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Dem Herrin Geheimenrath 


u © Schloſſer 


in Heidelberg 


verebrungsvoll gewidmet 


dem WVerfaffer. 


Bie Hoch hervorragenden Männer, welche mächtige Charaktere 
umb Geifter zugleich find, werden feltener in Deutichland. Rur be 
und bort fteht auf dem Boden unferer Literatur noch ein Eichbaum, 
der aus einem gewaltigeren Zeitalter beutfchen Geiſtes heritammt, 
ein Bild der Mannheit und der Freiheit. Schwarz und mooflgt 
durch Fahre und Stürme find felne Wefte; aber fie fchafft noch fort 
in ihm Jahr für Jahr, bie ihm inwohnende unfterbliche Lebenskraft. 

Als eine dieſer Eichen unferer Nationalliteratur ftehen Sie ba, 
bochverehrter Meifter. 

Laffen Ste mich fo Sie nennen. Im wörtlichen Sinne bin ich 
nte Ihr Zuhörer gewefen; ich habe nie Ihr Angeficht gefehen. Durch 
die Macht des Geiftes, in weite Fernen zu wirken, haben Sie mid, 
ohne es zu willen, gelehrt, und es foll mein fchönfter Stolz fein, 
wenn Site in mir einen Ihrer würdigen Schüler anerkennen. 

Es waren Tage, in welchen die meiften deutſchen Gefchichte« 
fchreiber die Wahrheit zu fagen nicht wagten, und bie Unwahrheit 
zu jagen ſich nicht fcheuten; in biefen Tagen waren Sie e8, welcher 
treu blieb dem Gefeg ver Alten für Gefchichtfchreibung, niemals 
aus Geſchmeidigkeit etwas Unwahres zu fagen, und niemals aus 
Furcht die Wahrheit zu verfchweigen. Ste waren es, ber ein ſcharfes 
und helles Licht fallen ließ auf jedes Unrecht in ver Gefchichte, auf 
Unrecht von oben wie von unten; auf das fittlich Hohe und Edle, 
wie auf das Niebere und Gemeine im Leben. 

Do lernte ih an Ihnen verehren bie Gewiffenhaftigfeit, bie 
Reblichkeit des Inhalts, und die unbefangene, reine Anfchauung bes 
Aeußeren und inneren ber Perfonen uud Begebenheiten; verehren im 


Ihnen ven Mann, der das Gefchäft des Gefchichtfchreibers ale 
eine heilige Pflicht nahm, als einen Beruf von Gott, Sucher und 
Binder, Hüter und Erhalter ber Wahrheit für die Welt zu fein. 
. Gleich zu Haus im Wiffen und im Leben, hatten Sie nicht nur 
deu Fleiß und Neichthum des Sammlers und des Duellenforfcherg; 
Sie hatten dabei den Verftand bed Staatsmannes und des Kritifers; 
die ausgebilvete Vernunft, die in den Begebenheiten vie Ideen, in 
Allem den inneren Zufammenhang fand und aufzeigte; Sie Hatten 
zudem das religiöſe Gemüth, das den höheren Geift, der Die Menfchen- 
gefchichte lenkt und aus ihr redet, verftand und auf ihn hinwies; 
Sie Hatten Liebe zur Freiheit und zur Tugend; den Muth, des 
Rechts der Unterprückten fich anzunehmen; und das Auge des rück⸗ 
wärts und vorwärts gewandten Bropheten, welcher verglich, warnte, 
ermahnte und weijjagte. So fchrieben Sie Geſchichte, mit Klarheit 
und Kraft, im großem Sinn. — Das ift e8, was ich an Yhnen 
verehren lernte und verebre. 

Sie find vor 7 Monaten in Ihr achtzigftes Jahr eingetreten, 
und nicht nur Ihr Geift, auch Ihre Hand fchreibt noch. In Ihrer 
gitigen Zufchrift nennen Sie die Zueignung meine® Buches eine 
Ehre für Sie. Die Annahme dieſer Zueignung ift eine Ehre, welche 
Sie, der Meifter, mir und meinem Werke erwiefen haben. 


Leonbronn, ven 16. Juni 1856. | | 
3. Zimmermann. 


Borrede zur neuen Auflage. 


Man hat in dem Bölfer- und Staatenleben bie Kranukheitszu⸗ 
ftände, ihre Urfachen und Heilungen bisher viel weniger erforjcht uk 
bargeftellt, als bie Zeiten des Blühens und ber gefunden Kraft. Weit 
zu wenig zur Erkenntniß bes Gottes» Berichtes, das fich in ber Ge 
ſchichte vollzieht, hat man bie inneren Kämpfe und Entwidlungen, 
und am wenigften das unterfucht und unbefangen gewürbigt, was in 
der Tiefe ver Gefellfchaft lebte, webte und litt, was in ihr gährte 
und aus ihr Herauf rang, in Europa überhaupt, ımb insbefondere 
im beutfchen Reiche. Und boch iſt ohne das Verftänbniß biefes Lebens 
unb Regens in ben Tiefen ein richtiges Verſtändniß ber Gefchichte 
bes Ganzen nicht möglich. 

In den fernen Zeiten des Mittelalters fchon hört man von 
Zeit zu Zeit ein bumpfes Braufen unter dem Boben, auf welchem 
bie herrfchenden Stände der Gefellfchaft fich eingerichtet hatten, gleich 
dem unterirbifchen Grollen vullaniſcher Kräfte Don Zeit zu Zeit 
fam es auch zu einem fchiwächeren Ausbruch auf diefem ober jenem 
Punkte. Gleich den Aushauchungen von Gafen und Dänipfen unb 
ben Heinen Auswürfen glühenver Schladen aus Schlünden und Spalten 
eines Kraters, ftieg e8 aus der Tiefe ver Gefellichaft auf. Es waren 
Zeichen bes inneren Brandes; aber man achtete nicht darauf, mau 
glaubte wenigftens nicht an bie Fortdauer der Negungen und Gährungen 
in ber Tiefe, weil man zunächſt die Ausgänge verftopft hatte, und weil 
lange Paufen folgten, in welchen nicht8 Hervortrat, und Alles zu ruhen 
ſchien. Wenn auch wieder einmal irgendwo es hervor zuckte ober brach, 
fo gab man fich doch dem Wahne, das drohende Element ſei ganz 
derſchwunden, ftets wieber hin, ſobald der Ausbruch vorüber war. 
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Während aber biefe Kräfte ver Tiefe zu ruhen fchienen, ſam⸗ 
melte fi) immer mehr Bebrohliche8 unter den Füßen ver Gefellfchaft, 
die es fich wohl fein ließ, und zwar auf dem Wege des Unrechts 
es fich wohl fein ließ. 

Da kamen die Tage des Vebergangs bes Mittelalters in bie 
neue Zeit: es wurbe erfunden und gebacht, es wurbe gebrudt und 
gelefen. Die neuen Gedanken gelangten bis hinab zu ber Ziefe, in 
welcher ber Unmuth fochte, und vermehrten dort die Spannung. 
Warnende Zeichen traten nach langer Ruhe wiever hervor und 
mebrten ſich, Zeichen, bie "N einen baldigen großen Ausbruch wiefen. 
Es gab foldhe, die ein Gefühl hatten, als ftehen fie anf unterhöhltem 
Boden, und als erzittere diefer. Die Herrfchenden in Maſſe aber, 
obgleich Erbitöße erfolgten, glaubten noch immer nicht an wirkliche 
Gefahr, weil die Stöße vorüber gingen, und wieder Ruhe wurbe, 
Sie vermehrten fogar den Drud, felbft va noch, als außergewöhn⸗ 
fihe Symptome fich zeigten, die man bei früheren Ausbrüchen nicht 
wahrgenommen hatte. Da erfolgte bie Kataftrophe. Der Ausbruch 
war ein plöglicher, und hatte Die ganze Furchtbarleit einer Natur⸗ 
foene, wenn ein Vulkan ausbricht. 

Die neuen Kräfte des Gedanlens hatten in ben unterften Schichten 
in weiten Umfang und gewaltig gewirkt, und ber ‘Drud von Oben 
hatte die Erhitzung und die Spannung täglic” vermehrt, bis bie 
Kräfte der Tiefe die Laſt fprengten, die man von Oben auf fie ge- 
wälzt hatte. Und wie man bei einem vulfanifchen Ausbruch den Boden 
auf weite Entfernung bin erzittern fühlt, Blite über bie Berge durch 
De Wollen zuden, und in glühenbem Roth die Oberfläche leuchtet 
unter unheimlichem Getdfe, aus dem heraus man namentlich da6 
Rachen von ftürzenden Steinmaffen hört: fo war es bei bem gefell- 
ſchaftlichen Ausbruch. Glühende Feuerfänlen rötheten den Himmel 
Tag und Nacht unter Getöfe und Krachen; das Verderben wälzte 
fh über Umfcpulbige wie Schulbige; mit ftärzenbem Geftein, bie 


zum Fuß, bebediten fich bie Berge, bebedite ſich oft weithin bie Ebene; 
mit dem Geftein ber zerftörten Häufer ber Herrichenben. 

Noch ftehen überall, taufendweile, Ruinen von Klöftern und 
Shlöffern, als Refte und Zeugen jener Kataſtrophe. Sie ift der 
Ausbruch, welchen das vorliegende Buch barftellt. 

Im Innern der ganzen Geſellſchaft fing es an zu glühen; viel 
Erftarrtes und Hartes wurbe erweicht, ſchmolz und gerieth in feurigen 
Fluß; was unten lag, wurbe empor gehoben, der Boden hatte fich 
gefpalten, bie Winde ber zeitlichen Gefellfchafts - Verhältnijfe war 
zerrilfen. Aber bie Feuerkräfte, nachdem fie eine kurze Zeit thätig 
gewejen waren, zogen fich zurüd, ober fie erlalteten. Die plögliche 
Hebung durch bie Revolution, und zwar burch eine religiöje wie 
politifche Revolution, machte einer langfamen Erhebung Deutfch 
lands Platz, welche ſich durch den Lauf von Jahrhunderten voll» 
ziehen folite. 

Diefer Ausbruch hat weithin verbeert und zerftört, wohin feine 
Strömung traf. Durch ihn follte geftraft werben, und burch ihn tft 
geftraft worden. Handlungen der Menſchen waren es, welche ihn 
herauf befchworen. Unrecht, das zum Himmel fchrie, war es, was 
ungeheures Unglüd über die, welche das Unrecht thaten, ober Kinder 
und Enkel von folchen waren, gebracht hat. Ihr Unglüd kam über 
fie ald Strafe zu groß angewachfener Schuld. Ein höherer Wille ift 
e8, nach welchem das Strafgericht fommt, und welcher es leitet, unb 
Menfchen find nur die Werkzeuge viefes Willens, um an Menfchen das 
Urtbeil und die Abfichten deſſelben zu vollziehen. Nach dem Ausbruch 
Batte die ganze Umgegenb umher ein anderes Wusfehen, Menfchen 
und Dinge waren veränbert; es wurbe nicht mehr, wie es vor dem 
Ausbruch gewejen war, wenigftens in wefentlichen Stüden; eine neue 
Zeit war angebrochen. Unter VBerwüftungen und Erfchütterungen, unter 
Sturm und Blut war es Tag geworben; aber Tag war es, was es 
geworben war. R 
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Es war der gewaltfame Theil im großen Auflöfungeprogeffe des 
Mittelalters. Diejenigen Elemente ver Geſellſchaft, welche abgelebt 
waren, und fich überlebt hatten, und die ſchon Länger durcheinander 
hingen und zum falle fi) neigten, wurben entweber vollends zum 
Sturz gebracht ober dem Sturze nahe. Sklaven ein halb Yahrtaufend 
lang, vermochten bie Bauern nicht im Zeitraume einer Märznacht 
weder ven Geift und Sharafter der Freiheit, noch bie nachhaltige 
Liebe zur Freiheit fich zu eigen zu machen. Sie machtens in Vielem 
Bloß nicht befjer, als ihre Herren, durch die fie von Kinpheit auf 
foftematifch verbittert und verwildert worden waren. Wer fih in 
dem Bauernfriege bloß an die unnügen, manchmal gräßlichen Zugaben 
balten wollte, der müßte ebenfo der Reformation bie ihren, dem 
Katholicismus die feinen zurechnen, und fich bloß daran halten. 
Oper fehlt es in der Gefchichte ver beiden legten an Schauberhaftem ? 

Durchgeführt, hätte die Revolution von 1525 Deutfchland eine 
machen müfjen, im Politifchen und im Religiöſen eins. Nicht durch⸗ 
geführt, aus Urfachen,, welche dieſes Buch nachweist , hat fie wenigſtens 
weggefchnitten, geebnet, burchgebrochen für Luft und Licht, unver- 
tilgbare Spuren der Zerftörumg nicht bloß und des Gerichtes zurüd- 
gelaffen, fondern audy Furchen gezogen und Keime darein gelegt 
für Fünftige Entwidlungen. | 

Diefe Keime haben mit unwiderſtehlicher Kraft getrieben, und 
fie find ein Segen ver Menfchheit geworben, nachdem, was wild 
and wüſt war an dem Ausbruch, längſt verfchwunden ift. Nicht 
bloß Spiel und Spieler und bie Leivenfchaften auf ven Höhen, ſondern 
auch die in den Tiefen ver Gefellfchaft müſſen der göttlichen Ordnung 
bienen, nach welcher fich die Zeiten umwandeln unb bie Gefchlechter. 

Dieſer Ordnung gemäß fiebt man im Bauernfriege Gedanken 
hervortreten, bie beim erften Anblid wunderlich fcheinen könnten, 
die aber auch nur Keime kimftiger Entwidlungen find. Wozu, nad 
Gottes Wort eben fo fehr als nach ber philofophirenden Beruunft, 
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die Menfchheit fpät erſt, im Laufe der Zeiten, ſich entfalten und ver⸗ 
volltommmen wird, das wird ſchon beim Ausbruch von 1525 gefordert 
und geſetzt, als etwas, das ba fein könne, ſolle und müſſe, jet, 
ſogleich, augenblicklich, berrfchend unb dauernd von nun an. Das 
ft der ımter dem Namen des taufenbjährigen Neiches von ber 
Borteifraltion der fogenannten Wiebertäufer erwartete unb gewollte 
Zuftanb auf Erben, wo ber zeitliche Staat und die Kirche den münbig 
geworbenen Bölfern fich überflüffig gemacht hätten, usb bie Menfchen 
ihrem eigenen Gefe unter ber unmittelbaren Regierung Gottes ges 
horchen follten. J. G. Fichte fagt, „bie Tendenz aller Regierung gebe 
ihrer Ratur nach dahin, fich felbft überflüffig zu machen.» Die Wir- 
fung biefer Tendenz nennt er "bie Kultur zur Freiheit,» zur Selbfte 
regierung. Daß es dazu nur ftufenmweife fortgehe, das überfah man 
im Sturm und Drang von 1525. Aber felbft, was diefem Irrthum 
zu Grunde lag, war ein Keim einer tiefen Wahrheit. Eine Fülle 
folder Keime, vie fich entfaltet haben oder noch in ver Entfaltung 
begriffen find, Reime von Vielen, was jett das europäilche Völker⸗ 
leben im. Ziefften bewegt, trägt das Jahr 1525 in feinem Stromes; 
biefe Keime blieben alle und trieben, nachdem bie wilden Wogen ſich 
verlaufen hatten, im Stillen fort. Was jet fogar ver Mittelpunft 
alles Dentens und Strebens in Europa, aller öffentlichen Ereigniffe 
geworben ift, bie JIdee ver Mündigkeit und Selbſtſtändigkeit 
ber Bölker: das ift ein Grundgebanfe jener Bewegung von 1525. 
Auch der Gedanke ver Einheit der Nation in Haupt und Glievern 
wurde dazumal zuerft lebendig. 

Ganz gleich ven vullanifchen Kräften, welche nach langer Rufe 
fich neue Wege öffnen, feitwärts, und bann neue eigenthümliche 
Wirlkungen bervorbringen, brach der Geift der neuen Zeit nicht mehr 
auf beutfchem Boden aus; feine Ausbrüche gefchahen feitwärt®, 
zuerft in nächfter Nähe des Schauplages, wo der Ausbruch von 1525 
ſtatt gehabt hatte, in ven Niederlanden. Dann folgte ver Ausbruch 
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in England, fpäter ver in Nordamerika, zwei weſentlich ger⸗ 
manifchen Staaten. Bald hinter dem legtern brein erfolgte ber große 
Ausbruch in Frankreich. Keiner in ver Natur, keiner in ber politi- 
ſchen Geſellſchaft gleicht ganz dem anbern. Über wenn man bie eng» 
liſche und frangöfifche Revolution mit der beutjchen von 1525 ver- 
gleicht, jo wird man finden, daß fie biefer in Manchem gleich, in 
ſehr Vielem wenigftens ähnlich find ; nur nicht in dem nächften Ausgang. 

Die Gründe dieſes Ausgangs, wie bie Urfachen bes Anfangs 
und bie Hinberniffe des Fortgangs habe ich in diefer neuen Bearbei- 
tung noch deutlicher vor das Auge zu führen gejucht, namentlich bie 
Säfte und Kräfte, die in Gährung gefegt wurden, bie aufregenden 
und bie aufgeregten Elemente, den Zufammenbang ber Ereignifje, ihre 
Bebeutung und ihren Einfluß. Seit dem Erfcheinen ber erften Auflage 
haben Archive und Literatur viel neues Material zu Tage gefördert, 
und bie Kritit hat Manches nen beleuchtet. Schloffer leitete mich 
mehrfach auf das Nichtigere. Ebenſo habe ich von Wuttke's und 
Kortüm’s Kritilen meines Buches gelernt und ihre Winke benügt. 
Solche eingehende Kritiken, wie die Kort üm's und Wuttke's, fördern 
ben fritifirten Verfaffer nicht minder als die Sache. Ich bin Herrn 
Wuttke ebenfo ſehr für feinen Tadel dankbar gewefen, als für fein 
Lob. Gervinus’ freundliche Zufchrift, mit feiner überaus gütigen 
Anerkennung meiner Art, Gefchichte zu fehreiben, hat mich feiner 
Zeit erfreulichft geſtärkt. Aber nicht nur von Diefen unb anbern 
freundlich Gefinnten babe ich gelernt, ſondern felbft von Gegnern, 
und von feindlich Gefinnten. Ich erfenne es als eine Fügung und 
Gabe Gottes, daß meine Feinde mir Fundgruben für mein Werf auf- 
graben und mir Material holen und zuführen mußten, namentlich 
aus den reichen Archiven Bayerns. Sie haben mitgewirkt, es zu 
vervolllommnen, und bafür bin ich ihnen banfbar. 

Ich felbft bin inzwifchen nicht num durch Fahre und Erfahrung 
überhaupt veifer, kühler und maßvoller geworben, fonbern auch mitten 
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in. einer Apntichen. Bollebewegung 'geftunden , :und babe zum Hell 
barkı mitgehandelt; ich habe an ber lebendigen Gegenwart Beobach⸗ 
tungen und Bergleichungen anftellen fönnen,, und ich habe auch daraus 
Manches gelernt. Das konnte auf bie Auffaffung und Darftelfung 
ber Menſchen und Dinge in meinem Buche nicht ohne tieferen Ein⸗ 
fluß bleiben; es mußte baburch Bieles in Form und Inhalt richtiger, 
wirklicher, wahrer werben. Alles, was mir jugenplich und idealiſirend 
an ber früheren Geftalt des Buches, Allee, was nicht zur Sache 
nothwendig zu gehören ſchien, altes Barteifarhige und Xenvenzidfe, 
babe tch ausgefchnitten, ganz Neues eingefügt, nicht nur ſehr Vieles, 
fondern das Ganze in der Form umgeftaltet. So ift das Buch in 
Form und In halt großentheils ein ganz neues geworden. Be 
zöglich neueröffneter Duellen bin ich zu befonderem Dante auch Heren 
Eduard Stephan zu Müblbaufen in Thüringen verpflichtet, welcher 
mir gütig mittheilte, was fein verewigter Oheim, Archivar Stephan, . 
aus dem ftäptifchen Archiv über Thomas Münzer und Heinrich 
Pfeiffer erhoben hatte, 

Ich bin noch weniger als früher von VBorausfegungen, von 
idealen Gefichtspunkten ausgegangen, ſondern von den unmittelbaren 
Duellen und ihren Thatfachen, die ich vorfichtig prüfte, ehe ich etwas 
aufnahm. Diejenige Art Gefchichtfehreibung,, welcher nicht das Allges 
meine aus dem Befondern, fonvern fo zu fagen das Beſondere aus 
dem Allgemeinen fich ergibt, welche ben lebenbigen Fluß der concreten 
Thatfachen in die Gefäße ihrer AUbftraktionen zu faffen, und bie 
weite Welt unter ben Hut ihrer Vorausfegungen zu bringen fich ab» 
müht, — diefe Art balte ich für einen fehr ſchädlichen Irrthum. 
Die Gejchichte duldet Feinerlei Detrohirung. Ihr Leben, weil fie bie 
leibhafte Wahrheit ift, ift mächtiger und energifcher, als die Gewalt 
ber Wuffen, ver Defrete und der gelehrten Einbiftungen. 

Der Strom des Geiftes der Wahrheit geht vorwärts, allen 
Reaktionen zum Trotz. Wer dieſes Vorwärtsgehen beffelben nicht 
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fühlt, der iſt eben zurädgeblieben und ſieht zu tief unten; nub wäh- 
rend er bloß felber ftille geftanden ift, wähnt er, bie Zeit ftehe 
ftile, die ihm doch längft voraus über ben. Kopf weggezogen ift, im 
neues Licht, in neue Luft, in nenes Leben hinein. Die Jugend, 
welche vor unfern Augen heraufwächst, ift unbewußt von einer 
andern Luft umhaucht, als unfere Kindheit es war; ihr Herz uud ihr 
Kopf wird genährt von ben Zuflüffen bes neuen Geiftes, und Alles 
athmet diefen ein; auch die Alten, auch vie ihn nicht mögen, und 
fich bawiber fträuben. Der fiherite Weg zur Freiheit ift die Kultur 
zur Freiheit. Er ift länger, als ber Ungebulb. recht ift; aber er 
führt allein zur wahren und zur dauernden Freiheit, die mit dem 
Fürftenftaat fo gut zufammenbeftehen kann, als mit bem Freiftaat, 
und die zeitweife unter ber letteren Staatsform ſo ſehr mangeia 
lann als unter ber erftern. 


Leonbronn in Württemberg, ven 9. Juni 1856. 


Dr. 2. Bimmermann. 


Ans der Vortede zur erfien Auflage. 


— — Nun ein Wort über bie Quellen, aus denen ich fchöpfte. 
Die gedruckten führe ich Bier nicht auf, va fie jedem Gelehrten bes 
fannt find. Der Kenner wird. es mir auf's Wort glauben und auch 
berausfinden, daß ich Alles , was nur immer von gedruckten Ouellen 
auffindbar war, gelefen und verglichen habe. Doch felbft aus den bes 
rühmteften Duellen biefer Art, wie 3. B. aus Gnodal, fonnte ich 
für meine Arbeit faft nichts benügen, ba fie im Lichte ver Urkunden 
und ber Berichte der Augenzeugen in einem bisher nicht geahnten 
Grabe oberflächlich, unlauter ımb unwahr fich zeigten. Gedruckte 
Quellen benügte ich darum nur, wo bie handſchriftlichen mich ver- 
ließen, was nur Höchft felten ganz der Fall war, und nirgends ale 
bie und da auf fächfifchem Boden. In veichfter Fülle flogen dagegen 
bie hanbfhriftlichen Duellen für Schwaben, Franken, Elfaß, Schweiz, 
Oeſterreich, ſowohl Urkunden als Berichte der Augenzeugen, ober 
ſolcher, die aus dem Munde von Augenzeugen ſchrieben; ich habe 
fie überall unter dem Text angeführt. 

Die wichtigfte, vor mir für biefen Zwed von feinem benützte 
Duelle bilden bie Alten des ſchwäbiſchen Bundes, von mir als 
Bunbesalten im Text citirt, eine lange Reihe von Fascikeln, mancher 
von mehr als hundert Nummern oder Piecen. Ste befinden fih im 
Stuttgarter Staatsarchiv. | 

Ebendaſelbſt findet ſich ein anderer reicher Schag für ben Ge 
ſchichtſchreiber des Bauernkriegs: es ift die Sammlung bes verftors 
denen Brälaten von Schmid. Gegen vierzig Jahre fammelte diejer 
eble Gelehrte für eine Gefchichte des Bauernfriegs, ftarb aber, ohne 
baf er dazu gelommen wäre, etwas mehr daran auszuarbeiten, als 
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den bekannten Aufſatz in der Enchelopäbie von Erſch und Gruber. 
Einen Theil diefer Sammlung lonnte Oechsle benügen; bie Benügung 
ber ganzen, an Urkunden, Auszügen aus Urkunden und Berichten 
bon Augenzeugen böchft reichen Sammlung des Bollenveten wurbe 
durch ein günftiges Geſchick mir zu Theil. 

Unter vielem Anderen enthält viefe Sammlung im Wbfchrift die 
Handſchriften: 1) Von Haus Lug, Herold des Truchfeh von Walb- 
burg während bed Bauernfriege. 2) Von Niclas Thomann, Kaplan 
zu Weiſſenhorn währenn des Kriegs; er ſchrieb theild als Wugen- 
zenge, theil® aus dem Munde des Bürgermeifters von Weiffenhorn, 
Diepold Schwarz, der immer um ben Truchjeß war und beim 
ſchwäbiſchen Bund in großem Unfehen ftanb; bie im Sabre 1538 
vollendete Handſchrift Thomann's zeichnet fich durch mehrere wichtige 
Altenftüde aus. 3) Von Jalob Holzwart zu Roggenburg, ebenfalls 
Augenzeuge bei Bielem; feine Hanbfchrift ift vom Jahre 1530. 4) Bon 
Seidler; dieſe Handſchrift ift eine Abſchrift der Zeilifchen Handſchrift, 
welche der Schreiber des Truchſeß, „ſo alleweil mit und dabei ge⸗ 
weſen,“ verfaßt hat, und welche Seidler ſpäter in ber Kanzlei zu 
Wolfegg copirte. 

Diefe Sammlung, fo wie alle andern für meinen Zweck bien 
lichen Alten des K. Staatsarchivs zu Stuttgart, in deſſen Gewölben 
fo viele Archive des ehemaligen Schwaben® mit ihren Urkunden und 
Berichten fich verfammelt haben, wurden mir mit größter Liberalität 
zum freien Gebrauch überlaffen: eine Freiſinnigkeit, bie mich zu 
ehrfurchtsnollem Dante verpflichtet. Direktion und Räthe des Stutt- 
garter Staatsarchkvs erleichterten mir auf bie dankenswertheſte Art 
meine Urbeit, und neben meinen verehrten Freunden, den Archivräthen 
bon Kausler und Dechsle, bin ich befonbers Herren Archivrath von 
Lotter für aufopfernde fresimblichfte Förderung zum Dante verpflichtet. 

Wo ich den auf urkundlichen Forſchungen ruhenden gebructen 
Ürbeiten Oechsle's und Benſen's, fo wie ben trefflichen Unffägen 
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Echreiberq. in feinem hiſtoriſchen Teſchenbuche Etwas verdanle, habe 
ich es immer unter dem Texte augegebeu ; für manches Detail ver⸗ 
gleiche der Leſer dieſe Arbeiten, ſie beſtehen und ſollen hefteben in; 
Werth und Wirkung fort neben der meinigen — — 
Für die Kunſt, Geſchichte zu ſchreiben, müſſen auch die aflgen 
meinen Geſetze ber Kunft gelten. Die Gejchichte muß Darſtellung fein, 
und zwar Darftellung des Lebens, nicht Befchreibung oder gar Auf⸗ 
zählung und Aufreihung des Tobten, Alles muß im wahren Gefchicht- 
busch in Geftalt und Verhältniß fich bewegen und vegen, als wäre es 
gegenwärtig, als handelte e# vor Augen. Was als wahr geglaubt. 
“ werben ſoll, darf allein auf ächte Urkunden und auf das Zeugniß 
unverbächtiger Augenzeugen ſich ftügen. Geſchichte iſt Darſtellung bes: 
fritifh erhobenen Welt- und Zeitinhalts, ver thatfächlichen Wahrheit, 
in ber Form der Schönheit. So ift die Gefchichte der Alten: daher 
ihr nationaler, bahey::ibx: äber die Menfchheit und bie Jahrtauſende 
hinlaufender Einfluß, die Ewigkeit ihrer Wirkung. 

Nicht bloß die Wahrheit, auch die Kunft gewinnt durch base 
Studium der Urkunden. Nur der Gefchichtfchreiber feiner eigenen 
Zeit in nächfter Nähe hat ven Vorzug, wie der bramatifche Dichter, 
das warme Leben copiren zu können: dem Gefchichtfchreiber ver Ver⸗ 
gangenpeit bleibt, um bie wahre Geftalt wiederzugeben, wenigftens 
das, noch eine Todtenmasle zu nehmen. Die Archive find Gräber 
der Todten, und das Bleibende, Wahre ihres Weſens bilden an 
längft Dahin⸗ und Vorübergegangenen großentheils noch ihre urkund⸗ 
lich verzeichneten Worte und Thaten, ihre aufbewahrte Eigenthüm⸗ 
Tichleit des Seins und des Ausdruck. 

Auf diefem Wege das Leben nachzugeichnen, war mein Beſtre⸗ 
ben: Darum wurben bald ſelbſt derbe Striche nicht befeitigt, bald 
Ihwächere Lichter und Schatten gegeben, wo ftärlere viel wirkſamer 
gewefen wären : fie follten wieber vor die Augen fo, wie fie im Leben 
gewefen find, und nicht andere. Ich halte es für eine Sünde, bie 
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Wahrheit in ver Gefchichte zu verlegen, bazu zu machen, um ben 
Zwed einer Afthetifchen Wirkung zu erreichen. Und ebenfowenig barf 
die Wahrheit der Schönheit zu Liebe, ver gegebene Inhalt ber künſt⸗ 
Ierifchen Form wegen befchnitten werben. Nur fo viel muß ber Ge 
fchichtfchreiber vom Achten Dichter und Maler an ſich haben, daß er 
ed verftebt und vermag, naturwahr zu fein in Linten und Farben, 
das Leben getreu auf’ Blatt zu zaubern. — 

Im Urtbeil über das Ganze aber wie über Ginzelnes möge 
Keiner vergeifen, daß es mit alten Gefchichten ift wie mit den Ruinen 
auf den Bergfpigen : Von unten hinauf ſchauend gewinnt man nur eine 
Anſicht; erft, wenn man durch Geftrüpp und Steinſchutt mühlam 
binaufgeflommen, bat man bie Kinficht. 


Am 8. November 1843. 


Dr. ®. Zimmermann, 


Einleitung. 


Die Gefchichte der Völker hat ihre Stürme und Gewitter, wie 
die äußere Natur. Wie das Erpbeben und ver Meeresfturm, fpielen 
Bölkerftürme mit Städten und Menfchenleben, und man ift gewohnt, 
auf fie nur al8 auf ein blutiges Unbeil binzubliden, mit Widerwillen 
und Echauber. Anders find fie im Auge des Gefchichtsfundigen. Ihn 
hebt die Wiljenjchaft und das eigene durch fie größer gewordene Herz 
über die Schreden ver Zeiten; er fieht dem Laufe der Weltbegeben- 
beiten, den Bewegungen des Völferlebens zu, mit ruhigem Blick, 
ftillmefjend und combinirend, wie ver Aftronom dem Gange ber 
Sterne. Er erkennt ſelbſt in dem Zerjtörenden auch wieder das Be- 
lebende, ſelbſt va, wo nur rohe phyſiſche Kräfte zu walten fcheinen, 
ben Geift. Ihm find Lündereroberungen und Völlerrevolutionen, die 
Donner des Kriegs und der Schlachten nur Symphonieen bes gött- 
lichen Geiftes, nothiwendig in dem großen Weltgebicht, das Gefchichte 
der Menfchheit heißt. Weil eine Vorfehung ift, jo müfjen auch die 
empörten Elemente ihren höheren Zweden dienen, und es muß auch 
aus dem Walten der böfen Kräfte, aus wilder Gährung und Strömen 
Blutes das Gute hervorgehen. Sind doch im Wetter voll Bliten und 
Donnern himmlische Kräfte: es befruchtet und erfrifcht, indem es 
erfchüttert und fehredt. 

Die Menfchheit muß fort und fort fich neu fchaffen, die Völler 
müffen zu höherer Befähigung ſich burdharbeiten, ihr letztes Ziel 
durch Kampf fich erftreiten. Dieſes Ziel aber iſt Frelhen. Alle Hoheit 
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und alfer Glanz des Lebens ift nur in ihr möglich, in ihr nur bie 
wahre Vercdlung und Größe der Menfchheit zu hoffen, fagt Schiller. 
Nur unter dem Schuß weifer Gefege und freier Inſtitutionen ent» 
falten fich alle Blüthen der Eultur Fräftig, fagt Alerander von Hum- 
bofbt. Für den Fortjchritt der Menfchheit in der Vervollkommnung 
ift politifche Yreiheit unumgänglich nothwendig, fagt der Engländer 
Finlay. Aber dieſe Freiheit, fo mild und fanft, wenn fie groß ge- 
worben, wird unter ſauren Mühen von ber Zeit unter dem Herzen 
getragen, und muß meift bei der Geburt eine Geburt voll Schmerzen, 
bei der Taufe eine Zaufe voll Blut durchmachen. Und das gejchieht, 
weil meift die, welche in ber Gewalt find, es unterlaffen, Gerechtig- 
Teit zu Ternen ober zu üben, und mit Grauſamkeit und Verachtung 
auch das Billige und Zeitgemäße tem Volfe vorenthalten; und weil 
dann meist die Leidenschaft im Volfe über die Vernunft hinaus gebt, 
und der Kampf für politifche Rechte in Anarchie umfchlägt. — Der 
Kampf um das Recht aber dauert ober erneuert ſich fo Tange, bis 
das Recht feftgeftellt, oder da8, was im wahren Sinne des Wortes 
Bolt beißt, in einem Lande vernichtet ift. 

Wie lange ift nicht fchon Freiheit des Kampfes Panier und 
Siegespreis zugleih? Und doch herrfchte zu allen Zeiten der meifte 
Unverftend oder Mifverjtand über dieſes Wort, wie über alles Ein- 
fache und Tiefe. Die Freiheit tjt nicht an eine Gattungsart ber 
Negierung gebunden ; e8 gibt Feine alleinfeligmachende Staateferm. 
Wo des Negierend weder zu viel noch zu wenig ift, wo bie Geſetze 
fo weife find, daß bie Würde des Menſchen in Allem aufs Hüchite 
geachtet wird, da ijt bie meifte Freiheit. 

Die Völker wären weiter in Rechten und freien Gefegen, wenn 
es nicht ihre Urt wäre, die Freiheit auf falfchen Wegen zu fuchen. 
Statt der Vernunft und der Leitung der Begabteren ſich unterzu- 
ordnen, wie fie in Nordamerika thaten, wollen bie meijten lieber 
maßlos und anardifch fein; oder fie erfchlaffen, auf halbem Wege, 
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in Opfern und Anftrengungen, ftatt auszubauern. Ganze Nationen 
erfchlaffen gerne, aber in den Nationen zuerſt die untern Klafien: 
Auch mit den Völkern iſt es wie mit einzelnen Menfchen: fie bebürfen 
von Zeit zu Zeit eines Stoßes, ver fie aufrüttelt und vorwärts treibt. 
Zu biefen Bewegern bes Dienfchengefchlecht gehören die Striege, 
bie innern, wie bie äußern. Der Stoff dazu fammelt fih in Mitten 
der Bölfer ſelbſt an, Tangfam, nach und nach, und wenn er fich 
entzündet und feine Verheerung über bie Lande wälzt, pflegt man 
zu fagen: es -ift die Zuchtruthe bes Schickſals oder des Himmels. 
Wo Ungerechtigfeit oder Kurzſichtigleit das Billige weigert, ruft fie ven 
Widerftand hervor. Wo in den höhern Ständen Sitten⸗Verderbniß 
und Ueppigfeit, Gewaltftreiche und Bebrüdungen Charakter ver Herr 
ſchenden geworden find, werben durch eben dieſe felbft die untern Ele 
mente des Staats zur Empörung getrieben : ein Gift ftraft das andere, 
Das, dieſes fittliche Gericht in der Weltgefchichte, ift freilich ein Gericht 
Gottes, ber Hohe wie Niedere züchtigt, wenn fie ungerecht wandeln. 
Ws eines der unbeilvolliten Kreigniffe, als ein Cinbrechen 
blinder Raturfräfte in den beutfchen Staat pflegt man die bewaffnete 
Erhebung des gemeinen Mannes zu betrachten, welche unter dem nicht 
ganz entjprechenden Namen bes großen Bauernkrieges befannt 
ft. Man ift gewohnt, darin nur die büftere Brand⸗ und Tobesfadel 
zu ſehen, welche die rohe Fauſt der Empörung gegen das Herz des 
beutfchen Baterlandes gejchwungen, indem man mehr an einzelne Er⸗ 
fheinungen und Thaten, als an ben innern Zufammenbang und an 
ben Geiſt deſſelben fich hält. | 
Dreierlei hauptfächlich hat man meift nicht beachtet, einmal, 
daß fo vieles, was man dem Banernfrieg insbefonbere zur Laſt legt, 
gewöhnlich im Gefolge bes Krieges überhaupt, aljo jebes anbern 
Krieged, in jener Zeit war; zweitens, daß bie Herren es waren, 
welche das Volk baburch, daß es das Aeußerſte von ihnen zu leiden 
batte, und durch ihre Zreulofigleit im Fortgange bed Kampfes, zum 
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Uenperfien trieben; exkl, bei man behutfem laufen mug, um 
bie zarte Etimme ter Wahrheit aus dem übertänkenben Gefdwei ver 
Eieger, des mänciichen un ariftefratifchen Sonatituns, beramdzu- 
hören, ein Geſchrei, im das nad ter Riekerlage fehl vie ber ber 
fiegten Partei einftimmten, aus Netb, um durch den Schein gleicher 
Gefinuung vie Verfolgung von fi) abzulenfen. Wie auters wärben 
bie gleichzeitigen Berichte lauten, hätte das Bell geſiegt: fie |prächen 
wie tie Geſchichtsbũcher der kefreiten Echweizer, wie vie des freien 
Euglauds Eco aber, weil das Bolf unterlag, ward tie Dewegung 
vielfach verleumbet, das wirllich Großartige Daran verſchwiegen ober 
verfegert. Große Tinge und hohe Intereſſen ver Menfchheit waren 
e8, welche der Bewegung zu Grunde lagen und in ihr hervortraten. 

Diefe Bewegung hat man finnig das prophetifche Berbereitungs- 
werf der neueren Weltgefchichte genannt. * Sie ift bie gewaltige 
Duvertüre zu bem Echaufpiele, Tas fich auf tem Boden ver neueren 
Zeit abirielt, und tem das Tragiſche nicht fehlt. Alle Erfcheinumgen 
ber fpäteren focialen Bewegungen in Europa liegen in der Bewegung 
von 1525 eingefchloffen : fie ift nicht nur der Anfang der europäifchen 
Revelutionen, fondern ihr Inbegriff im Kleinen. Alle die Erjcheinungen, 
durch welche Staaten im Paufe der folgenden Jahrhunderte verändert 
wurden , fo wie diejenigen, welche in unfern Tagen eine gejellichaftliche 
Umgeftaltung vorbereiten, finden ihre Vorbilder in der Bewegung 
von 1525, ſowohl was Individuen, als was Ideen betrifft. Mit Recht 
nannte Treitſchke den Geiſt Thomas Münzers einen Spiegel, ber 
die Erfcheinungen künftiger Zeiten in fich prophetiſch dargeftellt; mit 
Hecht hob er hervor, daß einzelne Ideen aus der Waffe der been, 
welche das Gemüth Münzers erfüllt haben, und bie feine Zeit ver- 
lachte, fpäter von andern Männern aufgefaßt und ausgebildet worden 
feien, die damit Bewunderung und Ruhm geerntet haben, wie 
William Penn, Spener, der Graf von Zinzenborf, J. J. Rouffeau, 

* Beorg Karl Treitfchke in feiner Geſchichte Thomas Münzers, Leipzig 1811. 
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die frangöfifchen Demagogen und die Naturphilofophen; heut zu Tage 
— wie manchen befannten Namen hätte er nicht Hinzuzufeßen ? 

Der ganze Ideengang ber folgenden Jahrhunderte und ber neueften 
Zeit, fo weit er politifch und religiös ein revolutionärer ift, findet 
fih von Münzer theil® angebeutet, theils Mar ausgefprochen. Am 
hellften trat, was in ihm nur unvollendet und aufbligend war, in 
der englifhen Revolution, ein ſtarkes Jahrhundert nach Münzer, 
in ausgeprägten Erfcheinungen hervor; und was im germanifchen 
Mutterlande, in Thüringen, angefangen und mißlungen war, vers 
wirflichte fich zuerft in ven beiden angelfächlifchen Weltreichen biefjeits 
und jenfeits des atlantifchen Ozeans, nämlich unter dem ftammver- 
wandten Volle auf dem Boden Englands, und in Nordamerika. 

Die Bewegung von 1525 hat ihre ſchöne wie ihre büftere Seite; 
reine und eble Kräfte walten barin, neben unreinen und finfteren. 
Der Geiſt, aus welchem ver ganze Kampf hervorging, war der Geift 
der Freiheit und des Lichtes. Die einzelnen Erfcheinungen, in welchen 
ſich der Geift Bahn zu brechen fucht, mögen noch fo getrübt fein, 
biefer bleibt dennoch ver, ber er it. Diefer Geift muß zulegt mit 
Allem ausföhnen. 

Die Bewegung war auch nichts plöglich Hereinbrechendes und 
nichts Zufälliges; fie hatte fich lange vorbereitet und hatte ihren Grund 
in den Verhältniffen des gemeinen Mannes und in ber Zeit. Daher 
ihre reißendfchnelfe Ausbreitung, der fat über ganz Europa hinlaufende 
Antheil daran. Die Anlage des Volkes dazu war fo alt, als bie 
Unterbrüdung deſſelben. Auch an den Ketten fchärft fich die Liebe zur 
Sreibeit. 

Die Gefchichtfchreibung ging lange an dieſem großen Ereigniſſe 
entweber mit halbabgewandtem Gefichte vorüber, ober bie e8 berühr- 
ten, mißhandelten vaffelbe, aus Mangel eines unpartelifchen, eines 
höheren Stanbpunftes. Selbft diejenigen Bearbeiter ver Einzelpartieen, 
bie eine freiere Gefinnung binzubrachten, behandelten ihren Gegenſtand 
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faft zaghaft, ohne das Wefen deſſelben, vie großen Sünden ber Herr⸗ 
chenden einer- und das aus taufend Wunden blutende Herz bes zur 
Berzweiflung getriebenen Volles andererfeits nackt aufzudeden. 

Daß die folgende Darftellung Niemand ein Anftoß fein werbe, 
. das wird nicht erwartet. Wer ber Gejchichte fich weiht, dem muß es 
um bie Wahrheit zu thun fein und das Wohl ver Menfchheit, nicht 
um Gunft. Es ift fehön, der Gegenwart zu gefallen; beffer aber ift 
ed, der Zukunft zu genügen. 


Erftes Buch. 


— a un 


Erſtes Kapitel. 


Durch das ganze Mittelakter hin war von Zeit zu Zeit das 

Landvolk gegen adelige und geiftliche Herren aufgeſtanden, theil® zur 
Wahrung feiner alten, urfprünglichen Freiheit, theil® zur Abwehr ver 
Willkür, welche gewaltfam bie Laſten ber Unfreien fchwerer, die Höri« 
gen zu Leibeigenen machen wollte. 
Ditieſer Kampf zeigt ſich durch ganz Europa auf vielen Punkten. 
Die Bauern aber hatten zulett immer fein Waffenglüd, theils weil 
fie auf mweitentlegenen Punkten vereinzelt und nicht gleichzeitig, mit 
gefammter Kraft, und im Zufammenhang auf einer weiten Strede 
umber, ven Kampf verfuchten; theil® weil fie fchlecht geführt ober 
verrathen wurden; theild weil fie der Waffen entwöhnt waren. 

Glücklich kämpften die Bauern in Niederbeutfchland, vie Dithe 
marſchen und die Kennemarer; in Oberbeutfchland die Schweizer. Jene 
wie dieſe unterftügte ihr Boden: dort Flüffe, Meer und Sümpfe; 
bier die Berge und Engen der Alpenwelt. 

Seit die Schweizer fiegreich waren, und ihren Yund bis an den 
Bodenſee und ven Schwarzwald vorrüdten, zudte e8 burd) ganz Schwa⸗ 
ben, unb weiter bis ind Herz von Franken. ‘Der Umlauf freierer und 
bellerer Gedanken einerfeitö, und andererſeits die gefteigerte Genußfucht 
und Pracht der Herren, und, um dieſe zu befriedigen, die Steigerung 
und Mehrung ver Laften wirkten zufammen, um den ‘Drang nach einer 
Aenderung der Zuftände im Volke zu nähren. Die Erfindung ber 
Buchbruderfunft um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts brachte 
manches fliegende Blatt auf das Land hinaus; es fand fich immer 
einer, welcher denen, bie nicht lefen konnten, e8 las; und biefe Flug⸗ 
blätter hatten fehr oft einen Inhalt, welcher den geiftlichen ober dem 
weltlichen Herren, meift beiden zugleich, feindfelig war. 
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Theild nach einander, theil® an entfernten Orten gleichzeitig, 
kam es zu. Verjuchen oder Ausbrüchen deſſen, was in der Tiefe ver 
Mafjen arbeitete und kochte. Im Jahre 1476 prebigte der „Pfeifer- 
Hänslein« von Nillashaufen, Hans Böheim, im Würzburgi- 
ſchen allgemeine Freiheit und Gleichheit. Wie er jahrelang auf ben 
Kirchweihen und Hochzeiten an der Zauber bin und wieder aufge 
fpielt Hatte, fo verkündete er jet "ein neues Gottesreih, worin 
Alles abgethan fei, Kaifer, Fürft und Pabft, alle Herrſchaft und alle 
Laften, Jeder des andern Bruber fein, mit eigener Hand das täg- 
lihe Brod gewinnen, und Keiner mehr ald der Andere haben müfje.« 
Der Bifchof von Würzburg Tieß ihn Nachts überfallen und verbrennen, 
und die Bewegung zerfloß. 

In den Niederlanden wurde im Jahre 1491, ale Mißwachs 
und Theurung war, das Landvolk durch heillofe Steuer» und Münz⸗ 
operationen zur Bitte um Abhülfe feiner Befchwerven, und, ba bie 
Antwort eine neue Auflage von zwei Goldgulden auf jedes Haus war, 
zum Aufftande gebracht. Weil fie ein ſchlechtes Gerftenbrod und einen 
. grünen Käs in ihre Fahnen gemalt hatten, hieß man fie „bie Häfe- 
bröber.u Ein großes Kriegsheer war nöthig, diefen Bauernaufftand 
zu unterbrüden. Im obern Deutfchland war die Aufregung fo, daf 
die Zeitgenoffen urtbeilten, wäre das Käſe- und Bropfpiel nicht zeitig 
genug ımterbrüdt worben, fo hätte bie durch die Käſebröder veran- 
Iaßte Bewegung an der Mofel und am Rhein hinauf fich fortgeleitet. 

Seit dem Ablaufe der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderte 
ift es überhaupt, als fange ein VBerbindungsfaben fich durch alle Bauer» 
fhaften Hindurchzuziehen an, und als gehen aus einem Gau in ben 
andern Einzelne bin und wieber, und tragen im Stillen Entwürfe und 
Loſungen bin und ber. Der Trieb ver Einigung wird in den Bauern 
feitdem immer lebendiger. Die gute alte Zeit hatten nicht Alle vers 
geffen. Auf die urfprüngfichen bäuerlichen Zuſtände, und auf bie 
Arten und Wege, auf welchen fie um ihre Freiheit gebracht wurben, 
fällt ein ſcharfes Licht Durch die Urkunden aus dem Allgäu, in Ober- 
ſchwaben, namentlich aus der gefürfteten Abtei Kempten und aus 
Dohfenhaufen. 
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Bweites Kapitel. 


Wie vie freien Bauern zu Kempten um ihre Freiheit kamen. 


Die Urkunden der im Allgäu gelegenen Abtei Kempten und 
bie landſchaftlichen Alten legen anfchaulich dar, wie dieſe Landleute 
nach und nah Stüd für Stüd um ihre Freiheit gebracht und mit 
ungerechten Laften bejchwert wurden. 

Die ſchöne Landſchaft Allgäu erhebt fich im Often des Boben- 
fees und ſenkt fich an ber Norbjeite des Tiroler Gebirges gegen ven 
Lech ab, vorwärts fchließt fie fich unmittelbar an die Alpen an. Seit 
alten Zeiten hatte ſich bier eine zahlreiche freie Bauerſchaft erhalten, 
meine freie Gebürs,« die theils zerftreut umber faß, theils eine zu- 
fammenhängende Reihe von Weilern und Höfen ausmachte. Ihre Per- 
fon und ihre Güter waren urſprünglich ganz frei, wie die der Edel—⸗ 
leute. rei konnten fie fich einen Schirmherrn wählen, wo fie wollten, 
ziehen, wann und wohin fie mochten, und waren dem Schirmherrn 
bloß gerichtsbar und botmäßig. Nur wenig von ihnen unterjchieden 
war eine gleichfall® zahlreiche Klaffe, die Freizinfer : wie bie erjtern 
frei für ihre Perſon, hatten fie das echt, wie diefe zu teftiren, In⸗ 
teftat= Erbfchaften zu machen, Verträge zu fchließen, ganz felbitftänpig 
über ihr Eigenthum zu verfügen, ohne Schagung mit Xeib und Gut 
überall bin zu ziehen, und zahlten nichts, als jährlich einen Zins 
pfennig auf den Altar und ein Schirmgeld vem Schirmherrn, ben 
fie, wie e8 ihnen gut bünfte, wechfeln konnten. Cie hatten weder 
Reiſen, noch Beſthaupt, Erbtheil, Tagdienſte, oder fonjt etwas zu 
leiften.. Nur beim Tode eines Freizinſers oder einer Freizinferin 
wurde das befte Gewand als Todfall gegeben. Nach und nach famen 
fie in die Unterthänigfeit ihrer Klöfter, ihrer Freiherren, ihrer Städte. 
Bei der Landfchaft Kempten ging es fo: 

Zuerft wurde im Laufe der Zeit außer dem rechten Todfall auch 
das Beithaupt genommen. Dann ging man daran, folche Freizinfer, 
welche Güter des Gotteshaufes zu Lehen nahmen oder trugen, und 
welche darum diefelben Zinſe, Gülten und Dienfte, wie andere Gottes⸗ 
hausleute, fchuldig waren, nach und nach wie diefe Leitern anzujeben, 
fie mit diefen in eine Klaffe zu werfen; und bie, welche es fich ger 
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fallen ließen und nicht bei Zeiten die Rechte ihres freien Standes 
verwahrten, liefen nach Jahren im ber Lifte der Leibeigenen, und 
wurden als folche behantelt. Da der größte Theil des Grundeigen- 
thums bald auf den früher befchriebenen Wegen im Befit ver Abtei 
war, fo waren viele Freizinfer zugleich Nehenträger des Kloſters, und 
eben darum bald auch Viele aus freien Leuten Eigenleute geworben, 
ober als folche behandelt. Das erfte.Stüd, das man ihnen von ihrer 
Sreiheit abzog, war das Recht, fich beliebig zu verheirathen. Die Abtei 
verbot ven Freizinſern, welche zugleich Lehen won ihr trugen, bie Hei- 
rath mit Leuten, die ganz frei waren, ober unter einer andern Herr- 
fchaft ſtanden, weil nach allemanifchem Gefeß, Kinder, mit freien 
rauen erzeugt, ganz frei waren; dagegen begünftigte die Abtei Die 
Heirath freier Zinsbauern mit ihren Leibeigenen, weil fo erzeugte 
Kinder Leibeigene des Gotteshaufes waren. 

In der Mitte des zwölften Jahrhunderts ſaßen urkundlich noch 
viele Bauern auf ihren Höfen völlig frei und unmittelbar unter Faifer- 
lichem Schuge, zu nicht verpflichtet als zum Kriegsbienfte. Natürlich 
wurden auch fie auf jeve Weife vahingetrieben, fich unter den Schirm 
bes Gotteshauſes zu begeben, und dadurch in eine Stellung, worin 
e8 dem Schirmherrn leicht wurde, fie nach und nach den Unfreien 
gleich zu behandeln, und immer weiter zu greifen. Da die Ungunft 
der Zeiten manchen freien Dann dulden, und bie Rückforderung feiner 
Freiheit und feiner Rechte verfchieben ließ, wurde das lange gegen ihn 
geübte Unrecht zulest zu einem verjährten Rechte geftempelt. 

Das Gotteshaus ging dabei methodifch zu Werke. Ein Abt baute 
auf dem, mas fein Vorgänger gebaut, um bie Freiheit der Buuern 
zu befchränfen, unter Benügung jedes günstigen Zeitverhältniffes weiter, 
bis man zuleßt von ihnen biefelben Leiftungen verlangte, wie von ben 
Eigenleuten des Klofters. Die freien Bauern und Zinfer wiefen, ale 
die Anmaßungen fo weit gingen, dieſe zurüd. Der Abt griff jett zu 
grobem Betrug. Er ließ eine Urkunde fehmieben, und präfentirte fie 
als einen Stiftungsbrief Karls des Großen, worin bie geforberten 
Leiftungen als uralte Rechte des Gotteshaufes enthalten waren. Die 
Bauern fühlten und wußten, daß ihnen gröblich Unrecht gefchah, aber 
ein Dokument, ein altes Pergament fprach gegen ihr Gefühl und ihr 
Biffen. Den Betrug aufjudeden, waren fie außer Stande; denn einmal 
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waren fie zu ber Zeit — es war gu Anfang bes fünfzehnten Jahrhuu—⸗ 
derts — noch nicht anfgeflärt genug in diefen Landen, um einem fo 
Doch geftellten frommen Manne einen folchen Betrug zuzutrauen; bann 
auch fehlte e8 den Bauern an den nöthigen wifjenfchaftlichen Kennt- 
nifjen, um die Urkunde als unächt und unterfchoben nachweifen zu können, 
and Geiftliche, die ihnen hätten hierin zur Hand gehen können, hätten 
in ſolchen Dingen niemals gegen @eiftliche gearbeitet. In ihrer Noth 
fuchten die freien Zingbauern fich dadurch zu helfen, daß fie Gebrauch 
von einem alten Rechte machten, von dem urkundlichen Rechte, falls 
fie durch Ungebühr bevrängt würden, einen andern Schirm fich zu 
wählen. Sie ftellten fih unter ven Schuß des Grafen Wilhelm vom 
Montfort » Zettnang. Der Abt fchrie über Eingriffe in feine Rechte, 
Sin höheres Gericht, auf Befehl Herzogs Ludwig von Baiern aus 
Edeln und Stäbtebürgern zufammengefegt, follte entfcheiven. ‘Der 
Landadel und die Stäbter aber entfchieven gegen die Bauern: e8 wurbe 
dem Grafen abgefprochen, viefelben in Schirm zu nehmen. 

Die Bauern wählten num den Ritter von Freiberg, des Stiftes 
Bogt, der auf Wollenberg faß, zu ihrem Schirmherrn, und verthei⸗ 
Digten mit den Waffen ihr altes gutes Hecht wider das Klofter. Diefes 
wanbte fic) an den Pabft Martin V., und unter Androhung des Bannes 
wurde dem Ritter von Freiberg geboten, die Leute bes Gotteshaufes 
nicht zu fchügen, und vor dem päbftlichen Delegaten zu Conftanz binnen 
vierzehn Tagen fich zu verantworten. Als er nicht erfchien, wurbe er 
mit feinen Dienern und Unterthanen gebannt, und auf der Feſte Wol⸗ 
fenberg belagert. ‘Die freien Zinsbauern felbft wurden mit den Bann 
bedroht, wofern fie nicht dem Gotteshaufe die ſchuldigen Renten, Zehn» 
ten und Zinfe zu leiten jich entfchlößen, oder fich binnen vierzehn Tagen 
zu Sonftanz rechtfertigten. Ein Schiebögericht,, das den Edeln Berthold 
von Stein zum Obmann, den Ulmer Bürger Ulrich Löw und ven Edelu 
Peter von Hohened zu Schiebsleuten hatte, forderte, da ber Streit 
bis in ven Frühling 1423 fich verzog, von dem Abt, einen Eid zu 
ſchwören, daß feine Vorfahren und er die Zinfer des Gotteshaufes mit 
Steuern, Zinjen, Dienften und aller Gewaltfame gleich den Eigen⸗ 
leuten, wie er vorgebe, bejefjen haben; und nach ihın follten bie zwei 
vornehmſten Sonventherren des Stiftes ſchwören, daß des Abtes Eid 
rein und nicht unrein fel. Der Abt verlangte Bebenkeit, Aufichub; 
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die Bauern drangen auf augenblidfiche Leiftung bed Eides. Der Auf- 
Schub wurbe gewährt. Am 4. Yuli 1423 ſchwur der Abt den Eid, und 
Lie Bauern kamen dadurch ins Unrecht. Glüdlicher waren bie freien 
Binsbauern, die in der Stabt wohnten : fie fehügten bie Städte, und, 
ein feltener Fall, felbft der Heilige Stuhl zu Rom, fo fehr auch bie 
Sriefter der obern Lande einander wider die Bauern unterjtügten. 
. Denn alle Stifter und Klöfter ſahen in der Streitfache ver freien 
Binsbauern und des Abtes zu Kempten ihre eigene Sache. Vierzig 
Pralaten verbanden fi) zufammen, auf zwölf ober mehr Jahre, ge- 
wmeinfchaftlich den Streit wider die Bauern zu führen, die Gelpfoften 
gemeinjam zu tragen, und auf jede Art einanber behülflich zu fein. 

Um des Babftes Schuß den Angefochtenen zu entziehen, erlaubte 
der Abt fich in einem Schreiben an ven heiligen Stuhl die Lüge, daß 
die freien Zinfer gleichfam wie Leibeigene feit unvorbenklichen Zeiten 
Dienfte geleiftet haben, und dieſe Lüge unterftügten mehrere Prälaten 
mit ihrem Zeugniß und Siegel. 

Die freien Zinsbauern aber fchidten felbft eine Botſchaft nach 
Kom, deckten die Unmwahrheit des geiftlichen Schreibens auf, und 
brachten es dahin, daß ber Abt die gütliche Vermittlung ver Städte 
nachfuchte. Darauf ließen fie fich dahin vermögen, die Sache vor dem 
heiligen Stuhle nicht weiter zu treiben. 

Der Meineid, die Lüge, vie fchlechten Mittel jever Urt, welche 
fich der Abt in dem Streite mit den Bauern erlaubt hatte, fingen nach⸗ 
gerade an, ihn in feinem Gewiſſen zu beängftigen. Er wanbte ficy in 
der Gewiſſensangſt an ven Pabft, und dieſer ſprach ihn, nachdem er 
dem Abte von Zwiefalten gebeichtet, von feinen Sünven los. Das 
Unrecht, womit er ſich an Gott und Bauern verfünbigt, machte er 
nicht wieder gut. So wurden bier durch offenbaren Meineid und Bes 
trug freie Bauern um ihre Freiheit und ihr altes Recht betrogen. 

Wenige Jahre darauf wußte das Stift vom Kaifer ſich auszu- 
wirken, daß Niemand des Gotteshaujes Leibeigene, freie Zinsbauern 
oder Altarleute auf dem Lande wiver ven Abt und ohne deſſen Willen 
in Schuß nehmen dürfte. So fchnitt ber Kaifer den freien Zinsbauern 
ben letzten Weg ab, fich den Bebrüdungen bes Stiftes zu entziehen, 
und Löjchte fo mit einem Federzug ihr uraltes Recht aus, wegzuziehen 
und das Binferrecht aufzugeben, ſobald man fie durch Ungebühr be- 
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bränge. Und bie Bebrängungen gingen nicht nur fort, fondern nahmen: 
zu. Die landfchaftlichen Alten weifen nach, wie gleich derjenige Abt, 
der diefe Bergunft vom Kaiſer ausgewirkt, manchen freien Bauern zu 
völliger Xeibeigenfchaft gebrängt, und wie noch mehr fein Neffe und. 
Nachfolger von den freien Zinebauern Dienfte, Steuern, Todfälle und 
Leibhühner forberte und eintrieb, wie von feinen Leibeigenen, denen 
er fie in Allem gleich behandelte. Heirathete eine freie Jungfrau ober 
Frau einen Zinsbauern des Stifts, fo wurde fie vom Abenpmahl, ja 
von der Kirche überhaupt fo lange ausgeſchloſſen, bis fie fich in bie 
Binferfchaft des Gotteshaufes ergab; heiratheten freie Zinsleute Leib⸗ 
eigene, jo wurbe das Gleiche gegen fie angewandt, bis fie fich felbft 
auch leibeigen dem Stift ergaben. 

Wirkte der Zwang, ben man ven Gewifjen anthat, in einem und 
dem andern Falle nicht, fo legte man ven Ehemann ins Gefängniß, bis 
die neuvermählte Frau fi an das Stift ergab. Klagen, Berufungen, 
auf ihre alten Freiheitöbriefe wurben mit dem Bloc oder Thurm beante. 
wortet. In folcher Noth wagten jechsundzwanzig Familien freier Zinde 
bauern, dem legten Faiferlichen Spruche zum Trotz, fremten Schirm: 
zu fuchen. Kaiſer Siegmunde Spruch und Brief, fagten fie, finde auf 
fie feine Anwenbung, indem folche ihren alten Briefen entgegen lauten, 
und der Kaiſer von dem wahren Stande der Sachen nicht unterrichtet 
gewefen ſei. Einige Familien beriefen fich auf befonbere Briefe, alle 
aber auf ein altes Buch und auf eine Urkunde darin vom Jahre 1144, 
worin unzweifelhaft verzeichnet war, daß bie freien Zinsbauern nichts 
als den Zinspfennig und den Todfall ſchuldig feien, und fonft feine 
Leiftung. Dieſem entgegen, habe fie der Abt zu Kriegsdienſten (Reifen), 
Steuern und andern Dingen gedrängt, zubem etliche von ihnen mit 
Zhurm und Blod genöthet, und jo haben fie einen andern Schirm 
gefucht, wie fie wohl laut ihrer Briefe thun bürfen. 

Jetzt fuchte das Stift alle Spruchbriefe, welche in früheren 
Streiten mit den Bauern gegen dieſe erlajfen worden waren, als 
Rechtsbeweiſe wider fie geltend zu machen. Aber umfonft. Die fpäteren 
Bapiere, welche das Unrecht in Rechtsform gebracht hatten, waren 
nicht haltbar den alten Originalurkunden gegenüber, welche die Bauern 
wieder aufgefunden hatten. Der Abt mußte die alten Briefe feiner Vor⸗ 
fahren und die Freizügigfeit der Zinsbauern anerkennen, und es blieb: 
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ihm nichts, als die Dienftbarkeit derjenigen Zinsbauern, welche im 
biefen alten Briefen nicht begriffen waren, burch einen Eid zu er- 
bärten. Er leiftete ihn, und biefer Eid brachte dieſen Theil der Zins- 
bauern nun für immer in die Lage, daß ihre Dienftbarleit als eine 
gefetliche Berechtigung des Gotteshaufes galt. - 


Brittes Kapitel. 
Die Rechtswahrung der Kemptener am Ende des fünfzehnten Jahrhunderte. 


In derfelben Zeit, in welche das Käſe⸗ und Brodſpiel am Nieder⸗ 
rhein fiel, ftanden die Bauern der Abtei Kempten wieber gegen ihren 
Zandesherrn. Durch Auswanderung in die Schweiz hatten ſich mandye 
Bauern den Bebrüdungen zu entziehen gefucht. Die zurücgebliebenen 
Bauern des Stiftes aber fahen fich trogdem nach wie vor fo behandelt, 
daß die Unzufrievenbeit immer mehr zur Gährung, zulegt zum all 
gemeinen Widerftand wurde. Durch ven Trog und Uebermuth ber 
Stiftsherren waren viele Leute des Gotteshaufes ins Verberben ges 
ftärzt worden. 

Abt Johannes II., der zu Ende des Jahres 1481 den Hirten» 
und Fürftenftab übernahm, that, als fuche er, behutfam und Flug 
durch Milde die Wunden feines Volkes zu heilen. So hoffte wenigſtens 
baffelbe in der erften Zeit. Aber in Kurzem "verwandelte fich, wie 
die Chronik des Stifts fich ausprüdt, das Schaf in einen Wolf.u Alle 
Dienfte und Steuern, früher fchon ungerecht und brüdend, wurden 
unter ihm noch gefteigert. Er trieb das Unterdrückungsſyſtem in größe- 
‚rem Styhl und Umfang, als wollte er den legten freien Bauern in 
feinem Bereich zu feinem Zingmann, bie Zinsleute zu feinen Leib- 
eigenen herab drücken. Wer das fich nicht gefallen laſſen wollte, wurbe 
wochenlang vor dem geiftlichen Gericht herumgezogen, ober in Blod 
und Thurm gelegt, zur Bürgfchaft genöthet, oder von feinen Gütern 
vertrieben; die Ränge und Vielheit der Plackereien machten wohl auch 
ben Beharrlicheren und Stärferen mürbe, daß er auf Urfehbe gelobte, 
feinen fremden Schirm zu nehmen und mit Steuern, Reifen, Dienften, 
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Faßnachthühnern, Zobfall mb Hauptrecht gehorfan zu fein. Die freien 
Weiber und Kinber der Zinebanern wurden ohne Ausnahme dem Gottes“ 
haufe verwandt. Die gleichen Laften wie die Zinsbauern mußten auch. 
freie Leute Übernehmen, wenn fie ein Gut des Gotteshaufes pachteten. 
Die Leibeigenen mußten überbies für den Fall ihres Abſterbens bie 
Hälfte ihrer Verlaſſenſchaft dem Abt verfchreiben. Vater⸗ und mutter- 
lofe Waifen wurden ihres Erbes beraubt, Kinder unter Vormund⸗ 
ſchaft gezwungen, durch Berfchreibungen fich als Leibeigene zu erklären. 
Die Ungehorfamen wurden mit Gelpftrafen bejtraft, bis auf hundert 
Gulden, ja bis auf den dritten Pfennig alles Vermögens, und biefe 
Strafen wurden als ewige Zinfe in die lehenfreien Güter gefchlagen. 
Die Zinfe ans den Gütern und die Steuern ver Zinsleute, welche 
nur zwei Schillinge zu geben hatten, wurden nach dem Umfang ihrer. 
Güter gewaltfam auf zwei, drei und vier Gulden erhöht. Mit Steuern 
und Reifegelvdern Gemeinden doppelt zu belegen, und ven berfönunlichen 
Betrag ber gerichtlihen Strafgelver zu fteigern, galt noch ale das 
Geringſte, und den Klagen wurbe entgegengehalten:: „Nicht bloß vie 
Bauern feien mit Steuern und Anderem allzufehr belaftet, auch Fürften 
und Edle Halten fich jeßt für beſchwert, und felbft Kaifer und Könige 
feien zu dieſer Zeit gegen ihren Willen zu Manchem gezwungen; warum 
da mit den Bauern eine Ausnahme gemacht werben follte ?u 

Ja der Abt und feine Vertheidiger führten geradezu für feine 
Rechtfertigung an, mer mache es nur, wie andere Herren auch lu 

Es ift ein fürchterliches Zeugniß, dieſes Rechtfertigungswort des 
Abtes, gegen den Herrenftand, und Niemand widerſprach ihm, Niemand 
verwies es ihm. Die Wahrheit des Wortes mußte, wenn auch nicht 
für alle Herren, doch für ten Stand im Durchſchnitt treffen und 
paffen. Es fam im Jahre 1489 jene große Theuerung, welche von 
ten obern Landen bis in die Niederlande fich erjtredte, fo daß bus 
Malter Roggen acht Pfund Heller an manchen Orten koſtete; und 
ungeachtet diefelbe in ven folgenden zwei Jahren bie zur Hungersnoth 
ftieg, Tegte ver Abt eine neue Steuer auf die Unterthanen um. 

Zahlen Tonnten fie nicht, und boch wurbe von ihnen gefordert. 
Am 15. November 1491 mar die ganze Bauerfchaft an der alten 
Malſtatt zu Luibas beifammen, tagte und berieth über eine „Vereini⸗ 
gung, einander bei ihren alten Briefen und Rechten zu ſchützen.“ 
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Sieben Tage darauf ftanden fie fchon zufammen in einem Lager un⸗ 
weit Dura), und ſchwuren einanver, Keiner vom Andern zu laſſen, 
unb vorerft bie Herren und Stäbte bes fchwäbifchen Bundes um Recht 
in ihrer Sache wider ven Abt anzugehen. Sie wählten einen Hauptmann, 
Jörg Hug, von Unterasrievd. Er war ihr Sprecher vor dem ſchwäbi⸗ 
fhen Bunde. Bebeutfam nannte der Fürft-Abt biefen Bauernhaupt- 
mann Hug "den Huß von linterasrieb.« 

Die Herren und Städte aber fahen in des Abtes Sache ihre 
eigene; denn bie Aufregung pflanzte fich bereit8 auch über ihre Gebiete 
fort, und [yon war ihm bewaffneter Beiftand zugejagt, Die „meuteri⸗ 
fhen« Unterthanen zur Pflicht zurüdzuführen; nur die Stadt Nörd⸗ 
lingen fprach dagegen und verlangte eine rechtliche Unterfuchung der 
Klagen ver Bauern. Auf diefes traten die Botfchafter des Bundes auf 
dem Rathhaufe zu Kempten zufammen unter dem Vorſitze des Nitters 
Hans von Frondsberg zu Mindelheim, vem Oheim des berühmten Georg. 

Auf den Kuieen riefen hier die Abgeorpneten der Bauern das 
Recht an: wären fie im Irrthum, fo folle man fie zurecht weiſen; 
ja, fände ſich, daß fie Unrecht begehrten, fo wollen fie ihre Köpfe hin- 
geben. In den Herren des Schwabenbundes fand aber die Stimme des 
Nechtes vor der Stimme des Eigennuges fein Gehör. Das Einzige, 
was fie thaten, war, daß fie den Fürft Abt von blutiger Rache an 
den Bauern abhielten. Auf dem Schloffe Liebenthann brachten fie eine 
Vermittlung zu Stande, ganz zu Gunſten des Abtes. Darum wollten 
die Bauern fich an den Spruch nicht fehren, wiewohl fie die Waffen 
nieberlegten, und jandten ihre Klage nun unmittelbar an den Staifer. 
Heinrich Schmid von Luibas wählten fie, um ihre Sache wegen ihrer 
Freibeitöbriefe vor diefem höchſten Haupte zu führen, das durch den 
Krönungseid verpflichtet war, die Freiheit und die Armen zu ſchützen. 
Der Abt aber ließ diefen Botjchafter der Bauern, als er auf dem 
Wege zum Kaijerhof war, meuchlings nieberwerfen; er fam nie mehr 
zum Vorſchein. 

Ein zweiter Botfchafter des Landvolkes, Sebaftian Becherer von 
Kempten, war glüdlicher. Als man ſchon auch an feiner Wieberfehr 
verzweifelte, fam er, und mit ihm die Nachricht, daß der Fürft vor 
ben Kaifer werde vorgeladen werben, um auf bie Klagen der freien 
Binfer und ver armen Leute des Stifts fi) zu verantworten. 
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Auf die Gewaltthätigkeiten hin, welche fich der Abt gegen ihren 
Botfchafter und gegen fie felbft in mancher Weife fortwährend erlaubte, 
hatten die Bauern fich aufs Neue zufammen gethan. Der Abt wandte 
fih abermals an den fhwäbifchen Bund um Hülfe gegen feine wibers 
jeglichen Unterthanen. Der Bund mahnte die Bauern drohend zur 
Waffennieverlegung und zum Gehorfam. Diefe ließen fich noch einmal 
treuberzig machen, ihre Klagen vor einem Bundestag zu Eplingen 
vorzubringen. Aber der Entfcheid, den fie auch hier erhielten, war 
natürlich wieder der Urt, daß ihn die Bauern verwerfen mußten. 

Jetzt befchloß der Bund: weil bei längerer Nachficht alle Ehr- 
barkeit und Obrigkeit in Gefahr wäre, die Bauern mit Gewalt zum 
Gehorſam zu zwingen; vorerft die Näbelsführer aufzuheben und zu 
ftrafen ; würben die Bauern dann noch nicht ruhig und gefügig,, dieſe 
mit Krieg zu überziehen.« 

Das Kriegsvolf des Bundes fammelte fich zu Günzburg, zu Mindel⸗ 
beim ftanden die Soldknechte des Abts. Doch wagteı fie noch immer 
feine Gewalt. Wochen, Monate verftrichen. Die Bauern follten ficher 
gemacht werben, und fie wurden es. Plöglih, am Michaelis Abend, 
ſahen fie fi von den SKriegsfnechten des Bundes zu Roß und zu 
Fuß in ihren Dörfern überfallen, verwundet, verftümmelt, viele auf 
ben Tod, ihr Hab und Gut ausgeraubt, ihre Wohnungen in Flam- 
men, Ueber dreißig taufend Gulden wurde der Schaden geſchätzt. Die 
Näbelsführer, ver man habhaft wurde, wurden aufgehoben und ins 
Gefängniß weggejchleppt ; einige hundert Vauern wanderten aus in 
bie Schweiz. 

Jetzt, nach ſolchen Vorfpielen, fette der Bund der Bauerjchaft 
einen neuen Tag zu Memmingen zu rechtlicher Verhandlung Von 
berfelben, vie nicht nur ihrer Habe, fondern, was jet fchwerer für 
fie war, ihrer Häupter, Führer und Sprecher fich beraubt fühlte, 
famen zweihunvert und zweiundfünfzig Zinfer und Gotteshausleute, 
aus 22 Ortſchaften, als deren Vertreter. 

Da ward ihnen gefprochen: Sie, die Unterthanen, haben dem 
Abte gehorfam, gerichtbar, dienftbar und botmäßig zu bleiben, wie 
fie ihm bei Anfang der Regierung gefchworen ; ihr Bündniß abzuthun 
und fein neues zu machen; jährlich an Steuer, Zins, Gült, Theil⸗ 
fällen, Hauptrecht, und Anderem das zu leiften und zu reichen, was 

Bimmermann, Bauernkrieg. 2 
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fie bisher haben leiften und reichen müffen, fo lange, bis fie recht- 
lich beweifen, baß fie das Eine ober Unbere ganz oder zum Theil 
nicht ſchuldig feien. 

Der Fürſt folle feine Klagen wider feine Unterthanen, die Bauern 
ihre lagen wider den Abt vor ein Schiebegericht bringen , zu gütlichem 
Vertrag ober rechtlichem Spruch, namentlich auch den Streit über vie 
Reife- (Kriegs) Steuern und Anderes. Jeder folle in feine Heimath 
zurüdfehren, und beibe Theile follen fich Vergeſſenheit des Gefchehenen 
verfprechen; die Gefangenen follen nach Annahme des Vertrags ihrer 
Haft, die Gebannten des Bannes ledig, Feder der Ausgetretenen bis zu 
einer gewiffen Zeit in den Vertrag eingefchlojfen werben, Jeder aber 
auch denfelben nicht annehmen können. Gegen die, welcye ihn nicht an⸗ 
nehmen, foll es in Allem ſtehen, wie vor dem Vertrag, und das Gottes⸗ 
haus alle feine Angehörigen bei ihrem Stande Iaffen. 

Bon den Ausgetretenen kehrten Etliche in ihre Heimath zurüd, 
ftelften fich in dem Stift und fchwuren, tem Vertrage nachfommen zu 
wollen. Ein großer Theil ver Bauerfchaft aber nahm den Vertrag 
nicht an: fie Hatten nicht ohne Grund das Vertrauen zu den rechtlichen 
Entfcheidungen verloren. So fam e8 zu keiner Fortfegung ihrer Klagen 
und Bejchwerben ; fie glaubten jet die Verhältnifje nicht günftig, ihre 
Sache fortzuführen. Es war eine VBerföhnung zwifchen vem Herrn und 
einem Theile der Untertbanen äußerlich, ein Stillftand für den Augenblid‘; 
das Mißvergnügen blieb innerlich, wie die Urfachen blieben, vie es ver- 
anlaßten.* Eine endliche Entſcheidung über die Beſchwerden der Bauern 
erfolgte nicht. Der Abt aber feste feine Bebrüdungen bald wieder fort. 

In diefe Zeit fällt die erfte Nachricht vom „Bundſchuh.“ 

Daß die Bauern in der Landſchaft Kempten einen „Bundſchuh— 
in ihrem Lager aufgeftedt Haben, davon findet fich bis jett nirgends 
etwas erwähnt. Wohl aber wird erzählt, daß während dem der Bund⸗ 
ſchuh bereits als ein Zeichen des Aufftandes im Volke befannt war. 
Diefes Zeichen geht weiter zurüd‘, und man weiß nicht, wann und wo 
es zuerjt gebraucht wurbe. Während der Streitigfeiten der Bauern mit 
dem Fürftabte ſteckten Bürger in der Stabt bei einer Hochzeit, im 


* Nach Haggenmüller, Gefch. v. Kempten, Alles nach fliftifchen und ſtädti⸗ 
fen Urkunden und landſchaftl. Akten; lauter unumflößliche Zeugniffe wider die 
Herren und für das Boll. I. 40814. 
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Uebermuthe des Weines, gegen zweihunbert an der Zahl, an einer 
langen Stange einen "Bunbjchuh« auf, im Wirthshauſe zur Glocke 
in der Vorſtadt. Der gemeine Mann lief herzu und fah es gerne. 
Das Voll wünfchte, e8 möchte einmal dazu kommen, "mit dem Abt 
abzurechnen.« 

Auf die Anzeige beim Rath, in der Vorftabt fei ein „Bundſchuh⸗ 
aufgerichtet,, kam ber Stabtammann mit den Anechten in bie Herberge 
und trug vor, welch großes Ding es fei, einen Bundſchuh aufzujteden. 
Auf feine Vermahnung wurde der Scherz abgethan. * Das war im 
Jahre 1492. 

Das Zeichen des Bundſchuh's als Banner hatte feinen Urfprung 
daher: Der Ritter trug als befonbere Auszeichnung — Stiefeln ; der 
Bauer, wenigften® ver unfreie, al8 Zeichen ber Unterthänigfeit und 
Unfreiheit — Schuhe, gitterartig vom Knöchel an aufwärts mit 
Riemen gebunden. Diefer allgemeingetragene Bauernſchuh hieß von 
biefer Art des Bindens Bundſchuh. 


Viertes Kapitel. 
Der Bundſchuh im Elſaß. 


In den Stäbten mußten während der Theurung bie Armen auf 
öffentliche Koften gefpeist werben. Das Landvolk aber hatte feinen 
Theil an dem wohlgelochten Muß, welches den Armen in der Stabt 
zur Nothdurft ausgegeben wurbe, und die Theurung und die Noth 
jtiegen im zweiten Jahre noch höher. 

Diefe Noth im Auge und die immer mehr gefteigerten Anfor⸗ 
derungen der Landes- und Gutsherren, thaten fih im Elſaß im 
Fahre 1493 Bürger und Bauern in eine Einung zufammen. In 
tiefes Geheimniß hüllte fich der Bund. Geheimmnißvolle Zeichen und 
Gebraͤuche banden die Mitglieder zufammen. Unter eigenthümlichen 
Seremonien, mit fchredlichen Bedrohungen gegen Verräther, wurben 
die Neulinge in den Bund aufgenommen. Nachts, auf Seitenpfaben, 


* Haggenmüller ©. 415. 
. j * 
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fhlichen fie zu dem Ort ihrer Zufammenkünfte, dem einfamen Hunger⸗ 
berge. Bald zählte der Bund Eingeweihte aus Scylettftabt, Sulz, 
Dambach, Epffig, Andlau, Stozheim, Keftenholz, Tiefenthal, Schers 
weiler und andern Orten der Umgegend. Es waren nicht nur Leute au 
ben niebern Volfeflafjen, Bauern und Hantwerfer, ſondern e8 fanden 
ſich Männer darunter, welche in ftäptifchen Würden ftanten. Es 
waren zwar „viele verborbene Leute, die fich zu heimlichen Anfchlägen 
mit Eiden verpflichteten,“ wie bie Berichte erzählen, jeboch Berichte, 
die ihre dem gemeinen Manne feindliche Stimmung unverbedt an den 
Tag legen. 

Die Grundfäge ver Bunbesverfaffung waren zweierlei Art: bie 
einen waren barauf berechnet, den religiöfen und politifchen Zuftand 
umzugeftalten,, die andern, für diefe Umgeftaltung den gemeinen Mann 
anzuloden. Unter die legtern gehörte die vorgefchlagene Plünderung, be= 
ztehungsweife Ausrottung der Juden, die Einführung eines Jubeljahrs, 
wodurch alle Schulden abgethan fein follten, die Aufhebung des Zolls, 
des Umgelds und anderer Laften. Unter die erjtern gehörte namentlich 
die beabfichtigte Befchränfung der Geiſtlichkeit, tie Abjchaffung des geift- 
lichen und rottweilifchen Gerichtes, das Recht der Steuerbemilligung, 
und die Selbftverwaltung der Gemeinden nebſt Gefchworenengerichten. 

„Melcher Pfaff, hieß es in ihrem fünften Artikel, mehr dann eine 
Pfründ hätte, dem follten fie genommen und ihm weiter nicht, denn 
bes Jahrs fünfzig oder fechzig Gulden gegeben werben.u Auch bie 
Ohrenbeichte, eine Hauptftüge ber geiftlichen Herrſchaft über bie 
Menfchen, follte ganz und gar abgethan fein. In Zukunft follte das 
Volt nicht anders als nach eigener freier Bewilligung fteuern, und 
jebe Gemeinde fich felbft richten. 

Um einen feften Punkt, worin fich die Verſchworenen für den 
Anfang des Kampfes halten könnten, und bebeutende Geldmittel zu 
gewinnen, warb bejchloffen, fich zuerft des feſten Schlettftabt® zu be= 
mächtigen, fid) der Stabtfaffen und der dortigen Klofterkaffen zu ver- 
fichern, und von da aus das ganze Elſaß am fich zu ziehen. 

Als läge in einer Fahne eine geheimnißvelle Kraft, als gehörte 
das unumgänglich nothwendig zur Sache, wurbe beſonders berathen 
und befchloffen, ein Banner aufzuwerfen und ein charakteriftifches Bilb 
in baffelbe zu malen, „damit ihnen ber gemeine Mann zuliefe.u Cs 


21 


warb befchloffen, einen Bundſchuh in das Banner zu malen. Sobald 
die Anzahl der Mitglieder des Bundes groß genug wäre, follte los⸗ 
gejchlagen werben. Sie zweifelten nicht, daß ber gemeine Mann in 
Städten und Dörfern umber fich ihnen anjchlöffe, und für ven Fall, 
bag fie felbjt nicht ftarf genug wären, die Sache des Volkes burch- 
zufechten, follten vie fchweizerifchen Eidgenoſſen herbei ge 
rufen werben. 

Es dauerte nicht lange, und es hatte veine große, merfliche Zahl 
in den Bund gefchworen. Der Zeitpunkt, wo das Banner des Auf: 
ftandes und der Freiheit aufgeworfen werben follte, konnte feſtgeſetzt 
werben. Es war die Charwoce. Zu Anfang diefer follte ver Schlag 
auf Schlettftabt gefchehen. 

Aber das Geheimniß wurde nicht bewahrt. Es war ein Fehler 
des Anfchlags von vorn herein, daß nicht Lente eines Standes, nur 
Bauern, in den Bund aufgenommen wurben, fondern allerlei Bolt, 
Stabtmeifter und Kleinbürger, Landleute und reifige Knechte; daß 
ferner nicht ever, welchem von dem Bunde geoffenbart wurde, ge= 
jwungen war, zu dem Bunde zu ſchwören. 

Trotz der fchärfften Bedrohungen, bie auf einen Verrath bes 
Bundes gefegt waren, wurde er boch verratben und auseinander 
gefprengt. Dahin und dorthin flohen die noch zur Zeit von der Ent» 
bedung ihrer Anſchläge Benachrichtigten. Viele Glieder aber wurben 
ahnungslos überfallen, angefehene Bürger von Schlettftabt auf ber 
Flucht nach Bafel ergriffen, ver Theilnahme überwiejen und gebier- 
teilt. Enthauptung, Qandesverweifung, Verftümmelung an Händen und 
Fingern traf viele Andere. Da und bort gelang es Manchen, fich zu 
bergen, und ber allgemeinen Jagd, die auf die Verjchworenen gemacht 
wurde, zu entgehen; aber two bie Regierungen eine Spur auffanden, 
ruhten fie nicht, bis der Flüchtling zur Strafe gebracht war. Schüzen 
Ulrich von Anblau, ein reifiger Knecht, hatte fich unter ven Schuß 
eines Edelmanns, Davids von Landek, der zu Ebnet bei Freiburg 
faß, begeben. Gaftlich hatte ver Edle ven Flüchtling, den er kannte, 
in feinem Schloffe aufgenommen. Aber die Bürger Freiburgs, von 
Schlettftadt getrieben, verfolgten ihn bis in das herrfchaftliche Schloß. 
Der Landvogt vereinigte feine Forderung der Auslieferung mit dem 
Drängen der Städte. Der von Landek war im Bürgerrecht zu Frei⸗ 
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burg, und fo von feinen Mitbürgern und vom Statthalter des Kaiſers 
gebrängt, fand er in feinen Standesgenoffen, dem Abel der Landſchaft, 
Be einzigen VBertheidiger feines Schüglings. Mehrere Landgerichte, bie 
zahlreich vom Adel befucht waren und worauf die größte Aufregung 
herrſchte, folgten in dieſer Sache nacheinander. Aber die Städte fegten 
es zulegt doch durch, daß dem Flüchtling bie zwei Finger, welche ex 
zum Bundesſchwur aufgehoben, abgehauen wurden. 


Fünftes Kapitel. 
Die Schweizer. 


Viele waren zu den Schweizern geflohen. Bei den Schweizern 
fanden fie Gaftfreundfchaft und Sympathie. Die Schweizer waren 
noch immer, ja immer mehr, den Herren aller Lande ein Dorn im 
Auge, und ben Geift der freiheit, "bie Büberei,u wie fie e8 nannten, 
nicht über den Rhein kommen zu laſſen, hatten biefelben wieberholte 
Verbindungen gefchloffen , und felbft die wilden Naub- und Mordhorben 
ber Armagnafen in die Schweiz geledt; die Schweizer aber hatten biefe 
„armen Geden,« wie die veutfchen Herren, welche fie befehbeten, 
ſchimpflich heim gewiefen. Die Schweizer verachteten auch über alle 
Maßen die Herren als „muthwillige freche Gaffenjunter, welche 
rauben und zehren, und ganz verrucht huren, fpielen und praffen, und 
das leben heißen, wie e8 in der Welt Brauch fei; und fie vermeinten, 
es werde von Niemand getrauert, wenn fie folchen Junkern folche 
Nitterfchläge geben, daß fie davon zu Tod gefchlagen würden.“ 

Die Herren aber verachteten noch mehr die Schweizer Bauern. 
Das zeigte fich in dem Schweizer oder Schwabenfriege, im Sabre 
1499. Wären auch nicht befondere Streitigleiten über Abgaben und 


Gebietstheile dazu getreten, ver Krieg wäre zum Ausbruch gekommen; 


benn Herzen und Zungen ber Schweizer und ber ſchwäbiſchen Ariftofratie 
lagen mit einander im Krieg, lange ehe dieſer erflärt wurbe. Der abe 


lige Webermuth gefiel fich in Aeußerungen ber aufreizendften Art. "Wir 


wollen, « fagten fie, »den Schweizern ven Kuhſchwanz im Buſen fuchen u 
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Oper auh: „Wir wollen in der Kuhmäuler Land dermaßen brennen, 
daß Gott auf dem Regenbogen vor Rauch und Hite blinzeln und bie 
Füße an fih ziehen foll!« Aber faft allenthalben zogen die Herren ben 
Kürzern, ja eine Niederlage war immer fchmählicher als die andere. 

Bon fehweizerifchem Geifte angefteckt war ein großer Theil ihrer 
Leute, und fchon beim erjten Vorbringen der Schweizer ins Hegau war 
ber ganze Bregenzer Wald, ver ganze Walgau ihnen zugefallen. Eine 
lange Reihe von Schlöffern und Burgen, darunter Randek, Steiß- 
lingen, Homburg ob Stahringen, eines der am reichjten ausgeftatteten 
Schlöffer, Friebingen, Staufen, Oberftaad, Rofenef, Blumenfeld, 
Heilsberg, Mägbeberg, Worblingen, wurde von den Bauern zeritört. 
Hätten fie nur Burgen, des Adels Site, gebrochen, und nicht auch 
die Dörfer der Untertbanen verwüftet und zerftört, überall, wohin 
fie famen, wäre der gemeine Dann ihnen zugefallen, und hätte fie 
als Befreier empfangen. So aber brachten fie die Freiheit durch bren⸗ 
nende Flecken und Dörfer, durch verwüftete Felder ins Land herein 
und erbitterten ben gemeinen Dann, ber e8 im Herzen mit ihnen 
bielt und halten mußte, wider fie für den Augenblick, weil fie ihm 
Hütte und Brod raubten, ohne die ihnen bie Freiheit nicht ſchmecken 
fonnte, Freilich reizte der Abel die Bauern Dazu durch bie grenzen- 
loſen Grauſamkeiten, die er fich erlaubte. Als Fürften und Adel das 
Dorf Thayingen, bei Schaffhaufen, verbrannten und, was ihnen bes 
gegnete, erjtachen, warfen fich dreißig Bauern in bie feite Kirche. 
Der Adel aber legte Feuer an den Thurm und an die Kirche, daß 
bie darin erftidten. Ein Bauer, fein Kind auf dem Arm, flüchtete zum 
Giebel des Thurms, und als die Flamme auch da binaufftieg, warf 
er fih von dem Kranz hinab mit feinem Kinde. Die Ritter ftredten 
ihre Spieße entgegen und fpiesten den Bauer, das Kind aber nahm 
feinen Schaben. 

Unter die Bauern aller Grenzen umher waren burch biefen legten 
großen Sieg fchweizerifcher Freiheit ein kecker Geiſt und verwogene 
Gedanken gelommen. Während am Frieden zu Baſel gehandelt wurbe, 
zog ein Bauer aus dem Leinenthal, genannt Bitterle, der Unterthan 
eines Edelmanns, durch die Stabt, mit dem langen Mantel, ben 
ſeidenen Schuhen und dem Federbuſch des von den Schweizerbauern 
in biefem Krieg erfchlagenen Grafen von Fürftenberg, hinter fich eine 
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Rotte Bauern als feine Trabanten. Auf die Frage des Biſchofs von 
Worms, wer fie doch feien? antworteten fie: „Wir find die Bauern, 
bie den Adel jtrafen !u 

Hätten die Schweizer Bauern ihren Sieg zu gebrauchen gewußt, 
jo hätten fie Land und Leute ringeum gewonnen, und die „Büberei“ 
weithin über ven Boden des Reichs getragen. Allenthalben fehweizerte 
es in den Bauerfchaften, und Grunbfäge und Beftrebungen, wie bie 
des Bundſchuh von Schlettftabt, wurzelten immer tiefer und verzweigten 
fih immer weiter. Es war fein Geiſt ver Meuterei, e8 war das tiefe 
und allgemeine Gefühl der politifchen Erlöfungsbebürftigfeit, das bie 
unermeßliche Mehrheit des Volkes, welche von einer Minderheit Bevor- 
rechteter unterbrüdt war, von ben Duellen bes Rheins bis zu feinen 
Mündungen, vom Bodenſee und ven Turoler Alpen bis an bie Küften 
ber Oftfee durchdrang. Es trieb und gährte pelitifch und religiös zugleich 
in der Maffe. Schon waren für die Volfebefreiung Einige geviertheilt, 
Einige verbrannt, Andere enthauptet oder eingekerkert, Viele in Verban- 
nung und auf der Flucht. Die Sache des gemeinen Mannes zählte fchon 
ihre Märtyrer, und die, welche fich mit der Flucht gerettet, ließen fich 
weder durch das Mißlingen des erften Plans, noch durch bie blutigen 
und graufamen Maßnahmen fehreden, im Stillen fortzuarbeiten. 

Als Maximilian ans Reich fam, hatte der gemeine Mann fchöne 
Hoffnungen gefaßt, was dieſes Haupt für das Volk zu thun entjchloffen 
fei, und Mar und feine Freunde hatten jelbft Anlaß gegeben zu biefen 
im Volk umlaufenden Sagen, wie er Jedem, auch dem Geringjten, 
Recht fchaffen und der Unficherheit und den Erpreffungen ein Ende 
machen wolle. Bon all dem aber war nichts eingetroffen, ja als das 
Reichögerichtswefen neu geordnet wurde, war von dem Banernftande gar 
nicht die Rede, und der arme Manır hatte nirgends einen Gerichtshof, 
por welchem er gegen feine eigene Herrichaft hätte Recht finden können. 
Und doch hausten viele Herren, geiftliche und weltliche, als ob Seiner 
über ihnen im Himmel und auf Erten wäre. Der arme Mann fah 
nicht aus, woher ihm Hülfe fommen follte, wenn er fich nicht felbft 
hälfe, und die gejcheiteren Köpfe arbeiteten barum auch dahin, Ver⸗ 
brüderungen zu ftiften, und bie vereinzelt unmächtigen Zornblige 
bes armen Mannes zu einem Gewitter zu fammeln. 


— — — — 
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Sechstes Kapitel. 
Die Berfaffungsurtunde von Ochfenhaufen. 


Daß etwas aus dem deutfchen Volfe probe, darauf wiefen war« 
nende Stimmen aus den Neihen ver Kirchenfürften felbft hin, fchen in 
ber Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts. „Dieſe Mifbräuche und Un» 
ordnungen, ſchrieb Sarbinal Julian an Pabft Eugen IV., erregen 
den Haß des Volfes gegen den ganzen geiftlichen Stand, und wenn 
man fie nicht abftellt,-fo ift zu bejorgen, daß das Volk fich über bie 
Geiftlichen hermachen wird, nach vem Vorgange der Huffiten. Schon 
laffen fich offen foldhe Drohungen hören. Alle Gemüther find in ber 
gefpannteften Erwartung, was man thun wird, und es hat ganz das 
Anſehen, daß irgend etwas fehr Tragifches daraus entftehen wird. 
Der Gift, den fie gegen uns im Herzen tragen, zeigt fich ſchon offen- 
bar, und balb werben fie glauben, Gott einen Dienft zu erzeigen, 
wenn fie die Geiftlichen als Menfchen, die Gott und Menfchen gleich 
verhaßt find, mißhanveln und ausplünbern.» * 

An den Mifbräuchen, welche viele Gotteshäufer in Deutfchland 
gegen ihre Hinterfafjen und gegen freie Bauern fich erlaubten, waren 
nicht immer bie Aebte und Bifchöfe felbft, wie e8 bei den Aebten 
von Kempten fich zeigte, fondern oft nur und vorzüglich ihre Beamten 
Schuld. Es Tief fprüchwörtlich unter den Bauern um: »Es ift fein 
Amt fo Hein, das nicht hängenswerth wäre.u Auf biefe Beamten 
und auf ihre Nechtsanwälte, die Männer des römifchen Rechtes, fällt 
die meiste Verantwortung. 

Wie man nach neuen Einfünften von ben Gotteshäufern aus 
fuchte und Habfüchtig nach Erbichaften griff, dafür find neben dem, 
was in Kempten gefchah, befonvers die Vorgänge in ver geiftlichen 
Herrſchaft Ochſenhauſen fehr merkwürdig; nicht bloß, weil bie 
Beſchwerden der Bauern in allen geiftlichen Gebieten aus den gleichen 
oder aus ähnlichen Urfachen entfprungen zu fein fcheinen, ſondern 
auch, weil das Zuftandelommen einer Art von Berfaffungsurkunde, 
and auf deren Grundlage hin die Hebung der Beſchwerden, den that« 
jächlichen Beweis liefert, daß, wo die Beſchwerden zeitig gehoben 


* Werte des Aeneas Sylvius. Seite 68. 67. 
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wurden, die Hinterfaffen ruhig blieben mitten im Brand und Sturm, 
ber hart an ihnen und rings um fie her war.. Merkwürdig endlich 
find dieſe Vorgänge aud) darum, weil fie bis in vie Fleinfte Einzel: 
heit, noch genauer als die in der Landfchaft Kempten, urkundlich uns 
erhalten find. 

Auch die reiche Abtei Ochjenhaufen lag, wie die von Kempten, 
im Allgäu, an dem Fluffe Roth, und auch ihr Abt war ein unmittel- 
barer Reichsſtand. 

Schon im Jahre 1466 war eine Verhandlung zwifchen der Land⸗ 
haft und dem Abt, weil ver leßtere kurz zuvor Landleute ihres väter- 
lichen und mütterlichen Erbes und Gutes entfegt hatte, mit Gewalt, 
ohne Recht. 

Seit Yahrbunderten waren in dieſer Bauerfchaft, Die nur wenige 
ganz freie Männer unter fich zählte, aber viele Freiheiten hatte, ihre 
alten Gerechtfame von Enkel zu Enfel überliefert, und zwar nicht bloß 
al8 Erinnerungen, ſondern als wirklicher Beſitz. Selbft die Leibeigen- 
Schaft war hier ein bloßer Name, ohne die meiften der Wirkungen, 
die fie anderswo nach fich zog. Über Briefe über Nechte oder Pflichten 
hatte weder der Abt noch die Hinterfaffen: Alles ruhte einzig und 
allein auf dem ſeit Jahrhunderten überlieferten Herkommen. 

Erft mit dem Anfange bes fünfzehnten Jahrhunderts erlaubte 
fich das Gotteshaus Mebergriffe. Einzelne Bauern betraten den Rechts- 
weg gegen biefelbe, und da fie Necht fanden, freilich um theures Gelb, 
fo machte es fich das Gotteshaus zum Grundſatze, falls einer bie 
Opfer an Geld und Zeit wieder wagen und den Rechtsweg gegen 
das Klofter betreten wolle, die Sache nicht mehr rechtlich austragen 
zu lafjen, fondern ftets gütliche Beilegung zu verfuchen und auf eine 
Summe Geldes fich zu vergleichen. * Dennoch ließ ſich Georg Hahn 
nicht auf einen Vergleich ein, jondern betrat den Rechtsweg, als ber 
Abt in die Erbfchaft des Geldes und Gutes treten wollte, das Hahns 
Vater binterlaffen. 

Die Aebte behaupteten nämlich, es fei der Erbfchaft halb altes 
Herkommen: Wo zwei Eheleute bei einander auf einem Gute bes 
Sotteshaufes figen und ehliche Kinder haben, die vor dem Tode ber 


* Eipliche Ausfage Zörg Pfeffer, eines leiblichen Berwandten des Abtes 
Niklas. 
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Eltern fic) verheirathet haben und ausgefteuert worben ſeien, fo erben 
biefe Kinder nach dem Tode des Vaters und der Mutter nicht mehr, 
jondern da8 Erbe falle dem Gotteshaus heim. Wenn aber die Kinder 
nach der Eltern Tode noch ledig feien, dann erbe nicht das Gottes⸗ 
haus, fondern die Kinder, und dem jüngften Kinde bleibe das Gut 
zu Leben lebenslang. 

Der Rechtsſtreit fiel zu Gunſten Jörg Hahns aus: Der Abt 
mußte ihn in fein Erb und Gut einfegen. 

Die Beamten des Gotteshaufes Tiefen nun die Sache eine 
Weile ruhen und fuchten Einzelne, die zerftreut da und dort hinter 
dem Gotteshaufe ſaßen, im Stillen durch Einräumung von Vor—⸗ 
theilen zu vermögen, daß fie fich die Anficht des Gotteshaufes über 
die Erbjchaft gefallen ließen. So vergingen wieder Jahre und Yahr- 
zehente. Das Gotteshaus machte feine Erbanjprüche endlich als ein 
allgemeines Herfommen geltend. Es hatte jet Zeugen aufzuweiſen, daß 
es fo gehalten worden fei. Die Zeugen waren die Söhne und Enfel, 
beren Bäter ſich auf obigem Wege die Sache hatten gefallen laffen. 

Nah Bauernart liegen auch jett fich die Einen die Sache ge 
fallen, lieber al8 daß fie den Rechtsweg betraten, für ben bie Meiften 
ohnehin das Geld nicht hatten. Von denen, welche den Rechtsweg 
betraten, ſah man bald den Einen ven Prozeß verlieren, bald den 
Andern gegen den Abt gewinnen. Manchmal fam es dazu, daß, wein 
ein Gut zu fallen kam, einerfeit8 der Abt, anbererfeit8 der, welcher 
Erbe zu fein vermeinte, „Jeder jo viel er mochte, davon zu feinen 
Handen brachte.u So dauerten die Irrungen und Späne über bie 
Erbſchaftsanſprüche des Kloſters eine Zeitlang. Als aber über ein 
Halb Jahrhundert, ja bald ein Jahrhundert feit jenem Prozeß mit 
Jörg Hahn hingegangen war, gegen das Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, machte das Gotteshaus es fich zum Grundſatz, feine ver- 
meintlichen Anfprüche ohne Weiteres mit Gewalt überall durchzufegen ; 
mit Gewalt ergriff es Befig von den Erbichaften. 

Da war einer, Hein Dinfmuth von Ochjenhaufen,, der Aeltere. 
Deffen Schwieger ging vor feiner Hausfrau mit Tod ab, und hinter- 
ließ „merklich Hab und Gut, namentlich auch eine merfliche Summe 
Geldes in einem Sädlein.» Da famen die Amtleute des Abts, und 
nahmen bie Hinterlafjenfchaft zu Handen bes Abts und des Gotteshauſes. 
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Dinfmuth, der feine Hausfrau als die rechte natürliche Erbin 
anſah, rief das Schiedsgericht der nahen Neichöftabt Ulm an, und 
der Abt ließ fich darauf ein. Vor dem Bürgermeijter und Rathe 
biefer Stabt erfchienen die Parteien, Heing Dinfmuth als Kläger 
mit feinem Anwalt, dem Ulmer Rathöfreunde Martin Gregf, und 
ber Abt als Beklagter mit feinem Anwalt, dem Ulmer Altbürger: 
meifter Vital Owen. Das Zeugenverhör begann. 

Nun zog fih ein fchweres Gewölf über dem Abt und dem 
Gotteshaufe zufammen. Durch das Zeugenverhör deckte fich eine 
Reihe von Uebergriffen und Mißbräuchen des Gotteshaufes wider 
Recht und Herfommen auf. Der Abt wurde durch Zeugen, ſelbſt 
burch die Mehrheit ver zu feinen Gunften aufgerufenen Zeugen, über- 
wiefen, daß das Gotteshaus Manches anfprach und bezog, „was 
bei ihres Vaters Lebzeiten noch nicht gewefen fei.. Darunter gehörte 
ber Heuzehenten, eine Abgabe für Brenn: und Zimmerholz, und 
für den Zutrieb. Alfe beeidigten Zeugen, auch diejenigen, die im 
Punkte der Erbfchaft ganz zu Gunſten des Abtes zeugten, fprachen 
in allen dieſen Stüden gegen den Abt. Diefe Gerechtigkeiten haben 
bie armen Leute ohne Entgeld gehabt, bis vor furzen Jahren, ba 
ber jetige Abt fie nicht mehr habe bei dem bleiben lajjen, wie es 
von Alters Herfommen fei, ſondern fie mit Abgaben befchwert habe 
von Dingen, wovon niemald etwas gegeben worben fei. Selbſt ein 
Greis, ein früherer Beamter des Klofters, fagte aus: Vor vierzig 
Jahren fei er vierundzwanzig Jahre lang des Gotteshaufes Knecht 
gewejen. Nie habe man bie Nugungen, für bie jet gezahlt werben 
müffe, den armen Leuten gewehrt, fonbern fie feien ihnen „ver- 
gunnt gewefen, ohne Entgeld; ob fie es aber als Gerechtigkeit 
haben, wiffe er nicht.“ 

Ja der Abt wurde überführt, daß er "Männer, bie feit fünf: 
zig und mehr Jahren ihr vom Vater anerftorbenes Gut ohne des 
GSotteshaufes oder irgend Jemands Irrung geruhiglich beſeſſen, jeit 
etlicher Zeit mit Gebung der Gült bejchwert, fogar von Cgerten 
und alten Mädern, die ſchon für das Wäſſern beſchwert waren, 
fchwere neye Abgaben ihnen abgezwungen, und fie nicht beim alten 
Hertommen babe bleiben lafjen.« 

Der Abt wurbe überführt, daß felbft bie Anfprüche des Kloſters 
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auf Beerbung keineswegs altes Herkommen waren, ſondern daß nur 
bie vier legten Aebte das angejprochen haben; daß dieſe Unfprüche 
aber niemals in der Herrfchaft als Herkommen anerkannt wurden, 
fondern des Gotteshaufes arme Leute „darum allweg in Streit mit 
ben Aebten ftanden.ua — Die Mehrheit der beeidigten Zeugen fagte 
aus, fie haben nichts gehört noch gewußt, daß das mit der Erb- 
ſchaft Herfommen des Gotteshaufes fei. Solch vermeint Herfommen 
fei allweg in Irrung und Spänen geftanven.“ 

Selbft die Schiedsrichter und der Anwalt des Klägers erflärten, 
bie Allgemeinheit des alten Herkommens und der tägliche Brauch in 
Betreff ver Erbſchaft fei durch die Zeugen des Abtes verneint, und 
nur beiwiefen, daß für das Gotteshaus bei etlichen feiner armen 
Leute in ben legten fünfzig Jahren e8 im Brauch gewefen fei. Auch fei 
das ein ganz fremder Brauch ; nach Form aller kaiferlichen,, natürlichen, 
geiftlichen, weltlichen Rechte, wäre das mit der Erbichaft, felbft 
wenn es altes Herfommen wäre, wider die Form des Rechtes. Selbſt 
diejenigen armen Leute, welche fich die Art, wie bie Webte bie lette 
Erbſchaft behanvelt haben, gefallen ließen, haben das, nach ber 
Zeugen Ausfage, „nicht gerne gehört noch gehabt; und was ben 
armen Leuten in der Erbſchaft befchwerlich, unerträglich und un= 
leidlich fei, da& fei auch gegen die Vernunft, gegen das Necht, und 
gegen ben gemeinen Landesbrauch.“ 

Sogar der Bertheidiger des Abtes wiberfprach das nicht. Der 
Abt felbft aber ergriff Die Berufung auf ven Landesbrauch und fagte: 
Er habe einmal etliche treffliche, weile Leute von dem umgefefjenen 
Übel, auch einige Räthe von der Stadt Ulm und andern Städten 
in Ochfenhaufen um fich verfammelt. Diefe haben fich alle Mühe 
gegeben, die armen Leute des Gotteshauſes zu bewegen, daß fie 
hinter dem Gotteshaus auf beffen Gütern wie andere Hinterfaffen 
nach Landesrecht figen möchten; dann wolle er, der Abt, ihnen 
das Herlommen mit der Erbfchaft auch nachlaffen. Das haben aber 
bie Hinterfajfen bes Gotteshaufes abgefchlagen. Sie haben erklärt, 
fie wollen bei des Gotteshaufes Herkommen bleiben, wie fie es feit 
zwei bis breihunbert Jahren mit einander hergebracht haben. Das 
Herkommen mit den Gütern fei feines Gotteshaufes Nuten nicht, 
fondern fein Schaben. Wäre es, wie fonft des Landes Gewohnheit 
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fei, auch in Ochfenhaufen, fo wäre fein Gotteshaus um mehr als 
taufend Pfund Heller jährlicher Gült reicher. Wollen und follen bie 
armen Leute in dieſer Hinficht das Herkommen bes Gotteshaufes 
genießen und bei ven Lehenfchaften und Heinen Gülten nach dem 
Herfommen des Gotteshaufes bleiben, fo fei billig, daß fein Gottes» 
haus auch im Punkte der Erbichaft bei dem Herfommen bleibe. Denn 
wer eines Gedings oder Handels an einem Ende wolle genießen, 
ber müſſe beffen auch an dem andern entgelten. Dahin gehöre das 
‚alte Herlommen mit der Erbſchaft. Solches Herlommen mit ber 
Erbichaft fei nicht erbacht noch erdichtet, noch mit Gewalt vorge 
nommen, fonbern feit zwei bis breihundert Jahren Löblich herges 
bracht und darum nicht wider Recht, fonvdern Recht, da ja durch 
alle Rechte altes Herkommen beftätigt werbe. 

Damit legte er einige alte Regiſter des Gotteshaufes, und auch 
Briefe, die dem Gotteshaus etliche Freiheiten zufchrieben, dem Ger 
richte vor. Ueber hundert Jahre, fügte er, haben die Uebte mit 
eigenen Händen biefe Einträge in bie alten Regiſter gefchrieben. Die 
Richter in den Gerichten pflegen nad) folchen Regiftern und Rodeln 
zu richten, und Kaifer und Päbfte haben des Gotteshaufes Rechte 
und alte Gewohnheit beftätigt. 

Auf das wurde dem Abt entgegnet: Dieſe Regifter feien ja uns 
verfiegelt, und es möchte jeber Abt jo nach feinem Gefallen und 
Luſt darein fchreiben, was er wolle. Darum haben fie rechtlich feinen 
Werth. Niemand könne unrechtes Herfommen zu Recht beftätigen ; 
weder Pabjt noch Kaifer habe Gewalt, Herkommen und Freiheiten 
zu bejtätigen oder zu geben, welche wider das Recht wären. Dei 
jener Mbelsverfanmlung habe der Abt wollen Schupflehen gemacht 
haben, und mit Recht haben die armen Leute feine Vorfchläge ab- 
gewiejen,; denn nach des Abtes eigenem Zugejtänbniß haben bes 
Gotteshauſes Leute nach dem Herfommen von einem Gut je nur 
ein Malter Roggen als Gült zu geben, und wenn fie auf bas von 
dem Abte vorgefchlagene Landesrecht eingegangen wären, fo 
hätten fie von vemfelben Gut wohl zehen Dialter zu geben. 

Im Eifer, feine Erbanfprüche zu beweifen, hatte ver Abt Artikel 
angezogen und vorgelegt, welche Webte vor ihm niedergefchrieben 
hatten. Und gerade aus diefen Artikeln, aus feinem eigenen Vor⸗ 
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bringen, wurbe der Abt überwiefen, baß feine Anſprüche auf den 
Heuzehenten, auf Leiftungen für Bau⸗ und Brennholz aus den Kloſter⸗ 
wäldern, dem Herfommen und feinen eigenen angezogenen Artikeln 
entgegen waren ; ebenfo, daß er nur mit Gewalt in verfchievene Erb» 
ſchaften fich gefett hatte. 

Das Gericht entfchied zulegt: ‘Der Abt möge einen gelehrten 
Eid zu Gott und den Heiligen fchwören, daß ſolches der Erbfchaft 
balb des Gotteshauſes Recht und Herkommen fei, und zwei feiner 
Amt: und Conventherren follen nach ihm fchwören, daß fein Eid 
„rein“ und nicht „unrein« fei; deſſen foll er genießen, und der Kläger 
Dintmuth bei der Anklage nichts fchulpig fein. Möge der Ubt oder 
feine Umtherren nicht ſchwören, fo folle gefchehen, was Recht fei. 

So ein Eid genügte, nach den Nechtögrunbfägen ber Zeit, zu 
Hecht. 

Der Ubt erbot fih zum Eide. Dinfmuth aber und fein An— 
walt, wohl im Hinblid auf den Eid des Fürftabts und ver Seinen 
zu Kempten, erklärten fich mit biefem Urtheile beſchwert, und legten 
Berufung ein. Sie ließen fich die Alten biefer Verhandlung aus« 
folgen, um ben eigentlichen Rechtsweg zu betreten. 

Die Verhandlung blieb nicht ohne Einfluß auf die Stellung 
ber Gotteshausleute zu dem Abt. Ste blieben auf ihrem alten Her- 
fommen und Recht. Sie leifteten nichts, als das Althergebrachte, 
unb verweigerten das Neue, was fie nach ihrer Weberzeugung nicht 
fchuldig waren. Sie thaten fi), wie der Abt beim fchwäbifchen 
Bunde Hagte, hinter feinem Rüden und ohne feinen Willen, bei 
nächtlicher Weile zufammen und verpflichteten und vereinten fich mit 
einander dahin, dem Gotteshaufe die Dienfte und andere Schulpig- 
feiten, welche doch ihm und den Prälaten vor ihm bisher gethan 
worben feien, nicht mehr zu thun. Ya fie haben, klagte der Abt, 
ihm entbieten lajfen, wenn bes Gotteshaufes Vogt dawider handle, 
fo werben fie im Harnifch und mit ven Waffen, nach ihrem Ver: 
mögen, ihn Wiberftand thun. 

Die Gotteshausleute hatten nämlich inegefammt, „um bie 
mancherlei Irrungen und Späne, barinnen fie ohne Gntfcheid 
mit dem Abte hingen, zur Entfcheidung zu bringen,“ ben Nechte« 
weg betreten. Sie wurben vor des fchwäbifchen Bundes gemeine 
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Richter gewiefen. Sie fragten zu Tübingen bei ver Rechtsfakultät 
an, und gaben dann in verfiegelter Schrift ihre Klage den Bundes⸗ 
richtern ein. Die mündlichen Verhöre der Parteien begannen. Wäh—⸗ 
rend der Dauer des Rechtoſtreites achteten fie fich berechtigt, dem 
Abte das nicht zu geben, gegen was fie, al8 ungerechte Forderungen 
deſſelben, gerade die Klage angejtellt hatten. 

ALS die Vögte des Gotteshaufes diefe Anfprüche ihres Herrn 
inbejjen mit Gewalt eintreiben wollten, da und bort, fo traten bie 
Gotteshausleute mehrmals in bie Waffen, Alle für Einen, und 

trieben fie ab. Sie haben fich freventlicy und widerwillig gegen ihn 
gehalten und erzeigt, Flagte der Abt, und rief gegen die drohende, 
bewaffnete Vereinigung feiner Gotteshausleute die Hülfe des ſchwäbi—⸗ 
chen Bundes an, deffen Mitglied er war; er ermahnte den Bund, 
kraft der Bereinigung, ihm wider feine armen Leute bewaffnete Hülfe 
zu leihen, um fie für ihren Abfall und Ungehorſam zu ftrafen, und 
fie wieder zum Gehorfam zu bringen. 

Der Bunbeshauptmann Jörg von Freiberg bot bie Bunbes- 
verwandten auf, und ein zahlreiche Kriegsvolk des Adels und ber 
Prälaten zu Roß und Fuß z0g dem Abte zu. 

Wie aber „bie fürfichtigen, ehrfamen und weiſen Bürgermeifter 
und Räthe der Städte Ulm und Memmingen der Empörung und 
Handlung gewahr wurben, zeigten fie, zu Verhütung ferneren Wider: 
willens, Aufruhrs und Unguts, das hieraus hätte entjtehen und 
fommen mögen, fich geneigt, * ihre gewanbteften und bei den Bauern 
beliebteften Unterhänbler zu den Parteien abzuorpnen, mit dem Aufs 
trage, allen möglichen Fleiß anzuwenden , um die Strafe und bie 
That, die man wider die armen Leute vorzunehmen im Begriff fei, 
zu ftillen, und die Parteien fonjt gütlich zu vereinen und zu vertragen. 

Es gelang diefen, die Bauern zu überzeugen, daß fie mit ihrer 
Gewalt der Gewalt des Bundes nicht gewachfen feien, und daß, wenn 
fie den Rechtsgang ganz abwarten wollten, das mit viel Arbeit, Koften 
und Schaden verbunden wäre, und daß daraus auch Ungunft und 
Ungnade erwachfen müffe. Alle Irrungen zwifchen den Bauern und 
dem Gotteshaus für immer abzufchneiden, follen die Bauern nicht 
auf fich felber ftehen wollen, fondern mit ihrem Abte einen Vertrag 

* Wörtlih aus ver Erflärung des Ulmer Raths. 
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machen, ‚welchem gemäß ſechs ehrbare Männer als Schiedsrichter 
zu gütlicher Entſcheidung gewählt werben follen; deren Spruch folle 
ohne Berufung angenommen werden müfjen, und die Obmannfchaft 
bei diefem Schiebsgerichte follen die drei Bundesrichter haben. 

Den Bauern müſſen diefe Unterhänbler die günftigften Zufagen 
gemacht haben; denn fie nahmen biefen Vorfchlag an. Dem Abt und 
feinem Convent müſſen fie jehr den Ernſt gezeigt Haben; denn auch 
ber Abt ließ fich darauf ein, ungeachtet ihm die Ulmer rund erklär⸗ 
ten: „Hinlegung ber Irrung fei nur in Milderung der Befchwerben 
zu finden.“ 

Die Männer, welche diefen Vertrag zwifchen den Parteien zu 
Stande brachten, waren Jörg von Freiberg, Hauptmann der PBrä- 
Iaten, Grafen und Herren bed Bundes im Lande zu Schwaben; 
Ritter Egolf von Riedheim zu Angelberg; und brei Botfchafter ver 
Städte Ulm und Memmingen, Yalob Ehinger, Altbürgermeifter zu 
Um, Conrad Föhlin, Bürgermeifter zu Memmingen, und Matthäus 
Lupin, Rathsherr zu Ulm. 

Das Schiedsgericht wurbe gewählt. ‘Der Abt ernannte barein 
einen feiner Gonventsherren und zwei Vögte; die armen Leute wähl« 
ten drei aus dem Volle, ehrbare Männer. Diefes Gericht that feinen 
Spruch. Die Autorität zu reiten, wurde den Bauern aufgelegt: 
Alle Leute des Gotteshaufes, welche abgefallen feien, follen mit ent» 
blögten Häuptern und abgezogenen Schuhen, nachdem fie die Wehren 
abgelegt, ihrem Abte zu Füßen fallen, ihn um Verzeihung bitten 
für ihren Ungehorfam, ihm erklären, daß fie das Unrecht diefes Un⸗ 
gehorfams nicht verjtanden haben, und ihn untertbänig anfuchen, 
binfort ihr gnäbiger Herr zu fein. 

Zum Andern follen fie dem Abte neue Hulbigung thun. 

Zum Dritten follen fie 300 Gulden Koften zahlen, alle Strafe 
aber für ihren Abfall ihnen vom Bund erlaffen fein, und erft, wenn 
fie den Vertrag nicht annehmen, ober fi) nicht darnach halten, fo 
werde der Bund ftrafend einfchreiten. 

Zum Vierten folle ihre Vereinigung, in welche fie ſich ver» 
pflichtet hatten, aufgelöst fein, und fie follen bei ihren Eiben in 
ewige Zeit weber eine Verſchwörung oder Zufammenpflichtung wiber 
Abt und Gotteshaus miehr machen, noch wider biefeiben thun in 

Bimmermann,, Bauernkrieg. 
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feinerlei Weife und Weg. Damit folle alle Ungnabe, aller Unwille 
und alle Unfreundfchaft zwifchen beiden Barteien hingelegt, Alles ver⸗ 
ſöhnt und vertragen fein, und beibe follen die Vertragsurfunde bes 
ſchwören und halten, in welcher die Echiebsrichter bie Pflichten 
und Rechte Beider in neue Geftalt und Form zu bringen gefliffen 
gewefen ſeien.“ 

Der Abt, fein Eonvent und feine Amtleute gaben darauf Hand» 
gelübbe und Zufagen. Die abgefallenen Gotteshausleute thaten, bar⸗ 
fuß und barhaupt, ohne Wehr, den Fußfall vor dem Abte, Alles in 
vorgefchriebener Weife. Der Abt ſprach feine gnäbige Verzeihung aus. 

So viel gefhah zu Gunften des Abtes. Der Cache nad) ge- 
wannen bie Gotteshausleute, und zwar in allen ihren Hauptbefchwer« 
ben. Der Abt verlor Alles, was er bis jett angefprochen hatte 
wider das Herfommen, einen Punkt ausgenommen, die Einfuhr des 
Zebenten durch die Gotteshausleute. Diefe blieb beſtehen, ald ver» 
jährt. Das, worauf die Höfterliche Politik, feit hundert Jahren her, 
Jagd und Ränke gemacht hatte, die Beerbung, verlor das Gottes⸗ 
haus für immer. 

Nach dem neuen Vertragebrief wurden die Gotteshausgüter von 
nun an als rechte Erblehen betrachtet, behandelt und geheißen; fo 
daß für ewige Zeiten das Gotteshaus feinen erblichen Anfall von 
Gütern überfommen konnte, es fei denn burch den Lehenfall. — 
Bon aller fahrenden Habe hatte das Gotteshaus bei allen feinen 
Leuten ven erblichen Anfall gehabt, ihre Kleivung und Hauptrecht, 
dazu noch von den Frauen, wenn fie ftarben, ihr Bettgewand, Tuch, 
Garn, Werg, Lein und Anderes. Der neue Vertragsbrief fette feft: 
Alle Gotteshausleute erben von einanter ihre fahrende Habe, wie 
Recht ift; und fie können bamit frei fchalten. Eie find in Todfällen 
nicht8 mehr zu geben ſchuldig, als in folgender Weife: Die Güter 
werden als Erblehen verliehen, auf zwei Peiber, auf Mann und 
Weib. Nach dem Tode erben die natürlichen Erben, wenn fie in 
drei Monaten das verliehene Gut von dem Gotteshaufe zu Lehen 
beftehen, gegen ben zwanzigſten Pfennig der Wehrfchaft bes Gutes, 
als Weglöhne, und wenn fie ald Ehrſchatz und Handlohn den zehen- 
ten Pfennig der Wehrfchaft des Guts geben. Im Falle des DVer- 
laufes bei Lebzeiten foll das Gut auf bes Käufers Leib und fein 


TR 


85 


Weib geliehen werben. Denn jeder foll für ewig Recht haben, fein 
Lehengut ohne Hinderniß zu verfaufen ober zu verwechfeln ; nur foll 
ber Verkäufer den Prälaten unterthänig bitten, dem Käufer das Gut 
zu Lehen zu geben, mit Neichung ver Weglöhne und Hanblohne, 
nämlich des zwanzigften Pfennigs der Wehrjchaft von Seiten beffen, 
der von dem Gute ſcheidet, und des zehenten Pfennigs ver Wehr- 
Schaft von Seiten deſſen, der das Gut empfäht. So oft ein Gut 
geliehen wird, foll ein Erblehenbrief gereicht und von dem Empfaher 
ein Revers dem Gotteshaus gegeben werden, mit einem Gulden für 
den Abt. Alle Gotteshausgüter dürfen nur mit Gotteshausleuten 
befegt werben, falls taugliche Leute das Gefegliche dafür geben wollen. 
Damit die Armen durch die Neichen nicht vertrieben werben, fol 
feinem Gotteshausmann mehr als ein Gut zu faufen und zu befigen 
geftattet fein; er wolle venn das Gut mit einem andern Gotteshaus: 
mann bejegen. Für bie fahrende Habe follen von den Erben ftatt 
des Erbfalls jo viel Pfund Heller Ulmer Währung gegeben werben, 
als den Erben Gulden zur Abfahrt von wegen des Erblehengutes 
gebührt; für bie Kleider ein Pfund Heller, und von einem Manne 
das beite Haupt Vieh, als Hauptrecht, von einer Frau bie befte 
Kuh; wer Tein Vieh hat in ver Krankheit, gibt nichts. ‘Der Gewerbs- 
mann fell von feinem Gewerbe das Hauptrecht zahlen. 

Bisher hatten die Vögte des Gotteshaufes Allmandtbeile um 
Zins verliehen, wodurch der Ertrag ber Allmanden vermindert wurde. 
Der neue Vertragebrief verbot jebe Verleihung, es fei denn mit 
Bewilligung der Gemeinde. Ebenfo gab der neue Vertragebrief die 
Egerten und andere Nutznießungen, den Zutrieb auf die Brachen 
des Gotteshaufes und den Bezug von Bau- und Brennholz aus deſſen 
Waldungen für Jeden offen und frei, ganz unentgeltlich, nach dem 
alten Herfommen; doch fo, daß das nöthige Holz nur auf Erfuchen 
und burch den Holzwarth des Gotteshaufes abgegeben werbe, und 
daß keiner davon verkaufen ober verfchenfen bürfe. 

Auch das alte Herfommen ver Bewilligung und Umlage außer- 
orbentlicher Steuern verblieb den Bauern. 

So wurben Pflichten und Rechte zwifchen dem Gotteshaus 
Ochſenhauſen und feinen Hinterfaffen durch gefchriebenen Vertrag 
feftgeftellt, im Jahre 1501; und zwar durch Vermittlung ber bes 
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nachbarten Adeligen und Neicheftäbte, unter Gewähr des fchwäbifchen 
Bundes, Die Furcht der Städte, namentlich Ulms, Augsburgs und 
Demmingens, und die Einficht in die Lage der Dinge haben das 
Meifte dabei gewirkt; denn fie waren Nachbarn Ochjenhaufene ; 
Dchfenhaufen Tag im Allgau, und das Allgau grenzte mit der Schweiz. 
Viel auch wirkte, daß die Grundlagen der Flöfterlichen Anfprüche 
jo baltlo8 waren, dagegen das Herfommen und die Befchwerben ber 
Gotteshausleute fo erweislich und Har. * 


Siebentes Kapitel. 
Der Bundſchuh im Brucrain zu Untergrumbad. 


Unter den Bisthümern, deren Verwalter nicht alle evangelifch, 
deren viele fogar alle Tage wie ber reiche Mann herrlich und in 
Freuden lebten, zeichnete ſich beſonders Speyer aus. Vertheidiger bes 
Prieftertbums haben es erzählt und beurfundet, wie ber Spehrer 
Biihof Matthias mit den Bürgern der Stadt und mit faiferlicher 
Majeftät feinen fürftlichen Scherz zu treiben fich nicht fcheute, und 
ber Gegenftand biefes fürftlichen Scherzes war ein Menfchenleben, 
das Leben eines fchuldlofen, vom Staifer empfohlenen, von den Bürgern 
al8 der Würdigſte für die offene Domkapitularſtelle bezeichneten Mannes. 
Hier, im Bisthum Speyer, war e8 auch, wo unter vem Nachfolger 
des Matthias, Ludwig Helmftäbt, bie erjte Spur ver Fortpflanzung 
bes Elſaßer Geheimbundes offenbar wurbe. 

Im Bruchrain zu Untergrumbach zunächft an Bruchſal, zum 

* Alten des Gotteshaufes, im Stuttgarter Staatsarchiv; namentlich: 
„Beranlaß und Eompromiß zwifchen Ochſenhauſen und feinen Untertbanen auf 
fünftigen gütlichen Bertrag ihrer Späne. Fasc. L 12. 6. — Spruch des ſchwä⸗ 
bifchen Bundes zu Augsburg Aftermontag vor ©. Katharinentag 1501 wegen 
der Koften und Etraf des Handels. — Bertrag zwifchen dem Gotteshaus und 
deſſen Iintertfanen wegen ihres Ungehorfams und ihrer Zufammenverpflichtung. 
Fasc. LVL (II. 28.) Freitag nah Mariä Himmelfahrt 1501. Bertrag auf ven 
h. Kreuzestag (Eraltationis) 1501, wegen der Gerechtigleiten des Gotteshauſes. 
Sasc. LVI. (IL 28.) | 
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Gebiete des Biſchofs von Speier gehörig, unternahmen e8 einige kühne 
Männer, ihre Mitbrüvder vom Drud des Prieſterthums und bes 
Adels zu befreien. Schon im Jahre 1502 hatte ver Hof zu Speyer 
Spuren und Anzeigen von einer neuen, ber Ariftofratie gefährlichen 
Bewegung im gemeinen Manne. Die Aufmerkjamfeit der Behörden 
aber machte die Verbindung vorfichtig, und die Fäden berfelben gingen 
der Regierung wieder verloren. 

Die Verfchworenen aber arbeiteten im Geheimen nur um fo zu- 
verjichtlicher fort. Bald waren es über 7000 Männer, die zum Bunde 
gefhweren hatten, und gegen 400 Weiber, welche des Bundes wiſſend 
waren. Ueber alle Gaue am Rhein hinauf und hinab, bis zur Mitte, 
am Main und am Nedar zogen fich die Fäden ver Verſchwörung bin. 
Es galt nicht eine theilweife, fondern weitfreifende Bewegung, in 
welche der gemeine Mann des ganzen Reiches nach und nach hinein 
gezogen werben follte Der Zwed war Umfturz der geiftlichen und 
weltlihen Ariftofratie. 

Deutlich ſprach das fchon die Rofung aus, an welcher fie fich 
erfannten. „Loſet, fragte ver Eine, was ift nun für ein Weſen ?« 
Und der dazu gehörige Untwortsreim war: "Wir mögen vor Pfaffen 
und Adel nit genefen!« Ihre Hauptartikel waren: Alles Joch der 
Reibeigenfchaft von fich zu fchütteln, mit dem Schwert fich felbft, wie 
die Schweizer, frei zu machen, bie geiftlichen Güter einzuziehen und 
unter das Volk zu vertheilen, als Herrn und Haupt aber Niemand 
anzuerkennen, als den römiſchen König. 

Die Aufnahme in den Bund gejchah unter religiöfen Geremonien, 
der Eintretende mußte knieend fünf Vaterunfer und fünf Ave Maria 
beten, und alle Zage als Bundesglied das Gleiche tun. Es war 
dies ein religiöfer Anftrich, welcher politifchen Bewegungen zu allen 
Zeiten fo förberlich war, und zugleich den weit zerftrenten Bundes⸗ 
gliedern überall ein Erkennungszeichen, das Niemand verdächtig auf 
fallen konnte. 

Jeder übernahm auch die Pflicht, den Bund nach Kräften zu 
mehren und unter feinen Umgebungen auszubreiten. ‘Die Artikel, welche 
bavon handelten, daß fein Zins oder Zehenten mehr gegeben werben 
follen, weber an Fürften, noch Edle und Pfaffen, kein Zoll, keine 
Steuer mehr bezahlt, Jagd, Fiſcherei, Weide und Walb, wie fie Gott 
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für Alle erfchaffen, für Alle offen und frei fein, und die Klöſter und 
Kirchengüter, eine Kleine beizubehaltende Zahl von Klöftern ausges 
nommen, eingezogen und vertheilt werben follten, mußten ben ges 
meinen Mann aller Orten, der fo über die Maßen befchwert war, 
daß bie vierte Stunde der Arbeit nicht fein war, an fich ziehen. 

Zuerſt follte die Stadt Bruchfal, wo mehr als die Hälfte ber 
Bürger im Einverftänbniß war, überfallen und befegt werben, als vor⸗ 
läufiger Mittelpunft ver Bewegung. Der große Haufen aber follte dann 
unverweilt in die Marfgraffchaft Baden vorrüden, und dann fort und 
immer fort weiter ziehen, und an feinem Orte länger als vierund« 
zwanzig Stunden verweilen, bis daß fie alle Lande in ihr Bündniß 
gebracht, die urfprüngliche Freiheit und damit bie Gerechtigfeit Gottes 
auf Erben eingeführt hätten; alle Bürger und Bauern im Reich werben 
ihnen auch, Hofften fie, ungezwungen, aus Liebe zur Freiheit, zufallen. 

„Nichts denn bie Gerechtigfeit Gottes !« war auch die Inſchrift 
ihrer Bunbesfahne. Dieje war halb weiß halb blau, in ver Mitte 
das Bild des Gefreuzigten, wie er dem heiligen Georg erfchienen, 
vor dem Kreuz ein Inieender Bauersmann und ein großer Bundſchuh, 
und ringsum bie erwähnte Inſchrift. 

Klüglich Hatten die Häupter nur die Dörfer, Weiler und Heinen 
Städte in den Bund gezogen, welchen ihre Sache al8 ihre eigene er. 
Scheinen mußte; und dennoch wurde der Plan vor feiner Ausführung 
verrathen. Nicht ohne wohlberechnete Vorficht hatte ein Artikel ber 
Elfaßer Verbindung die Beichte verboten. Diefe war es, welche 
den Plan vereitelte. Einer der Verfchworenen, Lulas Rapp, vertraute 
das Geheimniß in ber Beichte einem Geijtlichen, und ber Geiftliche 
verriethb es ben Regierungen. Geiftliche und weltliche Fürften und 
Herren, felbjt der ſchwäbiſche Bund, welcher einen Zufammenhang 
der Bewegung mit den Schweizern fürchtete, eilten, ihre Maßregeln 
zu ergreifen. 

Die bisherigen Grundlagen des deutfchen Reiches und Thrones 
waren gewichen ober morſch: in der Freiheit des gemeinen Mannes 
und in ber unvermittelten Einheit veutfcher Nation boten fich die Grunde 
lagen eines neuen unb berrlicheren Kaiſerthums. 

Aber Marimilian — der römifche König, als geborener Hab8- 
burger, und durch bie Vorgänge in feinen Nieberlanden und ber 


39 


Schweiz, jeder Vollsbewegung im Innerſten gram, vergaß jet, wo 
er Gelegenheit dazu gehabt hätte, es zu verwirklichen, daß er als 
Füngling fi) gewünjcht hatte, ein König des Volkes zu werben. Statt 
bes Volkes fich anzunehmen, den Beſchwerden der Bauern abzubelfen, 
und auf ihre Liebe und auf ihre Arme feine Macht zu ftügen, be 
fahl er die graufamfte Verfolgung und Beftrafung der verbundenen 
Bauern, fobalb er bie erfte Kunde von ihren Planen vernahm. Wer 
in den Bund gejchworen und das geſetzliche Alter erreicht hätte, beffen 
Bermögen follte eingezogen, hätte er Weib ober Kinder, fo follten 
biefe aus dem Lande vertrieben, er felbft, wenn er ergriffen würbe, 
lebendig geviertheilt, die Häupter und Unterbändler der Bewegung 
aber an den Schweif eines Pferbes gebunden zur PViertheilung ge 
fchleift werben. 

Zu Sclettftabt traten Abgeorbnete der Fürjten, Herren und 
Städte auf die erfte Mittheilung ber drohenden Bewegung des gemeinen 
Mannes zufammen; auf drei Tagfagungen beriethen fie bie gemein» 
famen Gegenanftalten; es waren babei Räthe kaiſerlicher Majeftät, 
Geſandte des Pfalzgrafen, des Bifchofs und der Stadt Straßburg, 
des Herzogs zu Württemberg, ver Grafen zu Hanau, Bitſch, Nappol⸗ 
ftein, auch der Stabt Colmar und anderer Stäbte und Herren, in 
beren Gebiet die Bewegung Verzweigungen hatte, ober welche Urjache 
Batten, folche zu fürchten. 

Dis aber, den Befchlüffen gemäß, das Kriegsvolk der Fürften 
und Herren in die Hauptfige ber bäurifchen Verbindung einbrach, 
hatten bie vorzüglichften Beförberer derfelben Zeit zu entweichen. Bei 
der Unreife des Anfchlags zu Fängerem Widerſtande noch nicht gerüftet, 
war ein Kampf fruchtlos. So retteten fich die Meiften der bäurifchen 
- Häupter glüdlich durch die Flucht. Nur im Allgemeinen Betheiligte 
wurben in den Dörfern von dem Kriegsvolf aufgegriffen, auf die Folter 
gebracht und auf den Richtplag. ‘Doch war derer, welche hingerichtet 
wurden, eine Heine Zahl: Marimilians Blutbefehle waren unaus- 
führbar: wollten die Fürften und Herren alle Theilnehmer nad) ihnen 
betrafen, fo ruinirten fie fich felbft; denn in vielen Ortfchaften hatten 
alle Bauern in ren Bund gefcehworen. So wurben Wenige verftümmelt, 
bie Andern mit Geld geftraft. Die Verſchwörung felbft aber war fo gut 
angelegt, daß die geheimen Leiter, wie erzählt wird, theild unanges 
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fochten zurückblieben, theils, wenn fie flohen, fogar in den fatferlichen 
Landen und im Gebiete der zu Schlettftabt zufammengetretenen Stände 
unerkannt und ungeftört Jahre lang Wohnfit oder gar Anftellung fanden. 


— — —— — 


Achtes Kapitel. 


Der Bundſchuh zu Lehen. * 


Auf den Schlag, der den Buntfchuh im Bruchrain auseinander 
warf, folgte eine Todedftille von mehreren Jahren unter den Bauern; 
aber nicht, weil die Bauern muthlos geworben waren oder an ihrer 
Sache verzweifelten, fonbern weil fie die Herren forglo8 machen 
wollten. ‘Die Oefinnungen waren, wie die Verhältniffe, die alten 
geblieben. Die meiften Flüchtlinge hatten in bie freie Schweiz, viele 
auf den Schwarzwald, in ben Breisgau, in das Württembergijche 
fich begeben. Sie hatten und fanden allenthalben Freunde. Wo fie 
binfamen, fanben fie das gleiche Elend, dieſelbe Sehnſucht nach 
Aenderung. Tief in’8 Herz von Württemberg hinein hatte fich ſchon 
1503 biefer Bruchrainer Bunbfchuh verzweigt : im Jahre 1514 fagte 
ein Gefangener bes „Armen Konrad's aus, ihre Verbrüberung im 
Lande habe fchon vor elf Fahren begonnen, und zuerſt Bundſchuh 
geheißen. ** 

Und e8 waren Manche darunter, deren Sache nicht Wortemachen 
und Klagen war, fonbern die That; bie, weil bie erften Entwürfe, 
ehe fie reiften, burch Verrath fcheiterten, nicht gefonnen waren, das 
Ganze aufzugeben. 

Unter dieſe gehörte Joß Friz, geboren und feßhaft in Unter: 
grumbach, und einer der „rechten Urfächer« bes bortigen Bundſchuhs. 
— Auch ihm war e8 gelungen, der Gefangennahme und bem ge- 
wiffen und qualvolfften Tode, ver ihn unter Henkershand erwartete, 
durch die Flucht fich zu entziehen. Jahrelang trieb er fih unerkannt 

* Aus den von Heinrich Schreiber bekannt gemachten Altenflüden neu be= 


arbeitet. 
°* Urgicht im Stuttgarter Staatsarchiv, Malefiz- Alten, 
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in ben oberen Landen um; aber auch in der Verbannung und auf 
ber Flucht verlor er fein Ziel und feine Hoffnung nicht. Wer weiß, 
was er will, ver hat etwas Unbezwingliches in fich, ber legt, wenn 
e8 ihm zehnmal fehlgefüplagen, das elfte Mal in Muth und Hoffnung 
Hand an ein Gejchäft. So trug auch Joß Friz feinen erften miß« 
lungenen Anfchlag immer Tebenvig in ber Ferne mit fich herum; 
aber er wußte feine Gedanken in fich zu verfchließen, bis er den rechten 
Augenblid und Ort und die rechten Leute vor fich zu haben glaubte, 

Es war ihm von ber Natur ein günftiges Aeußeres gegeben, 
welches er durch eine gewählte Kleidung zu heben wußte. Er erfchien 
bald in fchwarzem, franzöfifchem Rod und weißen Hofen, bald kleidete 
er ſich roth und gelb, bald ziegelfarb und grün. Auch fein Auftreten 
und Benehmen zeichnete ihn vor dem gemeinen Manne aus. Er hatte 
Feldzüge und Schlachten mitgemacht, und daher war ihm auch bie 
äußere Haltung und Würde eines Kriegsmanns eigen. Er befaß über- 
dies die Gabe ver Ueberrebung und ber Verftellung, und jenes Etwas, 
von welchem fich unwillfürlich die Menfchen beherrfchen laſſen. Er 
verftand es, dem Unglaubigen Glauben und Hoffnung, dem Zaghaften 
Muth und Zuverficht einzuflößen, feine Rede dem Charakter eines 
eben, zu dem er ſprach, anzupaffen, und biefen von ber materiellen, 
jenen von ber religiöfen Seite für feine Gedanken zu gewinnen. Nicht 
Wochen und Monate, Jahre ließ er fich nicht ermüben, um die ab⸗ 
geriffenen Fäden feines Planes da und bort wieder anzufnüpfen zu 
einem neuen Gewebe. 

Am See, zu Lenzkirch und Stodach, wo er fih mit Elfe Schmib 
verheirathete, auf dem Schwarzwald hin und ber, zu Villingen, zu 
Horb nahm er abwechfelnd längern Sig ober kürzern Aufenthalt. 

Um das Jahr 1512 etwa begab er fich in die Nähe von Freis 
burg im Breisgau und machte fich in dem eine Stunde von der letzten 
Stabt entfernten Dorfe Lehen feßhaft, welches dem Edeln Balthafar 
von Blumened zugehörte. Hier wußte er fich fogar die Stelleeines Bann⸗ 
warts zu verfchaffen. Der Boden fchien ihm gut, die Zeit günftig. 

Zuerft ließ er fih nur in allgemeinen Klagen über bie fittliche 
und materielle Verfchlechterung der Zeit vernehmen, wenn er in ben 
Schenfen oder vor ihren Hütten mit feinen Mitbürgern ins Gefpräch 
kam. Wenn fie fo bei einander faßen, die armen Bauersleute, aufr 
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merkſam um ihn ber, bem neuen, viel und weit berumgefommenen 
Bannwart Joß Friz und feiner Rede Iaufchten, wußte er gar fchön 
e8 vorzutragen, wie Nechtfchaffenheit und Gottesfurcht immer mehr 
aus der Welt verfchwinden und Gottesläftern, Wuchern, Ehebrechen, 
Zutrinken und Uebelthaten aller Art fo merklich über Hand nehmen, 
ohne Einfehen und Strafe von Seiten der Obrigfeiten. Dann ließ 
er vom Religiöfen und Sittlihen aus den Faben feiner Rede in bie 
Politik bineinlaufen, und Anfangs nur leife fich verlauten, wie ber 
arme Mann doch gar fehr von feiner Herrfchaft befchwert wäre, 
und wie es, wenn e& fo fortgehe, zuleßt ein fchweres Ende nehmen 
und ber gemeine Mann felbft darein fehen müffe Es war weit, 
das Feld ver herrichaftlichen Sünden, auf dem er ſich fo ergehen 
fonnte, und da er nur freimüthig herausfagte, wovon Jeder die bittere 
Wahrheit an fich felbft verfpürte, und da fie fühlten und fahen, wie 
er nicht nur in dem, was er rügte und abgeftellt wilfen wollte, 
vollfommen Recht hatte, fondern wie e8 ihm auch aus dem Herzen 
fam, hingen nicht nur ihre Augen, auch ihre Herzen fi an ihn. 
Er hatte nicht nöthig, auf Anhang nur bei Denen zu rechnen, 
„welche ihre Güter höher als fie ertragen mögen, verjegt, und dazu 
ihre Gemüther allweg auf viel Zehrung und wenig Arbeit geftellt 
hatten. Er mußte Anklang finden bei Allen, welche nicht mit dem 
Muthe das Gefühl ihrer Lage verloren hatten. 

Mit großer Klugheit wußte er das Gefährliche deifen, auf was 
er hinaus webte, im Hintergrunde zu halten. Lange und oft ſprach 
er von nichts, als nur von dem Drüdenben ihrer Lage, von ber 
Schlechtigfeit der Zeit. Erſt als er den Boden fonbirt, aufgelodert 
und bereitet hatte, fäete er, ein Korn nach dem andern, ven Samen 
feiner Entwürfe vorfichtig darein. Als er das Bewußtſein ihres Elends 
und das Vertrauen in ihnen lebenbig fah, rücte er heraus: fofern 
fie ihm geloben zu ſchweigen, fo wolle er ihnen etwas jagen, das 
ihnen zu Nu und Gut fommen möchte. 

Dann redete er einzeln mit Jedem, fo, wie er deſſen Art und 
Weife kannte War es einer mit ängftlicherem Gewiffen, ber ihn 
fragte, ob die Sache, die er zu verfchweigen geloben folle, ehrlich 
fei, denn, fei fie unehrlih, fo wolle er nichts davon hören: jo 
vebete er zu ihm meinfältiglich,u nfo füß, bag Jeder meinte von 
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Stund an felig und reich zu werden, “ „wie aus argem Einfprechen bes 
Teufels,“ wie die Unterfuchungs=Aften fich ausprüden. Das, fprach er, 
was er ihnen fagen wolle, fei eine ehrliche Cache, eine Sache, die für 
ihn und viele fromme Leute wäre; e8 handle fih um ein Vornehmen, 
welches göttlich, ziemlich und vecht fei. Und wenn dann der Bauer das 
Stilifchweigen gelobt hatte, fo entwidelte er feine Gedanken zu einem 
Berein aller Gebrüdten, und wie fchon Viele fich mit ihm vereint haben, 
und wenn fi) der Angegangene noch nicht entfchließen wollte, verficherte 
er ihn, fie wollen nicht8 Anderes handeln, als was bie heilige Schrift 
enthalte und auch für fich felbft göttlich, Billig und recht ei. Und mit 
diefer Rede ging er hinweg, und überließ vorerft Jeden fich felbft. 

Einen Andern trat er an, indem er ihn in feinem Haufe bes 
fuchte: „Du fieheft, wie e8 uns geht, daß wir heute um Dies und 
morgen um das Andere fommen, und daß man uns nicht bleiben 
faffen will bei unfern alten Bräuchen, Rechten und Herkommen. 
Willſt du uns auch helfen zu der göttlichen Gerechtigkeit, jo mußt 
bu fohweigen und davon Niemand was fagen.u Sprach tann biefer, 
wo er wifje zu helfen, bazu fie Glimpf, Fug, Chr und Recht haben, 
das wolle er gerne thun ; fo redete Joß weiter: "Wir wollen allein 
Dem leben, was göttlich und billig ift, und bie großen Wucherer, und 
was nicht göttlich noch billig ift, abthun, und fo einer gezinst und bie 
bezahlten Zinfe dem Kapital gleich fommen, fürder nicht gedulden, daß 
fie weiter gegeben werben follen. Sodann ſoll auch feiner feinen Herren 
und Obern künftig mehr denn zum Jahr einen Frohntag thun, und 
wir wollen e8 uns unterftehen, uns felbft bei unſern Bräuchen , Rechten 
und altem Herkommen zu hanbhaben , aus welchen wir bisher von unfern 
Junkern gewaltiglich und ohne Recht gefett und gebrungen find. Denn 
du mweißeft wohl, wie wir der Wirtbfchaft Halb mit unferem Junker 
lange Zeit bei kaiferlicher Regierung zu Enfisheim gerechtet und daſelbſt 
mit Urtheil und Necht erlangt haben, daß jener Hinterfaße im Dorfe 
Lehen möchte Wirthichaft halten und treiben frei und ohne alle Befchwer ; 
wie aber unfer Junker wider Brief, Siegel und erlangtes Recht und 
dies gewehrt, und aus unferem guten Recht gebrungen und die Wirth- 
ſchaft an Andere um Geld verliehen bat. So und anberd mußten 
wir feither Gewalt und Hochmuth erleiden u Damit fchied er au 
von biefem, ohne ihm für diesmal weiter zu entbeden. 
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Solche Hingewerienen Zerie gruben fich tief in das Gewifſen 
der Zuhörer, fie trugen fie in fich herum und famen wieber zu oh. 
Fetzt ging tiefer weiter heraus unt fprach daven, wie eine ganz andere 
Berioffung tes Reiches nothwendig fei, und wie, wenn fie zur be 
ſtimmten Stunde, am beftimmten Orte ſich einftellen wollten, fie ihn 
uud Anvere finden würten, une Manches hören und beiprechen fönnten. 

Da, wo tie Straße von Yehen nach Munderhofen fich binzieht, 
den Bald entlang, jenfeits ter Dreifam, liegt ein einfamer Wiefen- 
grund, die Hartmatte genannt. Hieher beitellte Joß die Einzelnen 
zur geheimen Verſammlung. Die Stunde, die er dazu wählte, war 
der Viebergang der Abenddämmerung in Nacht. Hier ſprach er nun 
Davon , wie es, wenn es befier gehen folle, nöthig ſei, daß fie künftig 
feinen Grundherrn mehr haben, überhaupt feinen antern Herrn, ale 
Gott, den Raifer und den Pabft, daß Geber an dem Ende, da er 
gefeflen fei, um Schuld vor dem Richter vorgenommen werben follte, 
und nicht da und dort in weiter Ferne herumgezogen. Darum müſſen 
Die rottweilifchen Gerichte abgethan und bie geiftlichen Gerichte allein 
auf geiftlihe Sachen befchränft werden. Auch mülje dem Pfründen⸗ 
unmwefen der @eiftlichen gefteuert und jedem, ber zwei ober brei 
Pfründen babe, nur eine gelaffen, und mit den andern ein folcyer, 
der Teine habe, ausgeftattet werben. Auch feien fie unbillig mit Steuern 
und Zöllen belaftet, und bie ewigen Fehden feien des Volles Ver⸗ 
derben ; es müffe darum ein beftändiger Friedeninderganzen 
Ghriftenheit aufgerichtet werden, jeder gemeine Dann aber 
feine alte urfprüngliche Freiheit wieder erlangen, und Wald, Weide, 
Waſſer und Yagd allen gemein, von vem Ueberfluß ver Klöfter und 
©Stifter aber der Armuth aufgeholfen werben. 

Das mißfiel den Verfammelten nicht; es waren Arme, Leib- 
eigene, Heruntergelommene oder Mißvergnügte, welche auf bie Hart- 
matte famen. Als cr ihnen aber einen neuen Bundſchuh als das 
einzige Mittel zur Verwirklichung diefer Gedanken vorfchlug, wurbe 
die Sache Manchem bevenflih. Sie wandten fih an den Pfarrer 
ihres Ortes, ven Bater Johannes, und befragten ſich, was er 
von dem durch Joß vorgefchlagenen Bundſchuh halte. Herr Johannes 
aber, längft im Einverftändniß mit Joß, fagte feinen Beichtlindern: 
„Es fei ein göttlich Ding darum; denn hie Gerechtigkeit werde da⸗ 
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burch einen Fortgang gewinnen; Gott wolle e8; man habe e8 auch 
in der heiligen Schrift gefunden, daß es einen Fortgang haben 
müffe.« ‘Die, welche fich unter den Bauern zu Lehen zuerft und eng 
an Joß anfchloffen, waren Auguftin Enderlin, Kilian Mayer, Hans 
Freuder, Hans und Karius Heig, Peter Stüblin und Jakob Haufer, 
dazu namentlich” Hans Hummel, ein Schneider, der aus Feuerbach 
bei Stuttgart im Württembergifchen gebürtig war, und fich feit vielen 
Jahren im Elfaß und Breisgau aufhielt. Dieje feine erften Anhänger 
warben in ihren Streifen weiter für den Bund, wo fie mit Ihresgleichen 
zufammen famen, im Haufe und auf dem Felde, in den Schenfen 
unb auf den Kirchweihen. Der aber zu Lehen für den Bundſchuh am 
thätigften und gejchicteften in Joß Friz's Namen wirkte, war, wie 
Joß felbft, ein Fremder, Hieronymus, ein Bäderknecht aus dem Etfch« 
lande, der in der Mühle zu Lehen im Dienfte, in vielen Ländern 
herum gefommen und ein gefchidter Sprecher war. 

Diefe Vertrauten verftanden auf ihre Weife ihre Bekannten für 
ben Anfchlag zu gewinnen, Sie bereiteten die Neugeworbenen im All 
gemeinen vor und wiefen fie dann an Joß, um von ihm tiefer in 
die Sache eingeweiht zu werben. Joß felbft erklärte ihnen dann, wie 
durch den Bunbfchuh der Gerechtigkeit ein Beiftand gethan, und das 
heilige Grab gewonnen werben ſollte. Er meinte aber das heilige 
Grab, barinnen die Freiheit des Volkes begraben lag. Zaghaftern 
wußten bie Verſchworenen dadurd Muth zu machen, daß fie ihnen von 
den großen Verzweigungen fprachen, welche der Bund bereits in alfen 
Ständen und Gegenden habe, wie bereits Edle und Unedle, Pfaffen, 
Bürger und Bauern darin feien, und er fich bie hinab nach Cöln erſtrecke. 

Ganz ohne Grund war e8 nicht mit den Verzweigungen bes 
Bundes. Che Joß Friz in Lehen mit feinem Anſchlag hervortrat, 
hatte er in den letten Jahren zuvor weit umber auf beiden Ufern 
bes Rheins, im Schwarzwald, in der Markgraffchaft Baben und im 
Württembergifchen die alten Fäden der Speyrer VBerfchwörung wieder 
aufgenommen, neue angefnüpft. 

Im engften Verein mit ihm wob ein anderer leitender Oberer, 
welcher bald VBeltlin, bald Stoffel von Freiburg genannt wird, 
an dem geheimen Gewebe. Diefer hielt fich meift zu Waldkirch im 
Wirthshauſe vor der Stabt, unweit der Probftei, auf. Er erfchten 
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wie ein Nitter im Ueußern, war reich an mancherlei Kleidern umb 
Kopfbedeckungen, befonbers aber zeichnete ihn ein weißer , mit ſchwarzem 
Sammet belegter Mantel aus, im Barett ein filberner Strahl, und 
ein weißes Roß, auf welchem er in ven Landen umritt, am obern 
Rhein, im Kinzigthbal, im Schwarzwald, an der Donau hin bie 
Ehingen in Schwaben, in welch letterer Stabt er namentlich häufig 
fih zeigte. 

Und fo gelang es nach und nach biefen Beiden, weit hin und 
ber fich einen Anhang zu machen, veffen Theilhaber unter einanker 
fo Hug gegliedert zuſammenhingen, daß jeder nur die in feinem nächſten 
Ring mit Namen fannte. In der Lage, in welcher fie fich befanden, 
verſchmähten fie es nicht, fich felbft der gewerbsmäßigen Bettler und 
Landftreicher zu Hin» und Herträgern, Unterhänblern und Beihelfern 
zu bebienen, und für ben Uugenblid des Losſchlagens dachten fie 
biefen noch eine befonbers gefährliche Mitwirkung zu. Dieſe damals 
außerordentlich zahlreiche Volksklaſſe, welche ungehindert, und gleichfam 
patentifirt, die Lande durchzog, und eine Art anerkannter Zunft 
war, hatte ihre befondern Obern und Hauptleute, die fie fich felbft 
wählte. Mit diefen Hauptleuten der Bettler knüpften Joß und Stoffel 
Verbindungen an, und bie Hauptleute ftellten ihre DBettlerrotten zu 
ihrer Verfügung. 

Zweitaufend Gulden wurden den Hauptleuten insgefammt ver 
beißen, wenn fie zur beftimmten Stunde in der Markgraffchaft, im 
Breisgau und tim Elſaß Feuer einlegen, und mit einer Zahl von 
wenigftens Zweitaufend ber Ihrigen auf den Zag, da zu Elſaß⸗ 
Zabern Jahrmarkt oder Kirchweih wäre, zu Roſen fich einfinden 
würden, um die Stabt einzunehmen. Der Wirth in der äußern Stadt, 
Joß zum Fuhrmann, und fein Sohn und fein Knecht waren auch 
Im Bunde; in der Stabt felbft Georg Schneiber, der als Hauptmann 
der Krone Frankreich gedient, Wülflen Sälzer und Paul Springer. 
Unter dieſer Befehle follten fie fich auf jenen Tag ftellen, und da 
das gemeine Volk auf diefen Tag fehr zahlreich in Zabern anmwefenb, 
unb viele Bürger ihrer zum voraue gewärtig wären, müffe es gelingen. 

Die Bettler hatten jevoch nur eine ſehr untergeorpnete Rolle in 
bem Unternehmen. Ganz anders wirkten die von Gau zu Gau auf 
geftellten Gejellen ver beiden Obern, bie ihnen von Zeit zu Zeit Mit- 
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theilungen machten, wie e8 in ihren Bezirken ftehe, und wie viele 
Leute fie zum Bunde gebracht. Jedem verjprachen fie für jedes neus 
geworbene Mitglied einen biden Pfennig, Joß und Stoffel ritten 
bin und wieber, um fich von den Arbeiten ihrer Gefellen zu übers 
zeugen, unb die Mitglieder zu muftern. Die Mufterung geſchah meift 
zur Nacht. Vorzüglich waren e8 auch Wirthe, welche in das Ges 
beimnig gezogen wurden, unb deren Häufer zu Verbinbungs- und 
Zufammenfunftspunften bienten. 

Auch Herren waren im Bunde; außer dem Pfarrer zu Lehen 
werben namentlich angeführt, Herr Jakob Begers zu Nieberhinbergen, 
Thomas Wirth zu Egentfchweiler, der ald Hauptmann in Frankreich 
gewejen, und Stefan, ein Edelmann bei Derdingen, nicht weit von 
Bretten, ber in dem unterften Schlößlein faß, und mit Joß von 
Bretten, dem pfälzifchen Kriegsfnecht, dem befondern Vertrauten von 
Joß Friz, zu Derdingen im Wirthshaus bei dem Klofter, dem Haufe 
Klee - Velten’8, zufammen kam. 

Die Unterfuchung ftellte Heraus, daß die Verbindung über ben 
ganzen Elſaß, ven Breisgau, die Markgraffchaft, den Schwarzwald, 
Oberfchwaben, ven obern Kraichgau, wo Bretten, und ven untern 
Kraichgau oder Buchrain, wo Bruchjal die Hauptftabt war, fich ver« 
breitete und fich ohne Zweifel bis über den Mittelrhein hinab abfenkte, 
Im Württembergifchen hatte er feine Verbindungen vorzüglich im 
Zabergau und im Remsthal. 

Bon Zeit zu Zeit waren in ben abgelegenen Wirthshäuſern, 
ober in der Nähe berfelben, nächtliche Zufammenfünfte, bald nur 
ver Geſellen, bald ganzer Schaaren von Angeworbenen, namentlich 
auch zu Mittelbergheim im Elſaß, auf dem Kniebis beim Klöfterlein, 
im Walde ob Haslach. Auch die Stirchweihen und Märkte waren 
Berfammlungstage für die einzelnen Gauen des Bundes, 

Joß hatte ein eigenes Zeichen, woran fich die Seinen erfennen 
follten; es hatte die Form eines lateinifchen H; von fchwarzem Tuch 
in einem rothen tuchenen Schilpchen trugen fie e& alle vorn in bie 
Brufttücher eingenäht; andere in den Bund Eingeweihte trugen dieſes 
Zeichen nicht, dagegen auf dem rechten Arme brei Schnitte kreuzweis 
in ben Kleidern. Wuch ein geheimes Wortzeichen hatten fie, das 
fie, wenn Giner zum Anbern fan, fprachen. In einer Verſammlung 
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auf der Hartmatte hatte Joß ihnen auseinander gejeßt, wie nöthig 
ein folches fe. Es mar dann davon bie Rebe, das in dem erften 
Bundſchuh im Speyerifchen gebrauchte wieder aufzunehmen, mit Ums 
fegung weniger Worte, nämlich die Frage: "Gott grüß dich Gefell, 
was haft du für ein Wefen ?« und darauf Die Antwort; „Der arm’ 
Dann in der Welt mag nit mehr genefen.“« Auch St. Yörg wurde 
als Loſung vorgejchlagen. Uber es blieb bei beiden nicht. Joß erfand 
eine neue, bie aber, wie es feheint, exft kurz vor dem Ausbruch Allen 
mitgetheilt werben follte, und vorerjt nur im Fleinern Kreiſe, und 
barum auch ganz geheim blieb und verloren ging. Selbft die Folter 
vermochte fie nicht den fpäter Gefangengenommenen zu erprefien. Kilian 
Mayer gejtand unter der Pein zu, daß fie ein Wortzeichen gehabt, 
blieb aber feſt dabei, "was daſſelbe Wortzeichen gewefen, ſei ihm aus 
dem Gedächtniß gegangen und gänzlich vergeſſen.“ Daburch rettete er 
viele feiner Verbündeten. Denn die Loſung war e8, welche bei früheren 
Verfolgungen fo Vielen als Falle geftellt wurbe. 

Auf der Hartmatte famen auch nach wiederholten Jufammenfünften 
und Berathimgen beftimmte Bunbesartifel zu Stande, in welchen, was 
früher Joß vorgetragen, kurz zufammengefaßt wurbe : 

„Erſtens: folle Niemand mehr einen andern Herrn, als Gott, 
den Kaiſer und ven Babft, anerkennen; Zweitens : Niemand anderswo, 
als an dem Ende, ba er gefefjen fei, vor Gericht ftehen; das rott- 
weilifche Gericht folle ab, bie geiftlichen Gerichte follen auf das Geiſt⸗ 
liche bejchränft fein; Drittens: alle Zinfe, die fo lange genofjen wären, 
daß fie dem Kapital gleich kämen, fellen ab fein, und die Zins⸗ und 
Schuldbriefe vernichtet werben; Viertens: bei Zinfen, da ein Gulben 
Geld unter zwanzig Gulden Kapital ftänve, folle fo gehandelt werben, 
wie das göttliche Necht anzeige und unterweile; Fünftens: Fiſch⸗ und 
Bogelfang, Hol, Wald und Weide folle frei, Armen und Reichen 
gemein fein; Sechstens: jeder Geiftliche folle auf eine Pfründe be- 
ſchränkt fein; Siebentens: die Klöſter und Stifter follen an Zahl 
befchränft, ihre überflüffigen Güter zu Handen genommen, und daraus 
eine Kriegstaffe des Bundes gebildet werben; Achtens: alle un⸗ 
billigen Steuern und Zölle follen ab fein; Neuntens: in ber ganzen 
Chriſtenheit joll ein beftändiger Friede gemacht, wer fich bawiber ſetze, 
tobt geftochen, wer aber durchaus kriegen wolle, mit Handgeld wider 
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bie Türken und Unglaubigen gefchidt werben; Zehntens: wer dem 
Bund anbänge, folle feines Leib und Guts gefichert fein; wer fich 
dawider fee, geftraft werben; Elftens: folle eine gute Stadt oder 
Veſte zu Handen des Bundes genommen werden, als Mittelpunkt und 
Halt des Unternehmens; Zwölftens: jedes Bundesglied ſolle das 
Seinige zu den Mitteln ver Ausführung beifteuern; Dreizehntens: 
fobald die Haufen des Bundes fich vereinigt haben, foll laiſerlicher 
Majeftät das Vornehmen gefchrieben, und Vierzehntens: wenn bes 
Kaiſers Majeſtät fie nicht annähme, die Eidgenoſſenſchaft um 
Bündniß und Beiſtand angerufen werben.“ 

Das waren die Artikel des Bundes; fo ergeben fie fich aus den 
Ausſagen verfchievener Zeugen. 

Noch immer ſcheint es Solche im Bunde gegeben zu haben, welchen 
die Artilel und das Unternehmen bevenklich vorfamen. Denn auf einer 
Berfammlung auf der Hartmatte jah fih Joß Friz veranlaßt, bie 
Artikel zu vertheibigen, und fich zu erbieten, Alles aus der heiligen 
Schrift nachzuweiſen, und fchriftlich aufzufegen, um es dann 
ihnen vorzulejen, damit fie fehen, daß er nichts Anderes vornehmen 
und handeln wolle, denn allein, was göttlich, ziemlich und billig ſei. 
Hieronymus der Bäckerknecht ftand ihm biebei geſchickt und eifrig zur 
Seite. So gelobten endlich alle Verfammelten in die Hand Kiliau 
Mayers ven Bunbeseid, und biefem gemäß, das Geheimniß Heilig zu - 
halten, bei einander zu bleiben, und Keiner von dem Andern zu weichen. 

Auch Hier wieder wurde auf eine Bunbesfahne überaus viel 
Gewicht gelegt. "Sie achteten, heißt es, obgleich) wohl am Anfang 
ihrer nicht Viele wären, jobald fie das Faͤhnlein fliegen ließen, würden 
die Armen alle ihnen zufallen.« Darum wurde nichts gefcheut, eine 
folche beveutfame Fahne herbeizufchaffen. 

Die Theilnehmer des Bundes waren jo arm, daß es Mühe 
koſtete, das Gelb zu der Bunbesfahne zufammenzubringen. Sobald 
Joß das Gelb beifammen hatte, eilte er, die Fahne zu beftellen, mit 
größter Vorficht. Er wählte aus einer entfernten Gegend einen Bauern, 
der zum Bunde gefchworen, und ben in Freiburg und ber Umgegend 
Niemand kannte, und ordnete ihn nach dieſer Stabt ab, den Dialer 
Friedrich anzugehen, ihm ein Fähnlein mit einem Bundſchuh zu malen. 
Der Maler aber zeigte den Vorfall zur Stunde dem Rate der Stadt 
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an. Da aber ver Bauer verfchwunten war und ihn Niemand kannte, 
wer unb woher er war, mithin auch die Gegend verborgen blieb, 
in der fich nfolch bB6 Feuers erheben wollte, wußte der Rath von 
Freiburg für jet nichts weiter zu thun, als daß er folches feinen 
Umfaffen insgeheim zu wiffen that, um ein gutes Auffehen hierin zu 
baben, und daß er feine Stadt in gute Hut und Eorg ftelite, auch 
allenthalben hin geheime Befehle gab, dieſem Handel nachzufpären. 

Nachdem der erfte Verfuch mit dem Faähnlein mißlungen war, 
machte Joß felbft einen zweiten. Es malte gerabe ein anberer Frei⸗ 
Burger Künftler, der Maler Theodoſius, die Kirche zu Lehen. Zu 
biefem trat Joß eines Abende mit Hans Enderlin dem Wltvogt zu 
Lehen und Kilian Mayer, und nachdem fie in Fröhlichfeit manches 
Glas Wein mit einander geleert, eröffnete Joß dem Maler, es fei 
ein fremder Gefell im Orte, der möchte fich gern ein Fähnlein malen 
laſſen, und fragte ihn, was er bafür nehmen und deßhalb machen 
wolle. Auf des Malers Begehr, ihm anzuzeigen, was er boch in 
folches Fähnlein malen müßte, fagten fie ihm: einen Bundſchuh. Da 
erfchrad der Maler und antwortete, daß er nicht um aller Welt Gut 
ibnen ein folches Fähnlein malen möchte. Joß mit den Eeinen drang 
nicht weiter in ihn, aber er bedrohte ihn: dieſe Rede, bie fie hier 
mit einander geredet, fell Niemand als der Luft und dem Erdreich 
geöffnet fein, und wo er ſolches ausfchwage, jo müßt’ es ihm zu ſchwer 
werden. Auch das Altoögtlein erinnerte ihn des Stillſchweigens unter 
dem Eid, den er der Stabt geleifte. Der Maler, in Sorge und 
Furcht, es könnte ihm bie Bezahlung, die er für feine Arbeiten in 
der Kirche zu fordern hatte, von benen zu Lehen unter biefem Vor⸗ 
wande vorenthalten werben, verfohwieg den Handel. 

Joß Friz würbigte vollkommen das Gefährliche eines britten 
Verſuches, wenn er ihn fo nahe ber Gegend, von welcher bie Be⸗ 
wegung ausgehen follte, machen würbe. Die Seide zu dem Fähnlein 
war fchon gefauft, und bajjelbe auch genäht, es war blau, und ein 
weißes Kreuz barin. Allen, bie es fahen, war es eine Freude; doch 
meinten Viele, man follte das weiße Kreuz daraus thun, und einen 
Adler darauf malen laffen. Es war ihnen nicht genug, eine Fahne 
zu haben, fie follte gemalt fein, und zwar mit beveutfamen Symbolen, 
denen fie eine magifche Wirkung beilegten. Joß kaunte wohl aus Er⸗ 
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fahrung, mit welch religiöfer Scheu und mit welch bfintem Glauben 
der Kriegslnecht an dem Schupheifigen in feiner Kriegefahne hing, 
unb er hoffte das Gleiche für den gemeinen Mann von feiner Bund⸗ 
ſchuhfahne. Er unternahm ohnedies eben wieder eine Reife nach 
Schwaben. Auf diefer machte er einen nenen Verſuch, der ihm glückte. 

Es war zu Heilbrom am Nedar, in des Reiches Stabt, wo 
er einen Maler mit feinem Begehren anging. Treuberzig, in Schweizer 
Art ımd Sprache, bichtete er dieſem vor, wie er in einer großen 
Schlacht geweien, unb mitten in ber Gefahr bes Kampfes gelobt, 
wenn er glüdlich daraus Täme, eine Wallfahrt nach Aachen zu thun 
unb dort unferer lieben Frauen ein Fähnlein zu bringen. Er bat nun 
den Maler, ihm ein folches Fähnlein zu malen, barin ein Crucifir 
und daneben unferer lieben rauen und St. Johannis bed Täufers 
Bildniß wäre, und darunter ein Bundſchuh. An dieſem Letztern ftrau- 
chelte auch ber Heilbronner Maler, und fragte, was er doch damit 
meine. Joß ftellte fich ganz einfältiglich. Er fei eines Schuhmadhers 
Sohn, fein Vater, fagte er, halte Wirthſchaft zu Stein im Schwizer- 
lande, und führe, wie männiglich befannt, einen Bundſchnh in feinem 
Schilde; darum, damit man wilfen möge, baß biefes Fähnlein von 
ihm fei, wolle er feines Vaters Zeichen darein ftellen laffen. Diefe 
treuberzige Rebe täufchte den Maler. Er malte, was Joß baren 
baben wollte, und bald war das TFähnlein fertig. 

Es war daran zu fehen das Leiden Chriftt, und neben bem 
Kreuze Maria die Mutter Gottes und St. Johann der Täufer, deß⸗ 
gleichen ver Pabft und ver Kaifer, und ein Bauersmann, unter bem 
Kreuze Inieend, und ein Bundſchuh neben ihm, und rings durch das 
Fähnlein hin die Worte: nHerr, fteh deiner göttlichen Gerechtig⸗ 
teit bei !u 

Mit Freuden trug Joß die Bundesfahne, um bie er fich fo lange 
und viel bemüht, unter dem Brufttuch verborgen hinweg, und eilte 
den Weg nach Leben herauf. Aber ehe er anfam, war ver Bund ver- 
rathen und zerjprengt. 

Ehe Joß auf die Reife gegangen war, hatte er noch alle Bor- 
forge getroffen, damit gleich nach feiner Nüdfehr das Unternehmen 
zur Ausführung kommen könnte. Auf feinen Befehl zogen zwei von 
der Geſellſchaft, darunter namentlich Gilg von Leben, ben Simonewalb 
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hinauf, um bie Freunde für den Ausbruch zu bereiten, und alte und 
neue zum Zuzug zu bieten. Die Kirchweihe zu Biengen, bie auf den 
neunten Oktober fiel, hatte er zu einer großen Zufammenfunft be- 
fimmt, wo man ſich über bie legten Maßregeln entſcheiden wollte, 
namentlich welche Stabt zuerjt überrumpelt werben follte, Freiburg, 
Breifach oder Endingen. Die im Elfaß hatten Befehl, fobald es im 
Breisgau angehe, zu Burkheim über den Rhein zu gehen, an beffen 
Ufer die Bunbesfahne wehen würde. Auch die Hauptleute der Bettler 
hatten neue beftimmte Weifungen. Fleißiger als je follten die Bettler 
in den Städten fpioniren, in den Wirthshäufern, auf den Thürmen 
und Thorwacden, und genaue Kunde über ven Erfund nach Lehen 
bringen. Die Verfchworenen zu Lehen felbft follten dahin arbeiten, 
fih in Freiburg einen Anhang zu machen und von jeder Zunft einen 
ober zwei für fi) zu gewinnen, damit dieſe bann in ben Zünften 
ihren Anhang mehren. Selbft für ven Fall, daß das Unternehmen 
im Ausbruch mißlänge, ober vor dem Ausbruch ausfäme, und bie 
Bunvesgliever deßhalb von einander weichen müßten, hatte Joß ges 
forgt : in diefem Falle follte die Bundesfahne bi8 auf günftigere Zeiten 
hinter dem Altvögtlein von Lehen nievergelegt werben, damit fie bort 
Jeder am Tage, ba fie erhoben werben könnte, zu finden wüßte. 
Aber wie Joß fort war, hatte der Bund den Kopf verloren. 

Am ungefihidteften. betrieben fie die Werbung für den Bunb, 
gleich als ch die Nähe des Losſchlagens in ihren Augen alle Vorficht 
überflüffig gemacht hätte. Auf offener Straße, faum eine halbe Meile 
von Freiburg fprachen drei Gefellen des Bundes einen Bauerömann 
an, ber gerabe in feinen Gefchäften vorübergehen wollte, und begehrten, 
er folle ihnen einen Eid zu den Heiligen fchwören, was fie mit ihm 
reden oder handeln würben, zu verfehweigen. ALS er darauf nicht gleich 
eingehen wollte, führten fie ihn vom Wege ab gegen ven Wald, und 
drangen unter Verfiherung, daß es eine ehrliche Sache fei, wovon 
ſich's handle, fo Heftig in ihn, daß er nothgedrungen ihnen Still 
ſchweigen zufchwor. Jetzt eröffneten fie ihm : weil der gemeine Dann 
arm fei und Mangel und Hunger leiden müffe, feien ihrer Etliche, 
als auf die ſechs oder fieben Hundert, einig worben, ben Bundſchuh 
aufzumwerfen, und über die Reichen, geiftliche und weltliche, zu fallen, 
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und vorerft der Stabt Freiburg, wo fie Alles, was ihnen mangle, 

zu finden hoffen, in wenigen Tagen ſich zu bemächtigen, wozu auch 
er ihnen behülflich fein folle. Wie der Yauersmann ftugte und ſich 
verlauten ließ, er wiſſe ſolche Handlung mit keinen Ehren zu ver⸗ 
antworten, wollten bie Drei ihn überwältigen und niederſtechen, als 
fernher auf der Straße Pferde gehört und fie dadurch bewogen wurben, 
ihn von der Hand zu lafjen und fich in ven Wald zu werfen. Der 
angefallene Bauer, kaum beimgelommen, beichtete feinem Pfarrer, was 
ihm den Tag begegnet, und wie er zu einem unbilligen fchweren Eide 
gedrungen worden fei; er wiſſe nicht, weflen er fich halten folfe. Der 
Priefter vertraute das Geheimnig dem Commiſſarius zu Freiburg, 
Meifter Johannes Cäſar. Diefer, ohne den Priefter und Bauer nennen 
zu wollen, eröffnete e8 warnungsweife dem Rathe der Stabt. 

Der Rath, im höchſten Echreden, wandte fich ſogleich an den 
Markgrafen und befchwor ihn, den Meifter Johannes Cäfar zu 
vermögen, ben Bauersmann, dem folche Anmuthung begeynet fei, 
ihnen anzuzeigen. Im Bunde felbit fanden fich indeſſen zwei Ver- 
räther. Der eine war Hans Mank von Wolfenweiler, der andere 
Michael Hanſer von Schallſtadt. 

Der Letztere war noch nicht lange im Bunde, darein eingeweiht 
von Matern Weinmann zu Mengen, einem der nähern Freunde von 
Joß Friz. Michael Hanſer jedoch kannte außer dem Unternehmen, 
und dem, was in wenigen Tagen ausgeführt werden ſollte, nur 
wenige Mitglieder des Bundes; aber was er wußte, verrieth er an 
Markgraf Philipp von Baden. Zu gleicher Zeit wurde demſelben von 
Hans Mang die ganze Anzettlung des Bundes mitgetheilt. Er war 
einer ber Hauptgefellen und Fannte einen großen Theil der Ver⸗ 
zweigungen des Bundes, bejonvers im Elſaß und Schwarzwalb. 

Ter Markgraf eilte, dem Rathe von Freiburg feine Entdeckungen 
mitzutbeilen, fowie der faferlichen Regierung zu Eufisheim. Noch fpät 
in der Nacht des 4. Oktober fuhren Hans von Schönau und Blikardt 
Landſchad über den Rhein, um bie Botfchaft nach Enfisheim zu tragen, 
und nach allen Nachbarftädten hin ritten aus Freiburg eilende Boten 
mit Warnungen und Weifungen. Markgraf Philipp rieth, vor Allem 
- den Zweien, welche den’ Schwarzwald hinaufgeſchickt worden, Gilg 
and feinem Genoſſen, den Weg zu unterreiten, und fich ihrer als 
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boſtbarer Gefäße zu verfichern. Die bei der Verſchwörung betheiligten 
Unterthanen der Mark, fo weit fie bis jet befannt geworben, jet 
ſchon in Haft zu nehmen, fehien ihm darum nicht räthlich, weil zu 
beforgen wäre, daß durch das Geräufch dieſer Verhaftung viele Anbere 
flüchtig würden. Tags darauf erhielt der Rath von Neuenburg von 
Kötteln der, wo auf die Freiburger Mittheilung Einer gefangen ge- 
legt worden war, bie Anzeige, daß derfelbe ausgefagt, wie ſich eine 
große VBerfammlung von Bauern am nächften Morgen, dem 6. Oftober, 
oder Freitag Nachts, dem 7., zu Thüngen, Bingen ober Mengen, 
oder vielleicht in allen brei Orten, zuſammen thun werde, in ber 
Abficht, Toszubrechen. 

Die Stadt Freiburg verftärkte die Wachen unter ihren Thoren, 
auf den Thürmen und Mauern, und rief ihre Bürger in die Waffen. 
Zu den Verfchworenen in Lehen kam zeitig ein Gefchrei, daß die von 
Sreiburg des Bundſchuhs halb gewarnt worben fein. Noch immer 
war Joß der Hauptmann nicht zurück; auch) Hieronymus ter Tiroler, 
ber Gefcheitefte unter ben Bundesgliedern, war nicht zugegen, ſondern, 
wie der Hauptmann, auf der Neife in Bundeszwecken. Kilian Mayer 
verfammelte zur Nacht alle Verſchworenen zu Lehen auf der Hartmatte. 
Schreden, Unentſchiedenheit, Muthlofigkeit herrfchten unter den Ver⸗ 
fommelten. Zulegt wurden fie eins, gänzlich von ihrem Handel ab- 
äuftehen und venfelben zu unterbrüden. Kilian nahm allen Gegen» 
wärtigen das Gelübde des tiefften Stillſchweigens ab über Alles, was 
daſelbſt gehandelt, und vor und nach von diefem Handel gerevet worden. 

Inzwiſchen gingen bie Negierungen energifch zu Werfe. Ehe bie 
Haufen zufammen famen, fuchten fie die vornehmſten Verſchworenen 
zu überfallen. Der Diarfgraf ergriff Matern Weinmann zu Mengen; 
von freiburg aus fielen um Mitternacht zmeihundert wohlbewaffnete 
Bürger in Das Dorf Lehen, nahmen Hans Enderlin, das Altvögtlein, 
und feinen Sohn, Elfe, Joß Brig des Hauptmanns Hausfrau, und 
etliche Andere gefangen, und führten fie nach Freiburg. Am andern 
Morgen wurde auch Marg Stüblen aus der Kirche zu Mungingen 
von den Dienern ber Regierung hervorgeholt und verhaftet. ‘Die andern 
Betheiligten fuchten, ſobald diefe ihre Mitgefellen gefänglich eingezogen 
waren, durch die Flucht fich zu retten. Sie nahmen ihren Weg nach 
ber Schweiz. Unter biefen waren namentlich Kilien Mayer, Jalob 
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Haufer, Auguſtin Enderlin, und faft alle bebeutenberen Theilnehmer 
des Bundes. Stoffel verfchwinbet ganz. Joß Frig erfcheint zum erſten⸗ 
mal wieder auf der Flucht, in Gefellichaft Hieronymus des Tirolers. 
Er hatte auf der Rücklehr von feiner legten, ben Ausbruch vorbe⸗ 
reitenden Reife den Verrath und vie Sprengung des Bundes, woran 
er fo lange gearbeitet, vernommen, und war der Schweiz zugeeikt. 
Zu Sewen oberhalb Bafel trafen Auguftin Enberlin, Thomas Müller, 
Kilian Mayer und Jakob Haufer mit ihnen zufammen. Diefe waren 
zuerjt nach Baden geflohen, und hatten in biefer Stabt vernommen, 
daß ihre Mitgefellen zu Sewen feien. Joß hatte die Bunvesfahne 
bei fit und bier fah fie Kilian Mayer zum erftenmal. Auch Hier 
zeigte Joß, daß etwas Unbezwingliches in ihm war. So eben war 
ihm das fo lang und Hug Berechnete vereitelt worden; aber er ver- 
zweifelte nicht. Noch immer glaubte er daran, dem Verbängniß den 
Sieg abnöthigen zu können, und er legte das Fähnlein forgfältig um 
feine Bruft, als ein Unterpfand, daß noch nicht Alles verloren ſei. 
Und das Schickſal ſelbſt fchien diefen Glauben in ibm ftärfen zu 
wollen; fein Glück, das ihn bisher durch fo viele Gefahren unverlekt 
hindurch geführt, verließ ihm auch jegt nicht; es wollte ihn nicht 
fallen Taffen. 

‘ Zu Sewen wurbe befchloffen, daß fie fich auf den Tag nad 
Zürich begeben wollen. Sie machten fich auf den Weg, aber auf dem 
Felde zwifhen Sewen und Lieftal wurben fie von den Streifen des 
Raths zu Baſel ereilt, welche durch eine Botſchaft ver Taiferlichen 
Regierung zu Enfisheim aufgeboten waren. Kilian Mayer und Yalob 
Haufer der Fähnbrich mwurben gefangen, Joß entrann glüdlich mit 
ben Unbern. 

Die Regierungen verfuhren aufs Strengfte mit den Gefangenen, 
aber dieſe kannten theil® nur wenige Mitverfchtworene, theild waren 
fie ſtark genug, daß alle Qualen der Folter ihnen die Namen derſelben 
nicht entriffen. Matern Weinmann fagte nur, und zwar erft in ber 
zweiten Folter, daß ihm Marx Stüblen vertraut habe, wie der Vogt 
im Glotterthal und Clevi Jaͤllein zu Munginger und viele am Kaiſer⸗ 
ftuhl und in der Mark verwidelt feien, aber er blieb darauf, daß 
er leinen mit Namen nennen. lönne; von Marg Stüdlen wußte er, 
Daß er zu Freiburg gefangen und vettungslos war. Während bie 
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- Bunbesglieder altenthalben theils entfloben, theils unbefannt waren, 
‚und befonbers bie Freiburger und ber Markgraf der Verſchwoͤrung 
nicht auf den Grund zu kommen vermochten, Hans Enberlin ber 
Altvogt, welcher von dem Maler Theobofius des Fähnleinmalens halb 
jegt erft bei dem Rathe zu Freiburg angegeben worden war, nichts 
geitend, kam aus Bajel die Nachricht von der Ergreifung des Fähn⸗ 
drichs Jakob Haufer und Kilian Mayers. Aber auch diefe Beiden 
beten nur den Plan und Gang des Bundes im Allgemeinen auf, 
und nannten Teinen Namen, als feldye, welche fie im Ausland in 
Sicherheit, ober gefangen und bereit geftänbig wußten, wie Conrad 
-Braun und Eyriaf Stüplen. Johannes der Pfarrer von Lehen wurde 
von dem Bifchof von Conſtanz ben Freiburgern abgeforbert, zur 
geiftlichen Unterfuchung und, wenn es die Nothdurft erheifchte, Bes 
ftrafung, weil es fein möchte, daß zulegt etwas wider bie Kirche 
gehandelt und gefrevelt worben wäre. So blieben der Rache der welt- 
lichen Herren nur Wenige zum Opfer. Um fo fchwerer mußten biefe 
büßen. Man wollte fchreden; denn alle Ehrbarfeit in den Stäbten 
umber fühlte, "daß ihr Sorge zu haben Noth feis vor ihren Bauern. 
Marr Stüblen wurde no im Oktober zu Badenweiler geviertbeilt ; 
Hans Enderlin der Altvogt und fein Sohn zu Freiburg; Conrad Bram 
und Chrial Stüdlen von Betenhaufen erlitten das Gleiche; Matern 
Weinmann und einige Andere wurden enthauptet; Kilian Mayer und 
Jakob Haufer wurden in Baſel zur Art verurtheilt; aber rauf ihr 
groß bittlich Unfuchen wurbe ihnen Gnade bewiefen, daß fie mit dem 
Schwert gerichtet wurben.« Andern wurde das vordere Gelenk an ben 
Schwurfingern abgehauen. 

Im Elfaß war ver Regierung die Verzweigung der Verſchwörung 
befannter, und es wurden dort fo Viele hingerichtet, daß eine Rebe 
im Volfe auslam, es fei des Blutes genug vergojfen und Taiferliche 
Majeftät Habe befohlen, daß fein Bundſchuher mehr eingezogen, ober 
wenn dies fchon gefchehen, an Leib oder Leben geftraft, ſondern feine 
Sache vorerft vor des Kaiſers Majeſtät gebracht werbe. Uber bie 
faiferlichen Statthalter und Räthe im Elſaß erllärten öffentlich dieſes 
Gerücht für eine Erbichtung,, welche die Anhänger des Bundes und der 
Berfchworenen zu ihren Gunſten ausgebreitet, und machten befannt, 
daß der kaiſerlichen Majeſtät Wille und Meinung nicht anders fei, 
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denn baß ein jedes bieler Mebelthäter nach aller Strenge des Rechtes 
geitraft werbe, ba fie mit ſchändlicher Vertilgung ihrer Obrigleiten 
und natürlichen Herren umgegangen, ohne alle rebliche Urfache, alt 
nur, daß fie- ihrer billigen Dienftbarkeit entladen fein, und Niemaub 
bas, wozu fie doch pflichtig, thun ober geben wollten. Wegen biefes 
muthwilligen und unrechten Vornehmens gebiete die faiferliche Majeftät 
aufs Höchfte und Ernſtlichſte, in allen Herrfchaften, Obrigleiten, Ge⸗ 
richten und Gebieten, wo einer oder mehrere von dem Bundſchuh 
betreten würben, biefelben gefangen zu nehmen, peinlich zu fragen, 
dann vor Gericht zu ftellen, öffentlich auf ihr Bekenntniß anzuflagen, 
und nach aller Strenge des Rechtes an Leib oder Leben zu ftrafen, 
und Niemand, wer ed auch fei, zu verfchonen. 

Die Jagd auf die geflüchteten Häupter ging mit neuem Cifer 
an. Der faiferliche Rath Rudolph von Blumened und Gefanbte ber 
Stadt Freiburg begaben fich felbjt in die Schweiz mit den Namen 
und dem Signalement der Flüchtlinge, und am 22. Oltober wurben 
im Gebiete von Schaffhaufen Auguſtin Enverlin und Thomas Müller, 
welche fignalifirt waren, gefänglich eingezogen und peinlich befragt. 
Auch hier rettete fein Stern Joß den Hauptmann vor gleichem Loofe. 
Auf der Folter wegen feiner befragt, gaben vie Beiden zwar einige 
Anzeigen, und bie Schaffhäufer thaten Alles, ihm auf die Fährte 
zu fommen, aber obne Erfolg. Elfe, Joß Hausfrau, welche jedes 
Mitwilfen läugnete, war ſchon am 26. Oktober gegen Urfehde und 
Koftenerfag ihrer Haft wieder entlaffen worben.. Sie fam in den 
folgenden Fahren wieder in ven Verbacht, daß Joß fich habe öfters 
bei ihr fehen laffen; aber feine Spur zeigte fich und verfchwand, wie 
ber Blig in der Nacht, im Dunkel des Schwarzwalbs. 


Heuntes Kapitel. 
Gleichzeitige Bauernunrupen in der Schweiz. 


Daß einzelne Schweizerfantone fo bereitwillig diesmal, gegen 
ihre: fonftige Art, ven Regierungen die Hand boten in Verfolgung 
und Beitrafung der verbündeten Bauern, hatte feinen eigenen Grund, 
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Es gährte in der Schweiz ſelbſt aller Orten unter dem Landvolk 
wiber die Stabtberren. Schon nagte im Marke der Schweizer 
Freiheit der Wurm. Frevel und Untreue und Parteilichleit faßen am 
Regiment. Die arbeitiamen Gemeinen, der arme Mann in.ber Stabt 
und auf dem Lande, waren preißgegeben. | 

Die Gährung des Landvolks brach im Sommer 1513 in Auf⸗ 
ruhr aus, zuerft im Kanton Quzern, dann in dem von Sol 
tburn, zulegt in dem von Bern. Die Berner Bauern rotteten ſich 
auf ber Kirchweih zu Künüg zufammen und brangen, während fie bie 
Herren von Bern draußen tanzen ließen, in die Stabt, fielen in 
Motten in bie Häufer derer, bie fi am meiſten verhaßt gemacht 
hatten, zerftießen und zerbrachen Thüren und enter, Hausgeräth, 
Keller und Faß, und plünderten und verwüfteten, was fie vorfanden. 
Hans Blatter, ein Schneider aus Wallis, legte im Haufe eines Raths⸗ 
mannes deſſen feivenen mit Fuchspelz verbrämten Rod an, fprang 
barin herum und jauchzte und fchrie: „Jetzt bin ich auch ein Junker 
und ein Herr zu Bern.« Sie ließen die Herren es fühlen, daß dies 
felben an vergangener Faſtnacht „in Afchenfäden und in anderer Art 
Somödie den Stand und das Weſen bes Bauerdmannes verfpottet 
und verächtlich gemacht hatten.u 

Die Herren zu Bern eilten, das Gewitter dadurch aus ihren 
Mauern und Marken abzuleiten, daß fie einen Heerzug in die Dauphine 
Befchloffen,, und die wegen Beftechung und anderer Verbrechen Ver⸗ 
haßteſten aus ihrer Mitte preisgaben. Die Bauern lieferten die Stadt⸗ 
berren zu peinlicher Unterfuchung ab, fo viele fie auf der Flucht fingen, 

Den Gemeinten, bie im Gehorfam blieben, brohten die aufs 
geftandenen Bauern mit Ueberziehung. Bei dem Fortgang ber Ber 
wegung fahen fich die Herren zu Bern genöthigt, auf die Begehren 
ber Landleute im Ernſt einzugehen und die Vermittlung von Schiede- 
leuten anzunehmen. Es wurde in öffentlicher Verfammlung ein großer 
Theil ber bisherigen Rathöherren feiner Aemter und Ehren für ver 
luſtig erflärt, und zur peinlichen Unterfuchung überwiefen,; dagegen 
folche in den Rath und die äffentlichen Aemter gewählt, welche das 
Vertrauen der Stabt und des Landes hatten. 

Die Bauern hatten geſchworen, fie müffen Köpfe haben. ‘Doch 
waren fie mit zwei Opfern zufrieben; bie andern Schulbigen wurden 
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nur an Ehren und Geld geftraft, nachdem fie bie {Folter erſtanden. 
Alle Landgemeinden aber ohne Unterfchieb, vie, welche ruhig blieben, 
wie die, welche fich erheben, ließen fich neue Freiheiten ausftellen 
und verfihern, namentlich das Recht, ihre Obrigleiten abzufegen und 
gegebene Orbnungen aufzuheben. Schwer fügten fich die Herren in 
»ſolches Spiel, wo die Sau ben König fteche.« 

Zu Luzern hatten fie das Gleiche, wie zu Bern, zu Magen, 
namentlich auch über neue Auflagen. Im Amte Willifau erhoben ſich 
die erjten Stimmen wiber bie Herren in ber Stadt; biefe aber wollten 
den Bauern den Mund mit Gewalt ſchließen. Da brachten die von 
Williſau die andern Aemter zufammen auf, und zu Rußwyl ſchwuren, 
alle Gemeinden zufammen, in dieſer Sache miteinander in gleichem 
Valle zu ftehen und einander nicht zu verlaffen. Auf ihre Mahnung 
liefen ihnen auch viele hundert Bauern aus ber Berner und Solo⸗ 
thurner Nachbarfchaft zu, ihren Obern zum Trotz. Sie wollen nur 
vermitteln, fagten fie, und Gutes in die Unruhe reden. 

An die 6000 zogen fie auf St. Ulrichstag vor die Stabt Luzern, 
entichloffen, nicht wieder hbzuziehen, bis ihre Vegehren erfüllt wären. 
Die waren, daß man fie bei ihrem alten Herfommen bleiben laſſe 
und ihnen bie neuen Auflagen abnehme; daß man bie Bünbniffe mit 
fremden Mächten aufhebe, durch welche fie ihre Söhne und Freunde 
verlieren, und fo viele Wittwen und Waifen einbelommen; daß man 
mit ihnen, ben Bauern, das von ben fremden Mächten gezahlte 
Geld, das fie auch vervienen halfen, theile; und endlich, die Schelme 
und Böswichte, welche mit verrätherifchen Sachen umgegangen , nament« 
(ich den Schultheiß Ferr und feinen Sohn, nebft fünf anderen Rathe« 
herren außliefere. 

Die Herren zu Luzern warfen bie Brüde des Stabtgrabend 
ab und verwahrten ihre Thore. Am 8. Juli aber wurven die Bauern, 
wiewohl kümmerlich, durch die Boten gemeiner Eidgenoſſenſchaft ver⸗ 
mocht, einen Vergleich anzunehmen. Die Herren zu Luzern mußten 
verſprechen, ſich zu beſſern, den Landleuten ihre Beſchwerden abzu⸗ 
nehmen und keine Neuerung aufzulegen, auch in Hinſicht der Gelder 
ihnen zu willfahren, die Häupter des Aufſtandes ungeſtört zu laſſen, 
bie ſieben bezeichneten Rathsmitglieder gefänglich einzuziehen und vor 
ein Gericht zu ſtellen, wozu vier der kleine, vier der große Rath, 
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vier die Gemeinde und jebes Amt einen Mann abordnen follte, um, 
was fi da Webles befinde, ohne Verzug zu richten. 

Auf dieſes zogen die Bauern heim, nachdem die ſchuldigen Raths⸗ 
gliever in ven Waſſerthurm gelegt, unb fünf davon, befonbers ber 
Schultheiß, auf die Folter gebracht waren. Diefer wırde an Ehr 
und But geftraft, Ernemofer, der Vogt zu Rußwyl, mit den Schwert 
gerichtet, die Andern zu längerer Unterfuchung aufbehelten. 
| ALS aber die Bauern hinweg waren, ließen e8 die Herren wieder 
beim Alten, und um Allerheiligentag traten bie Aemter wieber zu- 
fammen unb vereinigten fich zum Andermal, „wiber ihre Herren 
einander nicht abzuftehen, und wenn biefe fich nicht geben wollten, 
bie Gemeinden anderer Orte anzurufen,. dermaßen, daß ihnen ihr 
fchänbficher Betrug müſſe leid werben.“ 

Die geängftigten Herren erboten fich ihnen zu Recht, Die Bauern 
aber nahmen nur die Gemeinden ber drei Walpftäbte zu Schiepsrichtern 
an, und ließen erjt nach einem halben Jahre, nach vielen Koften 
und vielem Tagen, fich beruhigen, zugleich mit den Bauern im Solo- 
thurner Gebiet, die im Buchsgau gegen Olten hin wohnten. 

Auch diefe waren am 3. Auguft, an bie 4000, theild Gäuer, 
theils anders woher, mit dem Fähnlein von Falfenftein vor Solothurn 
gezogen, unb zu 600 gegen das Versprechen, fich frieblich zu halten, 
eingelaffen worden. Drei Tage darauf mußten ſich die Herren in ber 
Stadt mit den Bauern dahin vertragen, baß ein Theil des Rathes 
zu peinlicher Unterfuchung gezogen, nach harter Marter ihrer Ehren 
und Aemter entfegt und mehrere wichtige Rechte dem Landvolk ab» 
gegeben wurden. 

Da dieſer unruhige Geift unter ven Schweizer Bauern mit ben 
Bewegungen des Lehen-Bundſchuhs in ver Zeit fo nah zufammen 
traf, fo hätte eine Vereinigung ihrer beiderfeitigen Kräfte von ges 
fährlichen Folgen fein müſſen, bedrohlich für die Herren in Schloſſern, 
Klöftern und Städten. * 

* Nah Anshelm, Berner Cdronilk. 
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Behntes Kapitel. 


- Der arme Konrad oder Koonk. * 


Einer der nächften Nachbarn der Schweiz war Württemberg, 
Vielfach durchkreuzt von Heinern Herrfchaften zog fich das Land an 
beiden Ufern des Neckars hinab wie ein fchöner mannigfaltiger Garten, 
Aber in diefem Garten der Natur war der gemeine Mann arm und 
gebrüdt, wie anderswo. Auf bie glüdlichen Jahre unter Eberhard 
im Bart folgte fein ungleichartiger Vetter, ber jüngere Eberhard, 
welchen, wegen feines übeln Regiments, "weil er nur mit liederlichen, 
fchlechten Buben haushielt,“ und fol Unwefen trieb, taß, wie 
Kaiſer Max fich darüber ausprüdte, „davon zu reden erbärmlich wäre, = 
ſchon nach zwei Fahren feine Landſtände abfegten, daß er im Elend 
umfam. Un feine Statt fam deſſen Verwandter, ein Kind, in beffen 
Namen ſechs Jahre lang eine Handvoll Familien - Ariftofraten regierte, 
welche ven furz dauernden Machtbefig für fich und ihre Familien auge 
zubeuten nicht verfäumte, 

Wider bie Verträge, wider bie weife Ordnung Eberhards im 
Bart, dem die Liebe zu feinem Volle den Blid in bie Zukunft 
ſchärfte, und ber noch zulegt die Regierungsfähigkeit vom achtzehnten 
auf das zwanzigfte Jahr binaufgefegt hatte, wurde Ulrich, ein feche 
zehnjähriger Knabe, vom Kaifer und der Lanbfchaft für volljährig 
erflärt und in feine Hanb das Ruder des Landes gelegt. 

Seufzenb gab. ibm bald das Volk das Lob, daß er in Luxus 
und Glanz feinen Vorgänger weit hinter fich laſſe. Bankettiren und 
Turnieren, Baftnachtfpiele und Mummereien, Bärenjagen und Kriege« 
züge, Reifen ins Ausland und Luftbarfeiten jever Art waren ber 
Zirkel, in dem er fich bewegte. Es fchmeichelte ihm, große Grafen 
und Herren in Eoftfpieligem Sold und großer Zahl als feine Räthe 
und Diener, mächtige Reichsfürften als feine Gäfte an feinem Fleinen 
Herzogshofe zu fehen. Nicht minder foftfpielig waren feine Sänger 
und Pfeifer, feine Jäger und Falfner, fein Marftall und feine Hunde. 
Aus ganz Europa, namentlich aus Italien, Frankreich, Spanien 


* Ganz neu nah den Urkunden des Königlichen Staatsarchivs, theilweiſe 
des Tandfchaftlichen Archivs zu Stuttgart bearbeitet. 
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und England ließ er in biefen Artikeln das Ausgezeichnetfte für fich 
erwerben. Wenn er an ben Kaiferbof ober auf Reichstage ritt, glänzte 
er mit einem Gefolge von breihunbert Helmen und barüber, koſtbarer 
gefleivet, al8 bie Diener aller andern Fürften, und oft blieb er über 
ein Vierteljahr lang mit feinem luſtigen Troß an einem ſolchen Quftorte. 
Die Regierung ließ er ganz in ben Händen der frühern Vormundfchaft: 
Veruntreuung und Verſchleuderung charakterifirten die Verwaltung, 
Ungerechtigleit ofme Scheu und Mantel die Rechtspflege. Als Ulrich 
bie Nichte des Kaifers, die Bayernfürftin Sabina heim holte, im 
Fahre 1511, zählte man über 7000 vornehme Hochzeitgäfte, und 
bie vierzehntägigen Teftlichleiten waren fo außerordentlich prachtooll, 
daß viele dafür hielten man follte mit biefen unmenfchlichen Koften 
ein ganzes Land verthan haben.» Aber dieſer ungeheure Aufwand 
war nur ber Anfang zu einem noch verjchwenberifcheren Hofleben, 
das einen Tag in ven andern fortlärmte und praßte Wer am er 
finbungsreichften in Anordnung ven Zuftbarleiten war, erhielt bie 
einträglichften Stellen, unb bie Geiftlichen, die am beften muſiziren 
fonnten, bie fetteften Pfrünben; und ein großer Theil berer, bie in 
weltliche ımb geiftliche Stellen fich theilten, war nicht aus dem Lande 
gebürtig. Die Hofdiener, ja gar nicht zum Hofbienft Gehörige hielten 
fih die fchönften Pferde auf herzogliche Koften, und bie berzoglichen 
Geftütemeijter lebten und gaftirten felbft wie Meine Herzoge. ‘Die fremden 
und einheimifchen Edeln, als bie trauten Gefellen des Herzogs, fpielten 
allentbalben die Herren, und erlaubten fich jeden Muthwillen und 
jeve Gewaltthat gegen das Volk. Ungeftraft wurde da und dort ein 
Bürger oder ein Bauer von ihnen verwundet ober tobt gefchlagen. 
Straßenraub und Notbzucht wurden von ihnen als Beluftigung, als 
ein lofer Spaß betrachtet und geübt: wurben fie, was eine Ausnahme 
war, einmal von einem Richter zur Nechenfchaft gezogen und bes 
Landes verwiejen, fo erlaubte ihnen ber Herzog gleich darauf wieber 
die Rücklehr, und der Richter war feines Lebens nicht ficher. 
Solchem Hof und folcher Regierung war das Volk preisgegeben. 
Alle Koften mußte e8 allein tragen, bie Hofbiener, Forſtmeiſter und 
Forſtknechte Hatte der Herzog alten Herfommen und Vertrag zumiber 
von allen Steuern, Wachten und Frohnen befreit, und zudem, bag 
das Volk alle Laſten allein trug, ſah es fich täglich noch an feinem 
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Eigentum und feiner Ehre mißhanbelt. Weldeinwärts durchhetzten 
mit Roffen und Hunden die Reifigen und Waidlente die Aecker und 
Weinberge des Bürgers und bes Bauern, welche fchon unter der Un⸗ 
zahl des Wildes, beſonders ber wilden Schweine, empfindlich litten. 
Der Beingärtner , deſſen Weingarten im Herbft von den Vögeln ben 

en Schaben litt, wurbe, wenn er einen Vogel, fing, ohne Nach⸗ 

geftraft, inbarmberzig, wenn er ein fchäpliches Wild fchoß. In 
Bald und Hol, in Walde und Fiſchwaſſer wurden ben Gemeinden 
ihre alten Rechte vertümmert, und fürftlicde Diener und’ Höflinge 
eigneten fich felbft zu, was an Nutungen ben Gemeinven gehörte. 
Die frommen Stiftungen für die Düärftigen zogen berzogliche Amtleute 
für fi) ein. Selbft das Abholz, das von Alter her den Armen ges 
hörte, verfteigerten die Forftmeifter und zogen das Geld in ihre Beutel. 
Su die Gemeindeämter, welche bie Gemeinden felbft zu befeten das 
Recht hatten, fetten, ohne fich um die Einſprache zu Himmern, bie 
Höflinge, ober bie oberften Kanzleiherren ihre Diener ober ſolche, bie 
es ihnen mit Gelb zahlten, und alle Gemeindebeamte, vom Schult- 
Heiß und Rathichreiber bis zum Büttel, Thorwart und Mefner herab, 
wurden am Hof ober in ber Kanzlei gemacht. Die herzoglichen Beamten 
aber betrachteten ihre Aemter bloß als Erwerbequelle. Sie waren nicht 
nur beftechlich, fonbern fie forderten Gefchente; fie waren unwiſſend 
und untauglich, aber finn- und erfinbungsreich in neuen Pladereien, 
am Geld für fich zu erpreffen, und unverfchämt und herrifch, hoch⸗ 
fabrend und graufam hart gegen das Volk, beſonders Forſtmeiſter 
und Forftlnechtee Manche Beamte zogen die Gehalte ihrer Aemter, 
und ließen dieſe Durch andere Subjekte verfehen; manche berfelben 
trieben neben ihrem Amt Wirtbfchaft, Frucht- und Weinhandel ; 
andere beftritten ihren Aufwand aus den Amtslaffen, und nahmen 
Tauſende daraus für fich. Rechnung legten fie feine ab. Wurde gegen 
fie von dem armen Dann bei der Kanzlei in Stuttgart geklagt, fo 
hörte man die Klage nicht an ober ertheilte feinen Beſcheid darauf. 
Die Herren, die in ber Regierung ſaßen, hatten Anderes zu thun: 
fie bauten ſich und ihren Kindern fchöne Häufer, und brachten bie 
Geld- Reichthümer, die fie fich zufammen machten, im Auslande in 
Eicherheit. Sie hatten fich ein ganz neues, eigenthümliches Einlommen 
zu fchaffen gewußt: Grlaubniffe, die von Alters her je bie nächte 
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Behörde unentgeltlich ven Unterthanen ertheilt hatte, mußten jetzt 
bei der Kanzlei in Stuttgart geholt und bezahlt werben: ein Er⸗ 
_Taubfchein zur Geldaufnahme z. ©. koſtete 1 fl. 15 Er. in die Kanzlei. 
Noch theurer und Läftiger war das römifche Recht, das um biefe 
Zeit allenthalben eingeführt wurde: „was zwölf Jahre zuvor mit 
zehen Piennigen gerichtet ward, koſtete jett im Wege Nechtens über 
10 Gulden, ohne die Zeit und den Verbruß einzurechnen. Wo ben 
Herren das römifche Recht nicht bequem war, hielten fie fih an gar 
feines. Das gefchah in einem Lande, das eine ftändifche Verfaſſung 
und durch fie die Garantie der fehönften Landesfreiheiten hatte. Der 
Herzog kümmerte ſich nicht um den Gang der ‘Dinge, fo lange ihm 
feine Räthe Geld, feine Höflinge Beluftigung verfchafften. Unter ihnen 
aufgewachen, hatte er fich zum hochmüthigen Tyrannen verhärtet, herz⸗ 
los, ohne Liebe, ohne Gefühl für fein Voll. An die Verfaffung achtete 
er fich nicht gebunden. Die Nechte, welche darin fein edler und großer 
Vorfahr dem Volle eingeräumt, erfchienen ihm als ein Raub an feiner 
fürftlichen, von Gott verliehenen Macht. Diejenigen Rechte vollends, . 
mit welchen die Stände bei der Abfetung feined Vorgängers bie ver. 
fafjungsmäßigen Freiheiten gemehrt hatten, fah er als im Aufruhr, 
als in einer Zeit rechtlofer Zuſtände gefchaffen an, und hielt fich für 
berechtigt, jegt, da er rechtmäßiger Herr fei, fie als nicht vorhanden 
zu betrachten. ‘Darum ſprach er, fo oft es ihm gelüftete, den Geſetzen 
und ber Verfaffung Hohn. Er wollte Alles in Allem fein und das Land 
dünkte ihm nichts. Wagte einer von feinen eigenen oder von des Volles 
Leuten zu ihm ein Wort zu fprechen, fo ftieg ihm das Blut in ben 
Kopf, und er ballte drohend die Fauſt gegen ben kühnen Beläftiger. 
Zwölf Jahre ſchon bauerte folches Treiben im Württemberger 
Lande. Alle Kaffen waren geleert, alle öffentlichen Getreibeläften, 
alle Keller. Für einen Krieg oder eine Hungersnoth wäre nichts mehr 
vorhanden gewefen. Und dazu hatte Ulrich noch eine baare Million 
Schulden gemacht. Unermeßlich für feine Zeit und fein Land! Die 
legte gewöhnliche Einfommensquelle war ausgeſchöpft, ber Krebit 
dahin. Seine Günftlinge erfanden neue Steuern und Abgaben : ehe 
er das Geringjte von feinem Aufwand fi abbräche, ſollte lieber 
das Land ausgefaugt werben. ‘Die Lanbfchaft, wie einzelne Aemter 
und Gemeinden, wurben gezwungen, fich als Bürgen für die Gläubiger 
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des Herzogs zu verfchreiben, oder Pfandfchaften einzulegen; die Münzen 
wurben herabgejegt und neue unter dem wahren Werth gefchlagen, 
zubem baf im Anfange des Jahres 1512 das dürftige Feld des 
Lanbmanns MET neuen Befchwerben belegt wurbe; ver Weinzoll wurbe 
erhöht, für jeden Eimer mußten fünf Schillinge, für ven halben Eimer 
fünfzehn Pfennige Durchgangszoll gegeben werben. Das that man in 
einem Lande, wo ber Weinbau und Weinhandel ein Haupt Nahrungs- 
und Handelszweig war. 

Aber Alles reichte nicht, und ber Herzog, der fo viele Jahre 
lang damit geglänzt hatte, daß er Fürften und große Grafen in feinem 
Dienfte hatte, mußte nun daran denken, fich nach Dienften und 
Dienftgelvern bei einem auslänpifchen Könige umzufehen. Während 
dem erjannen feine Räthe eine neue Vermögensfteuer: auf zwölf 
Jahre follte von einem Gulden Kapital jährlich ein Pfennig gezahlt 
werben. Mit Umgehung ber dazu nöthigen Zuftimmung ver Lanbfchaft 
ließ fich Ulrich Diefelbe von den Amtleuten, bei denen er herum ritt, 
bewilligen. Da aber diefe Duelle nicht fogleich und nicht bequem genug 
für die Wünfche und Bebürfniffe des Herzogs floß, wurde noch eine 
anbere neue Schatung erfunden. Dan kam darauf, auf den täglichen 
Berbrauch von Fleiſch, Mehl und Wein ein Umgelb zu legen. Alſo 
wurde Maß und Gewicht verringert, und bie Mezger, Bäder, Müller. 
und Wirthe follten von jedem Gentner Fleiſch drei Schillinge, von 
jedem Imi Wein die fechste Maß, ebenjo vom Mehl ein Beftimmtes 
an vie berzogliche Kaffe abgeben. Diefe neue Art der Schagung warb 
am Hofe als ein wahrer Glücksfund begrüßt. 

Das Volt, welchem biefe und andere Schagungen aufgelegt 
wurden, pflegte von feinem erften Herzog zu fagen, wenn Gott nicht 
Gott wäre, fo müßte ihr Eberhard Herrgott fein; und feine Hingebimg 
an feine Fürften hatte daſſelbe zur Zielfcheibe des Witzes der Nach⸗ 
barvoller gemacht. Aber felbft dieſes Volt mußte in biefer Zeit er- 
falten, und der mißbanbelte, verhöhnte und hungernde Bauernſtand 
Württemberg mußte in dieſen letzten fieben Jahren Ulrichs für 
Männer und Plane, bie fich mit der Aufregung unb Befreiung dieſes 
Standes beichäftigten, ein anziehenber und empfänglicher Boden werben; 
waren doch ganze Streden des Landes, wie das Zabergau und bas 
Remsthal, ſchon mit ven Bruchrainern in Verbindung 
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Württemberg Tag örtlich dem Bruchrain zu nahe, und bie Poli⸗ 
zei im Lande war zu far, als daß nicht gerade bahin nach bem 
Miflingen ver Untergrumbacher Bewegung manche Flüchtlinge 
fih gezogen fühlen mußten. Wo alle Verhältniſſe ſo Turcheinander 
geworfen waren, wie in Württemberg; wo man jo forglos mit dem 
Volke fpielte wie bier, Tonnten Männer, wie die ter Bruchfaler 
Verbindung, furchtfos und ungenirt ihre Plane neu aufnehmen. 

Wenn man von bem Hohenftaufen hernieverfteigt, gelangt man 
in ein wilbes, faft büfteres Thal, das die Rems burchfließt. Wenige 
Stunden weiter heben fich an feinen Ufern die freunblichften Reben⸗ 
bügel hin. 

Hier im Remsthale war es nun, wo ſich felt dem “Jahre 1503 
eine geheime Verbrüberung der Bauern zu bilden angefangen hatte, 
ein Zweig bes Bundſchuh's von Untergrumbad. Sie beftand fort 
unter der Maske eines Bauernfcherzes. 

Unter der Remsthaler Verbrüberung war ein [uftiger Gefelle, 
ver ſchon Tängft, als ein Kopf von drolligen Einfällen, zwifchen 
feinem Zaufnamen Konrad und feiner Tage eine komiſche Wechfel- 
beziehung gefunden hatte, „weil fein Rath, ober nach der Aus—⸗ 
fprache des dortigen Landvolles, „Koan-Roth bei ihm verfangen 
wolle.u Das Wortfpiel hatte gleich Anfangs Beifall gefunden, und 
die Brüberfchaft taufte fih nun biefem ihrem Gefellen nach ben 
armen SKonrab.u 

Sie bildete unter diefem Namen eine ftille Gemeinde, in 
welcher fich unter Luftigen Schwänfen und Poſſen die Beftrebungen 
ber,früheren Bauernverbindungen fort erhielten und dem öffentlichen 
Auge entzogen. 

& Sie hatte, wie der Bundſchuh zu Lehen, eine fürmliche Orga- 
nifation mit eigenen Chargen und Geſetzen, Verfammlungsorten und 
Tagen. Ein Hauptmann ftand an der Spite, ber im weißleinenen 
Banernfittel und im grauen Filzhut ftolz einher ſchritt. Er hielt über 
feine Gefellen ein eigenes Regifter und mufterte die Untüchtigen von 
Zeit zu Zeit aus. Denn nicht Yeber wurde in den armen Konrad 
aufgenemmen. Alle, die irgend noch wohlhabend waren, und ebenfo 
Bettler, Landftreiher, Zaugenichtfe waren von ber Brüberfchaft 
zuerft, aber nur zuerft, ausgefchloffen. Nur Arbeiter wurden auf- 
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genommen, bie es fi) von Tag zu Tag fauer werben ließen; Männer, 
die noch ein Gefühl dafür hatten, daß fie am Abend nach des Tages 
Arbeit feine’ Sohn ihrer Mühe fanden, als den Anblic ihrer Kinder, 
die nach Brod fchrieen, ihrer Weiber, die mit bohlem Auge fie an« 
flerrten, und mandmal ihrer Herren, die mit Stolz und Hohn auf 
fie herab fahen. Durch einen Hanbfchlag ließ ver Hauptmann in bie 
VBerbrüberung angeloben und theilte unter die Mitglieder die Güter 
aus, welche viefelbe "im Monde befaß,u Weder und Weinberge min 
ber Fehlhalde, auf dem „Hungerberg,“ am nBettelrein,« zu 
nNirgenbsheim ,« und was vergleichen Witze mehr waren; bem erften 
Anfchein nach eitle Schwänfe, in Wahrheit aber beißenbes Salz in 
bie offenen Wunden des armen Mannes. Auch ein Fähnlein hatte 
bie Brüberfchaft im Nemsthal, wie die andern Bauernverbinbungen; 
in ber Hauptjache nach Bild und Gedanke jenen ähnlich. Auf blauem 
Grunde war ein Grucifir gemalt, vor demſelben auf den Snieen 
ein Bauer, mit ber Umfchrift : „Der arme Sonrad.u Das Fähnlein 
aber, wie ihre Lojung und ihre Plane, waren geheime Artifel ver 
Singeweibteften. Sie wuchs von Tag zu Tag an Zahl, und breitete 
fi) bald über mehrere Aemter aus. 

Jahrelang nahm die Regierung feine Kunde von dieſem Spiele, - 
zu fehr mit Anderem befchäftigt, um ein aufmerkſameres Auge auf 
bafjelbe zu richten. Und boch hörte man bereitö weit umher nicht 
nur die Rebensart : „Der ift auch mit uns im armen Konrab,u 
fonbern felbft Drobungen, wie die: "Du mußt auch mit uns in 
ben armen Konrad.u In Uebermuth und Leichtfinn fptelte der Deſpo⸗ 
tismus fort, während in ber Vermummung tollen Humors bie 
Bolleradde am Fuße feines Stubles rüttelte. 

Der Hauptfig der Verbindung war Beutelfpach, pie bedeutend⸗ 
ften Eingeweihten aber faßen zu Schorndorf. Wie an andern Orten 
eine fefte Stadt, fo follte den Remsthalern viefe als Stützpunkt 
ihrer Entwürfe dienen, wenn e8 an ber Zeit wäre. 

As der Bundſchuh zu Lehen zerfprengt war, wurden alfent- 
halben die Bauern verfpottet ftatt erleichtert. Karrilaturen wurden 
umgeboten, namentlich ein großer Holzfchnitt, „das Narrenſchiff vom 
Bundihuh.u Ein Schiff war darauf abgebilvet, und in bemfelben 
eine Rotte Bauern mit Narrenlappen. Der Tert dazu bewies, wie 
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bie Erznarren feien, welche ihre Herren tobt fchlagen und neue Geſetze 
machen wollen; und fein Motto war: „Jezund ift mein Begehr, ob 
jener einer vom Bunbfchuh wär ?« Der bitterfte Spoft aber waren 
bie neuen Arten von Bebrüdungen, welche folgten; bie fpöttifchen 
Thaten der Herren gingen tiefer als bie fpöttlichen Reben. 

Als zu Anfang des Yahres 1514 die Kapitalfteuer in Würt⸗ 
temberg auögefchrieben und verkündet wurde, nahm der Hauptmann 
des armen Konrads in großer Verfammlung auf freiem Felde eine 
Schaufel, zog damit einen großen Ring und rief, indem er fi 
darein ftellte : 

„Der arm Konrad Heiß ich, bin ich, bleib ich, 
Wer nicht will geben den böfen Pfenning, 
Der trete mit mir in diefen Ring !* 

Und es traten an die zweitaufenb Bauern und Bürger nachein- 
ander in den Ring: ein Beweis, erftens dafür, daß die Mitglieber 
bes armen Konrad nicht, wie lange Einer dem Andern nachfchrieb, 
auch im Fortgang lauter ganz Beftglofe, Verlumpte geweſen; denn 
folchen hätte die Kapitalfteuer wenig zu Herzen gehen können; zweitens 
dafür, daß nun auch Wohlhabenvere an die Verbrüberung fich an⸗ 
fchloffen, da es galt, eine ungerechte, verfaffungswidrige Steuer zu 
verweigern. Das war der erfte Schritt, worin fich der arme Konrad 
Öffentlich als politifcher Widerpart anfündigte. Che er aber die Maste 
ganz ablegte, zeigte er fich noch einmal in recht augenfälliger Weife 
in feiner angenommenen Rolle: in fcheinbarer Thorheit, im Koftüm 
des Volkswitzes. 

Jener Hauptmann wohnte zu Beutelfpach, ein aufgeweckter Kopf, 
Bater von vier Kindern, ber, wie feine Feinde ihm nachfagen, weine 
ſehr böfe und aufrührerifche Zunge hatte, auf feinen Gütern aber 
viele Schulben.« Sein Familienname war Peter Geiß. Als darauf 
jene Blume der Finanzlunft, vie Verbrauchsfteuer, welche man zu⸗ 
erft bei dem Fleiſche probiren wollte, in Flor treten follte, fchlug 
ber Geißpeter in der Verfammlung vor, mit dem verringerten Ge- 
wichte die Wafferprobe zu machen; „ſchwimme es oben, fo folle ver 
Herzog Recht haben; finfe e8 unter, fo haben fie Necht.u Der Bor- 
ſchlag fanb großen Anklang in dem verfammelten armen Konrad. Es 
war gerade Samftage vor Oftern, am fünfzehnten April, in ber 
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Morgenftunde; an biefem Tage follte das neue Gewicht zum erften- 
mal gebraucht werben. Einhellig z0g der Haufen nach dem Rathhauſe 
und holte bie daſelbſt aufbewahrten Trommeln unb Pfeifen. Bon da 
ging es zur Mezig, der Geißpeter nahm daraus bie neuen Gewichte 
und bing fie einem Paar feiner Gefellen um. Die Trommeln wurben 
gefchlagen, bie Pfeifen erflangen, fo ging es binaus an die Rems. 
Mit jevem Schritt ſchwoll der Haufen an. Am Fluße nahm der Geiß- 
peter feinen Gefellen das Gewicht ab, und warf es in das Waffer 
mit den Worten: „haben die Bauern Necht, fo fall zu Boden; hat 
aber der Herzog Recht, fo ſchwimm empor! Die Gewichtfteine ſanken 
nach ihrer Art zu Boden, und alles Volk jubelte: "Wir haben ges 
wonnen!“ Noch jest heißt diefer Ort in der Nems die Wage. 
Auf folhen Hof und Finanzwig gehörte ein ſolcher Volkswitz, 
deſſen Sarkaftifches man nicht überjehen darf, über dem täufchenben 
Scheine des Drolligen. So ift der Humor desſchwäbiſchen Volles. 
Diefer fcheinbar tolle Schwabenftreich war von den Verbündeten wohl 
berechnet, fo ſehr er wie ein Einfall des Augenblickes ausfieht. Dafür 
fpricht der Eclat, womit das Ganze veranftaltet wurbe, bie Broceifion 
nach dem Rathhaus und die feierliche Abholung der Dorfmufil. Der 
ganze Auftritt follte Aufſehen erregen; es follte die Blume der Finanz⸗ 
weisheit zum Geſpötte machen, und zugleich ein erfter Verſuch fein, wie 
weit man auf das Landvolk im Thale rechnen könne. Unverweilt zog auch 
in felber Stunde der Geißpeter und fein Anhang über die Rems hinüber 
nach Heppach, und wiederholte mit gleichem Pompe das Schaufpiel der 
Waſſerprobe, wie mit gleichem Erfolge bei den Bauern; und während 
er das Thal herab ging, z0g Schlechtling- Claus, ein anderer Einge⸗ 
weihter der Verbindung, das Thal hinauf, und that bafjelbe. 
Mehrere Fehljahre waren nacheinander gewefen, nicht bloß im 
Weine, fondern auch im Getreide. Der Scheffel Dinkel war von 
bem gewöhnlichen Preis von 21 Er. 5 hl. bis auf 2 fl. 4 kr. 3 Bl. 
geftiegen, und zubem waren gerade bie Weinreben aufs Neue erfro- 
ren. Jetzt follte der Landmann noch von feinem Glas Wein, das 
felten an ihn kam, ein Fünftel fich abziehen laffen; am Brod und 
Sleifh, das er af, weiter bezahlen, als er in Wirklichkeit erhielt. 
Jetzt fprach der Geißpeter laut davon, wie man bewaffnet zu⸗ 
fammen ziehen müffe, und er könne fie verfichern, wenn fie fi) zu⸗ 
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Tammen thäten, werve ſich bald viel Volks zu ihnen fchlagen, beſonders 
aus dem Gebiete ver benachbarten Neichsftäbte Gmünd und Eflingen; 
denn Taufende leiven und fühlen wie fie, und nirgends mangle es 
an Gefellen, welche Güter im Hungerberg und in ver Fehlhalde haben. 

Am felben Abende noch zogen fie aus Heppach, Grunbach und 
Beutelfpady mit Wehr und Waffen nach der zwei Stunden entfernten 
Amtsftadt Schorndorf. Immer mehr Volt fchloß ſich unterwegs an; 
por der Stadt waren e8 3000, nach Andern 5000 Bauern. Sie forderten 
die Stadt auf, fich ihnen anzufchließen, fie wollen die neuen Steuern 
abfchaffen, und ihre alte Freiheit fich wieder holen. In der Stadt 
‚ aber waren Adelman von Adelmansfelden, ver Statthalter, und Georg 
von Geisberg, der Vogt, beide beim Landvollke fehr beliebt. Dieſe 
gingen zu den Bauern hinaus, fprachen freundlich mit ihnen, ließen 
ihnen Wein und Brob reichlich vor bie Thore führen, und fagten 
ihnen zu, daß fie ihre Beſchwerden vor den Herzog bringen und bie 
Abſtellung bewirken wollen. Und nachdem fie gegejjen und gut ges 
trunken, zogen die Bauern gegen Nacht wieder in ihre Dörfer. 

Ulrich war gerabe auf einer feiner vielen Vergnügungsreifen, zu 
Befuch beim Landgrafen Philipp von Heffen. Die drei Hauptfünber 
in der Kanzlei zu Stuttgart erfchraden über biefe Kundgabe bes 
Volles, und riefen eilig den Herzog zurüd. 

Das Remsthal war windftill, ald er am 2. Mai kam. Er fah 
darum in ber Bewegung nur einen tollen Streich des Uugenblide, in 
welchem vie Bauern ihre Pflichten gegen ihn, ihren Herrn, aus ven 
Augen gefettt. Er war überzeugt, daß feine Näbe, fein Anblid ihre 
vollkommenſte Reue und alte Unterwürfigkeit zur Folge haben würde. 

Er ritt darum mit nur achtzig Pferden, der Heinjten Zahl feines 
gewöhnlichen Gefolges, felbjt nach Schorndorf, nachdem er zuvor an 
alle Aemter auegefchrieben, daß er die neue Schatung aufheben, und 
die Befchwerden auf einem Landtage unterfuchen laffen wolle. Cr 
hatte wenigftens ein derartiges Verſprechen für nöthig gehalten, bie 
üble Stimmung zu zerftreuen. In Schorndorf befchieb er die Amts⸗ 
angehörigen zu fi); es fam eine gewifje Zahl, ohne Wehr und Waffen, 
und er bielt eine Rede an fie, auf demſelben Plage, auf welchen fie 
vor ber Stadt am Ofterfamftag fich gelagert hatten. Die Erfchienenen 
entfchulbigten fi, fie wiſſen nicht, wie und von wem fie in folche 
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Bewegung bineingezegen worden, und baten um Verzeihung. Ulrich ver⸗ 
fprach ihnen alle Strafe fallen zulafjen, ritt heim und fchrieb den benach⸗ 
barten Reichsſtädten, daß Alles im Remsthal "gejtillt und getufcht« fei. 

Schon am Tage des Zuges nach Schorndorf fehen wir die Ab⸗ 
fihten und die Häupter bes armen Konrad aus dem Dunkel hervor⸗ 
treten. Neben ven ſchon Genannten tritt als oberfter Hauptmann 
Hans Bollmar von Beutelfpach auf, ein wohlhabenver, fühner Dann, 
der gute äußere Verhältnijje und fein Leben aufs Spiel fette. Er war 
ed, den fie nöthigten, als oberfter Unführer den Haufen nach Schorn⸗ 
borf zu führen. In dem fohnellen Erfolg ihres erften Verfuches, das 
Bolf in Bewegung zu fegen, lag für die Verbündeten eine große Er⸗ 
munterung, einen offenen Schlag jegt zu wagen. &8 ift genau zu unter« 
ſcheiden zwifchen ven Verbündeten, d. h. dem armen Konrad, und 
zwiſchen der großen Maſſe, welche fic) von den Eingeweihten bewegen und 
in ihre Beftrebungen bineinziehen läßt. Die Erftern waren weit ent- 
fernt, den Herzog um Verzeihung zu bitten, vielmehr entwidelten fie 
von jenem Ofterfonnabend an vie vielfeitigfte Thätigfeit, die Leiden» 
ſchaften aufzuregen und das ganze Land in die Waffen zu bringen. 
Als das Hauptquartier ver Verbündeten tritt jet das Haus Caspar 
Pregizers hervor, des Bürgers und Meſſerſchmids in Schornborf. 

Dean findet ausprüdlich bemerkt, daß nicht bloß gemeine Leute 
in biefer Stadt, fondern auch Männer in Amt und Anſehen beim 
Volke, reiche Bürger, mehrere Mitglieder des Raths dem geheimen 
Bunde angehörten, manche wohl aus felbftjüchtigen Beweggründen, 
viele gewiß ergriffen von den öffentlichen Zuftänden und den neuen 
Ideen, die im Volfe im Ausbrechen waren. Da die Beamten bes 
Herzogs mit fcharfem Auge die Stadt und jeden Schritt der Bürger 
hüteten, traten fie nur im Geheimniß ver Nacht im Pregizer’fchen 
Haufe zufammen, und während der Herzog, durch allerlei Vorfpieges 
ungen und Vorfchläge, welche auf feinen Befehl die beiden Gaisberge 
ber Stadt und dem Amte gleihfam nur für ſich machen mußten, 
bie Unzufriedenen hinzuhalten wähnte, bis er frembes Kriegsvolk zu 
ernftem Einfchreiten ind Land gezogen hätte, waren bie Verbündeten 
ununterbrochen geichäftig, Schreiben zu verfaffen, Boten bamit in 
alle Gaue des Landes auszufenden und alle Steichgefinnten in Stäbten 
und Dörfern an fich zu ziehen. 
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Uri hatte fo viele Jahre herein, ver Verfaſſung und feinem 
Eide zum Hohn, feinen Landtag einberufen. Darum traute Niemand 
beſonders auf feine jeßige Zuſage eines Landtages. Unvorfichtig genug 
batte er feine Drohung mit fremben Kriegsvölkern laut werben laſſen. 
Daran hielten fic) die Mißvergnügten und forderten in ihren Schreiben 
alle Gemeinden auf, ſich nicht wehrlos dem Schwerte der Fremden 
preiözugeben, fondern in bie Waffen zu treten. Zugleich fehrieben fie 
auf bie Untertürfheimer Kirchweih eine allgemeine Verfammlung aus, 
zu welcher unter dem Schein des Sirchweihbefuches jede Gemeinde 
ihre Übgeorbneten ſenden follte, um mit einander zu tagen und Abrede 
auf alle Fälle zu nehmen. 

Das Pregizer’iche Haus hieß bei den Verbündeten bes armen 
Konrads Kanzlei; ihr Sekretär war der Anwalt Ulrich Entenmaier; 
der verfaßte die Ausfchreiben. Zu dem Schornborfer Club, der zahl- 
reich war, gehörten auch Auswärtige, und wohnten den Berathungen 
an. Diefer bildete in engfter Verbindung mit den Beuteljpachern den 
leitenden Ausfhuß der Bewegung, und biefer Ausſchuß ftand bald 
mit den Mißvergnügten in allen Theilen des Landes in lebhaften 
Verkehr. Bon ihm aus gingen Unterhändler, Kundſchafter, Umtriebler 
nad) allen Seiten hin, bei ihm Tiefen die Nachrichten ein, was bin 
und wieber im Thale und an andern Orten vorgefallen. 

Am beftimmten Tage, dem 28. Mai, fanden fich wirklich viele 
Mißvergnügte von dem ganzen Lande her zu Untertürfheim am Nedar 
ein. Die Abgeorbneten der Aemter Böblingen, Leonberg, Badnang, 
Winnenden, Marbach, Markgröningen, Urach, u. f. w. fagten den 
Remsthalern Hülfe und Zuzug zu, wenn fie losfchlagen. Selbſt von 
der rauhen Alp waren Boten da auf dem Zage. Conrad Griefinger 
von Dieichftetten unweit Münfingen und ver Singerhans von Würtingen 
machten fich anbeifchig, alle Bauern auf dieſer Seite der Alp in 
Gächingen zu fammeln und fich der beiden Städte Urach und Münfingen 
zu bemächtigen. Aus dem Ermöthal war namentlih Bantelhans 
von Dettingen auf dem Tage, und verfprach die Hülfe feines umb 
des Echazthales. So ward bejchloffen, fich bewaffnet zu erheben. 

Kaum heimgefehrt, ging er daran, es wahr zu machen. Bantel- 
hans, ver längere Zeit ein Kriegsmann in Ulrichs und anderen 
Dienften gewefen war, erjcheint bei feinem Auftritt im armen Conrad 
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als ein wohlhabender Bürger, der zu Dettingen unter Urach figt, 
und weit umber in ben Thälern der Erms, der Echaz, der Lauter, 
auf der ganzen Alp bis ins Thal der Dlau wohl bekannt und befreundet 
iſt. Er ift Hug, berebt, angefehen unter Seinesgleichen, hat Haus 
‚und Güter, und zeigt fich ftattlich zu Roß. 

In Dettingen felbft waren Hans VBränblin und Thomas Bader 
diejenigen, welche neben und mit ihm arbeiteten. Auch diefe Beiden 
waren wohlhabende Männer. Der Legtere „ftredkte all fein Vermögen 
dar, um ber Sache bed gemeinen Mannes zu dienen ;« ja er erklärte 
noch auf der Folter, daß er "bereit gewejen, wie es auch fommen 
möge, all da8 Seine und fein Leben daran zu feten, fein und des 
Volkes Recht zu wahren, und daß es ihm nody fo fei, und ob er 
darum fterben müßte. 

Nicht die gleich evle Gefinnung war es, von ber Bränblin 
getrieben und aufgeregt wurde. Der Schultheiß von Dettingen 
handelte in Einem Sinne mit dem Vogte zu Urach, Schwilher von 
Gundelfingen und dem Forftmeifter Stephan Weiler, auf dem bie 
Flüche aller gemeinen Leute laſteten. Brändlin faß eined Tags im 
Wirthshaus des Klaus Haug zu Würtingen. Im Geſpräch, das bie 
neuen Dinge betraf, warf er vier Gulden auf ben Tiſch. Niklas, 
rief er, willft du unferem Schultheißen den Hals abftechen, ſollſt 
du die und mehr verbienen. Es blieb jeboch bei folchen Worten. 

Kaum acht Tage nach der Türkheimer Kirchweih war Bantel- 
hans fchon fo weit, daß er die ganze Gemeinde ſeines Wohnfiges 
für fi) hatte, und am Pfingfttag Schultheiß und Gericht zwingen 
konnte, noch Vierundzwanzig aus der Bauerfchaft zu ſich in den Rath 
zu wählen, und ald das Gefchrei eine® Weberzugs fremden Kriege- 
volls auch in diefem Thale immer ftärfer wurbe, wählte die Ges 
meinde ihn zu einem neuen Schultheiß, damit jie einen kundigen 
Kriegsobern hätten, wenn man fie mit ven Waffen überfallen wollte. 

Gefchäftig ritt er Hin und her, hinauf auf die Alp, nad) 
Böringen, Zainingen, Donnftetten, Feldſtetten, Laichingen, hinab 
nach Guttenberg und ins Lenninger Thal, hinüber nach Ehningen, 
Pfullingen, das Thal der Echaz hinauf. Wo er fi Hülfe verfah, 
da warb er. Ununterbrochen ftand er mit dem armen Konrad im 
Remsthal in Verbindung. „Kam ein Brief aus des armen Konrabs 


14 


Kanzlei in das Thal, fo fragte der Bote nach bes Bantelhanfen 
Haus.u Und in der Nacht noch trug er die Nachrichten über ben 
Fortgang des armen Konrad nach Mezingen hinunter, wo in Martin 
Mezgers Haus der Mittelpunkt ver Verbündeten in dieſen Gegenben 
war. Neben Martin Mezger wirkten in Mezingen Yörg Vögtlin, 
ein reicher, und nach dem Zeugniß, das nach dem Aufitand fein 
von ihm angefeindeter Schultheiß und Rath ihm gab, ein in alle 
Weg guter und untabeliher Bürger, und andere Vermögliche. Die 
von Dettingen und Mezingen fanbten ihre Befchwerben in einer 
Schrift an den Herzog, und e8 war wieberholt davon die Nee, 
ein Lager auf dem Yloriansberg zu beziehen. Ihre Beſchwerden 
waren gerecht und wohlbegründet. Die Bauern hatten mitten in 
ihrer Aufregung noch alles Vertrauen zu der Perfönlichfeit des Her- 
3098, „ihres gnäbigen Herren.“ Alles Uebel im Lande fchrieben fie 
nur feinen Näthen zu, und hatten ven Glauben, er wiffe und wolle 
es nicht, und fobald er e8 erfahre, werde er abhelfen. Der Vor» 
chlag eines Lager auf dem Floriansberg ging aus dieſer treuher- 
zigen Zuverficht hervor. Würden feine Räthe, meinten fie, ihre Ber 
ſchwerdeſchrift befeitigen, fo werbe ihr gnäbiger Herr, wenn er höre, 
daß fie im Lager ftehen, zu ihnen herauf reiten, wie er ben Leon⸗ 
bergern gethan, unb ihnen, wie biefen, eine gute Untwort geben. 
Nur eine geringe Zahl feste Mißtrauen in den Herzog. "Gibt er 
uns feine Antwort,u fagte einer der Hauptleute, Heinz Möſch, 
„dann wollen wir binburch gehen.« 

Die Eingeweihten des armen Konrad aber verfolgten auch hier 
eine ganz andere Richtung. Sie arbeiteten vorzüglich auf die Ein- 
nahme ver beiden Städte Urach und Münfingen bin. Hand in Hand 
mit Bantelhans wirkte auf der Reutlinger und Münfinger Alp aß 
Hauptmann und Unterhünbler des armen Konrads Singerhans von 
Würtingen. 

Diefer auf der Alp angefehene Bauer hielt feine Verſamm⸗ 
lungen zu Gächingen auf der Münfinger Alp. Die Lofung, bie 
bier die Bauern in Bewegung brachte, war: "Wald und Wilb ges 
mein. Ein Bäuerlein, Peter Clemens von Würtingen , fcherzte gleich 
auf einer der erften Zufammenkünfte mit dem „Bunbfchuh.u Gr 
fand einen alten Schub auf dem Wege, bob ihn auf und ſteckte ihn 
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als Panier an feinen Steden. Später, ald der Bundſchuh verwirk⸗ 
ht werben follte, fagte er: „Hätte man mir gefolgt, fo wäre 
ſchon längit der Bundſchuh mit meinem aufgehobenen Schuh auf- 
gerichtet worden lu Einer aus Upfingen, Enderlin Amey, nannte 
fich bier „ben armen Konrad.u Mancherlei wilde Reben fielen, von 
Zobtfchlagen des Forſtmeiſters und vergleichen. Singerhans aber 
nahm fie in Pflichten, mit ihm Urach und Münfingen einzunehmen. 
Ya Urach felbft ftand er mit mehreren unzufriedenen Bürgern in 
Berbindung, weldye ihnen das Thor gegen ben Thiergarten hin zu 
öffnen verfprachen. Nach der Einnahme beider Städte wollte er fich 
mit den Seinen denen vom Ermsthal, von Ehningen und Pfullingen, 
don Mitteljtapt und Pliezbaufen am Nedar anfchliefen, und hinab 
gehen zum armen Konrad im Remsthal. Schon war das Lager 
beftimmt, das fie vor Urach nehmen wollten; auf dem Geſpach 
follte es gejchlagen werben. 

Shen kehrte er mit Kuentlen (Konrad) Griefinger aus ber 
Pfullinger Gegend, wo er vie legten Verabrebungen genommen, über 
Mezingen das Thal herauf beim, als er auf freiem Felde von Stephan 
Weiler, der ihm mit feinen Reiſigen auflauerte, überfallen wurde. 
Nach tapferer Gegenwehr entrann Konrad Griefinger, aber mit Wun⸗ 
den, daß man ihn mit den Ealramenten verfehen mußte; Singerhang, 
gleichfalls auf den Tod gejchlagen, wurbe gefangen und ins Gefängniß 
nach Urach weggejchleppt, wo er ven 21. Yuni peinlich befragt wurde, 
ohne irgend etivas zu befennen. Als die Kunde unter die Bauern 
fam, gerieth die ganze Alp und das Uracher Thal in Bewegung. 
Bauernhaufen kamen mit gewehrter Hand vor bie Stabt herab und 
forderten Rechenfchaft. Die Stabt aber war wohlverwahrt. Der 
Uracher Rath klagte über das Verfahren Weilers in Stuttgart, und 
die Stuttgarter bejchwerten fich Höchlicy bei dem Herzog: „Dürfe ein 
Forſtmeiſter fo fürgehen, fo fei Niemand mehr feines Lebens ficher.“ 
Der Herzog aber hörte das Alles an und’ ſaß im Ktirchheimer Schloß. 
Der Forftmeifter behielt den Singerhans gefangen, und in ihm eines 
der fühnften Häupter ver Bewegung auf der Ulp. Seitdem hatte fie 
auf biefer Seite des Gebirge feinen Fortgang mehr. 

Auch in den andern Gegenden bes Landes war zu: gleicher Zeit 
das Boll aufgeftanden. Im Badnanger Amt kam es noch vor 
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dem Tage zu Türfheim zu gewaltfamen Bewegungen. Schon am 
25. Mai thaten fie fi) vor der Stadt zufammen. Die Gewißheit, 
daß ber Herzog frembes Kriegsvolt herbei rufe, hatte das Voll am 
meisten aufgebracht. Sie bemächtigten fi) der Thore und Mauern 
und drangen dem Vogte die Schlüffel ab, um vor fremden Veberfall 
fiher zu fein. An der Spite ftanden aus dem Amt Michael Schuß 
macher von Kottenweiler, aus der Stabt Georg Jäger. ‘Der erftere 
war befonbers geſchickt, anzızetteln und aufzurühren; er war feit 
lange viel bin und wieber gelaufen, ind Remsthal und in andere 
Gaue. Im Winnender Amt bewegte Caſpar Schmid von Oppel⸗ 
ſpohn, in der Stadt Stoffel Schilling. Der Letztere ging in den 
Pfingftfeiertagen auf die Dörfer hinaus, und verfprach ihnen, wenn 
fie den 5. Juni vor die Stabt mit gewehrter Hand kämen, wolle 
er und feine Freunde ihnen behülflich fein, daß fie der Stabt Meifter 
würden. Ein Plagregen vereitelte an dieſem Tage die Abficht ber 
Bauern, fpäter aber nahmen fie vie Stadt doch ein, wobei ſich die 
Bauern von Schweilheim beſonders hervor thaten. Sie verwahrten 
Thore und Mauern und wählten fechzehn aus dem Amt und acht 
aus der Stabt and Regiment. 

In Martgröningen war e8 ber Stabtpfarrer Reinhardt 
Gaißlin, der die Gemüther erhigte, ober mwenigftens zur Erhigung 
beitrug. Auch bier machten fich die Mifvergnügten zu Herren ber 
Stadt. In Waiblingen zeigte fich ſchon zu Ende des Mai ein 
drohender Geift unter dem Landvolk. Zwei aus dem Amt, der Napp 
und ber Bedenmichel, traten mit einer Zahl Gleichgefinnter auf dem 
Markt vor etliche des Gerichts und Raths, und fagten ihnen unter 
bie Augen: „Ihr müßt auch im den armen Konrad, es fei euch lieb 
ober leid, oder wir wollen euch bei den Haaren herzuziehen.« Das 
Haupt der Dlißvergnügten in ber Stadt war Benedikt Beitenmüller. 
Doc waren ihrer zu Wenige, um ver Ehrbarkeit mächtig zu werben. 
In Baihingen ftachelten Hans Trümlin und Laux Rapp die Leiden⸗ 
fchaften auf. 

Im obern Theile bes Zabergaus, in welchen Joß Friz und 
BVeltlin früher ihre Kreife bineingezogen hatten, war mehr Schreden 
vor fremdem Veberfall, als Aufruhr. Auf der Grenze, ver Pfalz zu, 
ftellten fie-Wachen auf Höhen unb Bäumen aus, wenn jie fremdes 
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Kriegevolt im Anzug fähen, mit einem Büchfenfchuß ihnen Warnung 
zulommen zu laſſen. In einer Nacht um 11 Uhr wurbe ein Büchjen- 
ſchuß gehört. Sogleich liefen die Bauern auf einen freien runden 
Berg bei Zaberfelb, die Burghalbe, ven fie mit einem Verhau um- 
geben hatten, zufammen, um fi) und das Ihrige Hier vor den Reitern 
zu fichern; die Glocken von Weiler, Zaberfeld, Pfaffenhofen ftürmten 
zu gleicher Zeit, um bie andern zu warnen. Als ver Vogt des Gans, 
Wilhelm von Neipperg, feinen Untervogt Aberlin Schertlin zu ihnen 
ſchickte, fie abzumahnen, behielten fie ihn bei ſich, und zwangen auch 
Andere, vie in gleichem Sinne zu ihnen famen, bei ihnen zu bleiben. 
Dis hinab nach Heidelberg ſchickten fie Kundfchafter, und erft als fie 
gewiß waren, daß noch nirgends auf der Straße pfälzifches Kriegsvoll 
fich zeige, lehrten fie von der Burghalde wieder zu ihrem Herb. In 
Brackenheim jedoch, im untern Zabergau, zeigten frühe ſich Mit- 
glieber des armen Konrad, und vielfache Theilnahme im Volle für 
benfelben. Hier wurbe fchon am Abende des nämlichen Tages, an 
welchem zu Untertürkheim ver arme Konrad feine geheimen Tag⸗ 
fagungen hielt, die Sache veffelben öffentlich ausgerufen. Die Sturm⸗ 
glode wurde angezogen, und durch bie Straßen ging der Ruf: Man 
folle auf den Markt kommen, mit Wehr und Waffen, der arme 
Konrad fei dal Und in der Verfammlung offenbarte fich ganz ber 
Remöthaler Geift. „Es fei feine beffere Sache nie erbacht worben, 
hieß es, als dieſe, daß bie Herren nicht mehr alſo Meeifter feien.u — 
"Der Herr ift fein Nuß, und ber Marſchall wird reich lu riefen 
Andere. Ya man hörte Stimmen : „Es müffe Gleichheit werben, 
unb bie reichen Schelme müfjen mit ven Armen theilen.« 

Zu Marbach war Stadt und Amt in gleicher Aufregung. 
Die Hauptrolle fpielten hier Hans Schloffer, Andreas Rammen- 
ftein, genannt Mufer, Hieronymus Weller, und Hans Virlay. Diefe 
bezeichneten ven Bauern den Wafen bei dem Rennhaus zum Sammel- 
platz. Es erfchienen aber nur zwanzig Mann aus Kirchberg, bie ein 
gewilfer Hemminger führte, und die, als fie fonft Niemand fanden, 
des andern Tags auch wieder heim zogen. Der Huge Obervogt in 
der Stadt, Eitel Hand von Plieningen, hatte diesmal die Anbern 
noch zum Stillſitzen vermocht. Bald darauf, an der Marbacher 
Kichhweih, bemächtigten fich die Bauern dennoch ver Stabt, mußten 
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aber nach furzem Aufenthalt wieder über bie Mauern hinaus ent- 
rinnen. Zu Großbottwar waren befonbers Ludwig Dietrich, Michael 
Kranzer, Bartlin Uhlbächer und der Pfarrverwefer Peter, genannt 
Gſcheitlin, thätig. Mit fliegendem Fähnlein und Trommeln zog auch 
von da eine Schaar Marbach zu, kehrte aber wie die Kirchberger 
wieder um. In Beilftein bearbeitete Meifter Erhard die Bauern; 
es beißt von ihm, er fei „ein widriger, eigenfinniger Dann gewefen, 
ber Arznei zu treiben pflegte. Im Weinsberger Amt war Schwa⸗ 
bach der Sammelplat. Hier zwangen fie die Bermöglichften, die Haupt- 
mannfchaft anzunehmen und mit ihnen zu ziehen, unb fo zogen fie 
in die 500 aus dem Thale mit Trommeln und Pfeifen und fliegen- 
dem Fähnlein nach Affaltrahd. Zu Neuſtadt bewegte der Bürger 
Melchior Forchtenberger. Neben ihm zeichnete ſich Georg Mezger und 
Marr Pfeifer aus, und ihr Anhang wurde mit jevem Tag in ben 
Dörfern größer. 

Eben fo war an den entgegengefeten Enden bes Landes Alles 
in Aufregung In Blaubeuren, nur drei Stunden von Ulm, 
war auf die erfte Nachricht von den Dingen im Remsthal vein groß 
Srohloden, als ob die Bauern wohl gehandelt haben, fonbers warn 
fie den Zoll auch abthäten; man follte, hörte man fagen, jebem 
Bauern zwei Weiber geben, daß fie viel Bauern machten!« Selbft 
das Gericht verfammelte fich einmal über das andere und rathfchlagte 
Heimliches, und wenn der Vogt, ver ſah, daß fie etwas brüten, 
fie fragte, erhielt er ftets die gleiche Antwort, fie haben Gefchäfte 
des Spitals halb. Zulegt forderten fie die Schlüffel zu ven Thoren 
ihrem Obervogt Andreas von Hohened ab. Auch bieher waren bie 
Schreiben und Boten des armen Konrad gelommen. Sie wählten zu 
den Zwölfen vom Gerichte noch Zwölf aus der Gemeinde, und fpäter 
thaten fie, um ihres Uebergewichts in Gericht und Rath ficher zu 
fein, noch weitere Zwölf aus ihrer Mitte hinzu. 

Eben fo wie bier an der Abſenkung der Alp, erregten auf ben 
Höhen des Schwarzwaldes bis herunter vor die Thore Stutt⸗ 
garts bie Senbichreiben und Unterhänbler des armen Konrad Stäbte 
und Fleden. Zu Neuenbürg unterfchlug bie Vogtei die aufge 
fangenen Briefe. Um Pfingften aber erfchienen eigene Abgeſandte aus 
dem Remsthal vom armen Konrad. Die Gemeinden verlangten mit 
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Gewalt die Auslieferung ber Schreiben, doch gelang es hier, von 
Beiterem fie abzuhalten. In Dornban nahmen fie ihrem Schult« 
heiß Caſpar Schmid die Thorfchlüffel ab, um ihre Stadt felbft zu 
verwahren. Zu Calw lagerten fi 200 Bauern vor ben Thoren, 
drangen dem Vogte die Schlüffel zu Stabt und Schloß ab, und 
beſetzten alle Poften aus ihrer Mitte. Zu Herrenberg waren bie 
Gemüther wie zu Calw fohwierig. Zu Rofenfeld trat Hans Stefan 
auf, ſchilderte nadt und bündig, wie Amtleute und Gericht einzig 
und allein handeln, was ihnen felbft oder der Herrichaft nu wäre, 
um bie Gemeinde aber fich nichts kümmern; wer folches neben unb 
mit ihm zu rächen begebre, ber folle zu ihm treten. Da ftand bie 
ganze Gemeinde zu ihm, und er wählte fünfzehn aus berfelben, vie 
er ausjanbte, Bergfeld, Vöhringen am Mühlbach und vie andern 
Nachbarorte zu bewegen. Es gelang auch hier, und bie zu Vöhringen 
ſchickten Hans Frei aus ihrer Mitte nah Sulz, bie dortige Ge- 
meinde zum Anſchluß zu bringen. Zu Hornberg. 309 ber alte 
Stadtſchreiber Lukas Straubinger im Amte bin und wiever, um 
das Lanbvolf aufzuwiegeln. Zu Wilbberg zeigte fich nur unter ben 
Aermſten der Geift des Aufftandes; vie Ehrbarkeit blieb Meifter. 
Je weiter jevody der Schwarzwald. gegen die Mitte des Landes fich 
abfentte, deſto größer und ernfthafter war die Bewegung. Denn bier 
batte diefelbe einen Mittelpunkt in Leonberg, wie bie auf ber 
andern Seite des Landes den ihrigen in Schorndorf. 

Zu Leonberg ſchien es ruhig, während fchon über den größten 
Theil des Landes die Bewegung binlief. Als die erften Regungen 
fich auch hier zeigten, berief der Vogt Werner Seller auf ven Rath 
des Gerichte die ganze Gemeinde auf pas Rathhaus und bielt ihr 
vor, wie der Herzog das verringerte Maß und Gewicht, was 
vielleicht zu den Unruhen im Nemsthal Anlaß gegeben, bereit8 ab- 
geftellt, und fie fich darum billig fremder Händel nicht annehmen, 
fondern in ihrer frommen DVoreltern Fußftapfen treten follen, bie 
in alle Wege fich gegen bie Herrichaft fo verhalten haben, daß 
diejelbe dadurch veranlagt worden, ſtets ein beſonderes Auffehen und 
gnäbige Neigung zu ihnen zu haben, wie fie denn zu mehrmalen aus 
diefem Stäbtlein in großen Streiten Sieg erlangt haben; er fege 
in fie zwar fein Mißtrauen, und habe fie während feines Amts ſtets 
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treu erfunden, aber e8 ziehen jest bin und wieder Leute um, bie 
weber ber Herrfchaft noch den Untertbanen Gutes gönnen, fonbern 
allein dahin trachten, daß fie bie einfältigen Leute zum Aufſtand 
bringen und in frembe unrichtige Händel broden möchten. Darum 
wolle er fie treulich warnen, fich durch ſolche böfe Leute nicht ver 
führen, ober zu einiger Ungebühr bewegen zu laſſen, und fie und 
ihre Kinder werben folcher Treu von der Herrichaft künftig reichlich 
zu genießen haben, welcher fie ja ohnedies Gehorſam fchulpig feien. 
Auch Haben Stuttgart, Tübingen, Urach und andere Stäbte Leib, 
Gut und Blut bei Herzog Ulrich als ihrem gnädigen Herrn unb 
Landesfürften wider bie Aufrühreriſchen zuzufegen verfprochen.« 

Diefe Rede aber hatte fo wenig Wirkung, als bie amtlichen 
Vermahnungen der Vögte an andern Orten. Die Herzen der Ge⸗ 
meinben hatten ſich längft gefchloffen, und was ver Vogt zu Leonberg 
bisher für Ruhe gehalten, war ein geheimnißvolles gefährliches Arbei⸗ 
ten im Dunkeln gewefen. Längſt beftand, wie in Schorndorf und 
Beutelſpach, ein Hauptclub des Bundes in Leonberg. Im Haufe 
Georg Scheitlind waren bei nächtlicher Weile die Zufammenkünfte, 
Als der Vogt am Schluß feiner Rede die Gemeinde aufforberte, 
daß die, welche bet ver Herrfchaft halten, und Gut und Blut bei 
ihr zufegen wollen, zu ber Heinen Thüre des Rathsſaales hinaus 
gehen follten, gihgen nur die Zwölf vom Gerichte, Einige vom Rath 
und einige Wenige von der Bürgerfchaft ba hinaus; bie Anbern 
ftießen die Köpfe zufammen und murmelten dumpf durcheinander. 
Der Vogt, in ber Meinung, fie haben ihn vielleicht nicht recht ver» 
ftanden, wollte ihnen feine vorige Aufforderung wieberholen. Sie 
aber, ohne auf ihn zu hören, drangen baufenweife ver großen Thüre 
zu, und als ver Vogt fie darüber zur Rebe ftellen wollte, rief Georg 
Sceitlin: "ob die große Thüre nicht auch eine Thüre ſei.“ 

Bon nun an trat bier die Bewegung offen hervor. Mehrere Rathe« 
glieber, wie Stephan Wortwein, Peter Schaff und Lubwig Dolmetich, 
fchloffen fich dem Klub heimlich an, und ba berfelbe durch fie Alles 
erfuhr, was in dem Rath befchloffen wurde, konnten durch ihn alle 
Vorkehrungen und Anfchläge des Raths Hintertrieben oder wirkungs⸗ 
[08 gemacht werden. Das ganze Amt bielt fi) an ben Club; bie 
Sprecher im Club befchieden durch Ausfchreiben einen Fleclken um ben 
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andern nach Leonberg hinein und handelten offen mit ihnen. Sie 
rühmten ſich ihrer Verbindungen in der Schweiz, in ber Pfalz 
und in Baden. Ihr Hauptquartier nahmen fie balb darauf außer- 
halb der Stadt auf dem Engelberg, und warfen bier ein Banner auf. 
As zu ihnen ins Lager ein Abgeſandter bes Nemsthals kam, einer 
aus Grunbach, ftattlicy in grün und roth getheilten Hofen und Wams 
und Federhut, warb.er mit Lebehochs empfangen, und als „ber arme 
Konradu auf Spießen durch das Lager umbergetragen. Sie wollten 
ber Zuzüge aus andern Gegenden und der Antwort bier warten, bie 
fie auf ihre Anbringen vom Herzog und dem Landtag erhalten würden. - 
Sie hofften auf die 16,000 zu wachſen, und durch ihre bewaffnete. 
Stellung ihren Forderungen Achtung zu verfchaffen. 

Es hatte nämlich Ulrich, fo fauer es ihn ankam, In feiner 
Roth auf den 25. Juni endlich wirklich einen Landtag ausgefchrieben, 
zugleich aber wieberholt und dringender bei den benachbarten Fürften 
und Reichsſtädten um bewaffnete Hülfe angefucht, nicht nur ihm, 
fonbern jeder Obrigkeit. zu Nuten; denn wenn ben Ungehorfamen 
nicht bald gewehrt werbe, würben nicht nur alle Kurfürften, Fürften 
und Obrigfeiten, ſondern auch die ganze Ehrbarkeit im Reiche unter- 
gehen.ua — Gr fühlte mit Schreden ven Boben unter feinen Füßen 
wanken. Was er zuerft nur für einen Unfug einiger Bauern, für eine 
gehaltlofe Widerfpenftigkeit gehalten, erſchien jetzt feinem enttäufchten . 
Auge als Etwas, „das ein feltfam bunpfhühlich Anfehen babe. 

Der neue Bundſchuh war auch in dem armen Konrad nicht 
länger zu verfennen, unb die markgräfliche Regierung hatte fogar 
ſchon in der Mitte des Februar 1514 amtliche Kunde von Umtrieben 
im Geifte des Bundſchuh auf ihren Grenzen. Am 14. Februar ſchrieb 
der Landvogt zu Hochberg , Ludwig Horned von Hornberg, dem Rathe 
der Stabt Freiburg im Breisgau, „wie er mit guter Wahrheit be- 
richtet fei, daß eine neue Uebung oder Praktik vorhanden, ven Bun d⸗ 
ſchuh wieder anzufahen, und es feien die, fo e8 handeln, zu Roß 
und zu Fuß, auf bem Umzug; bald zeigen fie fich als Priefter, 
Stationirer und Heiligthumführer, bald ericheinen fie, das Antlig 
zeit Larven gemalt, mit Mummerei verdeckt, in viel feltfamer Ge⸗ 
ftolt des Bettelorvens. Die Stadt möge ein tren Auffehen auf folchen 
böfen Handel haben, bamit Weiterem vorbelonimen werbe.u 

gimmermann, Bauernkries. | 
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Noch vor dem Zufammentritt des Landtags gaben fich Abge⸗ 
ordnete der Städte Stuttgart und Tübingen Mühe, die aufgeregten 
Leidenschaften des Landes dadurch zu befänftigen, daß fie von Amt 
zu Umt reisten unb bie Gemeinden baten, wenigftens bie Erfolge 
bed Landtags ruhig abzuwarten. Bei einem Theile gelang es ihnen, 
fowohl im Zabergäu als auf dem Schwarzwald, wiewohl bie Lande 
gemeinden über die Art, wie der Landtag ausgefchrieben wurde, fehr 
unzufrieden waren. Denn ed waren zu bemfelben, wie früher, nur 
aus jeder Amtsſtadt der Vogt und ber Keller, einer aus dem Ger 
richt und einer aus der Stadtgemeinde einberufen, Niemand aus dem 
Amte. Die Bauern verlangten aber auch aus ihrer Mitte Abgeord⸗ 
nete zum Landtage zu fchiden. „Wenn ber Lanbtag, fagten fie, 
etwas helfen folle, ſe müſſen auch Bauern babei fein; bie Pfaffen, 
Edeln und Herren aus den Stäbten würden fonft auf vemfelben 
nur für fich forgen.« 

Diefe Einrede zu befeitigen, ließen Stuttgart und Tübingen Aus« 
fchreiben ergehen, die Dörfer follten ihre Befchwerben durch die Stäbte, 
ober wenn jolche gegen biefe ſelbſt gerichtet wären, burch eigene Bot« 
ſchaft fchriftlich an den Landtag gelangen laffen. Aber viele Aemter 
wollten nicht® davon hören, und ihr Mißtrauen wurbe von dem Er⸗ 
folge gerechtfertigt. Zuerft jcheiterten bie Bemühungen ber beiden Haupt⸗ 
ftäbte an dem Haufen des Leonberger Amtes, welcher fich jegt auch 
Hauptleute, Waibel und Fähndriche gewählt hatte, und deſſen Bei⸗ 
|piel wirkte auf andere Uemter. Die in den Stäbten Böblingen und 
Sindelfingen, welche Leonberg zunächft lagen, erflärten zwar, baß 
fie die Ergebniffe des Landtages abwarten wollen; und die Stabt- 
gemeinden gaben fich dadurch vor der Hand zufrieden, daß Gericht 
und Rath zu Sindelfingen VBierundzwanzig, zu Böblingen Zwölf aus 
ber Gemeinde in ihre Reihen aufnahmen. Die Bauern beider Aemter 
aber hielten eine VBerfammlung zu Dagersheim, und als fie da nicht 
einig werben fonnten, Tags darauf eine zweite zu Sindelfingen, zu 
ber die Bauern von Holsgerlingen mit einem fliegenden weißen Fähnlein 
zogen, darin zwei fchwarze Schwerter freuzweis gefchränft zu fehen 
waren. Als dieſe burch Yöblingen famen und von der Ehrbarkeit 
dafelbft abgemahnt wurden, verwiejen Fie den Böblingern mit ſcharfen 
Worten, daß fie fich fo leicht haben bewegen lajjen, im Schweife 
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der Stuttgarter und Tübinger zu fein. Und bald fürchteten die Böb⸗ 
linger und Sinbelfinger fich jo vor dem Andrange ver Bauern, daß 
fie um Hülfe nach Stuttgart fchrieben, Die erfteren,, „weil fie nur zwölf, 
die letteren, weil fie nicht mehr als ſechs Hadenbüchfen haben. 

Wo möglich noch aufgeregter war fortwährend das Nemsthal. 
Schon am 1. Juni hatte der Rath von Schornporf an den Herzog 
berichtet, e8 fcheine jet, als bürfte Die Bürgerfchaft, welche bei ber 
erften Bewegung im Thal fich fo fromm gehalten, deßwegen in Gefahr 
gerathen, folche Treue zu entgelten, weil eine große Zahl unnüger 
Leute in der Stadt fei, bie es mit den Aufrührern halten. Käme 
ber Herzog nicht mit tapferer Hand zu ihnen, jo werde ihnen ihre 
Treue zu Schaden an Leib und Gut gereichen; denn es fei eine neue 
Empörung zu befürchten, welcher zu wiberfiehen vie Gehorfamen und 
Getreuen in der Stabt viel zu ſchwach feien. 

Der Club in Schorndorf ging jet damit um, burch einen 
Handftreich fich der Thore zu bemächtigen. Die im untern Thale, 
bie Beutelfpacher namentlich, drangen darauf; und am 6. Juni er« 
fchienen Bauernhaufen auch aus dem obern Thale des Schorndorfer 
Amts, und begehrten in die Stabt eingelaffen zu werben, weil fie 
Nachricht haben, daß der Herzog fie überfallen wolle. ‘Der Statthalter 
und der Vogt brachten fie aber, in Verbindung mit dem Rathe, durch 
gütliche Uebereinfunft dahin, daß fie wieber in ihre Dörfer zogen. 
Dennoch gelang es den Mitgliedern des armen Konrads in der Stabt, 
wenigſtens den Schlüffel zu einer ber brei Thorpforten fich zu ver» 
fchaffen. „Es erregten nämlich,» fo erzählt ein Bericht des Rathes 
an Philipp von Nippenburg, ven berzoglichen Haushofmeifter, gegen 
Abend ‚einige unnüte verborbene Leute‘ trunlener Weife einen Zumult 
mb forderten die Schlüffel Zr ven Thoren, mit ver Drohung, wenn 
man fie ihnen weigere, wollen fie mit einem Büchfenfchuß ein Zeichen 
son der Mauer geben, daß das ganze Amt ihnen zuzöge. Priefter und 
andere Berfonen vermittelten dahin, daß, weil vie Thore drei Pforten 
haben, Vogt und Gericht von jebem Thore bie äußerften und innern 
Shlüffel, die Mifvergnügten aber die Schlüffel der mittleren Thor⸗ 
forte haben follten.« 

Seldft zu Tübingen, der am meiften berzoglich gefinnten unter 
allen Städten, kam es in ber erſten Woche bed Juni zu einem Auflauf 
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„von etlichen böfen Buben,“ und als Vogt und Gericht dieſelben 
peinlich beftrafen wollten, verhinderten bie Vierundzwanziger, ver Aus⸗ 
fchuß der Gemeinde, dieſes, und die Angefchulpigten entflohen, als 
fie die Abſicht des Gerichtes vernahmen. 

So jehr die Aufregung über das ganze Land verbreitet war, fo 
waren die Zriebfedern und Intereſſen boch fehr verſchieden, welche 
an den einzelnen Orten thätig waren. Bei weiten der größte Theil 
wollte nur einzelnen Befchwerben, bie oft nur Dertliches betrafen, 
abgeholfen wiſſen. Ein großer Theil ftimmte in bie Bewegung ein, 
aus Luft am Lärmen, oder von ben Unterhändlern des armen Konrad 
hinein gezogen, ohne fich Har zu fein, was er wollte Der „arme 
Konradu war im Verhältniß zu der bewegten Maſſe nur eine Heine 
Zahl, und während er völlige Freiheit, allgemeine Gleichheit 
wollte, waren bie meiften Andern fchon in dem Gedanken glücklich, 
einige Rechte, einen nur etwas freien Zuftanb wieber zu erlangen. 
Sie dachten nur an verfaffungsmäßigen Widerftand gegen verfaffungs- 
widrige Regierungsgewalt; jener ging auf eine Revolution. Ein Mann, 
ber Talent und Kraft genug gehabt hätte, dieſe verſchiedenen Inter⸗ 
eſſen ‚zu vereinen und bie vwereinzelten Kräfte des Landes auf einen 
Punkt hinzurichten, hätte der ganzen Bewegung eine andere, nicht für 
Württemberg, fondern für Deutfchland folgereiche Wendung geben 
können. Aber ein folcher fehlte. Im armen Konrad fanden fich zwar 
viele Hände, die gefchidt waren, einzufäbeln und zu weben, viele 
Arme, träftig genug zum Dreinfchlagen, aber kein Kopf, ber die Aus 
zeichnung gehabt hätte, bie dem Volksführer unentbehrlich ift. Das 
zeigte fich bald. | 

Schon am 18. Juni waren vierundzwanzig Abgeorbnete des Land⸗ 
tags in Stuttgart zufammen getreten, und da Die Bemühungen bes Her- 
3098, das Kriegsvolk ver benachbarten Herren wider fein eigene® Land 
zu führen, immer ruchbarer wurben, war es das Erſte dieſer Abgeord⸗ 
neten, baß fie an alle Grängorte fehrieben, auf guter Hut zu fein und 
ihnen jede Bewegung auswärtiger Waffen eilends zu wiſſen zu thun. 
Ulrichs Abficht war nämlich, ven von ihm gefürchteten Landtag zwifchen 
bie fatferliche Majeſtät, von der er vauf alle Fälle Mandate und Achte« 
briefe erbat, “ und zwifchen vie Waffen ber ihm befreunbeten Fürften 
und Herren einzuzwängen unb einzufchächtern. 
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Zugleich mit den Abgeorbneten ver Städte fand fich eine große 
Menge Abgeorbneter der Dörfer in Stuttgart ein, um bie Beichwerben 
und Anfprüce bes Bauernftandes geltend zu machen. Die Prälaten 
waren noch nicht erfchienen, die Nitterfchaft war nicht eingelaben 
worben und blieb darum ganz aus. Dagegen erfchienen Gefanbte vom 
Raifer; von Pfalz, Würzburg und Baben; von den Eidgenoſſen; und 
die Bifchöfe von Straßburg und Konftanz in Perſon; als Vermittler. 

Der Herzog verlangte vor allen ‘Dingen Geld zur Dedung feiner 
Schulden und Unterftügung vom Lanbtage wider bie aufgeftanbenen 
Bauern. Der Landtag aber meinte: ehe man auf des Herzogs Bes 
gehren eingehen könne, müfje deſſen unnüger Lebenswandel und feiner 
Räthe böfe Wirthfchaft bereinigt werden. Die Befchwerben, welche 
bier vorgebracht wurden, find zum Theil charakteriftifch, auch für 
die anderen Herrenlande. Die Einen klagten: fie haben vertragemäßig 
die Frohnen mit Geld abgefauft, und doch müffen fie jet nach wie 
vor frohnen, ob fie gleich den Frohnfchilling veblich zahlen; Andere: 
man halte e8 gar nicht mehr wie vor Alters, Frohnen und Schagungen 
feien übermäßig, die Amtleute ungerecht und tyrannifch, fie preſſen 
einzelnen Orten Hunderte über bie vom Herzog angefegte Schagung 
ab; wieder Andere: man habe. ihnen ungerechte neue Steuern anges 
fett, und als fie fich bei der Kanzlei wiederholt beſchwert, haben fie 
som Marfchall jedesmal denſelben Beſcheid erhalten: „ihr müßt eben 
zahlen !« auch feien die Strafen theilweife, wie 3. B. ber große 
Srevel, unerträglich, um das Vierfache und mehr, erhöht worden, 
unb ihren Hunden müffen fie Trempel anhängen, damit biefelben nicht 
das Wild im Abfreffen ihrer Felder ftören können. Die Sprache bes 
Laudtags war um fo freier, da auch die Abgeordneten des Bauern- 
ftanbes an den Sigungen Theil nahmen. Namentlich wurbe ver Vor⸗ 
ſchlag befchloffen: Da bisher doch Lamparter, Thumb und Lorcher, 
nud zwar fchlecht genug, regiert haben, fo folle der Herzog leiden, 
daß non gemeiner Landbfchaft zwölf Perfonen, vier vom Abel, vier 
von den Städten, und vier von ben Dörfern, fürberbin mit ihm 
regieren. Er felbft ſolle zu Beftreitung aller Ausgaben für feine Perſon 
und feinen Hof jährlich eine beftimmte Summe Geldes (Civillifte) 
nehmen, dazu follen ihm fechzig Pferde gehalten, das übrige Ein- 
fommen bes Rammerguts aber zur Schulbenzahlung verwendet, bie 
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Kldfter und Stifter ziemlich abgethan, und ihre überflüf 
figen Güter mit dem Kammergut vereinigt werben. 
Zugleich wurbe laut die Beftrafung der vorhin genannten drei land» 
befannten Staatsverbrecher geforbert. 

Diefer Gang des Landtags erfchredie ven Herzog und feine 
Räthe. Sie fchrieben denſelben ver Nähe ver, nur brei und vier 
Stunden von dem Site des Landtags, in Leonberg und im Remsthal 
in brohenber Stellung verharrenden Bauernhaufen, fowie bem Ein- 
fluffe eines Theils der Stuttgarter Bürgerfchaft zu. Kam hatten 
bie Berathungen drei Tage gebauert, als der Herzog in der Nacht 
vom 20. auf den 21. Juni mit feinen Rittern und Näthen plößlich 
nach Tübingen ritt, und von dort den Abgeordneten der Städte Be 
fehl fandte, ihm dahin zu folgen. 

Hier trafen die Brälaten bei ihm ein. Die Städte- Wbgeorbneten 
famen mit ben Abgeorbneten der Dörfer in Streit, trennten ihre 
Sade von ber Sache ver Bauern, und folgten dem Herzoge nad) 
Zübingen. Zu Anfang bes Juli fchrieben die Abgeordneten der Bauern 
an ben Herzog, er möchte doch, ſobald die Tübinger Verhandlungen 
zu Ende wären, nach Stuttgart zurüdfehren, wenigftens ihre Klagen 
anhören und ihnen mündlichen Beſcheid geben ; fie feien ausdrücklich 
beauftragt, mit ihm in eigener Perſon zu verhandeln; kämen fie ohne 
biefe8 nach Haus, fo würden die Mißvergnügten in ben ‘Dörfern 
noch fchwieriger werben. 

- Die Antwort muß feine günftige geweſen fein; benn e8 fam eine 
große Aufregung über Stuttgart; man befürchtete vafelbft, ver Herzog 
habe etwas Feindliches gegen die Stadt vor. Ein mißvergnügter Theil 
ber Bürgerfchaft machte in ver St. Ulrichs Nacht (4. Yuli) einen 
Auflauf, trat auf bie Seite der Bauern und nahm dem Vogte, 
Hans von Gaisberg, und dem Gerichte die Schlüffel zu den Stadt⸗ 
thoren ab. Man fprach davon, bie Bauern des Umtes in die Stabt 
zu rufen, und alle Poften befegte die Bürgerfchaft. Doch erreichte 
bie Bewegung am 6. Yuli ihren Höhepunkt. Der lältere Theil ber 
Bewohner war der größere, und bie nächften Tage waren ruhig. 

Inzwiſchen vollendete der Landtag zu Tübingen fchnell feine 
‘ Arbeiten, beren Refultat der befannte Tübinger Vertrag und Abſchied, 
beide gegeben am St. Kilianstag (8. Juli), waren, und beren Ein⸗ 
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zelnes eben fo befannt, als unferem Zwecke ferne liegend iſt. Der 
Herzog hatte fi) darin bebeutende Beſchränkungen gefallen Laffen, 
welche er nie einzuhalten im Sinne hatte und auch nicht einhielt. Die 
Städte hatten hauptfächlich nur für fich geforgt. Und doch hatten an 
ben 910,000 Gulden berzoglicher Schulden, welche der Landtag über- 
nommen, bie Leute auf dem Lande das Meifte zu tragen. ‘Denn 
aber Stäbter ließ fich nicht fchäten, wie die gemeinen Perfonen auf 
dem Lande, und die Ehrbarkeit nicht wie die Gemeinde. Alles, was 
für den arnıen Dann und Bauer berausgefchlagen wurde, war das 
Berfprechen, daß man bie Frohnen überall gleich und leidendlich, 
foviel möglich, machen, das Ullmofen ven Armen wirklich geben, des 
Wildes nicht zu viel hegen, ven Amtleuten das Wirtbfchaften und bie 
Handelſchaft, namentlich ven Getreivewucher nieberlegen,, den Forft- 
leuteu das muthwillige Reiten durch bie Felder zu verbieten, ven Wein- 
gärtnern die Vögel aus ihren Weinbergen zu verjagen erlauben, und 
fünftighin, wenn ber gemeine Mann in ver Kanzlei Bejchwerben an⸗ 
bringe, dieſe anhören und darauf Befcheid geben wolle. 

Bon den wefentlichen Forderungen der Bauern, von ihren brin- 
gendſten Bebürfniffen, von ihren Rechten war nicht das Fleinfte Wört- 
hen auf dem Landtage gejprochen worden. Wuch follte künftig fein 
Bauer auf vemfelben figen, und eben fo wenig ein von den Bauern 
gewählter Vertreter. Das Amt wurde wie bisher als Anhängſel der 
Herren in den Stäbten betrachtet. 

Das, daß er fo ganz zurüdgefegt, daß er verachtet wie bisher 
fein und bleiben, daß er auch nicht den Heinften Theil einer Stimme, 
nicht einige der Rechte erlangen follte, welche ihm die Natur und 
die bürgerliche Gefellfchaft zufprachen, das mußte den Landmann er« 
bittern, der fchon darin eine Verachtung fah, daß ber Herzog "Bauern- 
abgeorbnete für zu ring bielt,« um in eigener PBerfon ihre Wünfche 
zu hören und mit ihnen zu handeln. Es waren zwar die allgemeinen 
Bortheile des Tübinger Vertrags und Abſchieds theilweife auch zum 
Beiten des Lanbmanns, und es gab felbft unter ben Mißvergnügten 
Biele, die damit zufrieden gewefen wären, hätten fie nur ein rechtes 
Bertrauen zu den papiernen DVerheißungen zu haben vermocht. 

In Tübingen aber hatten die Herren, vie keineswegs Vollmacht 
hatten, ven Vertrag anders, als auf zuvor einzuholende Zuftimmung 
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ihrer Aemter, abzufchließen, bie Ergebniffe ihres Wirkens für fo 
allgemein befriedigend angenommen, daß fie eine neue Hulbigung auf 
denſelben, die fogleich geleiftet werben ſollte, durchs ganze Land aus⸗ 
ſchrieben und von jeder ferneren Wiberfpenftigfeit, der fich noch etwa 
ber Eine oder der Andere bingeben möchte, abzufchreden, an bie 
Tübinger Vertragsurfunde ein Ranges und Breites davon anhingen, 
wie jeder an Leib und Leben geftraft werben folle, ber fich fortan 
widerſetze. 

Hier zeigte es ſich num deutlich, wie wenig Einheit des Sinnes 
und ber Waffen, des Muthes und ber Beftrebungen unter ber Ge 
fammtzahl ver Landeseinwohner war, und wie fich der arme Konrad 
feineswegs mit ber Maſſe verſchmolzen hatte. Bei weitem ber größte 
Theil der Aemter ließ fich mit tem Gebotenen, fo kümmerlich es 
war, abfinden. Am willigften zeigten fich auf dem Schwarzwald Dorn- 
ftetten, Dornhan, Sulz, Rojenfeld und die dazu gehörigen Flecken. 
| Auch im Uracher Thale fiegte die Mehrheit derer, welche ihren 

Frieden mit dem Herzog machen wollten, über bie, welche bei dem 
armen Konrad zu halten vorzogen. Seit das Remsthal wieder auf 
war, fah man auch Bantelhans wieder hin und her reiten. Es wurde 
in Mezingen befchloffen, dem armen Konrad entgegen zu ziehen, von 
welchem man glaubte, baß er im Heraufzug begriffen jet. 

Es war zur Zeit des Heuens, als Bantelhans hinauf gem 
Donnftetten auf die Alp ritt, und vor der Schmiebe des Burkhard 
Boll hielt. Es war ftill und leer im Dorfe, nur in der Schmiede - 
glühte vie Effe. und hämmerte der Hammer. "Wo find die Heim- 
bürger ?u rief er in bie Schmiede hinein. Alles im Feld, antwortete 
der Schmid heraustretend. „Nun wohlan, fuhr Bantelhans fort, fo 
geben? und fag den Heimbürgern unb ber ganzen Gemein, daß man 
unverzäglih morgen früh auf fei, und Schi Botfchaft gen Feld⸗ 
ftetten,, und von Feldſtetten weiter gen Raichingen, zufammt auf ven 
Dettinger Schloßberg zu ziehen. Dafelbft wird man fich verfammeln, 
und mit Macht und Gewalt hinweg ziehen.« Damit ritt er eilenb6 
von bannen, wie er. fagte, dem Dettinger Schloßberg zu. 

Er ritt hinab ins Lenninger Thal. In Guttenberg geht eben 
Hans Handel aus dem Bab ins Wirthshaus, er fieht Bantelhan- 
fen zu Roß Halten im Geſpräch mit einem Buben, unb ruft ibm 
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m: Steig ab, ich will bir ein Zränflein geben. — Nein, fagte 
Bantelhans, ich muß nöthlich reiten, komm auf ein Wort zu mir. — 
Sie traten zufammen. Darum bin ich da, fuhr Bantelhans fort, 
ih muß beinen Rath haben; Dettingen, Mezingen, Pfullingen, 
Sningen find auf mit 4 ober 500, unb ziehen durch ven Tiefen⸗ 
bach dem Dettinger Schloßberg zu. Sie haben mich hinaufgeſchickt 
gen Böringen, Zainingen, Donnftetten unb Feldſtetten, bie finb 
auch auf, und werben ba abher ziehen. Meinft, daß fie ficher mögen 
abhin ziehen? Wir werden auf bie Nacht. beim Dettinger Schloß« 
berg zufammen kommen. — Ich weiß nit, fagte ver Guttenberger, 
ich böre noch nit viel in dem Thal. — Nach folchen und andern 
Worten ritt Bantelhans hinweg, und das Thal hinab. 

Der Schmid zu Donnftetten_rief an felben Abenb die Gemeinde 
zuſammen, Boten eilten fort, am Morgen kamen die Feldſtetter, 
unb wollten weiter ziehen, Hinter ihnen bie Yaichinger. Indem Fam 
- ber Kornmeſſer von Urach, nahm etliche beifeite, und machte ben 
Zug rüdgängig. 
| Auch der Zug von der andern Seite, von Mezingen her, fand 
anbefannte Hindernijje und unterblieb. Bantelhans eilte hinab ing 
Remsthal. Die Bauern in den obengenannten Thälern aber nahmen 
den Tübinger Vertrag. an, die im Uracher Amt unter der Befchrän- 
fung, daß man ihnen erlaube‘, das Wild aufihren Feldern zu fchießen, 
Abbülfe ihrer Beichwerben und völlige Amneftie gewähre, und nament⸗ 
lich den Singerhans frei gebe. So leifteten fie die neue Huldigung. 

Nur.an einigen Punkten des Landes hatte die Oppofition mehr 
Energie undNachhalt. Die beiven Mittelpunfte des Widerſtandes blieben 
. Zeonberg zur linken und Schorndorf zur rechten Seite der Hauptftabt. 
Alle Bauerfchaften und mehrere Städte von Haiterbach bis auf bie 
Höhen vor Stuttgart hielten fich ganz an das Beiſpiel Leonbergs und 
‘wollten nicht huldigen, ehe die von Leonberg gehulbigt hätten. 

Ä Wahrfcheinlich war die Nachricht von dem Anrüden ver aus- 

wärtigen Kriegsvölker, von welchen bie Reifigen bes Kurfürften von 
der Pfalz ſchon am 26. Yult zu Maulbronn eintrafen, ebenfo jehr 
als vie Antwort des Herzogs, entfcheidend für bie auf dem Engel 
berg, daß fie ven Vertrag annahmen. Ihrem Vorgange folgten alle 
Nachbarn auf diefer Seite des Landes. 
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Während der Verhandlungen zu Tübingen hatten bie im Reme- 
thal eine würbige, fefte Haltung gezeigt: nirgends ein Tumult, keine 
Spur roher Tobfucht. Jede Bauerfchaft hielt fich in ihrer Gemeinde, 
an ihrem Herb. Ste warteten, wie fi die Dinge zu Tübingen, 
die Stimmung im Lande geftalten würben. 

Dem Herzoge lag vorzüglich am Herzen, dieſe Alteften Hinter- 
faffen feines Hauſes zu beruhigen. Gleich nach Beftätigung des Ver⸗ 
trage ließ er ihnen denfelben verfünden, und dann allen Bauerfchaften 
des Thals einen beftimmten Tag anfegen, wo er ihnen in Perfon 
die Hulbigung abnehmen wolle. Er befchieb fie ohne Wehr und Waffen 
vor bie Stabt Schorndorf. Er felbft ritt nur von feinem Hofgefinbe 
begleitet mit etwa achtzig Pferden nach Schornborf. 

Auch die Bauern erfchienen, an die fieben Tauſend, aber alle 
bewehrt und bewaffnet mit Schwertern, Speeren, Schießgewehren 
und Harniſchen, völlig zum Kampfe gerüftet. Ulrich war fo weit 
gegangen, baß er die drei landverhaßten Sünber, den Kanzler, ben 
Marfchall und den Lanpfchreiber nicht nur in ihren Aemtern und 
Würden gelaffen, ſondern fie mit fich nach Schorndorf gebracht hatte. 
Ya der Marfchall war e8, welcher den verfammelten Bauern ben 
Tübinger Vertrag vorlas. 

Die Bauern ftanden ohne Bewegung, ohne Laut. Erſt im 
Fortgang des Verlefens erhob ſich ein Gemurmel, das immer weiter 
fortwogte. Es ließen fich fcharfe Neben hören wider bie Räthe und 
Höflinge, man vernahm die Worte: „Verräther und Diebe, bie fich 
vom Geld des Landes fchöne Häufer bauen.» Selbſt des Herzog 
wurbe nicht gefchont. Sein Schwelgen, fchrieen fie zufammen, fet 
Urſache, daß ihre Weiber und Kinder Hunger leiden; die vornehmen 
Müßiggänger, der Schwarm feiner Sänger und Pfeifer, die Er⸗ 
preſſungen und Unterfchleife ver Beamten feien an allem Elend Schulb. 

Ulrich war in der Stabt zurüd geblieben und bei dem Verlefen 
nicht anwefend. Man melvete ihm vie Vorgänge vor ber Stabt. 
Mit heißem Kopf ritt er heraus, hinter ihm brein, was ihm in ber 
Schnelle von feinen Rittern folgen Tonnte. Er war gewiß, der An- 
blick feines fürftlichen Angefichts, ja fein Federhut werbe vie Bauern 
zur Orbnung fchreden. Wie fie ihn anfichtig wurden, fchloffen fie 
fih in Reihen, als ftellten fie fich in Schlachtorbnung. Er ritt aber 
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dicht vor fie Bin, ftrafte fie wegen ihrer Wiverfpenftigfeit und forberte 
fie auf, ruhig heim zu gehen, ein Jeder zu bem Seinigen, und ihre 
Güter fleißig und in Frieden zu bauen, dann wolle er ihnen Alles, 
was bisher freventliher Weije mit Worten und Werfen gefchehen, 
verzeihen und vergeſſen. Aus dem Haufen aber wurbe ihm zugerufen, 
mmit folchen Redensarten ledige er feine Schulvenlaft nicht; er folle 
feine Finanzer, Sänger und Hofſchmaruzer abſchaffen, feine Yäger 
und Hunde, das thue Noth.“ 

Da nahm der Marfchall Thumb das Wort und rief, wer zum 
Herzog halten wolle, ſolle auf ſeine Seite treten. Auf das entſtand 
ein großes Getümmel und Geſchrei, und Alles wich rückwärts, weit 
von Ulrich weg, auf die entgegengeſetzte Seite. Er ſtand ganz allein 
mit feinen Hofleuten. Auf feinem Gefichte wechjelte Glutröthe und 
Tobeshläffe; fein irres Auge fprühte Vernichtung Zum erftenmal 
hörte er bie Zlüche ber Armen, des Elends und des Hungers, laut 
und ungefcheut um feine Ohren fchwirren. Er hielt es für bas 
Räthlichſte, fich fchleunig zurückzuziehen. 

Die er das Pferb wandte, fiel ihm ber Schlechtlind- Claus 
in den Zaum. Gin Anderer, Veit Bauer von Buoch, ſeßhaft zu 
Grunbach, ftach mit dem Spieß nach dem Herzog. Aber fein ge- 
waltiged Roß und feine Begleiter entriffen ihn den Fäuften und 
dem Tobesftoß des Einen wie bes Andern. Da, als er fah, wie 
es feinen Gefellen mißlungen war, ſchrie Ruprecht von Beutelipach, 
auch ein Kingeweihter des armen Konrad, mit ſchweren Flüchen 
dem Haufen zu: "Schieft auf ven Schelm und laßt ihn nicht ent» 
reiten lu Schon legte einer Feuer auf die Büchfe. Uber ehe etwas 
geichehen konnte, war der Herzog aus ihrem Bereich. 

Zu gleicher Zeit Hatten die Verſchworenen in ber Stabt ge 
banbelt. Kaum hatte nämlich Ulrich dieſelbe verlaffen, um zu ben 
Bauern hinaus zu reiten, als die darin zurücigebliebenen verfchiworenen 
Bürger die Thore befesten und fperrten, fo daß, was von Ulrich 
Gefolge noch darin war, nicht heraus, und er, al8 er fliehenb vor 
den Bauern der Stabt zufprengte, nicht mehr hinein zu fommen 
vermochte. Als der Club zu Schornborf vie Ergebniffe bes Land⸗ 
tage fah, fcheint er einen Außerften Entſchluß gefaßt zu haben, ben 
Herzog lebendig ober tobt in feine Gewalt zu belommen. Die brei 
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obigen Verwegenen fcheinen die Ausführung des Befchluffes über- 
nommen und in biefer Abficht fich hart an Ulrichs Pferb gebrängt 
zu haben. BE 

Ulrich ritt eilig nad) Stuttgart, und hinterließ oder ſchickte den 
Befehl an Stadt und Amt, ihren Entſchluß, ob fie den Vertrag 
annehmen wollen ober nicht, ihm in bie Reſidenz wilfen zu laffen; 
er wolle ihnen brei bis vier Tage Bedenkzeit geben. Die Verſchwo⸗ 
renen, im Gefühl, daß fie nach dem, was gefchehen war, nicht 
mehr zurück können, gingen nun rafch vorwärts. Sie kannten ben 
Herzog zu gut, als daß fie nicht gewußt hätten, baß er bie Bedenk⸗ 
zeit zu nichts Anderem gebrauchen würbe, als um eine bewaffnete 
Macht zufammen zu ziehen, und über fie zu fommen. Als einige ver 
thätigften VBollemänner treten jegt, neben Caſpar Pregizer und feinem 
Bruder Georg, Wagenhans, deſſen Sohn Bernhard, und ein ge 
wiegter Kriegsmann, genannt Faulpelz, in ver Stabt auf. Die heftige 
ften Umtriebe fanden von beiden Parteien ftatt, deren eine, bie zahle 
reichere, den Vertrag annehmen, die andere die Fahne des Aufſtands 
fliegen laffen wollte. Um das Amt für fich zu gewinnen, ſchlug bie 
erfte Partei vor, jeder Fleden folle befonder® in die Stabt fommen, 
um feine Meinung wegen des Vertrags abzugeben, wodurch fie Raum 
zur Bearbeitung der Einzelnen in ihrem Sinne und die Stimmen 
mehrbeit zu gewinnen hofften. Die Clubiften dagegen riefen ben 
armen Konrad des Thals in die Stabt. Haufen von Bauern brangen 
berein., befegten alle wichtigen Poſten, vereinigten fich mit der Partei 
bes Clubs, halfen dieſer die Beamten, Gericht und Rath ihrer 
Aemter entjegen, und zogen dann wieder zu ihrem Herb, nachdem 
ſie noch eine ftarfe Bejatung aus ihrer Mitte in ver Stabt zurück⸗ 
gelaffen. Zugleich war befchloffen worden, jeder Flecken folle je nach 
feiner Größe vier bis acht Inſaſſen als Bevollmächtigte nach Schorn⸗ 
dorf fchicden, und was biefe handeln würden, dabei folle es bleiben. 
Auch follen die Bauerfchaft und die Bürgerfchgft jede zwei Haupt- 
leute wählen. Der Vogt und bie Herzoglich Gefinnten gingen barauf 
ein. So verftrichen brei Tage ver Bebenkzeit unter Gelärm und Aufe 
läufen. Am vierten Tage traten bie erwählten: Hauptleute und bie 
Bevollmächtigten von Stabt und Amt auf dem Rathhaus zu Schorn» 
borf zufammen. Die Bauern hatten auch bier Hans Volmar von 
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Beutelfpah und Bolmar Braun von Urbach, die Stabt Heinrich 
Scertlin und Hans Hirfhmann zu Hauptleuten gewählt. 

Während biefe fich beriethen, ward unter dem Volle das Ges 
rücht verbreitet, die Mehrheit ver Herren auf dem Rathhaufe wolle 
zur Annahme des Vertrages zwingen, und e8 gehe nicht richtig broben 
ber. Pregizer und feine Freunde riefen durch Loſungsſchüſſe, die fich 
von Dorf zu Dorf fortpflanzten, die Bauern des Amtes herbei, und 
von allen Seiten eilten diefe der Stadt zu. In derfelben war ver 
Auflauf ſchon fo ftark, daß fie pas Rathhaus geftürmt und einen ver 
ftäbtifchen Hauptleute, Heinrich Schertlin, die Rathhaustreppe mehr 
hinab geworfen al8 gezogen hatten. 

Da die Bebenkeit verftrichen war, holte die Ehrbarkeit eine 
neue Frift ein. Der Herzog gewährte fie, weil feine Hülfsvöller noch 
nicht beifammen waren. Bürgerfchaft und Bauern in der Stabt ver» 
einigten fih nun dahin, aus fich eine Zahl der Verftänbigften zu 
wählen, welche, bis eine Antwort an ben Herzog gefaßt wäre, in 
der Stabt bleiben und jede Unruhe in verfelben mit bewaffneter Hand 
nieberhalten ober: zerftreuen follten. Die Verbündeten in ber Stabt 
aber hielten es jetzt für bie rechte Zeit; fie hatten den Vogt Längft 
zu Gelübben gebrungen, alle feiten Punkte mit den Ihrigen beſetzt 
und fo an Schorndorf einen ziemlichen Stüßpunft. Diefe Stabt wurde 
zwar erſt vierundzwanzig jahre fpäter zu einer Feſtung ausgebaut, 
doch war fie ſchon vorher, für die damalige Zeit, ziemlich wohl be 
feftigt : außer den ftarfen, mit Thürmen verfehenen Thoren war bie 
Stadtmauer mit achtzehn hohen Thürmen geziert, die ihr auch ben 
Ramen Thurmſtadt erwarben. 

As nun die Hanptleute die Wahl derer, welchen die Hut ber 
Ordnung vertraut werben follte, vornahmen, und Bürger und Bauern 
zur Mufterung vor die Stadt hinaus auf ben Wafen führten, mifchten 
fih die Eingeweihten des armen Konrad auch darunter, erhitzten den 
Haufen und erregten das Geſchrei, man folle weiter ziehen durchs ganze 
Land und bie Sleichgefinnten aller Aemter mit fich vereinigen; mit 
ben Waffen müfje man es burchtreiben, wenn es gehen folle. ‘Die 
ftädtifchen Hauptleute wollten Vorftellungen machen; Heinrich Schert« 
fin aber mußte, um fein Leben zu retten, in bie nächfte Kirche n 
flüchten. Hans Hirſchmann zwangen fie ‚ fe weiter zu führen, und 
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das Fihnlein des armen Konrads zu tragen, das fie jet 
zum erjtenmal fliegen ließen. ‘Das Stabtoogteifähnlein flatterte neben 
dem Fähnlein des armen Konrad. 

Sp zogen fie mit Triegerifhem Spiel, gegen fechshunbert 
Mann, von der Stadt hinweg, dag Remsthal hinab. Sie waren 
eben am Fluffe ver herrlichen Rebenhügel von Gerabjtetten, anbert- 
halb Stunden von Schorndorf, angelommen, und hatten bier, wie 
fhon in Winterbah und Hebfad, bie Angeſehenen und Reichen 
genöthigt, felbjt mit zu ziehen over ihre Knechte herzugeben, als 
ber herzogliche Haushofmeifter Konrad von Nippenburg mit etlichen 
Reifigen, Hans von Gaisberg und einige Abgeorbnete ber Land» 
fchaft, die feit einigen Tagen zu Waiblingen lagen, um ven Gang 
ber Dinge zu beobachten, ihnen entgegen traten. &8 war am Abend 
des 23. Juli. Dieſe erboten fich im Namen des Herzogs, gütlich 
mit ihnen zu unterhandeln. Die Bauern aber hörten, ba fie fich zu 
verftärfen eilten, darauf nicht, fonvern gaben bie furze Antwort: 
Heute Nacht werden fie zu Grunbach lagern; wer dann zu ihnen 
fommen wolle, werbe fie ba finden. 

Sie fcheinen beforgt zu haben, daß man fie hier durch Unter- 
bandlungen binhalten wolle, um fie in ver Sorglofigfeit mit Kriegs⸗ 
volf zu überfallen; daher die ausweichende und zugleich täuſchende 
Antwort. Denn ftatt in Orunbach zu lagern, änderten fis ihre Route, 
verließen die Landſtraße, und wanbten fich links in einen Seitenweg. 

Gegenüber von Grunbach, auf der Süpfeite ver Rems, Tiegt 
der Marktfleden Beutelſpach, und öſtlich davon erhebt fich ber 
Hügel, wo bie alte Burg des gleichen Namens einft ftand. ‘Der 
Rebenhügel aber, auf dem einft bie Burg ſtand, erhielt von einer 
Petri⸗ und Pauls» Kapelle, welche an deren Stelle erbaut wurbe, 
ben Namen Sapellenberg, im Munde des Volle Kappelberg. 

In dieſes Seitenthal des Nemsthals, auf veffen öftlicher Wand 
fi) die herrlichiten Weinhügel erheben, zog ber Bauernhaufe' hinein, 
und nahm fein Lager auf dem Kappelberg. Seltſame Neben hörte 
man im Haufen. Was wollt ihr denn? fragten Einige in einem 
Dorfe die Durchziehenden. "Wir wollen,« war bie Antwort, "ben 
armen Koong auf ben Kappelberg tragen, und ihn ba wieber ver 
graben. Die von Beutelfpach haben ben armen Koong zehen Jahre 
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gehabt; fo ift er auch zu Bentelfpach aufgeftanden; und fo wollen 
wir ihn wieder da vergraben, und darnach wieder heimziehen.u Bon 
dem Berge aus ftellten fie, weil fie vernommen, daß ber Herzog 
bie Stäbte Tübingen, Stuttgart und Cannſtadt wiber fie aufgeboten 
babe, an Hans von Gaisberg die Anfrage, ob fie vor einem Angriff 
fiher feien. Diefer verfprach ihnen Sicherheit, wenn fie wiber bie, 
welche ven Vertrag befchworen, nichts vornehmen. 

Noch in der Nacht und am andern Morgen fchloffen Schaaren 
von Bauern aus andern Aemtern denen auf dem Stappelberge fich an. 
Hans von Gaisberg mußte fehon am 24. Yuli an ven Herzog be 
richten, es feien jet mehr als fünfzehnhundert Bauern auf dem 
Derge, ein wildes Volk, welches noch immer feine andere Antwort 
gebe, als daß es fich bedenken wolle. Die Aemter, aus denen fich bie 
eriten Zuzüge fammelten, waren zum Theil 4 bis 6 Stunden von 
dem SKtappelberg entlegen, wie Marbach und Badnang; es müfjen 
in dieſen Leute gewefen fein, welche auf einen ſolchen Schritt vor⸗ 
bereitet und auf diefen Tag fignalifirt waren. Selbft aus Schornborf 
famen noch Viele auf den Berg nachgezogen. "Wir wollen, rief 
Hans Hummel unter dem Thore, einmal bie großen Köpfe ftechen, 
daß ihnen die Kutteln an die Erbe müffen fallen.u Der das Sturm 
glöcklein zu Winnenden zum Zuzuge zog, war Steiner aus dem Lande, 
fondern ein Elſäßer, Seuferlin Schneider aus Kaifersberg. 

Auf dem Kappelberg fcheinen fich viele Flüchtlinge früherer Bund⸗ 
ſchuhe, und ber größere Theil des armen Konrads zufammengefunben 
zu haben. Zubem fcheinen bie entlegeneren Uemter Ubgeorbnete dahin 
gefendet zu haben. Selbft ber amtliche Bericht jagt, bie auf dem 
Berg haben mviele der herzoglichen Untertbanen und Anderer ihre 
Botſchaft bei fi) gehabt.u Sie hofften, das ganze Land werbe 
ihnen zufallen, und fandten nicht nur in alle württembergifchen 
Aemter, fondern aud in die Gebiete anderer Fürſten, Grafen unb 
Herren, namentlich auch der nahen Reichsſtädte, Boten und Briefe 
mit Bitte und Mahnung, ihnen mit Macht zuzuziehen, und ber 
Gerechtigkeit und göttlichen Rechten einen Beiftand zu thun.“ 

Die vom armen Konrad hatten ihre Plane längft in drei 
Artitel gefaßt. | 

Der erfte ging barauf, nicht nur die Bauern unb Kleinſtädter 
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im Herzogthum Württemberg, ſondern auch alle umliegenden Land⸗ 
Ichaften von. dem Joche der Fürften, Biſchöfe, Prälaten, ver Burg. 
herren und ber Herren in ben Neicheftäbten, zu erlöfen, alle 
Steuern, Auflagen und Frohnen ganz abzufchaffen und fortan frei zn 
leben. Der andere Artikel betraf die Zeit und die Mittel zur Ausfüh- 
zung. Der Bund folle mit allem Eifer fich zu ftärfen fuchen, und erſt 
wenn fie ihn auf zwanzig bis dreißig taufend Streiter gebracht, ber 
Kampf eröffnet werden gegen weltliche und geiftliche Herren ; bie über- 
zeihen Güter ber Klöfter und größeren Landesherren aber 
follten eingezogen und damit die armen Leute aufgebeffert 
werden. Der britte Artikel betraf ven Herzog und feine Räthe, näm⸗ 
lich das Verfahren gegen fie. Hierüber waren fchon vor dem Angriff, 
ber aus der Mitte der Bauern vor Schorndorf auf den Herzog gemacht 
wurbe, bie Anfichten der Verbündeten getheilt gewefen. Eine Minder⸗ 
beit hatte feinen und feiner Räthe Tod gewollt, die Mehrheit nur 
feine Gefangennebmung. Diefer Umftand war e8 auch offenbar, was 
Ulrich damals vor Schorndorf das Reben rettete. Denn wäre fein Tob 
von der Maſſe befchloffen gewefen, erfchießen hätten fie ihn Leicht Können, 
ba er feine Ahnung von einem folhen Anfchlag auf ihn hatte. Als 
aber, geftanb einer nachher, feine Gefangennehmung mißlungen war, 


nreuete es Viele, daß er nicht getübtet worden.« Auf dem SKappelberg 


fam nun biefer Artifel wieder zur Sprache, und es wurbe befchloffen, 
den Herzog, wenn er fich nicht ihren Forderungen fügete und fich an 
fie anfchlöße, entweder zu fangen ober zu töbten. Einige fprachen auch 
davon, feinen Bruder an feiner Statt ans Herzogthum zu fegen. 
Der gute Anfang des Unternehmens machte die Bauern gutes 
Muths, der fih mitunter auch daran hielt, daß der Himmel felbft 
in „fchredlihen Wunberzeihen an Sonne und Mond« eine große 
politifche Veränderung angebeutet, und ein Weib mit einem Wahr⸗ 
fagergeift prophezeit habe, ver arme Konrad werbe dreimal unter» 
drückt werben, das vierte Mal aber burchbringen. Aus ben nahe ges 
legenen Orten famen ihnen, mit Willen over aus Furcht, Lebens 
mittel, Wagen und andere Geräthe. Bereits fingen fie aber an, vor⸗ 
nehmlich auf Koften ver geiftlichen Herren zu leben, vie theild ihre 
Klofterfige, theild nur einige Güter in der Nähe hatten. 
: 3m gleicher Zeit erhob ſich bie Gegend jenfeits bes Sohenftaufen, 
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bas Filsthal. Die dortige Bewegung begann in Geißlingen, das zum 
Gebiet ver freien Stabt Ulm gehörte. Vogt, Pfleger und Ehrbarkeit 
ber Stabt Geißlingen flohen mit Weib und Sind und Kleinodien 
vor ber Vollsbewegung. Auch oberhalb Tübingen im Steinlachthal 
ftand ein Haufen von mehr al8 500 Bauern unter den Waffen. Die 
Kunde vom Zug ber Remsthaler auf.den Kappelberg, die Boten 
and Briefe, die zu Hunderten aus ber Feder Utz Entenmaiers ber- 
vorgingen und bie Alle für die gemeine Freiheit zum Zuzug auf ben 
Kappelberg riefen, brachten eine neue große Aufregung in's Land, 
welche, wenn ſie benütt wurbe, nicht zwanzig bis breißigtaufend, 
wie ber 2te Artikel ver Verbündeten forderte, ſondern durch ganz 
Schwaben hunderttauſend Bauern unter Die Fahne des armen Konrads 
ſammeln mußte; aber fie mußten vorwärts geben, und wicht, wie 
fie thaten, auf dem Berge ftille Liegen. 

Nichts ftand dem Weiterzug, wenn er fogleich in ben erften 
Tagen vor fich ging, im Wege. Der Herzog hatte fat Fein Kriegs⸗ 
voll. Ohne Sold feine Söldner, und feine finanzielle Verlegenbeit 
war ja landkundig. Mit größter Mühe warben feine Diener, ba 
und bort, zwanzig ober dreißig Pferbe zufammen. Ulle feine Hoffnung 
berubte auf den Zuzügen ver treuen Lanbftäbte und ber ihm ver- 
bündeten Fürften und Herren. Um das Waiblinger Amt zu beden, 
hatte er fchon am 24. Juli zweihundert Mann aus Stadt und Amt 
Stuttgart aufgeboten; aber dieſe weigerten fich fchon eine Stunde 
von ber letzteren Stabt, zu. Sanftabt, weiter zu ziehen, wenn fich 

nicht Verſtärkungen aus andern Aemtern an fie anfchlößen. 

| Saft wäre die Hanptftabt den Bauern in die Hände gefallen. 
Ein Stuttgarter, Yörg Ziegel, deſſen Wutter Legelin hieß und am 
Zwingerthor wohnte, ging auf ven Stappelberg, und veriprach ben 
Bauern Stuttgart zu überliefern. Auf das rüdten an bie taufenb 
Bauern vor und lagerten fich auf ver Nordweſthöhe Stuttgarts, auf 
dem Kriegsberg. Ziegel, genannt Legelin⸗Jörg, verabrevete mit vier 
fräptifchen Soldknechten, gegen Mitternacht den Bauern das Thor 
zu öffnen, an bem fie ſchildern. Gegen zweihunbert Bürger waren 
es, auf die Ziegel in der Stabt rechnete. Ein paar Stunden vor ber 
* Ausführung wurden die fünf behorcht, durch Zufall, und verhaftet, 
Auf das Mißlingen des Anſchlags zog der Bauerahaufen ab. 


Bimmermenn, Sauernkrieg. 
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Es waren nicht wenige kriegskundige Männer auf dem Kappel» 
berge, befonbers aus dem obern Remsthal hatten Viele ihre Jugend Im 
Waffenhandwerk in auswärtigen Kriegsdienſten zugebracht. Aber ber 
Maſſe gebrach es ganz an Klarheit, Entſchloſſenheit und Energie. 
Als nun Vollmar der oberſte Hauptmann und die andern Einge⸗ 
weihten, aus welchen Sebaſtian des Schwarzhanſen Sohn zum Waibel, 
der Kraͤmerjörglen zum Faͤhndrich gewählt war, im Haufen darauf 
brangen, mit gewaltfamer That vorwärts zu gehen, die Gleichge⸗ 
finnten des Landes an fich zu ziehen, und bie Artikel auszuführen, 
da entftand ein großer Zwiefpalt. 

Da waren bie, welche noch Etwas zu verlieren hatten; Andere 
erſchracken vor einem Vorfchlag, der zulegt auf Tobtfchlag der geift- 
lichen und weltlichen Obrigfeiten hinausliefe. Qäglich gingen Abge⸗ 
orbnete bes Landtags, der fich wegen dieſer gefährlichen Verwicklungen 
zu Stuttgart niebergefegt hatte, auf dem Berge ab und zu, und 
unter dem Haufen ber Bauern felbft fchlichen Spione des Herzogs 
und folche um, welche dieſelben im herzoglichen Intereſſe bearbeiteten 
und den Wbfichten des Clubs entgegenwirkten. In den Verſamm⸗ 
lungen ftieg ber Zwieſpalt und die Erbitterung fo hoch, daß fie unter 
einander handgemein wurben, und Schwert und Speer gegen fidh 
ſelbſt wandten. Und als die Abgeorbneten des Landtags ihnen zufekt 
verhießen, daß alle Beſchwerden, die fie angezeigt, ex 
leichtert werden follen: dba fchrie die überwiegende Zahl nach 
gütlicher Unterhandlung. Als das Gefchrei, der Herzog wolle durch 
fremdes Kriegsvolt die Bauern zu Paaren treiben, in's Land ausfam 
und Alles fi und feine Habe hinter die Mauern ver Stäbte zu 
flüchten eilte, um «ben fremben Blut- und Raubhunben« zu entgehen, 
da hatten fürftliche Näthe, bie das Volk beruhigen follten, an bie 
Regierung geſchrieben: »Es ift ein arm, erfchroden, ganz zaghaft, 
forgfältig Boll!» Das zeigte fich jegt erft recht in feiner Wahrbelt. — 

Die Partei bes armen Konrad fah, daß fie gegen bie Maſſe 
nicht durchzudringen vermochte. Nachdem fie noch ven Beſchluß in 
ber Berfammlung burchgefegt, daß Alle eiblich gelobten, was Einen 
angehe, jolle den Andern auch angeben, unb einer ben Anbern ver 
laffen, gingen am Donnerstag nad St. Yalobstag, den 27. Yull, 
um Namen des ganzen Haufens bie Hauptleute Hans Bollmar,, Hans 
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Bogner von Schorndorf, genannt Wagenhans, Bernhard, deſſen 
Sohn, Braun-Urban von Urbach, Hans Heerer von Urbach, Hans 
dachendag von Plüberhaufen, Hans Linvenfchmieb von Waldhauſen, 
Beit Bauer von Grunbach, Gori Schneiber von Grunbach und Yung 
Werich von Urbach den Berg hinab, und unterbanbelten im Wirths- 
hens zu Beutelipach mit etlichen Abgeorbneten bes Landtags und 
mit Hans von Gaisberg, der im Namen bes Herzogs ſprach, bahin, 
daß fie fich wechjelfeitig Friede und fiheres Geleit ver- 
hießen, bis zu Ausgang des eben zu Stuttgart ver 
fammelten Landtags, der bie Befhwerben ver Bauern 
erledigen follte; die Bauern follten mit Frieden heimziehen, 
der Herzog aber fie zu dem Tübinger Vertrag nicht nöthigen noch 
krängen, ſondern Alles zur Erfenntniß des Landtags geftellt fein, wie 
fe fi wegen ber einzelnen Artilel bes Tübinger Vertrags zu 
halten hätten. 

Um den Mittag des 27. Yuli warb biefer Vertrag zwifchen 
ben Bauernhauptleuten einer-, und ben herzoglichen und landſchaft⸗ 
Ikhen Abgeordneten andererſeits abgefchloffen. Die Faſſung ver Ver⸗ 
tragoformel fchon war perfid. Es ift offenbar, die gutmüthigen Bauern, 
Die nach den Neben ver abgeorbneten Herren das Beite von Lanb- 
ſchaft und Herzog erwarteten, legten etwas Unberes in bie Worte 
des Vertrags, als die Herren, die venfelben abfichtlich jo zweibeutig 
uud unbeftimmt gefaßt hatten. ‘Die Perfivie aber, fchon in der Unter« 
Saublung unverlennbar, follte fich erft recht entwickeln in den Thaten. 

Gleich nach Abfchluß des Vertrags, an vemfelben Abend, ver- 
Gehen viele Bauern ihr Lager auf dem Kappelberg und zerftreuten 
ſich frieblih, ein Jeder in feine Hütte. Wenige Vorfichtigere, bie 
nicht trauten, näherten fich ben nicht weit entfernten Gebieten der 
freien Reichsſtaͤdte Eßlingen, Gmünd und Yalen. 

Um Ulrich Hatte fich inzwifchen ein ziemliches ariegevolt ver⸗ 
ſanmelt. Nachdem bie Landſchaft feine Schulbenlaft übernommen, 
wer auch fein Krebit wieder geitiegen. Lubwig von Hutten allein, 
ver als Geſandter des Bifchofs von Würzburg perfänlich bei dem 
Kübinger Vertrag mitwirkte, lieh ihm aus feinem: Hausſchatze zehn- 
taufend Gulden dar, womit er reifige Sölbner anwerben konnte; auch 
au ihm auf Huttens Betrieb ein ftartes Hülfevoll feines Herrn, 
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bes Bifchofs, zu. Diefer Hutten war berjeibe, dem Ulrich bald dar⸗ 
auf zum ‘Danke meuchlings feinen Sohn erſtach. 

Auch die Städte zeigten fich jegt, ba fie für ſich, was fie wünſch⸗ 
ten, berausgefchlagen hatten, williger. Sympathie hatten bie ftäbtl 
fhen Herren nie für die Bauern und ihre Sache gefühlt. Schon 
zu Unfung der unrubigen Bewegungen waren aus 14 Städten Ab 
geordnete der Ehrbarkeit zu Marbach zufammengetreten und hatten 
ſich berathen, „dem unnügen Volk der Bauern ihr thöricht Fürnehmen 
mit ernften Mitteln nieverzulegen.« Da fie jedoch Abſtellung der 
Hauptbejhwerden für durchaus nöthig erklärten, um die Bauern 
wieder zum Gehorſam zu bringen , hatte fie des Herzogs Rath, Philipp 
von Nippenburg, empörende Buben“ gejcholten, die ed mit bem 
Bauern halten. Das ehrbare Bürgerthum war aber von jeher fe 
egoiftifch gegen die Bauerfchaft, als der Abel. Herrſch⸗ und habe 
füchtig, ftet6 bereit, ungebührliche Laften auf das Landvolk unzulegen, 
hielten bie Stäbter e8 nicht für gut, daß ein Bauer bei den Wahlen 
zum Laubtage mitwirle, ober gar neben ven ehrbaren Herren Sik 
und Stimme habe. Die Städter eilten, dem Herzoge zuzuziehen ; bie 
Tübinger allein fchon fandten ihm ein Fähnlein von fünfhundert wohl 
gerüfteten Knechten unter dem Edeln Ernſt von Fürft als Hauptmaun. 
Mit dieſen vereinigten fich die Fähnlein von Balingen, Stuttgart, 
Sanftadt und Kirchheim , welchen legteren bei Untertürfheim von einem 
Haufen Bauern der Paß über den Nedar verjperrt worden war 
Das Hülfsvolk des Würzburgers, dreihundert Pferde, dabei fiebew- 
undſiebzig von Adel, lagerte am 29. Juli fchon zu Laufen am Redar. 
Bon dem Ghurfürften Yubwig von ber Pfalz lief Nachricht ein, daß 
feine Reiſigen zwijchen dem 26. und 27. in Maulbronn aulangen 
werben, um von dem Markgrafen Philipp von Baben, daß ſeine 
Reiter am 27. früh Pforzheim verlaffen Haben. Auch des Bifchefs 
von Konftanz Hülfsvoll war auf den Marihe An Sölonern und 
Lehensleuten hatten fich an pie 1300 um Ulrich gefammelt. Der Truch⸗ 
feß Georg von Waldbarg allein hatte ihm 100 Pferde, 600 Knechte 
und einiges grobes Geſchütz zugeführt. 

Diie Fähnlein der Städte waren voraus auf Waiblingen gezogen 

Am 28, Juli lief die Genehmigung des Vertrag vom Herzog ein 

bay, wir es ſcheint, eine gefeimg Ipftzuftion für bie Geinigen, wi 
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ver Vertrag zu halten fei; unb auf dem Fuße folgten die 1800 Neifige 
des Herzogs. Inzwiſchen verliefen fich auf die eingelaufene Genehmi- 
gung des Herzogs bie legten Bauernfchaaren von dem Berge, arglos 
vertranend dem ihnen gelobten Frieden und fichern Geleit; da fahen 
fih am 31. Juli Morgens vie fichern Waiblinger plöglich durch bie 
Beute Ernſts von Fürft überfallen, und zwar, wie eine gleichzeitige, 
dem Herzog ſelbſt zugeeignete Lobſchrift ausdrücklich jagt, auf deffen 
Befehl, da Angeber aus Waiblingen ſelbſt die Namen verbächtiger 
oder ven Bauern verbündeter Mitbürger angezeigt hatten. Diefe wurben 
gefangen genommen, ihr Eigenthum geplünbert, ihre Häufer ver: 
wöftet, ein Verfahren, das, wie berfelbe fagt, nachher überall im 
Lande gegen die Angefchulbigten gelibt wurbe. 

Darauf eilten er und bie herzoglichen Räthe das Remsthal 
hinauf, überfielen den durch den Vertrag, welcher Frieden und 
fiheres Geleit zufagte, ficher gemachten oberften Hauptmann 
ber Bauern, Hans Bollmar von Beutelfpah, feinen Waibel und 
femen Fähnbrich, Banden fie ohne Weiteres und führten fie in Ketten 
Schorndorf zu. 

Nah Abſchluß des Vertrags hatte fich ein Theil der bäurifchen 
Beſatzung auch aus dieſer Stabt heimmwärts gethan. Nachmittags 
3 Uhr erreichte Exrnft von Fürft die Stadt. In der Verwirrung 
ber Ueberrafchung entwich denen, welche noch vie Thore beſetzt hielten, 
alle Befinnung, fie flohen da und dorthin: und ohne einen Schwert» 
ſtreich beſetzte Philipp von Nippenburg bie verlaffenen offenen Thore. 
Niemand wurde aus und eingelaffen, fobald das Kriegsvolf in der 
Stadt war. Dennoch retteten fich die meijten der Verbündeten durch 
die Flucht, viele über die Mauern hinab. Nur wenige der Betheiligten 
wurben noch in der Stadt betroffen. Der Herzog war mit feinen 
Keifigen gefolgt. Die Rache in der Bruft verfchleffen, war er an 
ven Dörfern der aufgeftandenen Bauern vorüber gezogen, und bie 
Schorndorfer nahmen ihn, wie e8 ihrem Herzog gebührte, auf. Kaum 
im der Stadt, gab er das Zeichen zur Plünderung. Das Kriegsvolt 
ftürzte fich auf die Häufer der Verſchworenen oder Angefchuldigten, 
ſchleppte die Eigenthümer ins Gefängniß, plünberte und zerjtörte 
Habe und Haus vor den Augen der jammernben und mißhanbelten 
Weiber und Kinder. Das Verſammlungshaus der Verſchworenen, das 
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Haus Pregizers, war das erfte, das dem Boden gleich gemacht wurbe; 
das des Wagenhanfen und die von fünf Anderen hatten bas gleiche 
Schickſal; geplündert aber wurde überall, ohne Unterſchied, befonders 
in den Hänfern ver Neicheren, die, völlig unfchulbig, für ihr Gelb 
und Gut nichts befürchtet hatten. Unter dem Plünderungswerk däm⸗ 
merte der Abend heran. Alle Ausgänge blieben verfchloffen, damit 
feine Kunde ſolchen Verfahrens in die Dörfer hinauskäme, und ber 
Maffe ver Bauern ein Warnungszeichen des ihnen bevorftehenben 
Schickſals, den Mitgliedern des armen Konrads ein Sporn zu 
ſchleuniger Flucht würde. Auf den 2. Auguft ließ ber Herzog alle 
Wehrhaften in ver Vogtei Schorndorf, im Remsthal und allen ums 
liegenden Fleden auf den Wafen vor der Stabt vorladen; e8 erjchienen 
gegen breitaufenb vierhundert; bie andern kamen nicht ober flüchteten 
fi) in die Berge und Reichsſtädte. Der angegebene Zwed der Bor- 
ladung war, ihnen den Entſcheid des Landtags zu eröffnen. Zuerſt 
ward ihnen befohlen, ihre Waffen abzulegen. Sie thaten es, faft 
lauter Unfchuldige, von dem fremden und einheimifchen Kriegäheer 
bes Herzogs von allen Seiten plöglich in Die Mitte genommen. Manche, 
als fie die Reitergefchtvaber hervorbrechen fahen, waren wie ein Tauben⸗ 
Ihwarm vor Adlern felveinwärts geflohen, aber größtentheils von 
den Reifigen überholt, und „als befonvers verbächtig« in den Ring 
gefchleppt worden. Yet las man ihnen das Erfenntniß des Landtags 
vor, welches aljo lautete: 

"Nachdem unfer gnäbigfter Fürft und Herr, und auch Stabt 
und Amt Schorndorf, ver Landſchaft das Erkenntniß anheim gefteltt, 
daß, was diefe fie heißen, des Tübinger Vertrags halb zu thun ober 
zu laffen, dabei es bleiben folle: jo entfcheiden und heißen auf dieſe 
Artikel hin die Berufenen von der Landſchaft kinhellig, daß die von 
. Schorndorf, Stabt und Amt, ven Tübinger Vertrag auch annehmen, 
die Hulbigung deßhalb thun, tenfelben halten und vollziehen follen, 
wie fich das nach feinem Anhalt gebührt; zum Anvern, als nach ges 
haltenem Tübinger Landtag durch Stabt und Amt Schorntorf etliche 
Ungehorfame und Mifhandlungen begangen worden, über das, jo 
ihnen zuvor gnäbig verziehen worven, fo erfennt die Lanbfchaft, daß 
alfe die, fo mit folhen Mißhandlungen verwandt find, es fei mit 
Worten, Werten, Ratben oder Thaten ftrafbar und gefänglich anzu⸗ 
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nehmen jeien, und daß alsdann unfer gnäbiger Fürft und Herr gut 
Fug habe, gegen biefelben,, und ihrer einen jeden befonbers, mit Frag 
und Rechtfertigung vorgehen zu laffen, wie fich das vermöge feiner 
5. ©. Regalien, auch des angenommenen Vertrags Handhabung 
und eines jeden Verſchulden zu thun gebührt.“ 

Jetzt bereuten die Wehrlofen ihre Leichtgläubigkeit, jest fühlten 
fie das Thörichte, die Entſcheidung ihres Schickſals der ariſtokrati⸗ 
ſchen Partei anheim geftelit zu haben, welche beim Tübinger Vertrag 
ihre gegrünbetiten Beſchwerden, ihren Nahrungsſtand, ven erhöhten 
Weinzoll, nicht einmal eines Worts werth gehalten, ver doch zu ben 
bauptfächlichften Quellen der Verarmung im Nemsthale gehörte; 
jett fahen fie mit Schreden, daß fie eines Herrn und feiner Räthe 
frieblihen Anträgen blindlings vertraut, bie noch kürzlich erſt ges 
wohnt waren, Abgeordnete, welche ungejegliche Steuern im Gefeges- 
weg verweigerten, fejt zu halten, bis fie Ja fagten, ihren Sommit« 
tenten mit NReitereinguartirung, ihren Bürgermeiftern unter Flüchen 
drobten: „Wollt ihr nicht gutwillig, jo müßt ihr; ber Herr Tann 
euch den Kopf vor die Füße legen! 

Ulrich ritt ihnen gegenüber, vom Kopf bi8 zu den Zehen ges 
wappnet, felbft fein Pferb war mit Eifen überbedt. Bei feinem An⸗ 
blick entblösten die Bauern vie Scheitel, kleinmüthig und verzagt, 
ganz gebrochen. Auf feinen Wink ftürzten fich feine Neifige auf fie, 
und bie, welche als befonvers thätig bei ber Bewegung befannt, ober 
als folche, wahr oder falſch, von ben Angebern bezeichnet waren, wurben 
aus dem Haufen herausgezogen und gefangen hinweg geführt. Es waren 
berer nicht weniger al8 1600, die als ſchuldig oder verbächtig ein- 
gezogen wurben. Es waren nicht genug Feſſeln und Stride zur Hand. 
Wie Hunde koppelte man fie zufammen. Alle Thürme und Gefänge 
niffe der Stadt wurben voll gepfropft, die andern Haufen im Ring 
der Reiſigen nach ber Stabt getrieben und dort ohne Speife und Trant 
in das Rathhaus eingefperrt, das, fo groß es war, für eine folche 
Menge nicht Raum hatte. Hier lagen fie aufeinander gepreßt; von 
Sigen war feine Rebe; bie meiften konnten kaum bequem jtehen. 
Hätten ihnen bie Wachen nicht um Gelb und gute Worte heimlich 
Brob und Waffer zulommen laffen, fie hätten verſchmachten müſſen. 

So fchwebten fie zwifchen Furcht und Hoffnung, während bie 
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Andern auf der Folter verhört wurben. Gegen Mittag bes andern 
Tages wurbe ber große Haufe aus dem Rathhaus hinauegeführt, 
Hart an das Ufer ver Rems. Von Durſt und Hunger gemartert, 
durften fie in das Waffer fehen, aber feiner fich büden, um daraus 
zu trinken. Endlich fiel e8 Jemand ein, dem unglüdlichen Volle in 
Gefäßen Waffer zuzufchiden. Sie waren gegen jehsunbbreißig 
Stunden ohne regelmäßige Speife und Trank gewefen. Noch 
lange mußten fie unter der brennenden Auguftfonne am Fluſſe ftehen, 
ehe der Herzog mit feinem Kriegsvolk zu Roß und zu Fuß erfchien. 
Als fie ihn fahen, fielen fie, auf einen Wink, den man ihnen gab, 
auf bie Kniee, als bäten fie um Verzeihung ihres Fehls. Sie lagen 
wohl eine halbe Stunde fo am Boden, ehe fie aufftehen durften. ‘Die 
fremden und herzoglichen Räthe beriethen fich inzwifchen mit dem Her⸗ 
: 309. Dann erklärte ihnen Yamparter, der Kanzler, im Namen beffelben, 
daß ihnen aus Gnaden das Leben geſchenkt fei, doch um für die Zu- 
funft vor der Verfuchung, in einen Bürgerkrieg fich verwideln zu 
laſſen, bewahrt zu fein, follen fie alle Wehr und Waffen ausliefern, 
und außer Mefjern, halben Schwertern und Spießen fünftig feine 
führen. Dann las er ihnen die Artikel des Tübinger Vertrags vor, 
auf welche ber ganze Haufe fchwören mußte, worauf jeber heim ziehen 
fonnte. Das geſchah Donnerſtag Abends, 3. Auguft. 

Inzwiſchen war bei den Undern, deren manche erft jetzt ges 
fangen eingebracht wurben, mit dem peinlichen Verhör fortgefahren 
worden. Es war ein furzer Prozeß. Schon am Samftag, am 5. 
August, alfo im Zeitraum von drei Zagen, war bie Unterfuchung 
gefchloffen, jo daß ber öffentliche Nechtstag auf den 7. Auguft feſt⸗ 
gejegt werben konnte. Wäre nicht der Sonntag bazwifchen gewefen, 
fo wäre e8 wahrfjcheinlich noch fchneller gegangen: die einzigen Unter: 
fuchungsmittel waren fieben Angeber und tie Folter. ‘Durch dieſe 
wurde auf den Bundſchuh Hin inguirirt. 

Am Montag den 7. Auguſt wurden die Angeklagten auf ven 
gewöhnlichen Plag geführt, wo unter freiem Himmel das Gericht 
gehalten wurbe. Sech8undvierzig waren in Ketten, manche derjelben 
halb nadt, wie fie aus ihren Verſtecken hervorgezogen, in ben Betten 
überfallen oder von den Reiſigen ausgeplündert worden waren; ber 
übrige Haufen war frei zugegen. Den Vorſitz des Berichtes führte 
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Hans von Gaisberg, der Vogt von Stuttgart; ben Ankläger machte 
Konrad Breuning, der Vogt von Tübingen; ben Vertheidiger Georg 
von Gaisberg, der Vogt von Schorndorf. Als Richter auf ber 
Richterbank ſaßen die Abgeordneten ber Landſchaft. Als die in Ketten 
and Banden fahen, daß man die Klage gegen fie in zmei Theile 
trennen wollte, in foldhe, die nur im Allgemeinen angefchulbigt, 
und in folche, denen befondere Anfchuldigungen zur Laſt gelegt wurben, 
ba begehrten fie, daß Alle, wie fie fich allefammt bes Aufſtandes 
theilhaftig gemacht, fo auch gleich behandelt und angeflagt werben 
follten. Die Andern aber vergaßen des Eides, durch welchen fie fidh 
auf dem Berge zufammengejchtworen, Leib und Leben für einander 
einzufegen und gleiches Loos zu theilen, und trennten ihr Schidfal 
von dem ihrer Brüder. Sie warfen fi vor dem Herzog anf bie 
Kniee, und baten, fie nur mit dem Rechte zu verjchonen, fie über 
laſſen fich dem Herzog zu gnädiger Strafe. Diefer ließ daranf nad 
gehaltener Berathung durch feinen Kanzler Lamparter ihnen erflären, 
Daß er zwar eher geneigt wäre, das ftrenge Recht über fie ergehen 
zu laſſen, aber Gott zu Lob und auf ihre Bitten wolle er fie zu 
gnädiger Beftrafung annehmen; wenn fie den, was er ihnen auflege, 
gehorfam nachkommen wollen, fo follen fie e8 mit einem feierlichen 
Ja befräftigen. Da hoben die fechzehnthafb Hundert die Finger zum 
Himmel und fagten mit lauter Stimme, Ja. Sie wurben um 
Geld geitraft. | 
Die Gefeffelten follten jchwererer Rache anheim fallen. Zwar 
waren außer ben brei früher Genannten, welche Ernft von Furſt 
überfiel, „bie Anfänger und rechten Hauptfächer ber boshaftigen 
Webelthat, darin in einem Schein eines Guten bie giftige erbfüchtige 
Schlange, ter Bundſchuh, verborgen gelegen, und ihre Helfer, 
Anhänger, Mitthäter und Verfchuldeten ,» glücklich ins Ausland ent⸗ 
fommen, und für die Zurückgebliebenen mußte eben biefes Bleiben 
ein Zeugniß abgeben, daß fie fich nur im Allgemeinen wie ber ganze 
Haufe betheiligt wußten. Uber ver Herzog und bie Ariftofratie wollten 
Blut. Der Herzog wich feinen Fingerbreit von den Gerichtsfchranten, 
um jedes Wort der Bellagten und ber Richter zu überwachen. 
Hans Bolmar der oberfte Hauptmann, fen Waibel und fern 
Faähndrich wurden dem Nachrichter in Hand und Band überantiwortet, 
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weil fie auf der Folter der gewaltthätigen Beftrebungen bes armen 
Konrads geftändig waren, unb fogleich nach Eröffnung bes Urtheils 
auf dem Wafen mit dem Schwert gerichtet. Die andern Gefangenen 
wurben wieber in ihre Gefängniffe zurüdigeführt, weil das Blutgericht 
. für nötbig achtete, „ihrethalben einen Bebacht zu nehmen. Des 
andern Morgens wurden wieder Sieben ald Mitglieder des armen 
Konrad zum Tode verurtbeilt, Michael Schmid, Lubwig Faſſold, 
Hans, der Mefjerfchmibin Lochtermann, Hans Weiß, Jalob Huet, 
Hans Kleefattel, dieſe von Schorndorf, Dautel Zalob von Schlecht« 
bach. Auch diefes Urtheil wurbe unmittelbar darauf vollzogen, bes 
Letztern Haupt auf das Mittelthor von Schorndorf geſteckt. Andere 
wurden mit Weib und Kind Iebenslang des Landes verwiefen, theils 
mit Ruthen ausgeftrichen, wie Veit Kraut, Michael Schultheiß von 
Neichenbach und Andere, theil® an der Stirne gebranbmarft, ober 
fonft körperlich geftraft, Alle aber mußten ſchwören, ſich nie zu rächen. 
Berluft der bürgerlichen Ehren und große Gelbftrafen waren das 
Mildeſte. Unter den Landesverwieſenen war einer ber im Bundſchuh 
zu Lehen Schwerftbetheiligten, Hans Hummel, der Schneider von 
Feuerbach. Nachdem er bei Joß Friz in Yarburg und an andern 
Orten in ber Schweiz gewefen, wagte er fich ind Gebiet von Frei⸗ 
burg zurüd, wurde ergriffen und enthauptet. 

Am neunten Auguſt hielt der Herzog einen dritten Bluttag zu 
Stuttgart auf offenem Markt. Hier wurben die, welche die Stabt 
hatten an die Bauern verrathen wollen, die Solofnechte Hans Schmeck 
von Waldenbuch, Beter Wolf, deſſen Sohn Bernhard, Schmid Kafpar, 
Peter Koch, alle aus der Glashütte, und Ziegel, genannt Lägelen⸗ 
Jörg, von Stuttgart, zum Tode verurtheilt und fogleich auf dem 
Markte enthauptet, auch des Erftern Haupt als Rottmeifters, und 
Peter Wolfe Haupt, weil er feine eigenen Kinder verführt, auf 
zwei Thor⸗Thürmen der Hauptftabt aufgeftedt. Die Leiber begrub 
man auf den Schinbanger; Tiegeld Mutter flehte um ihres Sohnes 
Kopf. Als man den ihr weigerte, erhängte fie fih an das Heiland- 
bild am Ilgenzwinger. Sie ward hinausgefchleift, neben ihrem Sohne 
verfcharrt und ihr Haus niebergeriffen. Viele, die mit Ziegel zu⸗ 
fammenbingen, wurben mit Gefängniß, Pranger und Ruthenaus- 
ftreichen beitraft. 
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Auf Freitag den 11. Auguft waren bie Sntflohenen des armen 
Konrad zur Verantwortung nach Stuttgart vorgelaben worden, aber 
nur acht wagten zu erjcheinen. Diefe ftrafte ver Herzog nach Gefallen, 
jedoch nicht am Leben. Die in der kurzen Frift von drei Tagen nicht 
Erſchienenen wurben zum Tode verurtbeilt. Pregiger Vater und 
Söhne, Wagenhans und fein Sohn, Schlechtlins- Klans, Veit Bauer, 
Geispeter, U; Sntenmaier und andere Namen, die eine Rolle gefpielt, 
-werben unter ben flüchtigen genannt. Wo und wann fte in bem 
Herzogthum betreten würben, follten fie in des Nachrichtere Hanb 
geliefert; und wer fie, wäre es auch Vater, Mutter, Bruder ober 
Schweſter, Sohn oder Tochter wiffentlich beherbergete, ver follte an 
Leib und Gut gleich ven Verurtbeilten geftraft und feine Behaufung 
dem Erdboden gleich gemacht werben. Wie aus dem Remsthal, waren 
auch aus den andern bewegten Uemtern die Mitgliever des armen 
Konrads ind Ausland entwichen, retwan viel leichtfertige Perfonen.« 
Aller diefer halb ergingen Aufforberungen an alle NReicheftände und 
an die. Eidgenoſſen, "biefelben, wovon nur Wenige fehr reich feien, 
alle aber Feinde, Anfechter und gemeine Beſchädiger des heiligen 
Glaubens und ber chriftlichen Kirche, Verächter und Nieberbrüder 
aller Obrigkeit und Ehrbarfeit, Ketzer und Irrer des Friedens, nicht 
zu bulben, fonbern an Leib und Gut zu ftrafen, als fchändliche, 
verrätherifche, verurtbeilte Buben, deren Sinn die allerjchäplichfte 
Erbſucht, eine vergiftete Schlange, fei, den heiligen Glauben und bie 
Shriftenbeit zu ſchmähen, zu verachten und abzutilgen, Kaiſerthum, 
Königreich, Herzog- und Fürſtenthum, Graf: und Herrjchaften, Stabt 
und Dörfer zu vergiften, die Dienftbarkeit aufzuheben und allg ‘Dinge 
gemein zu machen. 

Der Kaifer erklärte die Ausgetretenen in die Acht und Aber» 
acht, und ver Pabft wurde angegangen, fie in den Bann zu thum. 

An alle Orte, wohin fi der arme Konrad und bie Unruhe 
verzweigt, und welchen man aller Arten Zugeftändniffe gemacht hatte, 
Die fie ihre Sache von der der Remsthaler trennten, und den Tür 
dinger Vertrag annahmen, gingen jest die Unterfuchungsrichter ab, 
und e8 wurden auch in andern Aemtern Schorndorfifche Rechtsſcenen 
aufgeführt. Ueberall war bie Folter thätig, umd Tauſende von Namen 
derer, vie um Gelb geftraft wurben, füllen die Unterfuchungsalten. 
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- Die Gelbftrafen waren meift für jene Zeit fehr hoch, im Durchfchnitt 


24 fl. auf. den Mann. 

Auf der Folter wurbe den Einzelnen die Namensangabe vieler 
Andern erpreßt, um recht viele Strafgelder zufammen zu bringen; 
Manche machten auch von felbft die Angeber. Im Vertrauen, daß bie 
Seinen ihn nicht verratben würden, und daß er feine Rolle Hug ge- 
ſpielt, kehrte Bantelhans, der anfangs ausgetreten war, auf das zuge⸗ 
fiherte freie Geleit zurüd. Er behauptete feine völlige Unſchuld und 
ging fogar an den Hof des Herzogs. Hier aber erfuhr er, baß auch 
feine Schritte fund geworben. Als dem Heimgelehrten einer feiner 
Mitfaßen, einer aus dem Gericht, zurief, fich zu ihm zu fegen, fagte 
er in Unmuth: „Ich fite zu feinem Verräther!a — Der Teufel ver- 
räth dich, und das höllifche Feuer, verjegte jener. — "Nein, fagte 
Bantelhans, vie Teufel haben das nicht gethan, Leut haben's gethan.« 

Zugleich ging ein Befehl ins Land aus, künftig aller böfen Neben 
fih zu enthalten, da man erfunden babe, daß zu der Empörung 
Eingang und Anfang die unnügen, ungehorfamen , vergifteten, ſchmäh⸗ 
lihen Worte Urfach und Förderung gegeben haben, welche von Prie- 
ftern, von Dann und Weib, Knaben und Töchtern offen und ohne 
Scheu gebraucht worden feien. Wo Jemand bie künftig von Andern 
höre, folle er ohne Verzug bei Ehren und Eiden e8 an die Behörden 
bringen, damit bie Geiftlichen ihrer Obrigkeit überantwortet, und 
fonft alle Andern an Leib, Ehre oder Gut nach Geftalt der Sache 
geftraft werten Fönnten. Alle Gemeinveräthe und Richter, welche von 
ben aufgeftandenen Bürgern und Bauern eingefegt worben, wurben 
wieder abgejegt. Beſonders aber wurde bei Straf an Leib und Gut 
verboten, fünftig eine Gemeinde zufammenzurufen ober eine Ver⸗ 
fammlung zu halten, oder eine Sturmglode anzufchlagen,, es 
fei denn mit Wiffen und auf Befehl der Amtleute, felbft Gericht 
und Rath in den Städten follen nicht zufammentommen, als bes 
gemeinen Nuten wegen, nie aber etwas veben, hanbeln und bes 
fihließen, das wider den Herzog und die Ehrbarfeit wäre. Zugleich 
wurde allenthalben das Landvolk entwaffnet, wo es unruhig 
gewefen war. Am 10. Auguft wurde fogar das Remsthal zum 
Mmeitenmal von herzoglichen Reiſigen hHeimgefucht, Ort um Ort, 
am die Entwaffnung recht gründlich zu machen. Es blieb ben 
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meiften Bauern nichts, als ein Meſſer, das Brod zu ſchneider, 
wenn ſie welches hatten. 

Auch die andern Herrſchaften, deren Unterthanen an dem arıner 
Konrad Theil genommen, ftraften diefelben, doch viel milder. Die 
bes Klofters Lorch mußten bloß fchwören, nichts mehr gegen bat 
Klofter vorzunehmen, ohne des Abtes Erlaubniß unter‘ feine andere 
Herrichaft zu ziehen, ihren Leibzins richtig zu zahlen, feine Sturm 
Hlode mehr zu läuten, feine Zufammenkünfte mehr zu hatten , vb 
die ihnen angeſetzte Gelbftrafe zu entrichten. 

Um das Geld war es Ulrich freilich vor Allem zu thun. Se 
gleich wurden nicht nur die neuen Steuern noch auf vem Stuttgarter 
Landtag umgelegt, fonbern auch bie Vögte an den Grenzen anges 
wieſen, mit ben Ausgetretenen, worunter jedes Amt im Lande feine 
gute Zahl zählte, zu handeln und ihnen Rückkehr gegen gewiffe Gelbe 
ftrafen anzubieten. Hans von Karpfen, ver neue Vogt zu Tuttlingen; 
berichtete, daß er ven flüchtigen, die zu Schaffhaufen liegen, und 
beren e8 hier allein über fünfzig feien, * gemäß dem Befehle, doch 
gleich als für fich felbft, zu willen getban, fie follten fich bei ber 
Kanzlei in Stuttgart ftellen, wo die Strafe alſo werde gemilbert 
werben, baß die Reichen nur von jedem hundert Gulden acht Gulden 
zur Strafe auf Zieler geben, die Nicht® haben, im Thurm büßen 
follten. Es haben ſich auch wirklich Viele in Zuttlingen eingefunden, 
in der Meinung, ihre Sachen würben auch hier vorgenommen un 
gefchlichtet werben können; doch nach Stuttgart zu ziehen, haben fie 
viel Bedenlen gezeigt, daher er auch der Herrichaft rathe, zu Gnaden 
aufzunehmen, wer Gnade begehre, weil man ihrer in dem Lane 
viel befjer mächtig ſei, und fie deßhalb weniger Schaden thun Tönnten 
als braußen. 

Diefer Rath Hatte guten Grund. In wenigen Monaten ent 
ftanden durch Ulrichs Wirtbfchaft und Weſen neue bevenfliche Ver⸗ 
widlungen, und die Ausgetretenen und Verwieſenen fammelten fich 
da und dort an den Grenzen, fchlichen fich zum Theil als Pilger unb 


* Es if hier nicht zu überfehen, daß die Stadt Schaffhaufen, welche bie 
FZlüchtigen des Bundſchuhs zu Lehen hinrichtete, die des armen Konrad gaflfidh 
ſchutzte; · in Folge des Sieges ves kandvolls in ver Short, und bes Um 
ſchlogs in ver Öffentlichen Meinung. 
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in andern Verkleidungen felbft in das Land ein. Mit dem unrubigen, 
gemeinen Mann an etlichen Orten ber Eidgenoſſen ftanben fie in 
Verbindung, mit ben Flüchtlingen anberer Lande ohnedies. Die 
Regierung fürchtete einen bewaffneten Einfall und einen neuen Auf 
ſtand im Lande. Geheime Befehle gingen aus, Schlöffer und Städte - 
in beiter Obhut zu halten, und eine geheime Polizei zu organifiren, 
um an allen Orten und Enden gutes Auffeben zu haben, ob Jemand 
zufammenfchlüpfe, rottire mit Weil’ ober Geberde, Worten ober 
Werken, und widerwärtig und gefährlich fich zeige, ober in Pilger- 
tracht und anberer VBermummung in den Aemtern durch ober hin- 
wegzöge, damit dieſe Jogleich angehalten und eingezogen würben. Unb 
ber Herzog ließ wirklich auf mehreren Punkten Leute einziehen, fie 
fo Tange auf der Folter martern, bis fie ausfagten, fie haben ihn 
ermorden und im Lande brennen wollen, und ließ fie dann binrichten. 
Nach wenigen Jahren aber Tehrten alle Flüchtigen und Verbannten 
wieber ins Land zurüd, angeführt von dem Herzoge felbft, der, wie 
die Lanbfchaft fich ausbrüdte, einen neuen armen Koont an- 
fangen wollte, um wieber in fein Land zu kommen, aus bem er 
felbft vertrieben und verbannt war. 

Es ift Har, die Bauern im Remsthal wurben durch Zweierlei 
getäufcht, einmal durch das verführerifche Vorfpiegeln, der Stutt- 
garter Landtag werbe ihre Befchwerben erlebigen, dann burch das 
Binterliftige Webereinlommen, das im Sinn ber Herren die Annahme 
des Tübinger Vertrags, und mithin die Beftrafung implicite in fidh 
ſchloß. Ehe ver Entfcheiv des Landtags beiben heilen öffentlich bes 
fannt gemacht wurde, überflelen bie Herzoglichen vertragsbrüchig bie 
Bauern, und ehe ber Tübinger Vertrag von ben Bauern angenom- 
men worden war, wurbe ein Theil feiner Beitimmungen auf bie- 
felben angewandt. 

Nicht eine Stimme erhob fich in der Lanpfchaft wider ein 
folches Rechtsverfahren, wohl aber ſchrieben die geflüchteten Haupt⸗ 
leute der Bauern fehon unterm 9. Auguſt an Hans von Gaisberg 
und bieten ihm vor, was er mit ihnen zu Beutelſpach gehandelt, 
wie er ihnen Fried und Geleit verheißen bis zu Ausgang bes Land 
tags, und wie fie nichts befto weniger vor bem Ende beffelben an 
isren Gütern, an Weib und Kinbern angegriffen worden. Auch Bffent- 
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ih das ihnen angethane Unrecht im Reiche zu Hagen, unterliegen 
fie nicht; aber der Herzog und die Landſchaft fchrieben dagegen aus, 
Niemand möge dem »„unwahrbaftigen Erdichten und Geftiften« ber 
Bauern Glauben beimefjen. 

So enbete auf dem Schaffot oder im Kerker, in ſchweren 
Strafen an Geld, Ehre und Gut, in Brandmarkungen und Ver⸗ 
bannung ber arme Konrab: wieber eine Woge, die ſich brach und 
zerftäubte, aber ver Strom ging vorwärts. 

Dem Fortgange dieſes Stroms zu begegnen, trat ber ſchwä⸗ 
biſche Adel zu Urach zufammen, und fehloß einen neuen innigern 
Verein unter fi, welcher auf jede Verbrüberung der Bauern ben 
Stempel der Empörung drüdte. „Weil im Lande zu Schwaben, er- 
Härten fie, und allentbalben im Reiche von ben Untertbanen und 
armen Leuten merkliche Aufruhr und Empörung mit Aufwerfung bes 
Bundſchuhs, und in andere Wege unorbentliche Bünbniffe wider ihre 
rechten, natürlichen Herren und Obrigfeiten fich gezeigt, und biefelben 
fi) unterftanden haben, das Joch der Obrigkeit abzuwerfen, und ben 
Abel und alle Ehrbarkeit nieberzudrüden und auezutilgen, und weil zu 
beforgen ftehe, daß hinfür benen vom Abel und ver Ritterfchaft das 
auch begegnen möchte, was jest Fürften, Geiftliche und Städte er- 
fahren haben, fo wollen fie einander auf jede Weife wider ſolche Ge⸗ 
finnung und folches Unterfangen des gemeinen Mannes beiftehen.« 


Eiftes Kapitel. 
: Der arme Konrad in der Ortenau. * 


Dem armen Konrad im Württembergifchen ging ver Gugel« 
Baftian zu Bühl in der Ortenau, ber fih auch ven armen Konrad 
nannte, zur Seite, 

Es war zu Anfang des Sommers 1514, zur felben Zeit, als 
bie Waffenbewegung bes armen Konrad im Nemsthal ihren Anfang 
genommen hatte, al& zu Bühl und in dem benachbarten Altfchweier 
zwei arme Kuenge fich aufthun wollten. 

® No den Alien nen bearbeiiet, 
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Der Bundſchuh zu Lehen hatte auch in dieſen Gegenden Ans 
‚Inüpfungen gehabt; Jakob, ein Gefell aus ver Ortenau, hatte ben 
geheimen Beratbungen auf der Hartmatte mit angewohnt. Und bie 
badiſche Landherrſchaft, fo fehr fie fich nachher ihres überaus milden 
Regierens rühmte, hatte die Unzufriedenheit des gemeinen Mannes 
durch neue Zölle für Frucht und Wein, durch eine neue Erbordnung, 
nach welcher ein Ehegemahl das andre nicht erben follte, durch übers 
mäßiges Frohnen und Hegen des Wilds und manche andere, das alte 
Herkommen angreifenden DOrbnungen gereizt. 

Unter den Frobnpflichtien war einer, ver hieß Gugel-Baſtian 
and war feßhaft zu Bühl. Der fammelte eine Zahl Gefellen und 308 
im Thal zu Altfchiweier und Sappel hin und wieder. Im erjten Ort 
that fich ein zweiter armer Kuent auf in der Perfon eines gewifjer 
Konrad, und Elſen⸗Bernhard daſelbſt machte auch einen Ring mit 
der Kreide und rief, wer ven Blewelbach wolle mit fiſchen helfen 
und bie neuen Rechte abthun und bie alten wieber helfen handhaben, 
der möchte in ven Ring ftupfen. „Und ihrer haben viel gejtupft,« 
and alle dieſe ſchloßen fih an Baftlan in Bühl an. 

So kamen Mittwochs (14. Yuni) in der Frühe viele Bauern 
ans dieſen Thälern in Bühl zufammen, theils aus Furcht, meift 
weil fie ihrer Beſchwerden ledig werden wollten, und an bie Theil⸗ 
nahme anberer Ortfchaften glaubten. Ohne Grund war Dies auch nicht. 
Der Amtmann von Stollhofen hatte zugefagt zu kommen, unter ber 
Bedingung, daß man ihm auch zuziehe und helfe, daß den Stollhofern 
das Holz wieder würbe, welches ihnen der Abt von Schwarzen ge- 
nommen, und bie von Achern hatten gleichfalls zugefagt, damit man 
ihnen die Mehlwage auch helfe zerbrechen und abthun. 

Wie Baftian die Bauern beifammen ſah, Tieß er fie ihre Be 
ſchwerden vorbringen. Sie waren höchſt beſcheiden. Wenn einem in 
feinem Weingarten vom Wildpret Schaden entftünde, follte er das 
feheuchen, ſchießen, fahen oder fonft umbringen, folches ſelbſt be- 
Kalten und nad) Belieben dem Vogt davon verehren dürfen, ohne 
damit zu freveln. Die neue Erbordnung, nach welcher ein Ehegatte 
das andre nicht erben follte, wollten fie abgetban, ven Zoll zu Stein- 
bach und Bühl, der von fünf Pfennigen auf ſechs Plappert vom 
uber gejteigert worben war, auf das Frühere wieder gefett willen, 
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ebenfo follte der Futterhaber ermäßigt, beim NRuggericht feiner zur 
Angeberei wider den Nachbar genöthigt, für das Frohnen im Graben 
ühnen gegen den Zins, der jet davon falle, die Weide darin üben 
laffen werben und bie Gültbriefe, welche jo lang geftanden, daß bie 
Zinfe dem Hauptgut gleich kommen, ab und tobt fein. Auch wünfchten 
fie, daß einer von etwas Wein, das erin feinem Haus trinten wollte, 
leinen Zoll zu geben hätte, und wenn feine Hausfrau guter Hoffnung 
wäre, ungefrevelt ein Eſſen Fiſch aus dem Bach fahen bürfte. 
Sie wurden einig, wer bei der Handhabung ihrer alten Rechte 
wiber fie wäre, gegen ven Gewalt zu brauchen. Baftian dehnte feine 
Kreife weiter aus. Schon war eine Verfammlung von mehr als acht⸗ 
hundert Bauern aus markgräflichen und fremden Herrfchaften, auf 
einen beftimmten Tag angejagt, welche an dem Wald bei dem Dorfe 
Oehnsbach oberhalb Achern ftatt haben follte, als ein plöglicher 
Ueberfall des Markgrafen Philipp, der von den Umtrieben Kunbe 
erhalten hatte und das Bühler Thal mit feinen Neifigen überzog, 
die Berfammlung vereitelte, einen Theil der Bauern gefangen nahm, 
die anbern ſchreckte. 
Gugel⸗Baſtian felbft rettete fich durch die Flucht, wurbe aber 
nach mehrmwöchentlichem Umirren im Gebiete der Stabt Freiburg im 
Breisgau gefangen, und, „weil er Auflauf und Eonfpiration gemacht,“ 
am 5. Oktober von der Stabt zur Enthauptung verurtheilt, das 
Urtheil aber erft vollzogen, als feine Hausfrau Kindes genefen war. 
Sein Haupt fiel, die Beſchwerden ber Bauern blieben. 


Bwölftes Kapitel. 


Erfie Kämpfe der Bauern mit dem Adel in Ungarn, in Karnthen und in ver 
windifhen Marl. 


Im Fruhling und Sommer 1514, alſo zu gleicher Zeit mit . 
dem armen Konrad in Schwaben, war ein blutiger Aufitanb ber 
Dienfthörigen in Ungarn unter Georg Dofa, einem gebienten Kriege 
mann, ber gute Yelbherrntalente zeigte, und aus Dörigen und Leib⸗ 

Simmermann, Bauernitieg. 
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eigenen in wenigen Wochen nicht eine Waffe, ſondern ein Kriegsheer 
ſchuf. Selbft Glieder des nievern Adels ſchloßen fich freiwillig an 
biefeg Heer an, aus Haß gegen den Hochabel; andere wurden vom 
Vollke zum Beitritt gezwungen. Diefe ſlaviſche Benölferung raste um 
erfättlich in Rache wie gegen die Herrenburgen, fo gegen bie Adeligen: 
gegen vierhundert ber legtern wurden in Kurzem geopfert. Nach laugemn 
Siegen wurbe er überwältigt und graufam bingerichtet mit vielen der 
Seinen. Un 60,000 Bauern waren in ben Echlachten ober auf. 
dem Blutgerüfte umgefommen, und ber Drud wurde härter. * 

Ganz zu gleicher Zeit, und zwar ſtets in benfelben Fahren, 
wie in Deutfchland, waren Bewegungen bed Bauersmanns im öften- 
reichiſchen Alpenland, namentlich in ber windiichen Dart. 

Gewiß auffallend ift e8, daß ganz genau mit den Bundſchuhen 
in Deutichland der gemeine Mann in dieſen fernen ſlaviſch⸗ deutſchen 
Sanben Jahr für Jahr fich regte und bewegte, nämlich 1602 548 
1503; 1513; 1514; 1515. Aber wicht nur bie Jahre, fonbers 
ſelbſt die Art des Aufftandes und bie Loſung treffen in höchſt auf⸗ 
fallender Weife zufamneen. 

In demfelben Jahre, in welchem im füblichen Deutſchland ber 
Bundſchuh des Bruchrains fih aufthat, nahm der Bauernbund ie 
Windiſchland feinen Anfang, im Yahre 1503. Außer dem, was 
von feinen Herren täglich zu leiden hatte, litt Krain feit fange 
burch immer wiederfehrende Einfälle ver Türken und durch Steuern 
und Kriegszüge, welche diefer Feind hervorrief. In eben dem Jahre 
berrfchte eine große Theurung in diefen Bergen wie anderwärts, und 
vermehrte bie Noth des durch jo viele andere Plagen ſchon erbitterten 
Landvolks. Es griff zu den Waffen wider feine geiftlichen und welt 
lichen Herren, aber nicht mit Glück. 

Die Herren fuhren fort, das Landvolk „mit täglicher Schägung 
und Schinberei» zu bebrängen, und im Jahre 1513 erhoben füch Die 
Bauern zu bewaffnetem Widerftand zum zweitenmal. Aber auch biefer 
zweite Aufſtand blieb nur ein Verſuch, es gelang den Herren, ven 
Bauern bald wieder nein Gebiß anzulegen, wie ein edler Herr, ber 
dieſes erzählt, fich ausbrüdt. Im nächften Jahre aber, 1514, zur 
felben Zeit, da in Schwaben der arme Konrad in den Waffen war, 
traten anch die Bauern im winbifchen Land wieber unter die Waffen, 
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und gaben ven Herren viel zu fchaffen. Durch das ganze Gebirge sing: 
nur Ein Geift, und fie reichten fi) die Hand unb das Schwert zur 
Wahrung ihrer alten Rechte durch Steiermart, ſtärnihen und Krain. 

As nämlich die Herren dem Bauern „das Gebiß⸗ wieder feß; 
angelegt glaubten, hatten fie, der einheimifche Adel, wie bie laiſep⸗ 
lichen Amtleute, ihn wit neuen una jchwereren Auflagen überfabem, 
Ramentlich wollten fie dem Volle unter dem Titel eimer Landſteuer 
große Summen abnötbigen, unb zwar Alles im Namen des Haifonk,. 
als müßten fie ſolche Schagung dem Kaiſer zuftellen. 

Der Landmann aber vermochte nichts mehr zu zahlen, bie PN 
Bürbe erfchien ihm fo ſchwer und ungerecht, daß ex nicht glauben, 
tonnte, daß fein gnäbiger Herr und Kaifer davon follte Willen tragen. - 

Da befprachen fi in Mittelfrain die Gotſcheer, fait lauten. 
Dentſche und Deutfchrevende, zwerft unter ſich allein, und bald 
tenten Bauern aus allen Thälern des Gebirges bei dem Stäbtchen- 
Rain haufenweife zufommen, da, wo die Gurk in deu Saufluß fällt; 
und beriethen fich, wie fie ihres Jammers fich entjchlagen uub wieder 
zu ihren alten Freiheiten gelangen mörhten. Noch zur Stunde haben 
bie Gotſcheer, die ſich mitten unter Slaven ihre deutſche Art bewahrten, 
ven Ruhm ber fleißigften und gewerbjamften Bewohner biefer Alpes. 
Sie beſchloßen auf dem Wege Rechtens ihr Hecht zu fuchen, und 
ſaudten an vie Taiferlichen Amtleute, und begehrten ihre «alte Ge⸗ 
rechtigkeit⸗ zurũc. 

Die kaiſerlichen Amtleute, ſtatt anf dieſes Begehr einzugehen, 
werben noch gewaltthätiger. Sie nahmen einige der Bauern gefaugen, 
und lichen fie hinrichten. Da entbrannten die Gotſcheer Bauen und 
erfchlugen ihren Bogt, ben Herrn Georg won Thum, und Graegor 
Sterfen ven Pfleger. Das frevelhaft vergoſſene Bauerublut fchrie 
beroch das ganze Gebirg um Rache, in wenigen Wagen waren überall 
die Bauern auf; e8 war erflärter Krieg zwiſchen ihnen, bes Memein⸗ 
freien, und bem Herrenthum, und fie hießen dieſen Krieg nach ihrem 
Begehren Stora brauba, d. h. bie alte Gerechtigkeit. In Kurzem 
ftanden 80,000, nach Andern 90,000 Bauern in den Waffen, un 
mögen biefe Zahlen auch weit übertrieben feiu, fo viel ift gewiß: wie, 
gerade zwei Jahrhunderte borher der Grütlibund ber jchweizerifchen 
Gidgenofien, hunbert Yahre zuvor der grase Bund in Ryätien, jo 
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bildete fich jet ſchnell durch die Alpen von Winbifch- Land ein großer 
windiſcher Bund. 

Das verſammelte Bauernheer ſtellte nochmals die Frage an 
die Tatferlichen Amtleute, ob fie die armen Leute bei ihrem alten 
Herlommen wollten verbleiben laſſen ? Jetzt antworteten diefe, daß 
man biefes ihr Begehren dem Kaifer hinterbringen müffe. Die Bauern 
oͤrdneten ihre Boten mit Briefen an den Kaifer ab, und legten varein 
ihre Klagen über bie Taiferlihen Amtleute nieber, wie fie ihre Ge⸗ 
walt mißbrauchen, und wie die armen Leute von ihnen, in feinem 
Namen, unleiblich gefchätt, befchwert und mißhanbelt, wfchler bis 
auf das Bein genagt worden“, während fie fich doch verfehen, daß 
biefes feine Majeftät Fein Wilfen trüge, gefchmeige daß es aus bero 
Befehl und Geheiß gefchehen fein follte. 

Aber auch die ebeln Herren beſchickten lhrerſeits den Kaiſer, 
und riefen ihn „wider den Hochmuth und ben Frevel bes aufrühreri⸗ 
ſchen Bauernhaufens« an. | 

Kaifer Marimilian hielt ſich gerade zu Augsburg auf. Eine 
Demüthigung . des felbftherrifchen Adels dieſer Lande ſah er nicht 
ungern, fowohl wegen bes Intereſſes der Krone, als auch weil er 
wirklich dem gemeinen Manne wohl wollte. Er lief Beide, bie Voten 
bes Adels und ver Bauern, miteinander vor fih. Cr hörte mit 
Theilnahme, bie er unverholen an ven Tag legte, bie Klagen ber 
Bauern, und rebete bie Gefandten des Adels in Gegenwart ber 
Bauern auf das Schärffte an. Sprach dann den Boten ber Legtern 
freundlich zu, und hieß fie wieber heimgehen und ben Ihrigen fagen, 
wenn fie feinen Befehl mit Gehorfam ehren, aus dem Felblager 
geben, und ein “Jever zu dem Seinigen wieberlehren würbe, fo wolle 
er feinen Amtleuten bei hoher Strafe gebieten, männiglich bei ber 
alten Gerechtigkeit verbleiben zu Laffen, und Niemand mit Neuerungen 
zu befchweren. Wirklich foll der größte Theil der Bebrüdungen hinter 
dem Rüden des Kaifers von feinen Beamten gefcheben fein. 

Als die Boten der Bauern heimkamen mit diefer Antwort ihres 
Kaiſers, da entftand allgemein eine große Freude im Volle, fie gingen 
auseinander und gewarteten mit Vertrauen feiner gnädigen Abhülfe. 

Die große Aufregung der Gemüther dauerte aber nichts deſto 
weniger fort, und ungewöhnliche Naturerfcheinungen erbitten überbies 
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die Einbildungskraft des Volles: denn am Himmel ließen fich drei 
Sonnen in brei Regenbogen wahrnehmen, und in ven Nächten glaubte 
man feurige Kriegäheere in ver Luft mit einanber ftreiten zu fehen. 
Alles Volt erblidte darin Zeichen und Vorbebeutungen ungemeintr 
Dinge, die da bevorftehen, unb um bie ganze Wichtigkeit folcher natär« 
lichen Erfcheinungen für die Stimmung des gemeinen Mannes wärs 
bigen zu können, muß man nicht vergeflen, daß Männer, bie auf 
der Bildungshöhe jener Zeit ſtanden, bie gleiche AUnficht theilten, und 
felbft ein Melanchthon im Gefchrei dreier Krähen Todesanzeigen, in 
ber Erjcheinung von Kometen traurige Vorbebeutungen böfer Zeiten 
fah, jedesmal varüber in Angſt und Bekümmerniß für die Zukunft 
gerieth, und Troſt bei feinen Freunden fuchte. 

Die Herren aber glaubten jegt, da das Volk friedlich fich aus⸗ 
einander gethan habe, vie kurze Zeit, ehe ver Kaifer felbjt Täme, zu 
ihrem Vortheil benügen zu müfjen. Diefe neuen unerwarteten Plades 
reien riefen einen plöglichen Ausbruch bes Vollszorns hervor. Es 
müffen nnerhörte Mißhandlungen von Seiten ber Herren ftattge- 
funden haben, bis die Bauern fo weit famen; denn ihr bieheriger 
Widerſtand fchlug fchnelf in Wuth um. Mber die Gefchichte kennt 
dieſe Mißhandlungen nicht, weil Abel und Klerifei, die Cinzigen, 
‘von benen man bie Berichte bat, gefliffentlich davon fchweigen. 

Es lam eine Zeit für die Herren, wo, wie einer berjelben fich 
ausdrückt, mancher lieber ein Bauer geweſen wäre, denn ein Edel⸗ 
mann. Bom Frühlinge 1515 bis in den Herbft dauerte der Rachekrieg 
bes Volfes. In den drei Landen, Steiermarf, Kärnthen und Krain, 
wurbe der windiſche Bauernbund der Schreden und das Verberben 
vieler Herrenfige. Doch bildeten die drei Rande nicht Ein Heerlager, 
jedes hatte feinen befondern Haufen, feine Felboberften und Haupt⸗ 
leute, jedes zwei VBiertelmeifter, zwei Procuratoren oder Redner, und 
brei Beiftände. Sie ließen, wie die Remsthäler in Schwaben, aus ihrem 
Hauptquartier Schreiben an alle Drte ausgehen, worin fie erflärten, 
fie feien verfammelt um der göttliden Gerechtigkeit willen, und 
wollen die nenen Fündlein fammt allen Fährlichkeiten abgethan wiſſen. 
Die blutigfte Rache aber übten die Krainer. In ihrem Lande ging bie 
größte Zahl Schlöffer in Flammen auf, felbft vie ausgebrannten Ruinen 
wurben dem Boben gleich gemacht, damit jeve Spur davon verſchwände. 
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Keine Feftigleit der Natur oder Kunft vermochte ihrem Zorn zu wiber- 
eben, nur Mugheit und begütigende Lift wußte fich zu retten. 

- Wer denjenigen Herren, welche den Haß der Bauern befonbers 
"Schwer auf ich gelaben, und die das Gericht Gottes durch feine 
"MWertzenge, die Bauern, für ihre vielen und langjährigen Sünden 
zuerſt heismfuchte, waren bie Herren von Mündorf, zwei Brüber, 
welche zu Maichau faßen. Diefes fefte Schloß, auf einer hohen Berg- 
fpige in Mittellrain, hart an dem Usfolen- Gebirge gelegen, war 
‚mit Starken Ringmauern und Thürmen umgeben. Die beiven Herren, 
‚Batthafar von Mündorf und fein Bruder, eilten, al8 fie ben rächert- 
:pipen Geift im Volle gewahrten, fich hier in Sicherheit zu bringen; 
ihr. Bewußtſein fagte ihnen, daß fie das erfte Ziel deſſelben fein 
dürften. Noch fiebzehn andere Edellente warfen fich mit ihnen in das 
Bergſchloß, ven Münborfern zur Hülfe ober der eigenen Sicherheit 
"wegen. Es war am Hinmelfahrtöfefte, als die Bauern ben Berg 
Sinanftiegen. Trotz bes verzweifeltften Widerſtandes, den die Edel⸗ 
“leute im Schloß leifteten, wurde ed erjtürmt, und alle Edeln barin 
wurden lebend gefangen. 

Die Bauern hielten ein Gericht über bie Herren. Die zwei 
‚Brüder von Mündorf waren die Erften, deren Häupter unter dem 
Schwerte fielen. Ihnen folgten Marx von Kliffa, ver letzte feines 
Namens und Stammes, und Herr Kafpar Wernedher, und bie 
fünfzehn andern Edle. Ihre Leichname wurten über die Mauern 
Binausgeworfen. | 

Aber wie einft der Grimm des Adels im Appenzeller Land Weib 
and Kind erfchlagen wollte, damit feine Zucht noch Samen mehr von 
den Bauern entfpringe, fo wollte jegt im winbifchen Lande die Rache 
der Bauern feinen Sprößling des Adels übrig lafjen. ‘Die beiden un- 
mändigen Söhnlein des Balthafar Müntorf fielen als ihre Opfer. 
Mit einem Heinen Töchterchen entfloh glüdlich feine Wärterin, ein 
‚altes Weib. Die Mutter aber, Martha, eine Edle von Pfaffoitfch, 
und zwei ihrer Töchter zwangen bie Bauern, ihre fchönen Kleider 
‚außzuziehen und Bauernkleiver dafür anzulegen. Eie haben, riefen fie 
‚ben weinenben frauen zu, num lange genug gut leben gehabt, nun⸗ 
‚mehr follen fie verfuchen, was Bauernarbeit fei, und erkennen, ob bie 
‚armen Leute ferner wider bie alte @erechtigleit zu befchweren ſeien. 
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Wie Maichau, fielen viele andere Schlöffer durch die Bauerz. 
Das fchöne, aus herrlichen Obft- und Weingärten ſich erhebenbe 
Schloß Arh, im Unterfrein, wurbe ausgeplündert, in bie Afche ge 
degt und der Erde gleich gemacht; eben fo Thurn am Harbt, ein 
Waldſchloß, Sauenftein, eine Feftung, groß und herrlich, auf einem 
jahen Bergielfen über dem Saufluß; vie ftarfen auf hohen Berg 
fpigen gelegenen, von den Alpen umfchloffenen Burgen Ruckenſtein, 
Rudolfseck, und Bulliggrak, die legtern in Oberfrain, Naffenfuß, 
Neured, Zobeleberg und viele andere Schlöffer. Faſt alle diefe Tagen 
im gutem fruchtbarem Yande, mit fehönen Kornfeldern, und luſtigen 
Wiefengründen, mit Gärten föftlichen Obftes, und Höhen, nod 
Böftlicheren Weines vol. Die Natur hatte Alles gethan, um auch 
ben Aermſten ihrer Söhne hier glücklich und zufrieden leben zu laſſen: 
nur die Herren hatten den Armen fajt jeven Genuß verfümmert ober 
geraubt, und fo fam es, daß die Bauern in mandem erftürmten 
Schloffe fo, wie in Maichau, bandelten: über manche Sinne ftürzte 
und zerfchmetterte fich der edle Befiker. 

Drei Monate lang fäuberten fie in dieſer Art die Herrenſitze 
ihrer Bebrüder im Lande umber; auch Klöfter wurben nicht ver⸗ 
fhont. Unter den Herren, welche darunter litten, war auch Joſeph 
von Lamberg. Diefer, ein tapferer Kriegemann, ber nachmals große 
Reiſen durch ganz Europa machte, gehörte zu denen, welche ihre 
Bauern weniger hart hielten; die Künfte und Wilfenfchaften, benen 
er befreundet war, hatten feine Sinnesart gemilvert. Als die Bauern 
fein Bergfchloß Orteneg umlagerten, verfuchte er zuerft Gewalt mit 
Gewalt abzutreiben. Als er aber ſah, daß längerer Widerſtand ihm 
unmöglich wäre, fing er an aufs Freundlichſte mit ihnen zu eben, 
und brachte es mit feinen glatten Worten dahin, daß bie Bauern 
von feinem Schloß abzogen. 

Ya es gelang ihm, die Fortfchritte der Bauern überhaupt zu 
hemmen, indem er fie mit begütigenden Verheißgungen und Vor⸗ 
fpiegelungen binbielt, bis ein Meines Heer fich wider fie gejam- 
welt hatte. 

Der Adel gab ſich alle Mühe, bei Zeiten von bem Adel der 
Nachbarlande Hülfe an fich zu ziehen. Der Abel in Kärnthen, ber 
weit weniger bebrängt war als ver Frainifche, ſchickte auch hundert 
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Pferde und vierhimbert Fußknechte, und biefe mit Andern deckten 
wenigitens die Hauptpunfte des Landes. Kaiſer Marimiltan fah bis 
ine Yahre 1516 unthätig dem Gang ver Dinge in dieſen Bergen zu. 
Erſt als die Bauern fich nicht bamit begnügten, "bie Schulpigen 
unter dem Abel zu ftrafen, fondern immer weiter griffen, und ohne 
allen Schein der Gerechtigkeit Unfchulvige angriffen, und gräufich 
gegen Jedermann tyrannifirten:« ba ließ er in Kärntben zu Villach, 
Freiſach und Klagenfurt Knechte werben, die Krainer Bauern zu über» 
ziehen. Diefe führte Herr Siegmund von Dietrichftein, der Landes⸗ 
hanptmann in Steier; denn in Steier wie in Kärnthen war ber Auf⸗ 
fland bereits wieder gebämpft. Dan hatte dieſe Haufen hinzuhalten, 
ihre Thätigkeit zu lähmen, zu trennen gewußt. 

Doc ließ der Kaifer die Bauern, ehe er mit Gewalt gegen fie 
vorging, vor feine Commiſſarien laden; aber fie erfchienen nicht und 
verſchmähten, weil fie die Täufchung der ihnen früher gemachten Bor- 
fpiegelungen einfahen,, jet jede gütliche Weifung. 

Sie lagen nicht mehr in Mafje zu Felde; nur ein Haufe von 
einigen Taufenden zog noch umher, um Schlöffer auszubrennen. Sie 
umlagerten gerabe das Stäbtlein Rain, worin ein faiferlicher Haupt⸗ 
mann Kiß Marco lag, der dem Kaifer in Stalien und in andern 
Kriegen gute Dienfte geleiftet hatte. Als er fich nicht länger halten 
konnte, legte er das Stäbtlein in Afche und entwich nur mit fech® 
Reitern in das Schloß. Die Bauern durchbrachen die erfte, bie zweite, 
bie dritte Diauer des Schloffes. Da öffnete Marco das Thor, ent» 
fchloffen, mit feinen ſechs Reitern durch die Bauern durchzurennen 
und fich zu retten. Diefe aber hatten vie Brüdenpfähle im Schloß« 
graben durchſägt, die Brüde brach ein, und ver Hauptmann und 
feine Reiter ftürzten mit ihr in den Graben, wo fie von den Bauern 
vollends mit Hecheln zu Tode gefchlagen wurben. 

Siegesfroh und forglos blieben fie bier eine Weile im Lager 
liegen. Dietrichftein hatte ihre Sorglofigfeit erfundfchaftet, ging ſchnell 
mit achthunvert fünfzig Pferden und fünf Fähnlein Knechten und 
etlichen Stüden Geſchütz bei Pettau über die Drau, und überfiel bie 
Bauern. Diefe nur mit Flitſchbögen, Schwertern, Hecheln und Heinen 
Spießen bewehrt, und ohne Harniſch, zudem größtentheil® im Rufe, 
etwas furchtfam und feine guten Solpaten zu fein, wurden von ben 
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wohlgewappneten Reitern leicht getrennt, zerfprengt und gefchlagen. 
"Die Bauern,ı fagt ein Shronift jener Zeit, „mußten, ba ber Abel 
mehr denn genugfam geftraft war, und fie als toller Pöbel bei dieſem 
nicht bleiben wollten, fondern ſchwärmten und unfinnig wurden, als 
ausgenüßt zu Trümmern gehen. Gott nahm dem Pöbel das Herz, daß 
fie eitel Schaf und Hafen wurben, flohen, zerftoben, zerftreut wie ein 
Schwarm ober eine Heerb’ Viehs, einer da hinaus, der andere dort.“ 

Diefer Ueberfall geſchah um Michaelis. Unter ven Flüchtigen 
warb ein großes Blutbad angerichtet. "Da that man nichts, denn 
in die Berjagten, Wehrlofen bauen und ftechen, und war ein folcher 
Sammer , daß Alles ermordet warb, das man ankam. Was entrann 
und man tm Lande ergriff mit ven Waffen, hatte ein noch fchlimmeres 
Schickſal. Da wurde gevtertheilt, gefpießt, an bie Bäume gehängt, 
je Duzendweiſe, „wie die Kluppen Vögel;« viele wurden mit Ruthen 
ausgeftrichen. Denen, bie aus dem Lande entlamen, wurben bie 
Häufer weggebrannt, und Alles genommen, was fie hatten. Alle 
Bauern wurben gebrandſchatzt, jedes Haus um einen Gulben, eine 
Strafe, bie zu ewiger Gedächtniß noch von ben fpäteften Enfeln fort» 
gezahlt werben mußte. ‘Die Rache des Adels ging fo weit, daß er 
fich ſelbſt ſchadete, und das Land fo veröpete und verberbte, daß bie 
Bauern in vielen Jahren es nicht überwinden fonnten. Viel ger 
mäßigter war in dem fräher wieder beruhigten Steiermarf und 
Kärnthen gehandelt worden. Dort mußten die Unterthanen zu ewiger 
Geächtnig ihres Bauernbundes acht Pfennige geben, und diefe neue 
Steuer wurde der Bunbpfennig genannt. So fcheiterte auch bier 
der Verſuch der Bauern, ihre alten Rechte fich zu wahren, und ihre 
Greiheit zu retten, an dem Mangel eines rechten Hauptes, und daran, 
daß fie nicht Eins in Waffen und Planen waren; daran, daß fie 
fih Hinhalten, täufchen und überfallen ließen; daran, daß fie ver 
fäumten, über fich felbft zu wachen, nüchtern und maßvoll zu fein. 
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FZreizehntes Kapitel. 


Urfachen des ſteigenden Drude. 





Ueber den ganzen Süden des Reiches Hin, von ben Ufern bes 
Rheins bis zu den Karpatben, hatten bie Waffen des Herrenthums 
den Widerftand des gemeinen Mannes bejiegt. Die Ruhe jchien 
allenthalben bergeftellt. 

Die auf das Herz des Fürften gerichteten Geſchoſſe ber Banern 
im Remstbal, die mit abeligem Blute gerötheten Ruinen fo vieler 
Herrenfige in den winbifchen Alpen waren laute warnende Rufe an 
die Mächtigen, vom Unrecht zu laſſen. Es gab wohl auch Einige, 
die mit Furcht und Zittern in folchen Vorgängen den Finger Gottes 
erfannten, und bie ſich durch bie angenblicliche Ruhe nicht täufchen 
leßen: der Sturm war von ber Oberfläche verfchwunden, aber fie 
hörten fein Saufen wohl, unterirbifch, unter ihren Füßen. 

Wie wenig fchon zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in 
Folge der Aufſtände die Verjtändigeren unter den Herren das, was 
Noth that, und die von dem Volke ihnen, wenn fie fich nicht mäßigen, 
augenscheinlich drohenden Gefahren mißfannten, dafür fpricht eine 
Urkunde des fehwäbifchen Bundes v. J. 1492. Der König hatte ben 
Ständen Schwabens zum Behuf einer Kriegsbeihülfe eine bedeutende 
Schagung ihrer Unterthanen angemuthet. Sie aber entzogen fich dieſem 
Anmuthen. „Denn, fagten fie, in biefer Art und im Land Schwa- 
ben haben die Dinge die Geftalt, daß die Unterthanen ihren Herr 
fchaften fchon fo mit Gülten und Zinfen verpflichtet find, daß in 
derfelben Vermögen nicht fteht, einige fernere Schagung ober Gelb 
zu geben, ober die Herrfchaften müßten ihre jührlichen Zinfe, Renten 
und Gülten verlieren; etliche Untertbanen find gefreit, unb ift ge 
meiniglih die Gewohnheit in Schwaben, daß es in ber Obrigfeit 
Vermögen nicht fteht, fie weiter al8 um bie gewöhnlichen Renten, 
Gülten und Zinfe anzulegen. Wollten die Bundesftände dieſes dennoch 
thun, fo würden fich die Ihrigen wider ihre Herrichaft fegen, ab» 
werfen und bei Andern Rüden fuchen. 

Aber die Verftändigeren auf dem Reichstage waren nicht bie 
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Mehrheit des Herren im Reiche. Deren Leichtfinn und Härte blieben 
ſich nicht bloß gleich, ſie ſteigerten ſich. 

Der vornehmſte Grund zu den ſteigenden Bedrückungen des 

meinen Maunes lag neben ber Luft, immer über mehr Herr ſein 

zu wollen, bauptjächlich in dem Lurus, ber in ben Ichten Zeiten 

fich weit verbreitet hatte, und fehr ſchnell und fehr hoch geftiegen war. 

Theilweiſe war diefer Luxus in den geiftlichen Herrenfigen alte 
hergebracht, befonvers fo weit er Eſſen und Trinken, gut Leber 
betraf, und er wuchs nur und änderte fich mit ber Zeit in feinen 
Gegenftänven. In den Burgen und Schlöffern des nievern und hoben 
Adels war er neu, bis zum legten Drittel des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts wenig ober nicht gelannt. 

Er kam von den Stäbten und von Außen herein. Mit der 
feigenvnen Wohlbabenheit, ver natürlichen Folge regen Handels und 
Gewerbes, war auch ver Luxus in den Stäbten geftiegen , und Märkte, 
Reichs⸗ und Fürftentage brachten Beides in diefelben, noch größeren 
Geldumlauf, und Gelegenheit und Reiz, ven bürgerlichen Reichthum 
zu zeigen. Richt nur Rathsherren und Männer in anvern. ftäbtifchen 
Würden, fonbern die Bürger überhaupt trugen Perlen auf ihren 
Hüten, au ihren Wämfern, Hofen, Röden und Mänteln, goldene 
Ringe an den Fingern, Gürtel, Meffer und Schwerter mit Silber 
befchlagen ; alle Arten von Kleidern, mit Silber, Gold ober Perlen 
geſtickt, die Stoffe von Sammt, Damascat oder Atlas, jeidene Hemden 
zerlich gefältelt und goldene Borten darauf; Unterzug und Umſchlag 
von Zobel, Hermelin und Marder an Hüten, Mänteln und Röden. 
Natürlich war der Luxus des ſchönen Gefchlechts noch viel größer. 
Srauen und Jungfrauen der Städte burchflochten ihre Zöpfe und 
Locken mit reinem Gold, umhingen ſich mit Gefchmeide, und trugen 
Perlen, goldene Kronen oder gold⸗ und perlengeftidte Hauben auf 
ihrem Haupte. Ihre Gewande waren von ben edelſten Stoffen, von 
Sammt, Damascat over Atlas, mit Gold und Berlen geftidt oder 
eingewirkt, den Unterzug von Zobel oder Hermelin, und unter Allem 
golbeingewirktte Hemden. 

Wenn der Ritter von feiner Burg herab die ftäbtifchen Feſtlich⸗ 
feiten als Saft befuchte, wenn bie Edeldame bei den Turnieren auf 
ben goloburchwirkten Teppichen faß, welche der bürgerliche Rath ben 
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edeln Zufchauerinnen unterbreitete, und fie die köſtliche Garderobe 
ber ehrbaren rauen und Jungfrauen um fich her fah, welche dieſe oft 
drei und viermal des Tages wechlelten, fo wollte fie nicht hinter den⸗ 
felben zurücbleiben, und fo that es, fo weit es gehen wollte, Burg⸗ 
herr und Burgfrau ven Ehrbaren in der Stabt nach oder noch barüber. 

Der Bürger hatte Geld und Gut, ver Adelige in ber Regel 
nichts als Güter. Der größte Theil feines Vermögens beftand in 
liegenden Gütern, Häufern, Hofraithen oder berechtigten Bauplägen, 
welche an Bauern verliehen waren, von denen er gewiffe Zinfe und 
Gülten bezog. Nun aber koſtete ein gemöhnliches Frauenfleiv 9 bis 
10 fl., zu gleicher Zeit da der Morgen Land um 2 bis 3 fl., 83 Mor⸗ 
gen guter Boden, fteuer- und zehentenfrei, um 400 fl. verfanft 
wurben. In ſolchem Mißverhältniffe waren die Preife ber Lurus- 
artikel und die Preife des Bodens und der Bodenerzeugniſſe. Unb 
doch war bie Kleiverpracht nur ein Theil des allgemeinen Luxus. Es 
war bie Zeit, wo ber Handel die Genüfje und Stoffe aller Länder 
im das Reich hereinführte, oder das Gewerbe und bie Kunft ber 
deutſchen Städte felbft Erzeugniſſe aller Art hervorbrachten. 

Es hatte zudem feit Jahrhunderten Manches zufammen gewirkt, 
daß ber Übel, ver hohe wie der niedere, in feinen Vermögensum⸗ 
ftänden berabfam. Dahin gehören von manchem Haufe die Schen- 
fungen an die Kirche, und andere Arten, auf welche fich bie Klöfter, 
Güter weltlicher Herren zuzumenden wußten. Es gehören bahin bie 
Zerſtücklung des abeligen Grundbeſitzes, und bei Vielen bie fehlechte 
Bewirthfchaftung veffelben. Ste vernachläffigten aus Vorurtheil bie 
Landwirthſchaft. Selbft große Güter warfen den Grunpherren nur 
geringes Einkommen ab, und biefes noch überdies höchſt zerftüdelt. 
Immer wieberfehrenver Mangel an baarem Geld war die nothwen⸗ 
dige Folge davon. 

Der Edle aber, der Gelb bedurfte, fiel in ſchlimme Hände, 
gleich ſchlimm, ob e8 Juden, Klöfter oder Stäbtebürger waren, bei 
benen er feine Anleihen machte. Zehn, fünfzehn, ja zwanzig Procent 
mußte er leiden, troß aller Sicherheit ded Unterpfandes, bei jedem 
Sültverlauf, und konnte er den Termin des Rückkaufs nicht einhalten, 
fo war die Gült oft ewig verloren. Ausſtattungen von Töchtern, 
Ausröftungen von Söhnen, Feldzüge unb Turniere, feftliche Ger 
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legenheiten machten anch dem fparfameren eveln Hausvater größern 
Aufwand nothwendig. Mancher aber rechnete VBerfchwenbung zur 
Ehre des Adels. | 

Während aber ſelbſt die einfacheren Bedürfniſſe zunahmen ober 
fich vertheuerten, jebenfall® alfo die Ausgaben ftiegen, minderte fich 
ober verfiegte manche Duelle, woraus der Adel bisher Einkünfte und 
Zuflüffe geichöpft hatte. 

Das Schiegpulver zehrte auf mancherlei Weile am Vermögen: 
bes Adels, indem es ihm Einnahmen abjchnitt und fchwere Koften 
verurfachte: Das letztere, indem jett eine Burg feftere Mauern, 
Boftfpielige Geſchütze und Büchfenmeifter nöthig hatte, und zur Fehde⸗ 
zeit leicht ein. Schloß durch die Karthaunen zufammengejchoffen wurbe, 
das früher für unbezwinglich galt; ‘Das erftere, indem baburch bie 
Art des Kriegsweſens verändert wurbe; denn e8 verfchaffte dem Fuß⸗ 
soll, das fchon vor ber Erfindimg des Pulvers als beſonders tüchtig 
im Kampfe fich erwieſen hatte, jett den entfchiebenen Vorzug vor 
ber Neiterei. Der Kriegsdieuſt um Sold war eine Hauptverbienft- 
quelle des Adels geweien. Das Fußvolk, aus Bauern geworben, bee 
Landsknecht, diente weit wohlfeiler als ber Ritter. 

So floß dieſe Quelle nur noch ſchwach, und der Lankfrieden, 
die Reichsgeſetze ſchwächten auch eine zweite, ſonſt ergiebige Quelle, 
den kleinen Krieg, d. h. das Fehdeweſen, und das ritterliche Gewerbe, 
fich wegelagernd an reichen Städten zu erholen, das fauſtrechtliche 
Beutemachen. Die Fehden, eine vielhunbertjährige Erwerbsquelle ber 
sitterlichen Lehensmannen, nahmen feit langer Zeit ab, theils von 
felbft, theils dadurch, daß die ftrengen Lanbfriebensgefege feit ber 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts oft fehr nachbrüdlich vollzogen 
wurben, beſonders durch ven fchwäbifchen Bund. So warf der große 
und Kleine Krieg dem Adel nicht mehr das ab was früher; der Fürften- 
bienft am Hofe koſtete meift mehr, als er eintrug; nur Zweierlei blieb: 
zu ergreifen, um bie Ausfälle vebfich zu decken, bie Lanbwirthfchaft 
und die Wiffenfchaften, zu welchen beiden aber Wenige fich wanbten. 

Wollten nämlich tie Adeligen die Vogteien, die fie bisher inne 
gehabt, ihre Site als Räthe an den Fürftenhöfen und am Kaiferhof 
fort behalten, jo mußten fie ftubiren. Denn die Fürſten fingen theil 
weile an, die Doktoren, vie wiſſenſchaftlich Gebilveten bei ver Wahl 
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ihrer Räthe vorzuziehen, und nur folchen Gehalte zu geben. Und 
mitten unter dieſes Berftegen alter Erwerböquellen und das Hervov⸗ 
brechen neuer Bebürfniffe und Ausgaben drang, Alles mit ſich fort 
reiſſend, jene Prachtliebe und Genußfucht herein, wie fie zuvor nie 
gelannt oder erhört war. Es war ein Taumel, ein böfer @eift, ber 
vom Kaiſerhof bis herab zum Dienftmann alles im Nu bejeflen hatte. 

Da konnte es nicht anders kommen, als daß man immer 
weiter und weiter binabbrädte unb erpreßte, nicht mehr um ber 
Hob- und Herrſchſucht, ner noch um bem mumähigen Aufwanb ge 
nägen zu Tönnen. 

Unbeilvoll in fo mancher Hinficht, befonbers aber auch in Hin⸗ 
ficgt feiner Vebrädungen, war für den gemeinen Manu das Auf 
Iommen des römifchen Rechtes. Seit bem Ende bes fünfzehnten. 
Yahehunderts entfchieven Doltoren nach römiſchem Recht an ben 
fürftlichen Hoflagern unb Gerichtehöfen. Den Kopf voll vom ram. 
fher Geſetzgebung und römifchen Verhältniffen, unwiſſend im alten 
bentfchen Recht und alten deutfchen Zuftänden, verwirrten unb ver⸗ 
wechſelten biefe Einheimifches und Fremdes, und verwanbelten buch 
ihre Sprüche den freien Zuftand Ginzelner und ganzer Gemeinden 
in einen unfreien, wie durch Hunderte von Urkunden nachgewiejen 
werben Tann, und nachgewieſen worven ift, z. B. von Arudt in Bes 
zug auf Pommern. Diefe juriftiichen Renlinge waren bie eifrigften 
Handlanger für die Anmaßungen unb Uebergriffe ber Herren. * 
Der wahre Sinn ver alten beutfchen Zuftänbde wurde von ihnen ent» 
weber nicht begriffen, ober abfichtlich ignorirt und verbreht, unb wo 
fie nur eine entfernte Aehnlichkeit zwifchen deutſchen und römifchen 
Berhältniffen heransfanden, wurbe ber Paragraph bes römifchen 
Rechts darauf angewandt. Fand fich bei Zinsbauern irgend ein Merk 
mal, das mit der eigentüshen Leibeigenfchaft gleich wer, z. B. bei 
den Wachszinſigen der Sterhfall, fo wurden fie ohne Weiteres unter 

* 6 iſt ein Boll, das ſeyndt Jurifien, 
wie feyabt mir das fo folliche Chriſen! 
Sie thunt das Net fo Tpigig bügen 
und fönnens wo man will hinfügen — 
Darnach wirt Recht fälſchlich Ohnrecht; 
das machet manchen armen Knecht. 


Th. Murner, Schelmenzuuſt. 
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Wie Leibeigenen klaſſiftzirt umd das römifche Nechtsfapitel von ber 
Ruechtfchaft auf fie angewandt. Ebenfo wurden bie romiſchen Bares 
graphen von Pachtungen bei Streitigfeiten über beutfche Banerngüter 
ja Grunde gelegt, und fo die Geſetze, bie auf ganz gruudverſchiedene 
Berhältniffe gemacht waren, zur Verfehrung des Rechts, zur Unter 
drũudung der Freiheit mißbraucht. So fprachen die Herren bald über» 
alt nur von Leibeigentbum und Eigenhörigkeit, und bei jenem Streite 
fegten fie die Analogie der Letbeigenfchaft zu Grunde Ste fühlten 
fi) und betrugen fich als Herren nicht nur auf ihren Gütern, we 
fie das, was ihnen früher die Gemeinden nur anf ihr, von ben zu⸗ 
gezogenen Hoffchöppen unterftütte® Anſuchen bewilligt hatten, jet 
ohne Weiteres fire fich ferberten, ſondern auch auf ben Randtagen, 
wo vorzüglich fie die Geſetze und Entſcheidungen über bäuerlicde Ver⸗ 
haltnifſe beratben und abfaffen halfen, und mit ihnen bie new 
sömifchen Doftoren. 

Es galt fo wenig für Schimpf oder für Sünde, feine Unter 
thanen zu brüden, daß verfelbe chriftliche Biograph den Grafen 
Hohann Truchfeß zu Sonnenberg in Einem Athemzuge einen feinen 
Unterthanen fehr barten Mann, ber fie mit Frohndienften erdrückte, 
und einen frommen Mann nennt, und andere Epelleute trugen ihren 
Banerndeipotiemus fo zur Schau, daß einer ſich auf Urkunden mit 
beſonderem Wohlgefallen »Bauernfeind⸗ zu unterzeichnen pflegte. 

Diefe Steigerungen des Drucks waren am bäufigften im ober 
Deutſchland; häufig aber auch im mittleren. 


Vierzehntes Kapitel. 


Ehoas von den Rechtszuſtänden in Deutfhlaud zu Anfang des ſechzehnten 
Jahrhunderis. 


In den Gerichtshöfen ſaßen Edle und Doktoren. Es ging 
Aberall her wie bei dem Rechtsſtreit ver Kemptner Bauern, nad 
dem Sprüchwort ; feine Kraͤhe hadt ber andern ein Aug aus. Die 
Juriſten wandten ihr vömifches Recht, die abeligen Herren am Ges 
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richt wenigftens ben Grundſatz gegen die Bauern an, daß man im 
zweifelhaften Füllen immer für ven Grundherrn ober Gerichtäherrn 
und gegen ben Bauer entfcheiben müffe. Es war zwar am Ende bes 
fünfzehnten Jahrhunderts mit viel Auffehen Einiges für gefetliche 
Ordnung und regelmäßige Rechtspflege geſchehen, aber weber bas 
Neichölammergericht, noch das Neichsregiment wurben für ben gemeinen 
Mann wohlthätig, man hatte auch ihn bei der neuen Gerichtsver⸗ 
faſſung gar nicht im Auge gehabt, fonbern nur bie Herren des Reiche 
und bie Stäbtebürger. Für die Nechtsficherheit des Bauern, für 
sechtliche Abhülfe bei Bebrüdungen, welche dem gemeinen Mann 
von feinem Herrn zugefügt würden, war nicht geforgt. Erſt im 
Jahre 1498, auf dem Reichstage zu Freiburg, kam es zur Sprache, 
gefeglich zu bejtinnmen, wie unb wo ein Bauer einen Fürften unb 
Sürftenmäßigen rechtlich belangen lönne. Aber man ließ es. wieder 
fallen, und erft nach zwei Jahren, auf dem NReichötage zu Augsburg, 
wurde fejtgefegt, daß auch Bauern das Recht gegen Fürften unb 
Bürftenmäßige üben bürfen, wie es die Stände bes Reiches üben, 
Aber es handelte fich hier nicht von rechtlicher Belangung ber eigenen 
Herrſchaft, fondern nur von Klagen gegen folche Herren, welchen 
der klagende Bauer nicht unterthban wäre. Daß der arme Maus 
auch gegen feine eigene Herrfchaft rechtlich zu Hagen befugt fei, dar⸗ 
über fchwiegen bie Herren, wenigftend wurde nirgends beftimmst, 
wie und vor welchem Gerichtshof der Bauer gegen Willlür unb 
Drud feiner Herrfchaft Recht fuchen oder gar finden könnte _ _ 

Fa, wehe dem armen Manne, der auch nur mit einem Herrn, 
dem er nicht unterthban war, in einen Rechtsſtreit kam! Oft wußte 
er nicht, bei welcher Stelle er feine Klagen anzubringen habe, ba 
bie Gerichtsbarkeiten fich bunt durchkreuzten; jetzt wurbe er vorge 
fordert, jet abgewiefen, ba und dort herum gefchleppt, von Gericht 
und Yuriften für die Koften gepfänbet, von dem edeln Herrn, mit 
dem er den Rechtsſtreit hatte, ober von feinen Genoffen auf dem 
Wege zum Gerichte nievergeworfen; die einfachfte Sache zog fo viele 
Koften nach fi, ohne Zeitverluft und Bekümmerniß zu rechnen, daß 
in ber Regel der gemeine Mann den NRechtöweg gar nicht betreten 
konnte. Es war felbft für große Reichsſtädte bedenklich, ihn zu bee 
treten. Wie am kaiferlihen Hof Alles um Gelb feil war, fo war 
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in ben Hänben hoher unb nieberer Richter das Necht verkäuflich, 
bie Parteien überlifteten einander, nur ber gewann in ber Pegel, 
ber am meiften und am längften zahlte. „Im Ausfchuß des Faifer- 
lichen Hofgerichts, fehrieb ein Abgeordneter des Regensburger Raths 
von Worms aus, fiten fo gerechte Leute, daß Gott vor einem 
jüngjten Gerichte dieſer Art jeden Menfchen behüten wolle I 

Seit einem Jahrhunder; hatten vaterlanvsliebende Männer bie 
Nothwendigkeit einer Reichsreform bargethan und Entwürfe bazu 
gemadt. Im Rathe des Reiches wie in Stabt und Land gab fich 
das Berlangen nach einem geordneten Rechtözuftand, und was dieſem 
voraus gehen mußte, nach einer einheitlichen Verfaffung für ganz 
Deutjchland Fund. Aber dieſe Beitrebungen fcheiterten immer an ber 
Sebſtſucht der Reichsfürſten, an ven wiberftreitenden Intereſſen. Der 
Kaifer Marimilian fonnte, wenn er fi auf die Neicheritterfchaft, 
auf die Städte und zugleich auf die Banerfchaft des Reiches ftügte, 
das zerriffene Deutfchland zur politifchen und nationalen Einheit um- 
geftalten: er konnte bie Reichsfürſten zwingen zu einer mit biefen 
Dreien vereinbarten Reichsverfaſſung. Aber dazu war Max weber 
Staatsinann noch überhaupt groß genug. 

Gerabe die mächtigften Lanvesfürften waren der Reichsreform 
am abgeneigteften. Das Kaiſerthum war nur noch ein Schatten feines 
früheren Anſehens, der oberjte Gerichtshof, das Reichsfammergericht, 
der, den Gebrechen des öffentlichen Rechtszuſtandes abzubelfen, ge- 
jchaffen worden war, blieb ohne tiefere Wirkſamkeit: die Fürſten 
unterwarfen ſich feinen Nechtsfprüchen nicht, ober nur wenn es ihnen 
genehm war. Die NReicheritterfchaft fümmerte fich auch wenig darum 
und nannte dieſes Gericht eine Waffe für die Mächtigen gegen bie 
Kleinen. Die Städte Hagten über Parteilichfeit feiner Rechtsſprüche. 
Der gemeine Mann hatte von biefem Gerichte gar feinen Nuten, aber 
am meiften an ben Koften deſſelben zu tragen. Cr hätte Vortheil 
davon gehabt, wenn biefer Gerichtshof feinen Rechtsſprüchen gegen 
Zandfrievensbrecher und Mikächter bes kammergerichtlichen Bannes 
den Nachdruck des Strafvollzugs zu geben vermocht hätte. Aber dazu 
wurden ihm von den Herren die Mittel vorenthalten. ‘Die Urtheile 
blieben Urtbeile ohne Vollzug. Es war nicht Inſtinkt, es war Er⸗ 
gebniß langer täglicher Erfahrung, wenn der gemeine Dann in feinen 

Zimmermann, Bauernftieg. 9 
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Bundſchuhentwürfen die Einheit Deutfchlands und nur Einen Herrn, 
den Kaifer, verlangte, und die Befeitigung aller anderen Herren, 
und wenn er glaubte, daß eine ſolche Reform nur auf dem Wege 
der Gewalt, von Unten’ aus, durchzuführen fei. 

Auch die Unterhaltung der Bündniffe, Die zur Sicherung bes 
Landfriebens errichtet wurden, hatte gehäufte Abgaben und Leiftungen 
zur Folge, und im Yahre 1515 anerkannte e8 der ſchwäbiſche Bunb 
felbft, daß die vielen Kriegsauszüge und Steuern, bie ben Unter« 
thanen burch den Bund veranlaßt werben, eine der Haupturjachen 
bes Mifvergnügens unter dem gemeinen Manne jeien. * 


Sänfjehntes Kapitel. 
Stimmung im Bolle im Jahre 1517. 


Die Umwandlung, welche das Kriegsweſen erlitten hatte, wurbe 
für die Unterthanen zunächſt nur brüdend; denn ber Krieg koſtete 
jegt mehr. Die Reichsſtände, die Bunbesgliever legien die Koften bes 
reifigen Zeugs, der Landsknechte, des Kriegsgeräths einzig auf bie 
Unterthanen um; das ſchwere Geſchütz erforderte mehr Frohnfuhren 
und fchwere Dienftleiftungen; und plagten den armen Mann auf 
dem Lande die Herren aus den Burgen, fo hatte er von dem Lands⸗ 
knecht, diefer neu aufgefommenen Hauptwaffe, im Trieben, wie im 
Krieg, ohne Grenzen zu leiden. Die Lands- oder Lanzfnechte waren 
für die kriegführenden Theile höchft wichtig, aber für das Volk eine 
wahre Lanbplage. 

Früher, da bie Reichöftände und bie einzelnen Bezirke noch 
nicht in fo enger Derbindung mit einander ftanden, konnte wenige 
ften® der arme Mann dem übermäßigen Drud dadurch fich entziehen, 
baß er wegzog und ſich unter eine andere Herrjchaft begab; jett war 
auch dies nicht mehr möglich, wie wir bei ben Kemptner Bauern 
gefehen; das Pfahlbürgerrecht, das früher den Gebrüdten unter ben 
Mauern der Städte Rettung aus unleiblichem Zuftande finden ließ, 

* Urkunde des Stuttgarter K. Staatsarchivs. 
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war ohnebies ſchon längft ganz aufgehoben. Sie hatten Hände unb 
Arme gerade jegt eng verflochten und verleitet, bie Herren in ben 
Schlöffern, Burgen, Bisthümern und Städten, um den armen Mann, 
ben Bauern feft zu halten und nieder zu halten in dem Joch, das 
fie wie durch ftilles, gemeinfames Webereinfommen ihm aufzwangen, 
"und immer fefter und fefter zogen fie die Bande an, und immer 
blutiger fleiſchend ſchwangen fie Die Geißel. 

Uber auch im Volle wurden einzelne Köpfe immer heller und 
kühner. Flugſchriften fingen an im Volle umzulaufen, wie Blitze, 
erjchredend und erleuchtend. 

Fürwahr, fo ließ fich unter andern eine berfelben heraus, fie 
ftredden den Gehorfam zu weit hinaus, machen ein gemaltes Männ- 
fein daraus, haben bie Welt bisher gar damit geäffet, es höflich 
beraus gemuftert und geputzt. So man aber dieſen Stichling im 
Grund erfucht, fo ift er nichts, denn ein verlarvter Strohpug. Sie 
poltern und pochen viel auf ihre Herrlichkeit und Gewalt aus ver 
möge der Schrift — aber wo bleiben bie vie Wehrwölf, ver Behemot 
Hauf mit ihrer Finanz, bie eine neue Beſchwerde über die andere 
anf arme Leut richten, heuer einen felbft- gutwilligen Frohndienft, 
zu Jahr daraus einen vergewaltigenden Muß, wie denn mehrtheils 
ihre alte herkommene Gerechtigkeit erwachjen ift? In welchem Coder 
bat Gott ihr Herr ihnen folche Gewalt gegeben, daß wir Armen 
ihnen zu Brohndienft ihre Güter bauen müffen, und zwar nur bei 
ſchönem Wetter, aber bei Regenwetter unjrer Armuth den erarbeiteten 
Blutigen Schweiß im Feld ververben laffen follten? Gott mag in feiner 
Gerechtigfeit dies gräuliche babylonifche Gefängniß nicht gedulden, daß 
wir Armen alfo follen vertrieben fein, ihre Wiefen abzumähen und 
zu beuen, bie Yeder zu bauen, den Flachs darein zu fäen, wieder 
beraus zu raufen, zu riffeln, zu röfeln, zu wafchen, zu brechen und 
zu fpinnen, Erbfen zu Hauben, Mohren und Spargeln zu brechen. 
Hilf Gott, wo ift doch des Jammers je erhört worden? Sie fchäßen 
und reißen den Armen das Mark aus den Beinen, und das müffen 
wir verzinfen. Wo bleiben bie die Stecher und Renner, bie Spieler 

und Banlettirer, die da völler find, denn bie fogenden Hunde? Dazu 
müſſen wir Armen ihnen fteuern, zinjen und Gült geben, und foll 
der Arme nichts minder weber Brod, Sal noch Schmalz daheim 

s 


132 


haben, mit fammt ihren Weibern und Heinen unerzogenen Kinbern. 
Wo bleiben hie die mit ihrem Handlehen und Hauptrecht ? Ja verflucht 
fei ihr Schandlehen und Raubrecht. Wo bleiben hie die Tyrennen 
und Wüthriche, die ihnen felbft zueignen Steuer, Zoll und Umgelb, 
und das fo ſchändlich und Täfterlich vertuhen und unwerben, das doch 
Alles in gemeinen Sekel kommen und zu Nug dem Lande bienen foll; 
und taß ſich ja Keiner dawider rümpfe, oder gar flugs geht’s mit 
ihm, als mit einem verrätherifchen Buben, ans Pilöden, Köpfen, 
Biertbeilen: ta ift minder Erbarmung denn mit einem wüthenden 
Hund. Hat ihnen Gott folche Gewalt gegeben, in weldem Kappen- 
zipfel fteht toch das gefchrieben? Ya ihre Gewalt ijt von Gott, aber 
boch fo fern, daß fie des Teufels Söldner find und Satanas ihr 
Hauptmann. Nur mit diefen Moabs und Behemots weit hintan und 
weit hinweg, ift Gottes höchſtes Gefallen.“ 

Diefe Stimme aus tem Volke könnte übertrieben ſcheinen in 
ihren Anklagen. Aeneas Sylvius, der nachmalige Papſt Pius IL, 
erzählt in feiner Geſchichte Kaiſer Friedrichs III., deſſen Geheim- 
ſchreiber er damals war, was die im Herzogthum Oeſterreich in der 
zweiten Hälfte des fünfzehenten Jahrhunderts an den Kämmerer Un⸗ 
genad ſchrieben. „Dein Hochmuth, ſagten fie, iſt beſchwerlich; aber 
weit unerträglicher deine Raubfucht, womit du Alle bedrückſt und 
Alle zinspflichtig gemacht hajt, Geijtliche und Laien. — Alles 
ift bei bir feil gewefen. — Zu teinen glänzenden Gaftereien und 
leeren Mahlen haben die Armen ihr Blut hergeben müfjen. Wir 
übergehen bie Frauen, die bei Nachtzeit in dein Haus geführt wurben, 
und die gefchändeten Jungfrauen.“ Der nachmalige Pabſt, ver bie 
Berhältniffe Oeſterreichs und ganz Deutſchlands fo genau Tannte, 
fagt mit feinem Worte, daß nur Etwas davon unmahr ober über: 
trieben ſei. 

Und folches Thun nahm im fechzehnten Jahrhunderte zu, nicht 
ab, nach einftimmigem Zeugniß aller Gleichzeitigen. 

Nofenblüth Hagt: „Der Edelmann treibt feine Forderungen 
immer höher; fchilt dann der Bauer, jo wirft ihm der Edelmann 
fein Vieh nieder.» Auf dem Reichstage zu Gelnhaufen wurbe zwar 
wohl von der Nothwendigfeit gejprochen, den gemeinen Daun zu er- 
leichtern. „Er fei, hieß es, mit Frohnen, Dienften, Azung, Steuern, 
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geiftlichen Gerichten unb andern Laften, alfo merklich befchwert, ba 
es auf die Dauer nicht zu leiden fein werbe.u Aber gefchehen bafür 
ift nichts. Im Fahre 1517 verlangten die Taiferlichen Bevollmäch⸗ 
tigten auf dem Reichstage zu Mainz eine ftattliche Hülfe von ven 
Heicheftänden, nicht mehr ben vierhundertſten, fondern ven fünfzigften 
Mann, ald Vorbeugung gegen den Geift ver Empörung im Volle. 
Die Stände lehnten das ab. Der gemeine Mann in Stadt und Land, 
fagten fie, fei burch Theurung und Hunger ohnehin geplagt; er 
könnte durch dieſes Aufgebot in feinem wüthenden Gemüthe noch mehr 
gereizt werden, und e& möchte hervor kommen, was ibm fehon Lang 
im Herzen ftede. Nähme man das an, wäre ein allgemeiner Auf— 
ftand zu beforgen. — Daß man die Kriegsfnechte, wenn fie gegen 
Kaiſer und Reich geftritten, wieder nach Haufe gehen laffe, wurbe ale 
eine befondere Urſache der Unruhe hervorgehoben, die allenthalben 
bervordrobe; dieſe bringen die Meuterei in ben gemeinen Mann. 
Man bejprach wohl, was fih im Gemüth der Bauern rege, aber 
ed kam nicht einmal zum Borfchlag, wie ben Webeln der Bauern 
abzuhelfen wäre. Der Reichstag ging ohne Beichluß auseinander, eben 
da der Gährung und Spannung, bie ver leibliche und juridifche 
Drud fchon hoch genug getrieben, der religiöſe Hebel fich anfeste. 

Nach ver Unterbrüdung des armen Konrad woben die Männer 
des Volkes nur im tiefen Dunkel weiter, doch ohne großen Erfolg. 
Herzog Ulrich fürchtete wenigjtens fich noch im Jahre 1516 vor neuen 
Unruhen, welche bie Ausgetrgtenen und Berwiefenen des armen 
Koonk im Württembergifchen anfangen könnten, unb argwöhnte in 
jeder Büchſe ober Armbruft eines gemeinen Mannes eine Kugel ober 
einen Pfeil, die nach feinem Herzen zielen könnten. Da und bort 
bielten die Flüchtlinge Verfammlungen. Viele ſtahlen fich glücklich 
wieder in bie Heimathgegend, wie im Württembergifchen, fo im 
Breisgau und in der Ortenau. 

Joß Friz, der ewig Gefchäftige, ließ fich bald hier, balb bort 
wieder blidden, im Schwarzwald, am Oberrhein; feine Frau trieb . 
fih von Ort zu Ort, und vermittelte die Verbindung zwijchen ihm 
und feinen alten Belannten. Sm Sommer 1517 hatten die Flücht⸗ 
linge und andere Mifvergnügte namentlich eine Verfammlung auf 
dem Kuiebis im Schwarzwald ausgemacht. Allentbalben waren vie 
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Obrigfeiten auf der Hut und forfchten und fpürten. Mehrere Ges 
fellen von Joß wurden gefangen und zu Nöteln gerichtet. „Den 
Bundſchuher mit dem Lotterholz« fing der Landvogt zu Hochberg. 
Der geftand, daß feiner Gefellen einer, ver fich Baftian Reben» König 
nenne, fich zu Sudenthal oder zu Glotter in einem ber Bäder ent» 
halte, und daß fein Hauptmann (Stoffel von Freiburg ?) zu St. Blafien 
fei, Joß und nody Einer (Hieronymus, der Tyroler?) zu Zurzach. 
Aber weder dieſe noch jener Gefell wurben gefangen. 

Der Obervogt am Schwarzwald, Hans von Wytingen, fehrieb 
unterm 19. September 1517 an bie Freiburger, wie er glaubliche 
Kunde habe, daß Joß Friz wieber ins Land gefommen fei, und 
„feine Büberei wieder angefangen habe;u Joß mit Andern ziehe durch 
die Aemter des Schwarzwalps hin und her, und unterftehe fich, feine 
Handlung und bös Fürnehmen zuzurichten und zu mehren. 

Auf dieſes kamen alle Städte bed Oberrheins in Bewegung. 
Der Rath zu Straßburg fchrieb unterm 26. September 1517 an 
bie Freiburger: Auf das Schreiben verfelben, der Bundſchuher halb, 
fo zu Kniebis ſich verfammeln. wollen, habe er zur Stunde nachges 
forſcht. Es fei auch nicht ohne; fie haben jedoch etlicher Anzeigen 
ungeachtet bis jet nichts Gründliches über den Handel in Erfahrung 
bringen mögen. 

Man ftreifte auf Joß und feine Anhänger einige Zeit, unb 
vermuthete, daß namentlich „innen im Breisgau ihre Gefellen oder 
Ihresgleichen wären ;u aber Joß, und bie mit ihm waren, entgingen 
jeder Spähe, und jene Vermuthung führte zu feiner Gewißheit. 

Bon da an verjchwindet ver Name des Joß aus der Gefdhichte; 
ber Same, ben er ausgefät, feimte fort. Es war im Frühling 1518, 
als die Bergleute von Tottenau mit einem Rechtöftreit vor den Kaifer 
famen. Sie fanden fich von dem königlichen Waldvogt gebrüct. Berg⸗ 
nappen und Bauern faßen in ber Trinfftube zufammen, und fprachen 
bon ber Sache. Da ließ ein Zottenauerbauer, Konrad Ogfers, fich 
merken, fie follen fich nicht druden laſſen, er wolle die Schweizer 
über das Gebirg bringen, wann fie wollten. Diefe Rede wollte ihm 
ein Erzknappe verweifen: ver folle folche Wort nicht brauchen; denn 
wenn er das zu Freiburg thäte, Toftete es ihn ben Kopf. Den 
Ihlug ber Bauer von Stund an mit der Hand in's Angeficht, und 
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bie andern Bauern von Tottenau „überrauften noch wohl« ben une 
bäuerlichen Bergfnappen. Man hielt den Vorfall für wichtig genug, ihn 
an den Kaiſer zu bringen, und ber Kaifer empfahl in feiner Antwort 
bie Sache nöthigenfalls zum Bericht an die Regierung zu Innfprud. 

So lief es unter dem Boden fort, von ven Regierungen mehr 
gejpürt als gewußt, mehr gefürchtet als erkannt. Da trat ein Er- 
eigniß binzu, woburd das religiöfe Element, das von Anfang bie 
politifchen Strebungen durchzog, zum überwiegenden wurde. Das 
pelitiiche Element bedarf Jahre, bis e8 Wenige durchdringt und zur 
Dingabe erwärmt; veligiöfe Begeifterung reißt ſchnell Hunberttaufende 
fort zu jedem Opfer, zu Wagniß und That. 


Zechzehntes Kapitel. 
Das Pinzutreten der Reformation. 


Es Tiegt außer der Sache, auf die Reformation ſelbſt einzu- 
gehen. Wenn fich das Nothwendige des im Gange der Welt Ver⸗ 
wirflichten beklagen ließe, fo würde wohl jeder Freund bes beutfchen 
Baterlandes die Glaubensfpaltung beflagen, durch welche das ftärfite 
Band für nationale Einheit den Deutfchen zerriffen wurde. Es 
lag im Willen der Vorfehung, daß Deutfchland durch dieſe ſchmerz⸗ 
lihe Scheidung hindurch gehen follte, gewiß zu um fo Höherem in 
einer Zukunft, die noch weit vor ung liegt. 

Herbeigeführt wurde die Reformation durch Schuld ber Kirche. 

Weil das Chriſtenthum von Haus aus göttlich war, ift e8 auch 
von Anfang an fatholifch geweien, das heißt im wörtlichen Sinne, 
weine für alle Menfchen gleiche Neligion.« Den Hirten auf dem Felde 
war zuerft das neue Heil verfünbet, ven Armen von Chriftus vor Allen 
das Evangelium geprebigt worden. — Das war bie größte Zeit des 
Babitihums, da es von der öffentlichen Meinung getragen ward, weil 
es wirklich war, wofür man es hielt, nämlich nach Chateaubriands 
fhönem Ausprud „das Zribunat ver Völler, beim Anbruch des 
politifchen Zeitalters des Chriſtenthums.“ Es war jene Zeit, da 
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es die Armen ſchirmte gegen feubalen Drud; da es, als ver unverletz⸗ 
liche Schutobere der Chriſten, das Volk verfocht gegen königliche Ty⸗ 
rannei. Die alte Kirche als Kirche, hat, ehe fie fich felbft untreu wurde, 
Größtes und Schänftes gethan, dem Volle wie den ffürften, ven Armen 
wie den Reichen, ben Leidenden wie den Glücklichen gegenüber. 

Bald aber arteten Viele, geringere, höhere und höchſte Vertreter 
der Kirche, aus; zulekt war die Mehrheit der Geiftlichleit von ven 
Orundfägen der urfprünglichen Kirche in ihrem Leben und Handeln 
abgefallen, und die Kirche felbft Fam von fich felbft nicht dazu, ſich 
zu verjüngen, bis fie dazu mit Gewalt genöthigt wurbe. 

Der aus langem Schlummer erwachte Geift der Nation zeigte 
fih zuerft in dem wijfenfchaftlichen Leben und in ber werbenden 
Literatur, welche fich als eine boppelte geltend machte, nicht nur im 
vein gelehrter Richtung, fondern auch in volfsthümlicher. Die volfs- 
thümliche Literatur theilte fich wieder in zwei Zweige, in bie erbau- 
liche und bie fatirifche, wenn wir fie nämlich in ihrer Bedeutung 
für die Vorbereitung der Reformation betrachten. So lagen in ben 
Schriften Taulers, Heinrich Suſo's, Johann Ruysbrocks, Thomas 
a Kempis, Johann Weſſels und Anderer fehr viele Elemente refor- 
matorifcher Art, und wie fih in ihnen, wenn auch nur leije, aber 
tief wirlend, ein Kampf gegen bie Kirche, wie jie jegt war, fort- 
ſpann, der ſich unbewußt in die Herzen vieler Laufende der Nation 
feit Erfindung der Buchdruckerkunſt hinüber fpielte: fo war e8 noch 
mehr auf der andern Seite der Witz, welcher in offenbarer Oppo⸗ 
fition gegen das entartete Pabſtthum, wie gegen die Gebrechen ber 
Zeit einen Kleinen Krieg für die Freiheit des Geiftes und des Volkes 
fortführte. Die Schriften Roſenblüths, Rollenhagens, Sebaftian 
Brands, Thomas Murners begoffen die öffentlichen Zuftinde mit 
ihrer Lauge. Neinefe Fuchs, der Eulenfpiegel waren Volfsbücher in 
gleicher Richtung; über Brand's Narrenfchiff prebigte Gailer von 
Kaiſersberg; und Murner, der Franzisfaner, durchzog feit 1500 
faft alle deutſchen Gaue und geifelte das Verderben aller Stände 
derb und oft unfauber, aber höchſt populär. Nicht zu vergeffen tft 
ber beißende Heinrich Bebel, ver in Schenfen und an Prälatentafeln 
die ſchwachen Seiten ber Kirche und ihrer Diener beachte. Ueberall 
thut fich der Verftand fund, der mündig geworben ift. 
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Den Vermittler zwifchen der populären und der gelehrten Lite⸗ 
ratur macht Ulrich von Hutten. Er gehört beiden zugleich an. Von 
ungeheurer Wirkung waren die Karrilaturen, welche er in Ber: 
Bindung mit einigen Freunden, namentlich mit Reuchlin, auf das 
Prieſterthum der Zeit machte, in feinen Briefen der Dunfelmänner, 
ber Finfterlinge (epistolae obscurorum virorum.) * 

Der Pabſt glaubte, diefe Karrifaturen verbieten zu müffen, fo 
fehr machten fie die Nation über die Pfaffheit lachen. Hutten war 
aber auch eine ver erften Zierden der faum wiebererwachten Wiſſen⸗ 
ſchaft, und es ift ewig Schade, daß feine meiften Schriften lateiniſch 
gefchrieben find. 

Innig befreundet war mit ihn, wiewwohl nur einige Zeit, Era s⸗ 
mus von Rotterdam, eine europäifche Berühmtheit. Bon Haus aus 
ein Feind des Pfäffifchen und Klöfterlichen, worunter Erasmus in 
feiner Jugend viel gelitten hatte, war fein literarifches Wirken eine 
bittere, wenn auch leiß und rückſichtsvoll auftretende Oppofition gegen 
bie heiligen und unbeiligen Thorheiten feiner Zeit, und beſonders 
fein feiner Wig, gefleidet in die höchfte Eleganz und Yeichtigkeit des 
Ausdrucks, fchnellte Zaufente von treffenden Pfeilen. Er dachte auf 
das Freiſinnigſte, befonvers im Punkte der Religion. Er ſprach aud 
freimüthig, jo lange e8 feine Gefahr hatte, und fo lange felbft die, 
beren Standesintereffe von feinem Wie getroffen wurben, mitlachten. 
Dadurch, daß er der Wiebererweder des Haffifchen Alterthums, und 
burch die Beförderung defjelben, befonders auch durch feine correcte 
Ueberfegung bes neuen Teftaments ins Lateinifche, Vorläufer des 
anbrechenvden Tages wurbe, hat er ein unfterbliches Verdienſt, und 
das Ritterthum des neuen Geiftes, dem er Bahn brach, muß ihm 
ungejhmälert bleiben, fo viele Schatten auch auf feine glänzende 
Rüftung fallen. Ein anderer Vorkämpfer der Wifjenjchaft war Johann 
Reuchlin, der Sohn eines Boten zu Pforzheim. Soldye Männer, 
und unter ihren Händen bie ewig jungen, vom Geiſte der {Freiheit 
“ gebornen Werke des Haffifchen Alterthums und bie durch ganz Deutfch- 
land aufblühenden Univerfitäten, und ihnen zur Seite bie Preffe, 
die neuerfundene Kunft, mit Bligesfchnelle, was der Einzelne gedacht, 


“ Hutten hat nirgends erflärt, daß er an den Briefen nicht Theil habe, 
fondern nur, daß ihm die mit ven Unfläthigteiten fremd feien. 


138 


unter die Maffen einzuführen, verbreiteten weithin ein neues Licht, 
und brachten neue Gährungsftoffe in das innere Xeben ber Zeit hinein. 
So fam e8, daß in wenigen Jahren ber zerfeßende Verftand mehr 
Steine an dem Bau des Beftehenden löste und fprengte, als faſt in 
eben fo vielen Jahrhunderten zuvor, und die alten Formen bes relt- 
giöfen und politifchen Lebens erfchienen immer abgelebter und befledter. 

Unparteiifcher kann der Gefchichtfchreiber wohl nicht verfahren, 
als wenn er feine eigenen, früher gebrudten Gebanfen unterprüdt, 
und einen Vorfechter der Fatholifchen Kirche, ven von. ihr als ihren 
vorzüglichften Wortführer anerkannten Verfaſſer der "Stubien und 
Skizen zur Gefchichte ber Reformation» ſelbſt fprechen Täßt. 

„Es waren, jagt diefer, in allen Sphären ber Kirche, unter 
Geiftlichen und Laien, an Haupt und Glievern, Verbrechen, Sünden 
und Mißbräuche in Schwang gefommen, die im Laufe ver Zeit eine 
folche Höhe erreichten, daß zufegt, durch Gottes unerforfchliche Zus 
laſſung die Rebellion, zur Züchtigung und Vuße über die Schulbigen, 
[o8gelajjen werden mußte. — »Der am meiften hervorſtehende 
Fehler diefer Zeit, in welcher bie Liebe bei Vielen erlaltet war, ift 
ein jedes Maß überfteigender Geiz. In der Geiftlichfeit aller Grabe 
und Ordnungen wüthete dieſer al8 die Sucht, die kirchlichen Taxen, 
Sporteln, Renten und Einfünfte aller Art und Benennung auf den 
möglichft höchften Punkt zu fteigern. Aber genau bafjelbe Streben 
zeigte fich auch bei den Fürſten und Obrigfeiten berfelben Zeit in 
der Form ber damals zuerft emporfeimenvden Fiskalität, beim 
Adel in dem Schinden und Schagen der Bauern. — Eng verwandt 
mit diefen Gebrechen der gefammten damaligen geiftlichen Welt war 
zweitens die, auf rohem Eigennutze beruhenve, jever höheren Idee, 
jedes Strebens, ſich an Gott anzufchließen, völlig baar und ledig 
geworbene Politif des Zeitalters. — Ein dritter Beweggrund zu der 
Slaubensfpaltung war bie derfelben unmittelbar vorhergehende Ent- 
fittlihung, nicht bloß eines großen Theiles der Geiftlichfeit, ſon⸗ 
bern aller Stände ver Geſellſchaft. — Der fittlide Ernft fehlte 
manchmal denen am Meiften, die der chriftlihen Welt Kraft ihres 
Amtes ober ihrer hohen Geburt ein Vorbild hätten fein ſollen: das 


* Jarke, Studien und Skizen, Berlag ver Hurter'ſchen Buchhandlung In 
Schaffhauſen. 1846. 
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beweist nicht bloß bie Geſchichte des römischen Hofes kurz vor ber 
Glaubensſpaltung, fondern in faft.noch ftärkerem Maße die Lebens- 
weife der beutfchen geiftlichen Fürften. In den revolutionären Bes 
wegungen des fechzehnten Jahrhunderts kam das langſam herange⸗ 
reifte Uebel zum Ausbruch. Ein großes Zeitgefehwür brach auf.« * 
Weil der Gottesdienſt feiner Idee faft abgeſtorben, faft zur gleiche 
gültigen Form geworden war, wurbe er eben für bie Denkenden eine 
Laft, und führte die Maffe, da die Zweifelfucht einerfeitS angeregt, 
bie Unwiffenbeit andererfeits groß war, entweber zum Unglauben, ober 
zur Sehnfucht nach neuem religiöfem Lebensbrod oder zum Aberglauben. 
Die Zeit war großentheild wunbergläubiger als je. Weliquien 
wurben wieder mit brünftiger Andacht verehrt, und ver Matiendienſt 
fam in einen Flor, wie faum zuvor fonft. Die Klugen unter den 
Prieftern kamen dem religiöfen Bebürfniffe der Zeit auch bereitwillig 
mit den feltfamften Reliquien entgegen, und befchäftigten Die Künjtler 
mit Anfertigungen von Hunderten und Taufenden von Marien- Bildern 
und Bildchen. Sie verbreiteten Gebetbücher mit Gebeten, an beren 
Sprechung ein Ablaß auf Fahre und Jahrtauſende gefnüpft war, und 
- bie Marienbilder der verfchiebenen Kirchen mußten Wunder auf - 
Wunder thun. Auch wurde mit dem Kaifer von den Gölnern Domini⸗ 
kanern bereit8 unterhandelt, ein Inquifitionstribunal in Deutfchland 
zu errichten. Yreubig über folche Erfolge rieb fich der Abt des Stifte 
Neuhaufen im Würmsgau in Schwaben die Hände, und fchmeichelte 
fih mit der Hoffnung, fie wollen bie Leute noch überreden, daß fie 
Heu freifen.« 
Diie Kunſt arbeitete dem alten Glauben, der Heiligen⸗ und 
Muttergottes-Verehrung, wunderbar in bie Hände: die Malerei 
und die Skulptur feierten eben ihre fchönften Begeifterungsftunden und 
ſchufen ihre herrlichiten Werke. Der ganze Cultus gewann bie höchite 
äußerlihe Schönheit. Alle Künfte zogen in höherem Style mitwirken 
um biefe Zeit ein in die Hallen ber Kirchen, und die Dome, an 
. denen die Jahrhunderte gebaut, vollendeten jett erft ihre Chore, ihre 
Hochaltäre, ihre Portale, ihre Thurmipigen. | 
Es war, als wollte da8 Mittelalter noch einmal fich glänzend 
erheben in ben brei Erſcheinungen, bie e8 charalterifiren, im Glau⸗ 
are, a. a. O. ©. 7-12. 
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ben, in der Poefie, im ritterlichen Heldenthinn. Denn wie der Glau⸗ 
ben wieder in den feltfamften Wundergefchichten, die Beifall fanden, 
und in einer Art religiöfer Efftafe, die Viele ergriff, neu aufleuchtete; 
wie die Poefie, wenn auch nicht in der Schönheit des Gefanges, doch 
in der Schönheit, die ver Pinfel und ver Meifel jchafft, fich neu 
offenbarte, fo nahm auch bie Feubalität, neben Rohheit und Fauſt⸗ 
recht, hohe been und großen Sinn wieber in fich auf, in Rittern 
wie Sickingen, wie Ulrich von Hutten. 

Aber ed war nur ein Aufleuchten der letzten Kräfte vor dem 
Tode, ein Aufflackern des Lebens kurz vor der Auflöfung. Wie un- 
freiwillig auch), der Geift des Mittelalters follte vom Schauplag 
abtreten, und fchen hörten Aufmerkfamere die Artjchläge der Unfichte 
baren, welche am Sarge der Feudal- und Priefterherrlichkeit zimmer- 
ten. Der Schmud, womit zulegt noch bie Künfte die Kirche bes 
Mittelalters ſchmückten, war ihr Todtenſchmuck, worin fie ihrer all- 
mähligen Auflöfung entgegengehen follte. 

Zaufende ahnten ober verfündeten ben Anzug einer neuen Zeit. 
Ülte Weiffagungen kamen wieber in lebendigen Umlauf, neue 
ſchloſſen fich daran. 

Es waren vorzüglich zwei große Weiffagungen, an welche fidh 
der Glaube und die Hoffnung des Volkes hielt in feiner Noth und 
feiner Nacht, in feiner Sehnfucht nad Hülfe und Erlöfung. “Die 
eine war eine politifche, die andere eine religiöfe. Es war nämlich 
eine alte Prophezeihung; res folle einft eine Kuh auf dem Schwanen- 
berg * ftehen und da lungern und plarren,, daß man's mitten in Schweiz 
böre.u Diefe Prophezeihung war zum Sprüchwort und dahin gebeutet 
worben, daß ganz Deutfchland einft zur Schweiz, d. h. frei wie bie 
Schweiz werben würbe. 

Die andere Weiſſagung war das Wort, das man dem fterbenden 
Huß oder Hieronymus in den Mund gelegt hatte, und welche eine 
buffitifche Münze als Umfchrift des Gepräges führte: „Leber hun⸗ 
dert Jahre werbet ihr Gott und mir antworten.« Allgemein erwartete 
man die Erfcheinung des Langverheißenen, der ein Mann Gottet 
und bes Volfes fein würbe wider bie Tyrannei bes Pabftes und ber 


° Der Schwanenberg liegt in Franken bei Iphofen, unweit Rürnberg und 
Würzburg, alfo im Herzen von Deutfchland. 
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Dfaffen. * Yon dem Franziskaner Johann Hilten war eine noch bes 
ftimmtere Weiffagung, die er, eh er in den Serfer gelegt worben 
war, auf den Propheten Daniel fich ſtützend, zu Eifenach gethan 
hatte, im Umlauf: „Im fünfzehnhundert und fechszehenten Jahre 
werde die Macht und Gewalt des Pabftes anfangen zu fallen.u 

Ganz natürlich und in der Ordnung ift ein Traum des Chur- 
fürften Friebrich von Sachſen, ven er in ber Nacht hatte, die dem 
31. Oktober 1517 vorherging. 

Er fchlief und ſah im Schlaf einen Mönch an die Wittenberger 
Schloßfirche fchreiben, mit großer Schrift und ungeheurer Feder, 
welche bis nach Rom reichte und an bes Pabſtes Krone ftieß, fo 
daß fie davon wanfte. — 

Sein Luther hatte fchon feit drei Wochen in ber Schloßkirche 
wider den Ablaß gepredigt. — 

So hoch man auch das Wirken und die Macht des Geiſtes 
auf das Volk anſchlagen muß, ſo darf man doch nicht verkennen, 
daß das Materielle auf die Maſſe tiefer geht, als das Geiſtige, 
und ſo wehe es dem Bauern thut, wenn er der geiſtlichen Speiſe 
in der Kirche darben ſoll, ſo thut es ihm doch noch weher und 
macht ihn für Neuerungen geneigter, wenn er kein Brod in der 
Tiſchlade hat, wenn er phyſiſch hungert. ** 

Es iſt gewiß richtig, daß einerſeits die Gelberpreffungen, bie 
Betrügereien und Räubereien zuerjt des römischen Hofes, dann der 
geiftlichen Herren überhaupt, andererfeits die Weigerungen ver Geiſt⸗ 
lichkeit, an irgend einer Steuer over Laft mitzutragen, es vorzüglich 
gewefen feien, was das Volt am meiften aufgebracht, und ebenjo 
fehr zur Republif ald zur Reformation fortgezogen babe. Die Ablaß⸗ 
und Jubelgelder, welche ungeheure Summen dem römifchen Hofe 
abiwarfen, in einer einzigen Stabt 3. B. wie Frankfurt in einem 

* „Katharina von Holzhaufen, Gifelberts Wittwe, eine betagte, fafl er⸗ 
blindete Datrone, ließ fih, als Luther auf feiner Reife zum Wormſer Reichs⸗ 
tag durch Frankfurt kam, ſobald fie feine Ankunft erfuhr, zu ihm führen. Sie 
betpeuerte, fhon von ihren Eltern gehörtzu haben, Bott würde 
künftig einen Mann erweden, ven Menſchentand zu belämpfen. 
Diefer Mann fei Niemand anders als Bruder Martin; Gottes Geift und Segen 
müſſe ihn geleiten!” (Kirchner, Gefch. v. Fran. I, 10. Anmerk. M.) 


“r Wer mehret Schweiz? Der Lerren Geiz. Sprüchwort jener Zeit. 
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Jahre gegen taufend fünfhunvert Goldgulden, hatten zwar für ben 
Einzelnen nichts materiell Drüdendes; aber das Schamlofe, das 
Schmusig-Dreifte, womit der Kram getrieben wurbe, mußte zuletzt 
auffallen, zum Denken und Zweifeln führen, erbittern, zum Wiber- 
ftand herausfordern. * Es war wie mit ben Heiligthümern ber Sta- 
ttonirer, welche eine Feder des nächften beten Raubvogels als eine 
Schwungfeder des Erzengels Michael gegen Gelb umzeigten, ober 
Käftchen mit Heu aus ber Krippe, barin ber Herr gelegen, aus⸗ 
ftopften, und die Berührung von beiden als Mittel wider die Peft 
anpriejen; e8 war wie mit der Finanzfpefulation der ſchönen Mutter 
Gottes zu Regensburg Wahrhaft drückend aber, marf-ausfaugend 
waren bie fogenannten Annaten, die Gelber, welche dem römijchen 
Hofe bei Erledigungen der Bisthümer gezahlt werden mußten. Sie 
waren brüdend burch die Größe ver Summe, bie als Steuer auf 
bie Untertbanen umgelegt wurde, markausſaugend durch die häufige 
Wiederkehr diefer Steuer in Furzen Zeiträumen. Die Summe näm- 
lich, welche ein Prälat beim Antritt feiner Prälatur zu zahlen hatte, 
betrug von 15000 bis auf 20,000 und mehr Gulden, und es Tonnte 
geichehen, daß, wie 3. 2. in Pafjau, binnen acht Jahren der Stuhl 
dreimal, binnen achtzehn Jahren fogar viermal erledigt wurbe, und 
mithin dieſe Steuer viermal nad einander gezahlt werben mußte. 
In Mainz war der erzbifchöfliche Stuhl binnen fieben Jahren, von 
1505 bis 1513, dreimal erlebigt, und dreimal wurde die Summe 
von jedesmal 20,000 Gulden in dieſer furzen Zeit auf die Unter: 
* Bernhardin Samfon von Mailand, Ablaß- Commiffarius. „Diefer Ab⸗ 
Iaß- Kaufmann war feines Gewerbes fo wohl bericht und vertraut, daß er, 
wie ih aus feinem Munde ſelbſt gehört hab, inner 18 Jahren dreien Päbſten 
über 800,000 Dulaten gewonnen hab. Er gab jedem, wie der Mann war oder 
begehrte, auch ziemlih wohlfeil, Abfolution, Difpenfation, Commutationen, 
Neftitutionen, Stationen, Meß⸗, Beicht- und Speipfreipeit, Fegfeuer, kurz und 
lang. Alle Wiverfprecher verbannte er tief und fireng, fo daß ein Rathsmitglied 
um ringer Worte willen Inieend faum Gnade erbat. Er ging auch weiter, als 
feine Bull enthielt, aus mundlichem, wie er fagt, Befehl feines allmächtigen 
Baters des Pabſts. „Han die Päbſt felligen Gewalt, fo finv’s groß unbarm⸗ 
herzig Böfewicht, daß fie die armen Seelen alfo Laffen leiven; und was follen 
der Landsknecht Seelen entgelten?” hörte man fagen. Fünf Jahre darauf, 1521, 
wurde das Bohnenlied des Niklas Manuel durch alle Gaſſen getragen.“ 
Anshelm. 
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thanen umgelegt, bie ſchon ohnedies durch fo viele Laften verarmt 
waren; und nahm ber römifche Hof fo viel vorweg, wie mußte erft 
ber Prälatenhof, um für feinen eigenen Lurus und Aufwand das 
Zureichende zu erhalten, an dem armen Volle melfen, brüden und 
preffen! Das Volt mußte auf die Ueberzeugung kommen, daß bie. 
geiftlichen Herren feine Religion mehr haben, als ben weltlichen 
Nuten, ver aus allem Geld machen wolle. 

Und während der gemeine Mann fo viel tragen und leiften 
mußte, fperrte fich die gefammte Geiftlichkeit gegen jede Theilnahme 
an ben allgemeinen Laften, gegen jede Auflage. Sie behauptete, geift- 
liche und weltliche Rechte und die heilige Schrift verbieten auf das 
Strengfte, fie mit Taxen, Steuern und Abgaben zu befchweren, 
griff ohne Scheu dem gemeinen Dann in feinen Brobverbienft, trieb 
Schenkwirthſchaft, Waarenhandel aller Art, u. f. w. 

- Da trat Quther auf, der Sohn des Bergmanns. Wie Luther 
fi) von den Zeitverhältniffen unterftügt ſah, fo war er e8 von allen 
bernorleuchtenven Talenten. Fand er viele Gegner, die ihn befämpf- 
ten, jo war die Zahl derer, die mit ihm für das Neue arbeiteten, 
die ihn unterftütten, doch überwiegend; e8 waren alle Söhne des 
erwachten Jahrhunderts, alle Freunde der Wiffenfchaft, alle Altern 
und jüngern Geifter mit ihm, ja er hatte die Nation zum Rückhalt. 

Die religiös» politifche Bedeutung des Kuther’fchen Unternehmens 
aber wurte von Anbern viel früher, al8 von ihm ſelbſt anerkannt. 

8. Marimilian würdigte in feiner Art und von feinem Stand» 
punft aus die neue Erſcheinung: "Was macht euer Mönch zu Wit« 
tenberg? fragte er den churfächfifhen Rath, Degenharb Pfeffinger; 
feine Säge find traun nicht zu verachten. Er wird ein Spiel mit 
ben Pfaffen anfangen.o Durch venfelben ließ er dem Churfürften 
fügen: „er folle den Mönch fleißig bewahren; denn es Tönne fich 
zutragen, daß man feiner bebürfe.u Und als Luther zu Heidelberg 
disputirte, rief einer der Profefforen in ahnungsvoller Ungft: „Wenn 
das die Bauern hörten, würden fie uns fteinigen.« 

Zuther aber Tieß e& die Bauern hören, was Andere bisher nur 
im gelehrten Kreife verlauten ließen; er fprach e8 dazu mit aller 
Gewalt und Herrlichkeit des deutfchen Wortes aus, wie es nie cr» 
hört worden war. Was er in feiner Zelle erbachte und erforfchte, 
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machte er zum Tagesgefpräh im Salon und in ber Bauernhütte, 
an der Fürſten-Tafel und in der Schenfftube. "Weil alfe Bifchöfe und 
Doktoren ftille ſchwiegen, und Niemand der Kate die Schelfen um- 
binden wollte, fo warb der Luther ein Doftor gerühmt, daß doch 
einmal Einer gelommen wäre, ber brein griff. * 

Wenige Jahre, und er fonnte mit Recht fprechen: „Der Damm 
hat ein Loch befommen, und es ftehet nicht bei uns, bie aue- 
brechende Fluth aufzuhalten.“ 

Man hat Luthern bloß von der Seite des religidfen Kampfes 
auffaffen wollen; al® ob ſich in jener Zeit und bei der Geftalt bes 
Reiches, die e8 nun einmal hatte, eines Reiches, in deſſen ſchönfte 
Hälfte lauter geiftlihe Fürſten fih als Herren getheilt hatten, das 
Religiöfe und das Politifche fich fo ganz Hätte auseinander haften 
lajfen, und ber Sturm, ber bie Kirche erfchütterte, nicht zugleich 
ben weltlichen Bau hätte erfchüttern müſſen. Luther ftand allerdings 
hauptfächlih auf dem religiöfen Standpunft: in den erften zwei 
Jahren aber verjchmolz fi) noch das politifche und religiöfe Element 
in ihm. Luther hat verfchiebene Perioden: ‘Der Luther von 1517 
it ein Anderer, al8 der von 1521, der von 1521 ein Anderer, als 
ver von 1525 oder gar noch fpäter. Das überfieht man in ver Regel. 
Aber auch abgefehen von ven politifchen Gebanfen des Reformators, 
fein Werk, die Reformation, mußte jebenfall® von tiefgreifendem 
politiſchem Einfluß fein. Bewußtheit und Berechnung, politifch 
umzugeftalten oder gar umzuwälzen, war bei Luther weber Anfangs 
noch fpäter: aber tie kirchliche Umwälzung mußte auf eine 
Staatsveränberung führen, ver Berhältniffe wegen; abgeſehen 
davon, dag immer das Kirchliche auf das Staatliche rüdwirken muß. 

Der größte Theil der Menfchen feufzte unter unmenfchlichem 
Druck, unter geiftigem und materiellem; er fah fich herabgewürbigt 
zum Laſtthier, zur Sache. 

Luthers größte® Wort, das er ſprach, war feine Verkündi⸗ 
gung der Freiheit eines Chriftenmenfchen, das herrliche evangelifche 
Wort, daß alle Chriften ein priefterlih Voll und ein königlich 
Sefchlecht find, jeber eine religiöfe Perfönlichkeit mit dem Recht und 
der Pflicht, feine Kräfte zum Gemeinwohl zu gebrauchen. 

* Luthers eigene Worte. 
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Luthers größte That war, daß er bie Bibel fo herrlich 
verbeutfchte, fie zum Volksbuch, zum Buch des Lebens im wirflichen 
Sinne, zum Buch der Welt machte. Die einzige Lehre Ehrifti, daß alle 
Menfchen Gefchwifter feien, Kinder Eines Vaters, und als folche fich 
zu lieben bie Pflicht haben, ift, wo fie im Leben wirklich würde, eine 
Freiheitsſonne. Diefe Liebe fchließt jede Knechtfchaft, jeden Kaftengeift 
und alle damit verbundenen Uebel aus. 

Man hatte die Völker Jahrhunderte lang in geiftiger, beſonders 
religiöfer Unmünbigfeit gehalten: auf diefer Unmündigfeit rubte ver 
Deſpotismus. Es ift eine furchtbare Wahrheit, daß der Defpotismus 
nicht nur in der Unwiſſenheit wurzle, fondern auch Unwiffenheit als 
feine Frucht trage. Weil man bie beilige Urkunde, vie Bibel, ven 
Menfchen zu entziehen gewußt hatte, war es leicht, fich für bie Grund» 
füge des Defpotismus auf bie heiligen Schriften zu berufen, fich an 
die Bibel anzulehnen, als wäre e8 aus biejer gefchöpft und von biefer 
fo geboten. Es ift eine unläugbare Thatjache, argliftige Deutungen, 
Gabeln und Lügen hatten die h. Schriften in der Meinung des Volkes 
zum Coder der Knechtſchaft geftempelt; fie hatten den Verftand im 
Aberglauben gefangen genommen, und bie Welt im Namen Gottes 
tyrannifirt. 

Luther gab ben Völkern die Bibel wieder in bie Hand; fie 
konnten jetst felbft fich daraus unterrichten, vergleichen, ihre Schlüffe 
ziehen; der Defpotismus konnte fich nicht mehr unbefchrieen auf bie 
felbe berufen und an fie lehnen, wie früher, ba fie unfichtbar war. 

Sp war ber erfte große Schritt zur Emanzipation gethan, bie 
Zänfchung war aufgebedt, auf welche die Gewalten ihre Bebrüdun« 
gen gegründet hatten; das wahre chriftliche Prinzip mußte — ſo 
ſchien's — jest alle Verhältniſſe des Lebens burchbringen und bie 
Belt wie religiös, fo auch politifch umgeftalten. Die Dienjchheit hatte 
zu Denten angefangen, und man mußte glauben, daß fie nicht bei 
Einem ftehen bleiben, ſondern alle Verbältniffe in den Kreis ihres 
Dentens ziehen werbe. 

Die Weiffagungen fingen an, fich zu erfüllen. Alles zielt auf 
bintige Bewegungen, fohrieb Erasmus im Jahre 1522. Und fchon um 
Weihnachten 1517, als Churfürft Friedrich Abends mit feinem Hofe 
zur Kirche ging, und über dem Schloß am hellen Himmel ein großes 


Zimmermann, Bauernkrieg. 
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glänzendes Zeichen in Geftalt eines purpurfarbenen Serenzes ſah, ſprach 
er: Es wird viel blutiger Streit in Glaubensfachen fich erheben. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Huttens Entwurf auf das deutfihe Volk und Sidingens Bewegung. 


Nicht der gemeine Mann allein, fait Alles fühlte ſich unbehag⸗ - 
fich zu biefer Zeit. Der Zuftand des Reichs war zu fehr darnach. 
"Ale Stände find gebrechlih, jagt Hieronymus Emfer in feiner 
Flugſchrift „„wider das unchriftlihe Buch Martin Luthers, des 
Auguftiners lau Der Zuftand der Dinge ift fo arg, daß ber jüngfte 
Tag kommen muß, wenn fie nicht cine ernftliche Reform änbert.« 
So fprachen felbft die Gegner der Neuerung, bie jett bes religiöfen 
und politifchen Lebens fich zu bemächtigen anfing. 

Befonders unbebaglich fühlte fich die Reichsritterſchaft. Dieſe 
Tage des Uebergangs aus der Welt des Mittelalters in die anbrechenbe 
neue Zeit wiefen fie in eine höchſt ſonderbare Stellung. Es ftritten 
fich in ihr der Geift der neuen Zeit, und der kecke, felbjtherrifche, 
fauftrechtliche Geift des Mittelalters. 

Es hatte fich der bebeutenbfte Theil des oberbeutfchen Höheren 
Adels mit den Stäptebürgern im ſchwäbiſchen Bunde ver- 
einigt, um bie Gewaltthätigfeit einzelner Glieder des Adels nieber- 
zuhalten, welche auf ihre alte Freiherrlichkeit pochten, und in bie 
gefeglihe Ordnung ſich nicht fügen wollten. 

Die mächtigen Fürften im Neid) hatten die Wahl des fpani« 
ſchen Königs Karl zum deutſchen Kaifer benützt, um ihrer eigenen 
Macht noch mehr Ausdehnung im Reiche zu geben. Der neue Kaiſer 
Karl V., der Beherrjcher fo vieler weit auseinander gelegener Länder, 
war genöthigt, oft aus dem deutfchen Weiche weg, und zwar Lange 
und weit weg zu fein. Dann hatten die mächtigen Fürften die Neich- 
vegierung. Beſonders, wenu der ſchwäbiſche Bund, ber ablief, 
nicht erneuert wurde, waren fie bie Herren im Reich. 

Am November 1521 trat nach der Abreife des jungen Kaifers, 
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unter dem Vorſitze des kaiſerlichen Statthaltere, des PfaGgrafen 
Friedrich, das Neichsregiment in Nürnberg zufammen, wo auch das 
Neichslammergericht in neue Zhätigfeit trat. Das Neichöregiment 
aber blieb ſchwach. Beſonders waren die Städte Dagegen und ber 
ganze niedere Übel des Reiches, weil beide von aller Theilnahme am 
Neichöregiment ausgefchloffen waren, und ven Hleineren Fürften war 
es auch nicht angenehm. So war troß biejer neuen Gentralgemwalt 
wenig Ordnung und Einbeitlichleit im Reiche, und die Verlängerung 
bes ſchwäbiſchen Bundes, die hauptſächlich durch Die Herzoge von 
Baiern betrieben wurde, war um fo wichtiger. 

Diefer Bund von Fürften, Städten und einem ‘Theile des Adels, 
ber im Jahre 1521 verlängert wurde, . war jeboch felbft ein lebendiges 
Zeugniß, wie fehr die Nechtsorbnung im Reich in Auflöfung war. 
Früher war er ein Bund zu Schu und Truß gegen Gewaltſamkeiten 
von innen und Außen unter ber oberften Reichsgewalt; er vollzog 
bie Nechtsfprüche, welche biefe für Mitglieder des Bundes erließ. 
Seit länger aber fhritt der Bund mit den Waffen ein, als Kläger, 
Nichter und Urtheilsvoliftreder in Einer Perfon, wo er es immer 
für gut fand, unbefümmert um bie Sprüche von Reichsverſamm⸗ 
lungen, Reichöregiment und Reichskammergericht. Von 1521 an war 
ber fchwäbifche Bund die eigentliche höchfte Macht im Reich, vie er 
namentlich biejenigen Edelleute fühlen ließ, bie ben Landfrieden 
‚nicht hielten. 

So thaten fich die Abtöberge, die Nofenberge, bie Schotte, 
bie Berlichingen und Andere zufammen, um das Fehde⸗ und Raub⸗ 
wefen ganz im alten Styl zu handhaben, Göz von Berlichingen ſah 
in einer Zahl Wölfe, die in eine Schafheerbe fielen, ganz naiv feine 
nlieben Geſellen,“ fein ganz natürlich Ebenbild. Solche vermwegene 
Herren und ihre Spießgefellen machten alle Straßen in Franlen, 
Schwaben und am Rhein unficher, und fehbeten gegen Stäbte und 
geiftliche Fürften. Sie behaupteten, Fug und Recht zu folhem Thun 
zu haben. Da Fürften und Städte fie immer mehr einengen, und 
ber Kaiſer fie nicht fehüge, müſſen fie felbft zu einanber fchwören, 
fi) bei ihren alten Freiheiten und Rechten zu handhaben, und fich 
gegen eben zu wehren und zu fegen, ber fie daran irren, engen 
und kränken würbe. 
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— Es war dem wirklich ſo: die wachſende Fürſten macht engte 
die Heinen Selbſtherren auf ihren Burgen ſehr ein: -die Tauſende 
von Heinen Königen im Reich follten alle unter ein paar Fürften- 
Hüte gebracht werben, und fie achteten fich doch fo frei und fo gut 
wie diefe Fürften, die ihre Freiheit befchränfen und Gehorſam von 
ihnen verlangen wollten. Bei viefer Anficht ihrer Stellung mußte 
es fie verlegen, daß das Verbot der Selbfthülfe nur gegen ven niedern 
Abel, nicht aber gegen bie Fürften geltend gemacht werbe; es mußte 
fie diefes noch mehr auch darum verlegen, weil auf dem Rechtsweg 
gegen Eingriffe und Wiberwärtigkeiten von Seiten der Fürften der 
Arme von Abel fo wenig Recht bekommen konnte, al8 der Bauer. 
So ſchädigten fie unter dem Vorwande, fich felbft und Anbern zu 
Recht zu helfen, Fürften und Städte. 

Es gewann jeboch dieſes Wefen bei Einzelnen einen großartigeren 
Styl. So einer war Franz von Sidingen. 

Man hat diefe impofante Geftalt auf der Scheide zweier Zeit- 
alter mit Recht den letzten altbeutichen Freiherrn genannt. In ihm 
glänzte dic Herrlichkeit eines Ritters, wie er Anarchift und König 
auf feinen Burgen war, noch ein Mal, das legte Mal blendend auf, 
ehe fie ganz und für immer erlofh. Ein Held, voll der Kraft und 
Biederkeit der alten Zeiten, mit der fich nach abeliger Anficht das 
Fauſtrecht und NRaubrittertbum wohl vertrug, kühnen Muthes und 
bochfliegenden Geiftes, glücklich in manchem Kriegsunternehmen, hatte 
er feinen Reichthum wie feinen Ruhm auf eine hohe Stufe gebracht. 
"Ein einfacher Freiherr, hatte er fich fieghaft nicht bloß mit Seines⸗ 
gleichen, ſondern mit großen Reichsſtädten, mit Fürften und Chur: 
fürften gemeffen. Als König Franz von Frankreich fich um bie deutſche 
Kaifertrone bewarb, wandte er fi unter Anderen, burch deren Mit- 
wirkung er zu feinem Zwecke kommen zu können glaubte, namentlich 
auch an Sidingen, ganz fo, wie an die Fürften und Churfürften. 
Sickingen war eine Macht im Reich: in wenigen Tagen vermochten 
fein Name und fein Gold ein für vie damalige Zeit beträchtliches 
Heer unter feine Fahne zu fanmeln. Der ganze niedere Abel fah 
in ihm fein Haupt und feinen Stimmführer, und ber neugewählte 
Kaiſer Karl V. ſchätzte fich glücklich, als Sidingen in feine Dienfte 
trat und fein Feldhauptmann wurbe. 
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Diefer Ritter, fo fauftrechtlih er war, war ein Freund der 
Gelehrten. Un feinem Hofe — denn er hielt eine Hofhaltung, wie, 
ein Zürft — berrfchte jene freie Denkart, welche im Kreife des Ge 
nins und der Wiffenfchaft immer fich einzufinden pflegt, und fein 
Hof war wirklich wie eine Art Kleiner Aklademie. Mit Ulrich von 
Hutten und Reuchlin war der Geift der römifchen und griechifchen 
Claſſiler auf der Ebernburg und dem Lanbftuhl, wo Sidingen am: 
liebften weilte, eingefehrt. Und unter den vielen gelehrten Männern, 
welche er theils zu fich berufen, theils aufgenommen hatte, lebten 
zu gleicher Zeit neben Hutten, Hartmuth von Kronberg, dem eveln 
Ritter, der in der einen Hand die Bibel, in der andern das Schwert 
hielt, und Dietrid von Dalberg, bei ihm Johannes Hausfchein 
(Oekolampad), Martin Bucer, Caſper Aquila, Johann Schwebel, 
lauter in der Reformationegefchichte glänzende Namen. Delolampab 
berief er ausdrücklich, um fein Hofgefinde und feine Hausgenoffen, 
wein alfbereits in ber chriftlichen Lehre unterrichtetes Völklein auf 
ber rechten grünen Aue göttlichen Worts zu weiden.u An feinem Hofe 
auf der Ebernburg wurde zuerft, noch ehe es felbft in Wittenberg 
gefchah, die neue Form bes evangelifchen Gotteedienſtes eingeführt. 
Es fei, meinte Sidingen, mit dem gemeinen Volle daran, daß ber 
gemeine Brauch verändert werbe. 

Den meiften Einfluß aber auf Sickingen übte Ulrich von Hutten, 
jener kühne, freie Jüngling mit der großen glühenden Seele, worin 
Raum für eine Welt war. 

Entiprojfen aus einem mächtigen, reichen und reich8freien Adels⸗ 
gefchlecht in Franken, im jahre 1488, war er in feinem elften 
Sabre in ein Klofter gefchidt worden, weil ihn fen Water nad 
feines Bruders Rath, der erfter Minifter am Würzburgifchen Hofe 
war, und befonvers in ben württembergifchen Angelegenheiten Lange: 
eine bebeutende Rolle fpielte, dem geiftlichen Stande beftimmt hatte, 
Aber der Geiſt der neuen Zeit war in dem Knaben. In feinem ſechs⸗ 
zehenten Jahre entzog er ſich durch die Flucht dem unerträglichen 
Zwange, im Jahre 1504, kurz eherer eingelleidet werben follte. Er, 
ber Erftgeborene feines edeln Haufes, fühlte ficd für andere Dinge 
als die Kutte geboren. 

Dieſer Schritt erbitterte feinen Vater fo, daß er ihn von nun 
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an nicht mehr ald Sohn betrachtete, und entfrembete ihm feine ganze 
Familie; fie that, als ob er nicht zu ihr gehörte. So follte e8 fein: 
ausgeftoßen von feinem vornehmen Gefchlechte, ohne Verhältniffe, ohne 
Rückſichten, follte er von nun an ganz ungetheilt feinem Vaterlande, 
feinem Volle angehören. Genial-leichtfinnig zuvor, wurbe er ernft. 

Allein ſtehend in der Welt, in folcher Jugend, hatte er nichts 
als feinen guten Kopf, feine Fever und fein Schwert. Er follte alles 
Elend feines armen Volkes an fich felbft erfahren. Aber das heilige 
Feuer der Idee, das in ihm war, bob ihn über alle dieſe Gemein- 
beiten des Lebens. Und wofür er im Innerſten glühte, was er am 
beißeften liebte, pas waren, wie er e8 felbft ausfpricht, bie gött- 
liche Wahrheit, die allgemeine Freiheit. 

Hutten hatte gegen das Jahr 1519 auch die Befanntjchaft des 
berühmten Ritter Franz gemacht und war bald in vertrautes Ver⸗ 
Hältnig mit ihm getreten. Um dieſe Zeit war Hutten längft mit ſich 
ganz im Neinen, was er wollte und follte: die Wiedergeburt feines 
Volle war die bee, die fein ganzes Wefen einnahm. 

Nur einen Augenblid hatte er geſchwankt. Sein Vater war ge⸗ 
ftorben, ein ſchönes väterliches Erbe war von ihm anzutreten, feine 
Krankheit, an der er lange litt, geheilt, feine fromme Mutter drang 
in den Sohn, fich auf feinem Erbgut zu fegen und fich zu verheirathen. 
Aber Hutten ſchwankte nicht lange. "Der Würfel ift gefallen, ich hab's 
. gewagt!u vief er, verzichtete auf fein väterliches Erbe, fagte, um frei 
in allen feinen Schritten und ohne Rüdficht zu fein, fich von feiner 
Familie los, die in feinen Kampf und fein Verderben nicht verflochten 
werben follte, Tieß die weinende Mutter, alle Anfprüche auf irdiſches 
Glück hinter fih, und griff wieder und entfchloffener, fühner, als 
zuvor, wie in freiwilliger Todesweihe, zu ven Waffen, für die Wahr«- 
Beit und die Befreiung feines Volles. Er hätte e8 fich nie verziehen, 
jetzt, in dieſen Tagen, unter biefen Umftänben zu feiern. Er hätte er- 
röthen müffen, fo oft vor ihm Luthers Namen genannt worden wäre, 
Der Geiſt feines Volles war in Hutten wach; ber Genius 
bes Bergmannsfohns zu Wittenberg war dazu getreten, und hatte 
ihn fo geftärkt, daß er mehr als je Hoffnung und Glauben faßte 
an ndie Zukunft Deutfchlande.« 

"Wache auf, du edle Freiheitl« war das Motto feines erften 
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Schreibens an Luther. "Wir haben dennoch, fuhr er fort, hie Etwas 
ausgerichtet und fortgefeßt; der Herr fei fürder auf unferer Seite, 
und ftärfe uns, um deſſen willen wir uns jett hart bemühen, feine 
Sade zu fördern und feine heilfame, göttliche Xehre wiederum lauter 
and unverfälfcht hervorzubringen und an ven Tag zu geben. Solches 
treibt Ihr gewaltig und unverhindert; ich aber nach meinem Ver⸗ 
mögen, fo viel ich kann. Seid nur fed und beberzt und nehmet ges 
waltig zu und wanfet nicht. Ich will Euch in Allen, e& gehe, wie 
es wolle, getroft und treufich beiftehen; deßhalb dürft Ihr mir hin- 
fort ohne alle Furcht alle eure AUnfchläge Fühnlich. offenbaren und 
vertrauen. Wir wollen durch Gottes Hülfe unfer aller Freiheit ſchützen 
und erhalten, und unfer Vaterland von allem dem, damit es bisher 
unterbrüdet und befchwert geweien, getroft erretten. Ihr werbet 
fehen, Gott wird uns beiftehen. So denn Gott mit ung ift, wer ift 
wider ung ?⸗ 

Zu Unfang des Jahres 1520 ließ er mehrere Geſpräche aus« 
gehen. „Zu deinen Gezelten, Iſrael! rief er Deutfchland zu. Muth, 
Muth, ihr Deutſchen, hindurch, hindurch! Es lebe die Tyreibeit lu 

Es war fein fchönftes Jahr; feine Stirne leuchtete von ben 
Hoffnungen, von den Entwürfen, die in ihm glühten. 

Zunädft war es ihm um die Trennung Deutfchlands von Rom 
zu thun. Für dieſe feine Idee fuchte er die bedeutendſten politifchen 
Perfönlichkeiten zu intereffiren, zu entzünden. Alles hoffte auf ben 
jungen Kaifer, ber im Anzug war, auch Hutten. Aber Karl hatte 
feine Empfänglichkeit für Huttens Ideen, fein Verſtändniß für ben 
in der beutfchen Nation erwachten Geift. Die Enttäufchung vollendete 
fih auf dem Tage zu Worms. „Wehe dem Lande, deſſen König ein 
Kind ift!« feufzte Hutten mit der Bibel. Sein Freund, Hartmuth 
von Kronberg, der wie Sicingen fr bes Kaiſers Dienfte getreten 
war, fagte Karl dieſen Dienft gleich nach den Wormjer Ergebnifjen 
wieder auf, ob er ihm glei 200 Dukaten trug. 

Hutten, fd vielfach auch getäufcht in feinen Erwartungen, gab 
weber ben Muth, noch jeine Entwürfe auf: ja er ging weiter. Zur 
Berjüngung ver Nation, zur Hebung des Neiches glaubte er, müſſe 
mit der Herrfchaft der Geiftlichfeit auch die Vielherrfchaft der Fürſten 
befeitigt, und ein einiges Deutſchland voll unmittelbar freier 
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Männer unter Einem Haupte, dem zu neuer Herrlichleit erhobenen 
Kaifer, gewonnen werben. 

Nicht ohne Blut, nur auf dem Wege ver Umwälzung war bies 
möglich. Er war fein Herr von Land und Leuten, er hatte fein 
Heer, keine eigenen materiellen Hülfsquellen, er war, wenn auch 
ein geſchickter Demagog, doch fein Feldherr. Aber er hatte einen 
Freund, der biefe vier Stüde in fich vereinte, und dieſer Mann war 
es jeit Jahren, auf dem fein Auge, auch während es fich auf höher 
geftellte Häupter wendete, als auf der legten Hoffnung feines Volles . 
baftete. Das war Franz von Sidingen. | 

Sidingen, Nuther, ver deutfche Abel, vie Reichsſtädte, und 
das unterdrüdte veutfche Volk aller Provinzen, das waren die Kräfte, 
auf die er rechnet. Der ſchwankende zerrifjene Reichszuſtand, das 
Reich fo zu fagen ohne Verfaffung, ohne Regierung, ohne Finanzen, 
ohne georbnete Kriegsmacht, das Reich, worin alle Elemente, bie 
einft zum großen Leben zufammengefügt waren, auseinanderfielen, 
ober fich befämpften, die Zeit, die in den Wehen großer neuer Dinge 
lag, und mit Bewußtfein darin lag, verfprachen einen günftigen Boden 
für die Verwirklichung feiner Idee, für ein nationales, zeitgemäßes, 
mit Geift und Muth begonnenes Unternehmen. 

Mehr als irgend einer der Fürjten fehlen ihm Sidingen ber 
Dann dazı. »Wahrlich eine größere Seele gibt e8 nicht in Deutſch⸗ 
land ,u fchrieb Hutten begeiftert an Erasmus. — „Ein Mann, wie 
ihn Deutſchland feit lange nicht mehr gehabt bat. Ich hoffe gewiß, 
daß Franz unferer Nation große Ehre bringen wird.u Bald hatte 
Hutten den Ritter Franz fo weit, daß diefer ganz in feine Anficht 
einging, es müfje der politifchen und der religidfen Freiheit zu« 
gleich Bahn gebrochen werben. Wieberholt lud er Luther in Sickingens 
Namen auf die Ebernburg ein, und Luther freute fich zwar, dort 
für alle Fälle eine fichere Zuflucht zu finden, bie Druderei, die auf 
der Ebernburg war, und worin die Freiheit athmenden und zur Frei⸗ 
beit fordernden Schriften Huttens, Kronbergs und der andern Brüber 
gebrudt wurben, z0g ihn fehr an, auch er konnte ja dort viel freier, 
ohne alle Rückſicht fehreiben und pruden lafjen; aber er erfchrad vor 
ben gewaltfamen Planen jener kühnen Männer, fobald fie Dutten 
ihm nur anbeutete. 
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In den allererfien Jahren hatte Luther fehr revolutionäre 
Anfälle des Augenblidd. Zu Ende des Jahres 1517 ſchrieb er: 
„Wenn ihr (der Römlinge) raſend Wüthen einen Fortgang haben 
follte, fo dünkt mich, e8 wäre ſchier kein befferer Rath und Arznet, 
ihm zu ftenern, denn daß Könige und Fürften mit Gewalt dazu 
thäten, fich rüfteten, und dieſe ſchädlichen Leute, fo alle Welt 
vergiften, angriffen, und einmal bes’Spiels ein Ende machten, 
mit Waffen, nicht mit Worten. — So wir Diebe mit Strang, 
Mörder mit Schwert, Ketzer, mit Feuer trafen: warum greifen wir 
nicht vielmehr an dieſe fchäblichen Lehrer des Verberbens, als Päbfte, 
Sarbinäle, Bifchöfe und das ganze Gefchwärm ber römischen Sodoma 
mit allerlei Waffen, und waſchen unfere Hände in ihrem 
Blut?“ * Faft durch alle Schriften feiner erſten Jahre find folche, 
ihm wie bewußtlo8 entfahrende, revolutionäre Glutfunken zerftreut. 

Diefer Luther war der Mann für eine fo wollblütige, gewalt- 
fame, auf Entjcheivung dringende Natur, und für Entwürfe, wie 
fie beide bei Hutten fiy fanden. Aber dieſer Luther war zu Ende 
des Jahres 1521 ſchon ein anderer. Zwar hatte er noch im vorigen 
Jahre in der inhaltfchweren Schrift an den Abel deutjcher Nation 
e8 ausgefprochen, daß die große Noth und Befchwerung, welche alle 
Stände der Ehriftenheit, zuvor Deutfchland, drüde, ihn jetzt zwinge 
zu fchreien und zu rufen, ob Gott Jemand ven Geift geben wollte, 
die Hand zu reichen ber elenden Nation; er hatte darin Die Aufhebung 
oder die Umgeftaltung der geiftlichen Stifter, die Unterwerfung ber 
gefammten Geiftlichfeit, auch des Pabſtes unter bie weltliche Obrig⸗ 
feit, die Abfchaffung aller Abgaben, bie bisher der Pabſt bezogen, 
alfer weltlichen Macht, die er bisher gehabt, die Verjagung ber päbft- 
lichen Gefanbtfchaften aus Deutjchland, gefordert und den chriftlichen 
Adel ermahnt, dem Unweſen fich zu wiberfegen. "So helf uns Gott, 
batte er gefchloffen, daß wir unfere Freiheit erretten; es gebe ber 
Babit her Rom und Alles, was er hat vom Kaiſerthum, laſſe unfer 
Land frei von feinem unerträglichen Schätzen und Schinden, gebe 


* Luther befchränkt zwar dieſe Aufpebung gegen die Biſchöfe, welche — 
Kurfürften und Fürſten, deutſche Landesperren, waren, ganz hinten, weit 
von diefen Worten weg, mit dem kurzen Wort: „Aber wir laſſen Gott die Rache." 
Doc wäre ihn fihwerlich ein Heutiges Gericht trozdem freiſprechen. 
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wieder ımfere Freiheit, Gewalt, Gut, Ehre, Leib und Seele, und 
laſſe ein Kaiferthum fein, wie einem Kaiferthum gebührt.“ 

Zugleich hatte aber Luther, al8 er dieſe Auflöfung ber bisherigen 
geiftlichen Gewalten, bie Zerftörung der religiöe - politifchen Elemente, 
aus denen ſie erwachien waren, forberte, und zum Widerftand gegen 
ihre Anmaßungen aufrief, verlangt, die Sache Gott zu überlaffen, 
nicht mit eigener Macht dagegen zu wirfen. Sonverbar ! Als ob bie 
firchlichen Gewalten ohne Kampf von ihrer, ohne Gewalt von ber 
andern Seite ihrer bisherigen weltlichen Herrlichkeiten fich hätten be 
geben wollen oder können. 

In diefem Sinne nun antwortete Luther auch Hutten auf feinen 
Antrag, dem neuen Evangelium mit dem Schwerte Bahn zu brechen : 
„Ich möchte nicht, daß man das Evangelium mit Gewalt und Blut 
vergießen verfechte. Durch das Wort ift die Welt überwunden worben, 
durch das Wort ift die Kirche erhalten, durch das Wort wird fie 
auch wieder in Stand fommen, und ber Antichrift, wie er Seines 
ohne Gewalt bekommen, wird ohne Gewalt fallen.“ 

Hutten, der Kenner der Geſchichte, wußte, daß das Letztere 
nicht richtig war. Er ging ohne Luther vorwärts, den Verſuch einer 
politifhen Reform, einer Umwälzung mit Waffengewalt zu wagen. 
Ging ihm auch Luther ſelbſt ab, fo hoffte er noch immer aus ber 
durch Luther erregten religiöfen Bewegung Kräfte genug für feine 
politifche zu ziehen; ging dieſe Doch zunächſt gegen bie geiftlichen Herren, 
und eben gegen biefe Tonnte er am leichteften aus dem Evangelium 
ben Beweis für fich holen; es galt, biefen eine Gewalt zu nehmen, 
welche ihnen das Wort Gottes nirgends verlieh, ja abſprach. 

Der ſich unbehaglich genug fühlende niedere Adel, die Ritter 
ſchaft, war bald in einen großen Bund vereinigt, beffen Mittel 
punft Sicdingen war. Der Uebermacht der Fürften, die auf fie drückte, 
fich entgegenzuftellen, dazu waren die Ritter gleich bereit. Viele waren 
auch der neuen Religionslehre begeiftert zugethan, wie bie Kronberge, 
Schauenburge, Fürftenberge, Helmftätter, Gemmingen, Menzingen, 
die Landſchaden von Steinach und hundert Andere. Die Aufhebung 
ber geiftlichen Herrichaften, welche der Einführung ver lutheriſchen 
Lehre folgen mußte, und die Mediatifirung ver weltlichen Fürften 
waren zwei @evanlen, bie jeden Ritter mächtig anregen mußten. Im 
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Frühlinge 1522 fammelte Sidingen einen großen Theil des niebern 
Adels aus Franken, Schwaben und vom Rhein zu Landbau um fich. 
Auf 6 Jahre ſchworen fich die Nitter zufammen, angeblich zu gegen- 
feitiger Unterftügung und zu Erhaltung der Ordnung: Sidingen 
wählten fie zu ihrem Hauptmann. Cr aber wollte ein Hauptmann 
des deutfchen Volkes werden, ein deutfcher „Ziska; dieſen unüber- 
winblichen Helden der Huffiten ftellte er fich zum Vorbild auf.‘ 

Über die Freunde fühlten wohl, daß ihr Nitterjchwert allein 
nicht ftarl genug wäre. Darım erließ zu gleicher Zeit Hutten ein 
Manifeft an die freien Städte deutfcher Nation, worin er als furcht⸗ 
barer Kläger wiber die Sünden der Fürften, ihre Unmaßungen, ihre 
Gewaltthätigfeit und ihre Ungerechtigfeit auftrat, und die Städte 
aufforderte, mit dem Abel in ein freundliches Vernehmen zu treten 
und bie fürftliche Gewalt zu brechen. Die Städte follten entweder 
zum Gintritt in den Adels-Bund, oder wenigftens zur Neutralität 
im dem nun zu eröffnenden Kampfe zwifchen Adel und Fürſten bes 
wogen werben. 

Es ift ein großer, wenn auch zu früher Gedanke Huttens, dem 
er in mehreren Schriften ausſprach, ver Gedanke, Adel und Bürger- 
thum zu vereinigen, und dem erjtern eine ganz neue Stellung zu 
geben. Zuvor waren hoher wie nieverer Adel mit der Geiftlichkeit 
Hand in Hand gegangen, und hatten die Freiheit des gemeinen Mannes 
mit einander unterbrüdt : jegt follte der niebere Adel Hand in Hand 
mit dem Bürgertum, ja mit dem Wolfe überhaupt gehen, um fich 
gegen bie Gewaltthätigfeit ber Fürften und ber Geiftlichfeit die all⸗ 
gemeine Freiheit zu retten. Hutten dachte es fich als möglih, daß 
der Übel, deſſen Mittelalterlichleit vorbei war, aus feinem Verfall 
zu einer fchöneren, höheren Bereutung als Vertheibiger ver Nationale 
freigeit ficy erhebe. Nicht in Deutfchland, wohl aber in dem ger- 
manifchen England bat jpäter die Gefchichte viefen Gedanken bewahr⸗ 
beitet: Die englifche Freiheit ift eine Frucht der Vereinigung des 
nievdern Adels und des Bürgerthums. 

Als Hutten in ſeiner früheften Jugend in der weiten Welt um⸗ 
irrte, fo gut als verftoßen von feinem adeligen Vater und verlaſſen 
yon feiner Familie, als er die Leiden ver Armuth an fich felbft durch⸗ 
fühlte, ba lernte er fich erheben über die Vorurtheile feines ange⸗ 
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borenen Standes, und er hatte Liebe auch für ben Geringften im 
feinem Volle. Darum fuchte er ven Bund nicht nur mit bem Bürger 
thum der freien Stäbte, fondern auch mit dem gemeinen Mann auf 
dem Lande. Er fchämte fich eines ſolchen Bundes um fo weniger, 
als ihm gerade in biefem größten Theile der Nation ein höchſt brand 
barer Stoff für feine Zwede in die Hände fiel; benn gerabe bie 
Maffe des gemeinen Mannes war es, welche von ber politifchen 
Seite noch leichter ins Feuer zu bringen war als von der religiöfen. 
Und wenn bie beutfche Nation groß werben follte, mußte dieſer letzte 
Stand fittli und geiftig gehoben, in feinen äußeren Verhältniſſen 
glüclicher geftellt werben. 

Un die rächerifche Kraft im gemeinen Manne aufzuregen, ließ 
er das Gefprächbüchlein „der Neukarſthans- ins Volk ausgehen, mit 
angehängten dreißig Glaubensartikeln, „fo Junker Helfrich, Reiter 
Heinz und Karſthans mitſamt ihrem Anhang hart und feſt zu Halten 
befchworen haben,« tief populär, bes furchtbarften Haſſes voll gegen 
Alles, was auf Gewiffen, Häusliches Glü und den Beutel des 
gemeinen Mannes brüdte. 

Auch lag ein nicht ganz zu verachtenves militärifches Element 
im gemeinen Mann. Jenes Fußvolk, das die neueren Schlachten 
entjchieden hatte, die Macht der.Landsfnechte, war aus ber Mitte 
des Landvolks hervorgegangen ; viele friegserfahrene Knechte waren 
fpäter wieder in ihren früheren Stand zurüdgetreten; die Bauern 
felbjt waren an manchen Orten Waffen zu tragen gewöhnt, ober 
neuerdings bei Gelegenheiten in vie Waffen gerufen und darin ger 
braucht worben ; und Hutten hatte ihn fechten fehen, den oberländie 
fhen Landmann, den Bauer des Remsthals, unter den Fähnlein 
der Landsknechte, bei Mailand und Padua, im legten italienifchen Kriege! 

Cammerarius, ver Vertraute Melanchthons, fehreibt : Hätte es 
dem Entwurf und Wagniß Huttens nicht an ben materiellen Hülse 
mitteln gefehlt, Alles wäre jegt anders, vie Umwälzung bes ganzen 
Reiches wäre erfolgt.“ 

Wie weit Huttens Entwurf auf bie freien Städte und auf 
ben gemeinen Dann von Seiten biefer beiden Theilnahme fand, fan 
nicht mehr ermittelt werben. In dem euer, worin die Brieffchaften 
ber Ebernburg verbrannt wurben, un mit Hutten felbft gingen alle. 
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Documente des Unternehmens zu Grabe. Aus Huttens überbauernden 
Schriften ſelbſt kann man nur entnehmen, was er gewollt, nicht 
wie weit er kam. Wahrfcheinfich follte der gemeine Mann erft nach 
begonnener Wafferrerhebung der Nitterfchaft und der Städte in ben 
Kampf mit fortgeriffen werden. Daß die Straßburger zugefagt hatten 
unb andere der Reformation zugethane Städte, geht aus Sickingens 
Aeußerungen hervor; der Schreckſchuß, ver gegen Luthers Feinde auf 
bem Reichstag zu Worms gefchah, dürfte auf eine verwirklichte ober 
erft zu verwirklichende Sympathie der Ebernburg und bes gemeinen 
Mannes hinwetfen; ich meine jenen Maueranfchlag, wo von angeb- 
lich 400 verbundenen Rittern und 8000 Mann Kriegsvolk die Rede 
ft, welche Luther zu vertbeidigen gefchworen haben, und der mit 
den Worten fchlteßt + Bundſchuh, Bundſchuh, Bundſchuh. 

So viel fcheint ausgemacht, Sicdingen brach früher los, ehe 
er feiner Streitfräfte gewiß war. Ein Jahr fpäter: und bie große 
Bewegung von 1524 und 25 hätte in ihm, dem längft gefeierten 
Liebling des Volls, einen Mittelpunkt und eine Seele, eine regel- 
mäßige Kriegsmacht und einen Feldherrn, er felbft das beutfche 
Bolt zu feiner Führung gehabt. Es war fein und feines Volles Ver⸗ 
hangniß, das ihn und Hutten vorwärts trieb, daß er den alten Ver- 
trauten und treuen Diener, Meiſter Balthafar Slör, nicht hörte, 
ber das Gelingen des Unternehmens jegt noch nicht für möglich hielt. 

Mit einem wohlgerüfteten Heinen Heere von 5000 zu Fuß, 
1500 Reitern und Hinlänglichem Gefchüg eröffnete der Ritter von 
ber Ebernburg ben großen Kampf, Anfangs September 1522, durch 
ein Borfpiel, das dem Erzbifchof und Churfürften von Trier, Richard 
von Greiffenklau, gelten follte. Diefen follte ver erfte Schlag ftürzen. 
Den Borwand gab, baf der Erzbifchof zwei feiner Unterthanen, für 
de fich Franz verbürgt hatte, von der Leiſtung ihrer Verbindlichkeiten 
zwrücdhielt; im Fehdebrief fagte er jeboch, ver künde ihm vor Allem 
um der Dinge willen, die der Churfürft gegen Gott und Kaiſ. 
Majeftät gehandelt habe. In feinem Manifeft an die Unterthanen 
von Trier aber fagte er, „er komme, fie zu evangelifcher Freiheit 
au bringen.“ | 

Der Grofhofmeifter des Churfürften Albreht von Mainz, 
Srowen von Hutten, war mit im geheimen Bunde; er fol Sickingen 
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heimlich unterftüst haben. St. Wenvel fiel burh Sturm in bes 
Lettern Hand. Am 7. September fianb er vor Zrier. Während er 
bie feiten Pläte des Erzbifchofs erobern wiltde, hoffte er, follten 
- bie Verftärkungen ihm zuziehen, welche er in ben Niederlanden durch 
in feine Dienfte getretene Ritter werben ließ. Daß bei biefem Vor⸗ 
fpiel die fränkiſchen, ſchwäbiſchen und oberrheinifchen Ritter nicht 
mitwirkten, ift ein Beweis, daß der Triererzug nur eine Waffen⸗ 
probe, ein Intermezzo fein follte, um das geworbene Kriegsvolk 
burch die zu erhebenden Branpfchagungen und die Beute zu unter- 
halten, ober durch das Glück diefes Unternehmens und burch bie be 
ſetzten Pläte dem nachfolgenden größeren Vorſchub zu leiften, und 
daß der eigentliche große Kampf, an dem dieſe Ritter und bie Städte 
Theil nehmen follten, erjt auf das nächfte Jahr feftgefegt war. 

Über den Fürften entging nicht, auf was Hutten und, von ihm 
getrieben, ver Fühne Ritter Franz umgingen. Man hörte feltfame 
Neben von Franzens Neifigen: "Bald werbe ihr Herr Churfuürſt, 
ja vielleicht mehr fein.» Der Angriff auf Trier fchredte die Fürften 
aus ihrer Ruhe auf. In viel hundert Jahren, fagte man fich am 
Hofe Herzogs Georg von Sachen, fei nichts fo Gefährliches wider 
bie Fürſten des Neich8 unternommen worden, als womit Sickingen 
umgehe. Es gehe darauf, fagten Andere, daß man bald nicht mehr 
wiſſen folle, wer Kaiſer, Fürft oder Herr ſei. 

„Sickingen wird, fehrieb ver bairifche Kanzler Leonhard Eck an 
feinen Herzog, einen Pöbelaufftanb erheben. Täglich lommen Fund» 
fchafter, daß es einem Bundſchuh gleichfieht. Sollte dann ein Bund⸗ 
ſchuh erftehen und der gemeine Mann überhandnehmen, fo würben 
bie rheinifchen Fürften das Morgenmahl, bie andern YFürften bas 
Nachtmahl, und ver gemeine Adel ven Schlaftrunk bezahlen.u So 
fhrieb er am 8. September 1522. Schon am 8. März hatte er ibm 
gefchrieben : „Wollen Ew. Gnaden den Händeln, bie jett aller Orten 
empor find, nachbenfen. Man bat ein Büchlein gebruct an ven ge 
meinen Mann, darin verfelbe aus vielen Urfachen ermahnt wird, 
die Dientbarfeit, darin fie bisher durch ver Könige, Fürſten und 
Herren Tyrannei geängftigt find, von ihm zu werfen, und baß fie 
daran ein gutes Werk thun. Das Alles fommt von dem NBöfewicht, 
bem Luther, und Franzens Anhang. Iſt ein gewaltiger Bundſchuh 
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und Aufruhr wider bie Fürften in vielen Jahren vorhanden gewefen, 
fo iſt e8 jeßt.u — 

Luther feinerfeits erklärte offen, als Sickingen den Kampf gegen 
bie deutfchen geiftlichen Fürſten eröffnet hatte: „Ich weiß es, man 
wendet mir ein, es fei Gefahr, daß ein Aufruhr gegen bie geiftlichen 
Fürften erregt werde. — Darauf antworte ich: Aber wenn das 
Wort (Gottes vernachläffigt wird und das ganze Volt untergeht? — 
Wenn die geiftlichen Fürften nicht hören wollen Gottes Wort, fonbern 
wöüthen und toben, mit Bannen, Brennen, Morben und allem 
Uebel, wa8 begegnet ihnen billiger, denn ein ftarfer Auf— 
uhr, der fie von der Welt ausrotte? Und deffen wäre nur 
zu lachen, wo es geſchähe. * 

Zu gleicher Zeit ließ er drucken: „Alle, die dazu tbun, Leib, 
Gut und Ehre daran fegen, daß die Bisthümer verftört und ber 
Bifchöfe Regiment vertilgt werde, das find liebe Gottesfiuder und 
rechte Chriſten, fie ftreiten wider des Teufels Ordnung. — Es follte 
ein jeglicher Ehrift dazu helfen mit Leib und Gut, daß ihre Tyrannei 
en Ende nehme, und fröhlich) den Gehorfam gegen fie mit Füßen 
treten, als ZTeufelsgehorfam. — Das fei meine, Doktor Luthers, 
Bulle, die da gibt Guttes Gnade zur Lehre Allen, die ihr folgen. 
Amen. ** 

Das Reichsregiment, deſſen Seele die Fürften waren, rief alle 
benachbarten Landesherren zum eiligen Zug wiber ben gefährlichen 
Ritter. An ihn felbft fchieten fie abmahnenve Boten. „Nun ih Toll 
bes Regiments alte Geigen noch einmal Klingen hören lu fagte dieſer, 
als der Reichsherold in fein Lager ritt. Mit Spott und Trutz empfing 
er bie Boten. Er wiſſe fürwahr, antwortete er auf ihre Abmah⸗ 
aungen, fein Herr, der Kaiſer, werde nicht zürnen, ob er ben Pfaffen 
ein wenig ftrafe und ihm die Kronen eintränfe, bie er von Frank⸗ 
veich gewonnen habe. Unter Anderem fagte er auch, er welle fich eines 
Thuns unterftehen, deſſen ſich fein römiſcher Kaifer unteritanden 
babe; er ſelbſt werde eine neue Ordnung im Reich einführen; von 
einer Entſcheidung des Kammergerichts zwifchen ihm und bem Erz⸗ 

* Luther „Wider den falfch genannten Stand der Geiſtlichen.“ Luthers Werke 
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bifchof wolle er nichts willen; er habe ein Gericht um ſich, beſehzt 
mit Reifigen, wo man mit Büchfen und Charthaunen biftingutre. 

Er hatte auf Einverftänbniffe in der Stabt Trier, auf bie 
reihen Vorräthe des Kloſters St. Martınin fich verlaffen. Das 
letztere hatte ver Erzbifchof mit eigener Hand angezündet, Herr Franz 
traf nur noch den rauchenden Schutt. Die Bolleftimmung in ber 
Stabt, die fih unter ber nievern Klafje für ihn ausfprechen wollte, 
brüdten der Erzbifchof und feine Neifigen, die er noch zu rechter 
Zeit bineingeworfen hatte, fo nieber, daß von da aus nichts zu hoffen 
war, und die Bafallen und Söldner des Letztern vertheibigten bie 
Mauern und Thürme aufs Befte. Und während Sicingen, der auf 
eine Ueberrumplung Triers gerechnet hatte, hier nicht vorwärts kam, 
fonnten bie Zuzüge, die er erwartete, ebenfall® nicht vorwärts. In 
Cleve und Yülih, wo Ritter Nenneberg für ihn warb, drohte ber 
Herzog des Landes ven Angeworbenen mit Verluſt von Xehen und 
Reben, wenn fie Sidingen zuzögen. Im Gebiet von Cöln, wo ber 
Baftard von Sombreff für Lettern Reiter geſammelt hatte, verbot 
der Cölner Erzbifchof unter gleichen Drohungen jebem den Ausritt. 
Bon Braunfchweig ber zog ihn Michel Minfwig ınit 1500 Knechten 
zu: ber Landgraf Philipp von Hefjen überfiel ven Zug, befam ben 
Führer und alle feine Papiere in feine Gewalt, und vermochte bie 
Knechte, daß fie in feinen eigenen Dienft übertraten. Ebenſowenig 
vermochten die Zuzüge aus dem Limpurgifchen, Lüneburgifchen und 
Weftphälifchen zu ihm zu ftoßen; wohl aber zogen ftarfe Kriege 
ſchaaren des Landgrafen und bes Churfürften Ludwig von der Pfalz 
gegen ihn heran. Des Lebtern hatte ſich Franz nicht verfehen,; ber 
Pfälzer war fein alter Gönner, durch Pfalz war er zuerft emporge⸗ 
fommen, er hätte eher Alles erwartet, als daß diefer der Erfte wäre, 
ber „dem Pfaffen von Trieru gegen ihn zur Hülfe zöge. ‘Die An- 
kunft fo überlegener Streitkräfte wagte er unter den Mauern feines 
Feindes nicht zu erwarten; er zog fich am fiebenten Tage nach feiner 
Ankunft vor Trier wieder zurück, machte noch unterwegs einen ver 
geblichen Verſuch auf Kaiferslautern, entließ einen großen Theil 
feine® Kriegsvolks, und wandte fich unverfolgt auf feine Yurgen; 
aber am 8. Oktober traf ihn die Reichsacht. 

Die Drei aber, die ihre Kriegsvölker vor Trier vereinten, zwei 
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Ghurfürften und ein mächtiger Landgraf, warfen fich num auf feine 
Verbündeten. Zuerft ging es vor Kronberg bei Frankfurt, die Stabt 
und Veſte Hartmuths, des Eidams Sidingens. Gin Gleichzeitiger 
ſchätzt das Heer ber Fürſten an reifigen Knechten und bewaffnetem 
Landvolk auf 30,000. Hartmuth entwich, ba er fah, daß er bie 
Burg gegen ſolche Macht und das Geſchütz nicht halten konnte, und 
fie ergab fih am 16. Oktober. Dann zerftörten fie dem Frowen von 
Hutten fein Schloß Saalmünfter, feine andern Burgen befetten fie; 
zweien andern Genofjen bes geächteten Franz, dem Philipp Weiß brachen 
fie feine Burg Haufen, dem Rudecker fein feſtes Haus Ruckingen; 
felhft Albrecht von Main; fchägten fie um 25,000 Gulden, „weil 
er einen Zrupp fidingifcher Pferde habe unverwehrt über ven Rhein 
geben laſſen; das fei der Urfachen eine, die andern fteden in ber 
Feder.u Gntfernteren Verbündeten, wie den Grafen Wilhelm von 
Sürftenberg und Eitelfriz von Zollern, und der fränfifchen Ritter⸗ 
ſchaft, drohte die Rache wenigftens für die nächte Zukunft. 

Sept, da die Uebermacht auf Seiten der Fürſten zu fein fchien, 
ſah Sidingen ſich in vem Falle, wie alle an ber Spige einer Oppo⸗ 
fition. Hinter ihm wichen fie von ihm ab, ober fie hielten fich paſſiv. 
Um fo mehr hoffte er auf feine treuen Freunde, auf die Fürjten- 
berge, auf die Hutten, und auf das lutberifche Boll. So kam das 
Frühjahr 1523. Ulrich Hutten war nad Oberfchwaben, Frowen 
Hutten in die Schweiz gegangen, um Hülfe zu werben; Balthajar 
Slör warb am Oberrhein, der treue Franz Voß in Nieberbeutfchland ; 
felbit von Böhmen aus famen Zufagen rebliher Nitterhülfe. Sickingen 
felbft baute und befeftigte fort auf dem Landſtuhl, wo er fich ein- 
fliegen wollte, und jich wenigftens 3 — 4 Monate zu halten hoffte, 
bis feine Freunde zum Entſatz anfommen Tönnten. 

Gegen Ende Aprils unılagerten die drei Fürften mit ihrem Deere 
den Landſtuhl, mit trefflichem, wohlbebienten Gefchüg. Am 30. begann 
die Befchießung. Die noch neuen Mauern litten bald fehr von den 
Kugeln. Als Sidingen nad einer Schießfcharte ging, um ben Gang 
bes Sturm zu überfehen, traf gerade eine dahin gerichtete Sarthaune 
fo gut, daß fie das Vertheidigungegerüſt, daran Sidingen lehnte, 
auseinander warf, und ihn felbjt an einen ſpitzigen Ballen ſchleuderte: 
betäubt,, töbtlicy verwundet fiel er zur Erbe. 


Zimmermann, Bauernltirg. Il 
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Seine Getreuen trugen ihn ins Burggewölbe. Als er wieber zu 
fh kam, klagte er über die jäumigen Bunbesgenofien: „Wo find 
nun, rief er, meine Herren, und Freunde, die mir fo viel zugeſagt 
haben? Wo ift Fürſtenberg? wo bleiben vie Schweizer? die Straß- 
burger ?u Der Bote, den er, als die Fürften ihn zu bebrängen as 
fingen, an ben entfernten Fürftenberg um Entſatz geſandt, war ben 
Fürftlichen in die Hände gefallen; Wilhelm erfuhr die Noth bes 
Freundes erft mit feinem Tode. In der Schweiz hatte Ulrich von 
Hutter umfonft gearbeitet: Ulrich von Württemberg, der aus feinem 
Lande vertriebene Herzog, fein und feines Haufes Tobfeind, der bei 
den Schweizern eingebürgert war, arbeitete ihm entgegen; Hutten 
hatte den Herzog in der öffentlihen Meinung durch die Anklage 
feiner Tyrannei aufs Tiefſte verwundet, Sidingen das Meifte zu 
feiner Vertreibung beigetragen. 

Franz fah, daß Hülfe, auch wenn fie unterwegs wäre, zu fpät 
Time; er fchrieb an bie Fürften wegen ber Uebergabe. Sie weigerten 
ihm freien Abzug. Nun, ich will nicht lange ihr Gefangenen. fein! 
ſprach er und [ud fie an fein Sterbebett. Kaum Tonnte er bie ein- 
tretenden Fürften unterſcheiden, fo lag ſchon bie Todesnacht über 
feinem Blick. „Gnädiger Herr, ſprach er zum Pfalzgrafen, ich Hätte 
nicht geglaubt, daß ich fo enden würbe.u Auf Vorwürfe des Trierers 
und bes Heffen fagte er: „Ich habe jetzt einem größern Herrn Rebe 
zu ftehen.u Auf die Frage feines Kaplan, ob er beichten wolle, 
antwortete er: „Ich habe Gott in meinem Herzen gebeichtet.u Und 
während biefer die Hoftie emporhob und die Fürften um das Bette 
knieeten, verfchieb der Ritter, welcher für fich und für welchen Andere 
die Kaiferkrone nicht zu hoch gehalten. "Nun ift der Afterkaiſer 
tobt lu frohlodten bei ver Kunde feine Feinde im Reich. 

Auf wen hätte fie aber erfchütternder wirken können, als auf 
Ulrich von Hutten? Hülflos irrte er, ein armfeliger Flüchtling, von 
Ort zu Ort in der Schweiz, er war wieber fo unglüdlich, wie in 
feiner erften Jugend. Auch feine Krankheit brach noch einmal aus; 
aber die Shut für das Höchfte, die in ihm war, erhob feinen Geift 
über bie Schmerzen des Körpers; er ftrömte glühend feinen heiligen 
Bom aus in einer Heinen Schrift gegen Erasmus, den er an Wahr- 
heit und Voll, an ver Wiffenfchaft und der Freundſchaft zum Ver⸗ 
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räther geworben glaubte; aber es ift, als hätte biefe gewaltige 
Kraftäußerung feines ungebrochenen Geiftes fein morſches Gehäus 
gefprengt; er ftarb gleich varauf. Nur wenige Monde follte er 
Sickingen überleben. 

Er ftarb im Pfarrhof zu Uffnau, einer Meinen Inſel im 
Züricherfee, im 35 Jahre. Zwingli hatte ihn dorthin empfohlen. „Er 
hinterließ, fchrieb diejer, fein Buch, Fein Geräth, als eine Feder.“ 

Kein Denkmal aus Stein oder Erz weist dem Wanderer bie 
Stätte, wo das verglühte Herz des PVaterlanbsfreundes, jenes Herz 
voll freier Menfchheit, in ver Fühlenden Erde ruht; es wäre auch 
feines feiner ganz wertb und ganz in feinem Sinne, als das Denl- 
mal, woran wir Alle bauen können, und das einft auch gewiß noch 
fein theures Grab umfchliegen wird: ein einiges, helles, in feiner 
Freiheit glückliches deutſches Vaterland. 


Zweites Buch. 


— —— — 


Erſtes Kapitel. 
Die Bewegungsmänner. 


Es iſt aus dem Bisherigen erkennbar und unläugbar, daß der 
Druck, der auf dem Volle laſtete, ſchon lange vor der Reformation 
Luthers, Aufſtände veranlaßt hatte, und daß er eine allgemeine 
Empörung allmählig vorbereitete. Der Brennftoff war da, lange 
angefammelt; die Reformation trat nur hinzu. Der Drang, worin 
fih das deutfche Volk befand, war feit lange gemeinfam, und doch 
fonnten jene einzelnen Aufftände nicht gemeinjchaftlicy werden. Sie 
wurden es erft durch das Bindungemittel des Neligiöfen. Das Evan 
gelium wurde das Bannier, welches das gebrüdte Volf, wenn gleich 
nicht zur Einheit eines Planes, doch zur Einheit eines Zwecks vereinigte. 

Schon vor einem balben Jahrhunderte fagte ein ebler, bell- 
fehender Mann hierüber: „Es mußte erft das gemeinfchaftliche 
Intereſſe ver Religion, welches durch dic Reformation erweckt wurde, 
die leidenden Menfchen einander näher bringen, allgemeines Gefühl 
ber ven ber hierarchifhen und politifchen Tyrannei erlittenen Un- 
gerechtigfeiten erregen, und ein gemeinfames Beftreben, das Joch 
abzufchütteln, hervorbringen. Es war eben nicht nöthig, daß Alle die 
Grunbfäge, auf welchen Wahrheit und Recht beruhen, richtig er- 
fannten; e8 war nicht nöthig, daß fich Alle des Zwecks, welcher er- 
reicht werben follte, deutlich bewußt waren ; genug, daß das Gefühl, 
die geiftliche Obrigkeit behandle fie gegen alle Billigfeit und gegen bie 
göttlichen Gefege, allgemein rege gemacht wurde. Die Reformation 
. verbreitete die dee der Freiheit; fie ermwedte bisher unbefannte 
Gefühle, Erwartungen und Hoffnungen; fie machte freies Forfchen 
über Alles, was dem Menſchen bieher heilig war, zu einem Lieb⸗ 
Iingsgefchäfte, ja zu einem Bedürfniſſe; fie erleichterte durch bie 
Furchtloſigkcit, wemit man Weligionswahrheiten und Neligionsge- 
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bräuche unterfuchte, die Anwendung dieſer furchtlofen Unterfuchung 
auch auf das bürgerliche Herfommen und auf bürgerliche Rechte; fie 
lehrte ven Menfchen feinen Werth befjer fennen, als bisher, alfo 
auch das Unrecht lebhafter empfinden, al& bisher; fie erwedte ben 
Seuereifer, der in Schriften und Liebern flammte, an denen fich der 
gemeine Dann ergötzte. Dhne ven fchon Iange beftanvenen Drud 
Hätte die Reformation diefe Ausbrüche nicht veranlaßt; aber ohne bie 
Reformation hätte auch der ſchon lange beftandene Drud dieſe all- 
gemeine Empörung hicht hervorgebracht.u * 

Aber die eigentlichen Bewegungsmänner des Jahres 1524 waren 
Andere, als Luther. Mit Unrecht hat man von diefen angenommen, 
es fei Mißverftand der Iutherifchen Lehre von ver evangelifchen Frei- 
heit gewejen, was fie getrieben habe; nicht falfch verjtanden dieſe 
Männer diefe Lehre, fondern anders verftanven fie diefelbe: von 
der gleichen Grundlage wie Luther ausgehend, gewannen fie andere 
Ergebniffe, weil fie die Sonfequenzen ihrer Grundſätze annahmen. 

Ebenfowenig war es ein Mifverftand,, ein Nichtrecht- Verftehen 
von Seiten ded Volles, wenn dieſes die evangelifche Xehre von ber 
chriſtlichen Freiheit nicht bloß als Befreiung vom menſchlichen Zoch in 
Slaubensfachen, und von Sünde und Tod durch den Weltheiland auf- 
nahm, fondern zugleich als Freiheit won den Dienften und Frohnen ber 
Leibeigenfchaft. Nicht mißverftanveme wurde von dem gemeinen Manne 
Luthers Schrift und Lehre, fondern richtig verftanden wurde von ihm 
bie von Luther abweichende, über ihn hinausgehende Lehre der andern 
Prediger, ver Bewegungsmänner, welche ausprüdlich und klar dem nach 
Srleichterung und Erlöfung Seufzenden das neue Evangelium der reli- 
giöfen und bürgerlichen Freiheit boten, und die Xeibeigenfchaft unter 
Kindern Eines Vaters als unvereinbar mit der Chriſtuslehre erklärten. 

Während nämlich Luther von den revolutionären Anfällen fich 
ermäßigte und abwich, bauten, gleichzeitig mit Ulrich Hutten und 
nach feinem Tode, theils Mitarbeiter Luthers, theild Nachfolger in 
feinem Werfe, gerade diefe Seite recht mit Vorliebe an., Es waren 
Männer, welche aus dem Worte Gottes ganz eigene politifche An- 

® Prälat von Schmid, im neuen theologiſchen Journal von 1795. ©. 873 
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wendungen fi) herauslafen, und rafche und kühne Schlüffe zogen, 
meift Leute, denen das Herz warm und voll für ihr Volt fchlug, aber 
mitunter auch wilde Fanatifer. ‘Der reinften und beften Sache fetten 
fih auch immer Freunde und Mitarbeiter an, die nicht alfe jo rein 
waren und fo vernünftig, wie diefe Sache; und fo waren wohl auch 
Eindringlinge in dieſer religiöfen und politifchen Bewegung mitunter, 
die von weniger reinen, ober geradezu fchlechten Beweggründen und 
Abfichten geleitet wurden. 

Eine Maſſe Flugſchriften bearbeitete fortwährend in ben 
Sahren 1521 —24 in revolutionärem Sinne da8 Boll, deren 
Sinn faft immer auf ven Schluß einer verfelben hinauslief: „Es 
wird nicht mehr fo gehen, wie bisher ; des Spiels ift zuviel, Bürger 
und Bauern find deſſelben überbrüffig; Alles muß fih ändern.“ 
Weit mehr aber wirkte der mündliche Vortrag ber wanbernben Pre- 
diger oder "Präbilanten. Wie die Apoſtel wanderten fie von Ort 
zu Ort, von Land zu Land, Männer aus allen Ständen, gelehrte 
und ungelehrte, ebelgeborne und gemeine, wie fie ver Geift ergriffen. 
So war e8 in den erften Zeiten des ChriftenthHums gefommen; fo, 
da Huß den Brand in fein Jahrhundert geworfen hatte, das Un⸗ 
reine und Ungöttliche zu verzehren; fo jegt nach Luthers und feiner 
Geiftesverwandten Auftritt. Diefe wandernden Prediger gehörten in 
der Regel dem Syſtem der Bewegung, der demokratiſchen Richtung 
an. Ihr Ziel war nichts Geringeres, als eine Umwälzung, Grün. 
dung einer neuen chriftlicden Republik. In ihren Predigten Tief bie 
Politik mit der Religion, fie beleuchteten die Zuftände des Volkes wie 
bie Firchlichen Streitfragen des Tages mit Bibelfprüchen. Die fcho- 
nungsloſe Kritik der Sitten der weltlichen und geiftlichen Großen ward 
Lieblingsthema. Nichts war der Maffe lieber, als wenn man ihre 
Ohren Fitelte mit Gefchrei wider die Reichen und Gewaltigen.« * 

Diefe Männer ver Bewegung theilten fich in brei Farben : in folche, 
die bloß auf die religiös-Tirchlihe Umwälzung ausgingen; in folche, 
welche bloß das Politifche im Auge hatten, und in folche, die auf poli⸗ 
tifehereligtöfem Standpunkt ftanden, mit Ueberwiegen des religiöfen Ele 
ments in ihnen. In allen drei Farben gab es Gemäßigte und Aeußerſte. 

Bon ihrem Auftreten bis zu dieſer Stunde find dieſe Männer 

° berlin v. Bünpberg. Bermahng. 
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don allen Eeiten verketzert worden. Das Meifte zu ver falfchen und 
ungerechten Unficht über fie trug bie Parteileidenſchaft der Witten⸗ 
Berger Theologen bei, befonber® Luthers, bei dem die Reinheit feines 
Eifers in dieſer Sache fehr ſtark getrübt, ja die perfönliche Gereizt- 
beit bei Weiten das Ueberwiegende war. Anbere verkannten fie, weil 
fie nicht fähig waren, ſich auf den Stanbpunft dieſer Männer zu 
ftellen oder fich in ihre eigenthümlichen Charaktere zu verfeken und 
den Zufammenhang ihrer Denkweiſe und ihres Handelns zu begreifen. 
Sehr Viele ließen fich wider dieſelben bloß von der damals faft all- 
gemeinen Sucht einnehmen, Alles zu verläftern, was auf dem reli⸗ 
giöfen Gebiete anders dachte. Bei Vielen verloren fie den Kredit 
wegen ihrer politifchen Tendenzen, bei den Einen, weil folche ihnen 
als Träume, als unausführbar erfchienen; bei den Andern, weil 
diefe nicht wußten, daß die Gleichheit Aller vor den Menfchen ebenfo 
eine Grundlehre des Evangeliums ift wie die Gleichheit vor Gott; 
und daß feine Religion eine wahre ift, al® diejenige, welche die bürger- 
Tiche Freiheit zu ihrem nothwendigen Ausfluß hat. Das Schlimmifte 
endlich war für dieſe Männer, daß fie unterlagen, daß ihre Sache 
befiegt wurde; dann auch, daß fich verfelben fo mancher Auswuchs 
und Mißbrauch, das eigentlich Ungereimte und Verrüdte anſetzte. 
Auf ihre Rechnung wurde alles Unreine und Wahnfinnige gefekt, 
was fich durch ihr Feuer entzündete. Dan fchloß von fpäteren, ein 
Jahrzehent nach ihrem Tode hervorgetretenen Erfolgen auf dieſe 
Männer zurüd, mit deren Ideenkreis ſolche kaum in entferntefter 
Berührung waren, und ver berechnete Revolutionsentwurf der ftrengen 
Volksmänner von 1524 und 1525 mußte fih mit dem tollen mün⸗ 
fterifchen Faſtnachtsſpiel von 1536, der unter allem euer feiner 
Worte nüchterne Denker, Thomas Münzer, mußte fich mit dem ver- 
rüdten Bodolt zufammenwerfen laffen. Es konnte dies um fo leichter 
bis heute gefchehen , je weniger diefe Partie der Kirchen- und Staats⸗ 
gefchichte noch genau unterfucht war, und je mehr man fich ange- 
wöhnt hatte, auf die Gefammitheit einer beftimmten Richtung die 
nur auf einen Heinen Theil paffenden Bezeichnungen Schwärmer 
und Wiebertäufer im ſchlimmſten Sinn anzuwenden. 

Arnders urteilt die Parteileivenfchaft und bie autoritätsgläubige 
Maffe, anders vie Gefchichte; fie muß fich die Ruhe und Freiheit des 
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Geiftes bewahren, beſonders auf tem Boden bes religiös -politifchen 
Kampfes, und denen gegenüber, welche unterlegen find. Was ber 
Sieg zu einer Heldenthat verflärt hätte, macht in den Augen ber 
Menge bie Niederlage zum Verbrechen. Dem gewonnenen Spiel wirb 
weife Berechnung nachgerühmt, das verlorene wirb als Thorheit ver- 
urtheilt. Der Gefchichte Pflicht iſt es, dafür zu forgen, baß bie 
Gerechtigkeit über ven Gräbern der Gefallenen wache. Wenn es jedoch 
überhaupt fehwer ift, bei geheimen Planen und Unternehmungen vie 
Handelnden, ihre Gedanken, Triebfedern und Werkzeuge an's Licht 
bervor aus ihrem Dunkel zu ziehen, fo ift dies bejonters ſchwer in 
unjerem Falle. Viele Federn haben die Sieger gefunden; wenige, und 
ſehr ängftliche, bie Beſiegten, zumal da fie dem Volt angehörten. 
Es Täßt fich viel für jene Männer der That fagen, ohne daß man 
Alles billigt, was fie thaten, ober wie fie es thaten. 


Zweites Kapitel. 
Thomas Münger. 


Als der Erfte in diefer Art und als der Hervorragendſte tritt 
Thomas Münzer auf, eine ber kühnſten und intereffanteften Geftalten 
ber Reformationgzeit. 

Man bat immer die Jugendlichkeit Münzers in Betracht zu 
ziehen vergeffen, und baburch das ganze Bild verfchoben. 

Münzer hat als Yüngling gehandelt und ift als Jüngling ges 
ftorben. Daraus erflärt fih Vieles, und zwar allein daraus. 

Zu Stollberg am Fuße des Harzes geboren, zwifchen ven 
Jahren 1490 und 1493 *, hatte er, wie e8 fcheint, feinen Vater 
frühe verloren; nad einer Sage ** dadurch, daß ihn, einen be 


* Seldemann, Biographie des Thomas Münzer, Dresden 1842, gibt ale 
Geburtsjapr 1490 an. Ich fand früher wo das Jahr 1493 angegeben, Tann 
aber jegt weder die Onelle, noch die daraus gemachte Notiz wieder auffinden. 

* Manlii Collect. I, 13, 5. Er will fle von Melanchthon gehört haben, 
wie & Geyeröberg, der fie in feiner Schrift: „Wie man auf die Irrthümer 
der Wiebertäufer antworten mäfle” auch anführt. Gelvemann ©. 1. 
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mittelten Mann, vie Grafen von Stollberg mit dem Strang bin- 
richten ließen. Weber den Grund noch das Jahr diefer Hinrichtung 
gibt die Sage an; feinen Fingerzeig, ob in den Knabenjahren Thomas 
Münzers, oder vielleicht erft beim Beginn des Aufftandes. War fchon 
das Auge tes Knaben Thomas Münzers durch fo eine Schmach, 
bie feinem Vater angethan wurbe, auf die Grauſamkeit, welche bie 
Unterthanen pon Manchen der Herren zu erbulden hatten, aufmerffam 
gemacht, und feine Seele fo frühe mit Ubfchen dagegen erfüllt worden, 
fo fände ſich doch wohl in feinen Reben und Schreiben wider bie 
Gewalthaber irgend eine Spur, irgend ein befonberer Zug, ber auf 
dieſes Erlebniß hindeuten würde. 

Frühe offenbarte fich in ihm der reformatorifche Drang. Nach 
eifrigen Stubien, wahrjcheinlich zu Wittenberg und Leipzig, hatte 
er den Doktorgrad erhalten und felbft fein Gegenfühler Melanchthon 
gefteht ihm zu, daß er in ber heiligen Echrift wohl erfahren gewefen 
fei. Bei jeder Gelegenheit wußte er jede feiner Behauptungen fogleich 
aus ver Bibel zu belegen. Ganz unabhängig von Luther und irgend 
einem von benen, welche mit Luther als Häupter der Glaubens⸗ 
neuerung einen Namen haben, viel früher als fie, betrat Thomas 
Münzer eine Richtung, welche ihn von der damaligen Staatsfirche 
ab und zum Kampfe mit ihr führte. In ver Bibel ſah er vor Luther 
die einzige Duelle der Erkenntniß und ver Lehre des Glaubens, und 
weber das Oberhaupt ver fichtbaren Kirche, noch die höheren und 
nieberen Diener verfelben in Deutſchland, glaubte er in Lehre und 
äußerer Erjcheinung in Uebereinjtimmung mit dem, was er aus ber 
Bibel als die urfprüngliche Geftalt der Kirche Ehrifti fich herauslas. 

Noch blutjung, als Lehrer an ver lateinischen Schule zu Aſchers⸗ 
leben, darauf zu Halle, ftiftete er einen Geheimbund, zunächit wider 
den Erzbiſchof Ernſt IL, der als Erzbifchof von Magdeburg und 
Primas in Deutfchland am 3. Auguft 1513 in Halle ftarb. Zweck 
bes Bundes war, „bie Geiftlichkeit zu veformiren.u ‘Die Zahl ver 
Mitglieder blieb Flein. 1515 wurde er Propft des Nonnenklofters 
zu Frohſa bei Afchersleben. Damals fchon wich er, jelbft im Amte, 
bei der Mefje, von ben eigentlichen Glaubenslehren der römijchen 
Kirche ab. Bald darauf war er Lehrer am Martinigymnafium zu 
Braunfchweig, 1519 wieber Beichtvater im Ronnenklofter Beutitz 
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bei Weiſſenfels, und 1520 Prebiger an der Marienkirche zu Zwickau. 
Hier fing er an noch heftiger als zu Halle und Braunfchweig gegen 
bie „blinden Hüter der blinden Schafeu zu prebigen, bie mit ihren 
langen Gebeten die Häufer der Wittwen freſſen und bei ven Sterbenven 
nicht auf den Glauben, fonbern auf Befriedigung unerfättlichen Geizes 
ausgehen.u Die reichen Bettelmönche Zwidaus machten Mlünzern, 
ber fich auf das Evangelium berief, ven Kampf und den Sieg fehr 
leiht, wenn ihr Sprecher, ein ergrauter Mönch, von der Kanzel 
prebigte : „Nichts als Evangelium predigen, heiße ſehr fchlecht predigen, 
weil dadurch ven Satungen der Menfchen widerfprochen werbe, bie 
doch ganz vorzüglich beobachtet werden müffen. Dem Evangelium 
müffe Vieles hinzugefügt werden; man müſſe nicht in Einem weg 
nach dem Evangelium leben. Wäre die Armuth evangelifch, fo pürften 
bie Könige u. f. w. nicht der Schäße der Welt ſich bemächtigen,, fie 
müßten vielmehr, wie die Seelenhirten, arm und Bettler fein.“ 
Danmals war Münzer ein Bewunderer Luthers; er hoffte von 
dem Auftreten des Doftors der Theologie und Profefjors zu Witten- 
berg, der unter dem Schuße des mächtigften Neichsfürften vorwärts 
ging, einen größeren Erfolg, al® wenn er, Münzer felbft, in feiner 
unbeveutenden Stellung, und dazu in einem Lande, deſſen Fürft ber 
Neuerung fo fehr fein war, das Zeichen gegeben hätte, daß bie 
Deutſchen der römischen Kirche ven Gehorſam künden und für bie 
Freiheit fich erheben follen. . 

Bald aber fand Münzer, daß Luther lange nicht jo weit ging, 
als er von ihm erwartete. Luther leiftete nichts von dem, was, wie 
Münzer fich vorftellte, der Ehriftenheit nothwendig war, ein völliger 
Neubau des Staates wie ver Kirche auf ganz neuen Grundlagen. 
Eine Zerftörung der alten Kirche von Grund aus und eben fo 
eine Auflöfung der bisherigen Staatsverhältniffe von Oben bis Unten 
mußten nach feiner Anficht unumgänglich vorausgeben. 

Luthers Tirchliches Auftreten hatte Münzern zu neuen theolo- 
giſchen Studien gefpornt. Der Zmeifelgeift wuchs in ibm. ‘Der "tobte 
Buchſtabe der Bibel« befriedigte ihm nicht mehr. Sollte das Ger 
föhriebene feine Glaubwürdigkeit aus fich jelbft nehmen können? fragte 
er. Können wir nicht irren, wenn wir Chriſtus und die Apoftel für 


göttlich halten, weil fie felbft fagen, daß fie es find ? und um ber 
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Bunber willen, die fie felbft von einander erzählen? und wenn wir 
wieder biefe Erzählungen für wahrhaft halten, eben um ber Goͤttlich⸗ 
fett der Erzähler willen, die wir erft auf dieſe Erzählungen gebaut 
haben ? Haben doch vie Türken auch ein Buch, worin fie das Wort 
Gottes zu lefen glauben, und worin Wunder die Menge erzählt find, 
an bie fie fo feft glauben, als wir an die Wunder des neuen Tefta- 
ments. Wo ift nun ber Beweis, daß ihre Lehre die falfche fet, die 
unfere aber wahr ?« 

Die römifche Kirche nannte fich die allein Berufene, ven Glaubens⸗ 
inhalt unfehlbar auszulegen; vie Bewahrerin ver wahren Lehre, kraft 
bes heiligen Geiſtes, den ihr der göttliche Stifter gefanbt, und ber 
fih in ihr fortpflanze bis ans Ende ver Zeiten. Sie forderte darum, 
daß alle ihr unbedingt glauben und gehorchen, als ver Mutter, bie 
allein unb unfehlbar in alle Wahrheit leite, und vie eben damit bie 
Seele aller Zweifel und alfer Unruhe enthebe. 

Luther hatte fich von dieſer fichtbaren Kirche losgeſagt, bielt 
aber an vielen ihrer Glaubenslehren feft, und berief fich gegen Andere, 
die fich auch noch von biefem Reſt ihrer Lehren losſagen wollten, auf 
bie Unfehlbarfeit ver alten Kirchenlehre eben ſowohl als auf die Bibel. 

Diefe Unfolgerichtigfeit Luthers durchſchaute Münzer : die Bruch⸗ 
fläde der kirchlichen Tradition, auf die Luther fich ſtützte, konnten, 
nach Münzers Anficht, doch nur als Menfchenwert gelten, Luther 
legte ihnen die Bedeutung einer Art von Unfehlbarkeit bei, und hatte 
boch zuvor ausbrüclich geläugnet, daß der Geift Gottes fort durch 
bie Kirche gefprochen habe und |preche; daß die Kirche unfehlbar fei. 

Münzer kam fo von felbft darauf, einerfeits müſſe die Bibel 
zrittelft der Vernunft ausgelegt werben, andererſeits ftehe bie fort- 
dauernde ımmittelbare göttliche Erleuchtung bed Einzelnen neben ber 
Bibel als Führerin zur Wahrheit. 

Abgeſtoßen, wenigftens unbefriedigt von der Theologie und bem 
ganzen Chriſtenthum ver Zeit, hatte er fich in Myſtik verfenft. 

Werke von Myſtikern des Mittelalters waren es, die jegt feinem 
Herzen die meifte Nahrung boten. Denn er war von innigem Ges 
mäth, poetifch-ercentrifch; und fo fehr er Verftand Hatte, jo überwog 
In ihm doch das Gemüth und die Einbildungskraft. Vorzüglich Tas 
ec Gefchichten von Männern und Frauen, die fich göttlicher Gefichte 
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und Unterrebungen rühmten, ober benen fie nachgerühmt wurden; amt 
unverfennbarften übte ver Calabrefe, Abt Joachim, der Prophet bes 
zwölften Jahrhunderts, Einfluß auf ihn. * 

Diefer Brophet lebte in einer Zeit, in ber bie bürrfte Schola⸗ 
ſtik als chriſtliche Lehre herrſchte, die Kirche ſchon ſehr verweltlicht, 
und ſein Vaterland unter tyranniſchem Drucke war. Viele waren 
mit der Gegenwart unzufrieden und ſehnten ſich nach beſſeren Zeiten. 
Dieſe Zukunft zeigte Joachim in einem myſtiſchen Spiegel. Er ſtrafte 
die geiſtlichen Erpreſſungen, erklärte den Beſuch des materiellen 
Tempels für unnöthig, weiſſagte ein Strafgericht, wo Chriſtu:s die 
Geißel ergreifen und Käufer und Verkäufer aus dem Tempel treiben 
werde: von dem Hauſe des Herrn müſſe das Gericht anfangen, und 
das Feuer ausgehen von ſeinem Heiligthum, um es zu verbrennen. 
Es werde das Zeitalter des Geiſtes kommen, und mit ihm die Liebe, 
die Freude und die Freiheit, alle Buchſtabengelehrſamkeit werde unter⸗ 
gehen und der Geiſt frei hervortreten aus der Hülle des Buchſtabens. 
Das Evangelium des Buchſtabens ſei etwas Zeitliches, ſeine Form 
etwas Vergängliches, Vorübergehendes, das Evangelium des Geiſtes 
ſei das ewige Evangelium. Mit dieſem werde die Verheißung des 
Herrn in Erfüllung gehen, daß er noch Vieles zu verkündigen habe, 
was die Menſchen feiner Zeit noch nicht faſſen konnten, und daß 
ber Geift ihnen dies einft verfünden und fie in alle Wahrheit Ieiten 
werbe. Dann werbe eine Gemeinfchaft von Brüdern auf Erben fein, 
von Spiritualen, Söhnen des Geiftes, denen die heilige Schrift nach 
ihrem geiftlihen Sinne das lebendige Waffer fei, jene Schrift, bie 
nicht mit Dinte und Feder auf Papier gefchrieben worden, fondern 
durch die Kraft des heiligen Geiftes in dem Buche des menfchlichen 
Herzens. Die Organe, durch welche bisher das Göttliche den Menjchen 
nahe gebracht worben fei, Priefter und Lehrftand, werben aufhören; 
die Söhne des Geiftes bebürfen einer folchen Vermittlung nicht mehr, 
ber Geift werde ihr Lehrer fein, die innere Offenbarung bie Stelle 
der äußerlichen Autorität vertreten, die Religion eine rein innerliche, 
eine unvermittelte Gottesanfchauung fein, alle Myfterien ganz offens 
bar, und die Weiffagung des Propheten Jeremias (31, 33. 34.) 
erfüllt, daß Gott felbft ver Lehrer Aller fein, und Allen fein Geſetz 

© Münzer geſteht dies ſelbſt in feiner Schrift „vom getichten Glauben.“ 
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im ihr Herz fchreiben wolle; wenn aber die Erhabenheit ver himm⸗ 
liſchen Dinge fich offenbare, werde alle irhifche Hoheit zu Schanden 
werben. * 

Diefe Ideen, welche fich vorzüglich in feinen Auslegungen bes 
Propheten Jeremias und der Offenbarung niedergelegt finden, vor- 
getragen mit biefem Tiefſinn, mit dieſem Phantafiefchwung eines 
großen, von Sehnfucht nach beiferen Tagen brennenden Geiftes, mußten 
Funlen in eine fo entzundbare Seele wie die Thomas Münzers werfen, 
und dieſe Yunfen wurden in ihm bald zur Flamme. 

- Während er ſich damit bejchäftigte, prebigte er da und bort mit 
großem Beifall: dem gemeinen Manne gefiel e&, daß er auf ein 
thätiges Chriſtenthum, auf ein chriftliches Leben drang, und nicht 
immer nur vom Glauben redete, wie die meiften Qutherifchen. Aber 
ſchon, als er noch unangeftellt zu Stollberg prebigte, machte einmal 
der ungewöhnliche Inhalt einer Balıntagsprebigt, „verftändigen Leuten 
allerlei Nachdenkens. ** Daß es gerabe eine Palmtagsprcbigt war, 
welche dieſe Wirkung that, bürfte darauf deuten, daß er ben Text, 
Chriſti Königseinzug zu Jeruſalem, zur Entwidlung feiner religids« 
politifchen Ideen benützte. 

Schon zu Zwickau war er mit ſich im Reinen, daß bie Kircheu⸗ 
reformation zur Nationalrevolution fich erweitern müjje. Doch fprach 
er Öffentlich nur verbedt davon; offen aber ging er über Luther in 
der Lehre hinaus. Die Gewalt des Pabftes, fagte er, den Ablaß, 
das Fegfeuer, die Seelenmeijen und andere Mißbräuche verwerfen, 
wäre nur halb reformirt. Man müſſe die Sache mit mehr Eifer 
angreifen; es fei eine völlige Abſonderung von Andern nöthig; es 
müſſe eine 'ganz reine Kirche von lauter ächten Kindern Gottes ges 
fammelt werben, bie mit dem Geiſt Gottes begabt und von ihm 
jelbft regiert werde. Luther fei ein Weichling, der dem zarten Fleiſch 
Kiffen unterlege; er erhebe den Glauben zu ſehr und mache aus den 
Werken zu wenig; er laffe das Volk in feinen alten Sünden und 
biefe todte Glaubenspredigt fei dem Evangelium fchäblicher, als ver 


* Weiteres über viefen merkwürdigen Mann findet man in Engelharbi’s 
firchengefchichtlichen Abhandlungen, ©. 32: Abt Joachim und das ewige Evan- 
gelium. Auch bei Reander, allgem. Geſch. der priftlichen Kirche Band V. S. 290. ff. 

2* Spangenberg bei Strobel, Th. Münzer, S. 12. 
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Bapiften Lehre. * Man mülje auf den innwenbigen Chriftus bringen, 
welchen Gott allen Menfchen gebe; man müſſe nur oft an Gott 
venfen, ver noch jett mit den Menfchen ebenfowohl durch Offen⸗ 
barungen handle, als vorbem. 

Und ſchon zeigten fich in feiner nächften Nähe Männer, welche 
ſich darauf beriefen, folche Offenbarungen des Geiftes zu haben. 


Drittes Kapitel. 
Die Zwickauer Schwärmer. 


Sp weit man zurüdgeht in der Gefchichte des Chriftenthums, 
findet man die Vorftellung und die Erwartung von einem äußeren 
Reiche der Heiligen auf Erben, von der Gründung eines taufend- 
jährigen Reiches, das alle Menfchen als eine Gottesfamilie um⸗ 
Schließen würde. Bon jenen erften Schriften der chriftlichen Offen⸗ 
barung an ziehen fich Weiffagungen von dem Untergange der Welt, 
einem neuen Himmel und einer neuen Erbe, durch die Jahrhunderte 
bin. Wie in ven alten Völlern vie Sage von einem golvenen Zeit 
alter, von einem verlorenen Parabiesglüd, und die Sehnfucht bar» 
nach Iebte: fo blieben in dem Herzen des neuen chriftlichen Volls 
bie Verheißung und die Hoffnung einer vorwärts liegenden goldenen 
Zeit lebendig, wo die abfolute Gotteöherrichaft in unmittelbarer 
Herrlichkeit hervortreten, alles Böfe, alles die freie Entfaltung eines 
Jeden Hemmenbe abgethban, Jeder in's volle Leben eingeführt werben 
würde, in ein Leben ver Freiheit und Gleichheit, des Friedens und 
ber Freude, der allgemeinen Glüdfeligleit. In Zeiten großer Roth 
trat diefe Erwartung immer wieber beſonders lebendig im Volle here 

* Luther ſelbſt fchrieb fpäter (Ruth. W. XIUL ©. 19): „Diefe Predigt von 
der Rechtfertigung allein durch den Glauben follte man mit herzlicher Dane 
fagung annehmen, fi daraus beffern und darnach auch fromm fein. So kehret 
fih’8 leider um, und wird die Welt aus diefer Lehre nur je länger je ärger. 
Jetzt find die Leute mit fieben Teufeln befeffen, va fie zuvor mit einem Teufel 


befeffen waren, fie find geiziger, liſtiger, vortheilifcher, unbarmperziger, unzüch⸗ 
tiger, frecder und ärger, denn unter dem Pabſtihum.“ 


' 
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ver, mid nicht nur neue Propheten ftanben von Zeit zu Zeit auf, 
welche die Ankunft des erjehnten Gottesreiches als nahe verfünbeten, 
fonbern auch Männer, welche wieberholte Verfuche machten, daſſelbe 
anzubahnen und in bie Wirklichfeit einzuführen. 

Am ftärkiten waren zulegt dieſe „ſchwärmeriſchen- Ideen und 
Berſuche in der großen Huffitifchen Bewegung hervorgetreten; vie 
taboritifche Lehre hatte auch nach ihrer Niederlage noch im Geheimen 
in manchen Köpfen fortgewirkt, und an Thüringen, das ber Wiege 
berjelben fo nahe war, konnte fie nicht, ohne Spuren zu laſſen, vor» 
übergehen. In dem letztern Lande zeigte ſich durch das ganze fünfe 
zehnte Jahrhundert ein Hang zur Myſtik und zum Fanatismus. Länger 
als irgendwo erhielt fich bier die Sekte der Geißler fort, und bie 
Berfolgungen, welche die Kreuzbrüber, wie fie fich hießen, wegen 
ihres ſchwärmeriſchen Glaubens hier noch in der Mitte, ja noch zu 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zu dulden hatten, die Scheiter- 
haufen, worauf fie zu Norohaufen, zu Ufchersleben, zu Sangerhaufen 
lebendig verbrannt wurben, konnten die Schwärmerei zwar zurüds 
ſchrecken, aber nur in das verfchloffene Herz des Volkes, wo fie im 
Geheimen fortglühte, bis fie nach Jahren aufs Neue mächtiger 
hervorbrach. 

Eben da, wo Münzer jetzt als Prediger war, trat ſie zuerſt 
wieder offen an den Tag. Unabhängig von ihm und ſeiner Predigt 
hatte ſich in Zwickau unter der allgemeinen religiöſen Gährung 
ein eigenthümliches phantaſtiſches Gewächs herausgebildet, ein neuer 
Prophetismus. Wie die alten Kreuzbrüder, wie andere ältere Sekten, 
veriwarfen auch fie unter Anderem bie leibliche Gegenwart Chrifti im 
Abendmahl, kirchliche Ceremonien und Priefter. Zugleich rühmten fie 
fich unmittelbarer Offenbarungen, himmlifcher Entzüdungen und Ge⸗ 
fichte, und fie glaubten feſt daran. 

Das Haupt diefer neuen Brüderſchaft war Niclas Stord, 
ein Tuchmacher. Die Errichtung des "taufenbjährigen Neiches« be- 
teachtete er als feine ihm vom Himmel geworbene Aufgabe Gr 
umgab fich nach dem Beifpiele des Herrn mit zwölf Apofteln und " 
zweinnbfiebzig Jüngern. Die ausgezeichnetften waren unter biejen 
Marr Thomä und Marr Stübner von Efjterberg; der Letztere hatte 
zu Wittenberg ftubirt. Sie prebigten in ihren Sonventifeln von ber 
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nahen Berwüftung ber Welt, von einem einbrecyenden Strafgericht, 
das alle Unfrommen, Gottlofen austilgen, die Welt mit Blut reinigen, 
und nur die Guten übrig laffen werde; dann werde das Reich Gottes 
auf Erden beginnen, und Eine Taufe, Ein Glaube fein. * 

Melanchthon, Carlſtadt liefen fich von dem Geifte der Zwick⸗ 
auer „Propheten“ einnehmen. „Man fehe aus vielen Zeichen, jagte 
Melanchthon , daß gewifje Geifter in ihnen feien.« Churfürft Friebrich 
von Sachſen feheute fich lange, gegen fie zu handeln, weil er in ihnen 
Werkzeuge Gottes zu unterbrüden fürchtete. Luther wehrte fie ab; 
aber als fie ihm, zum Beweife ihrer bimmlifchen Senbung und ihrer 
Gaben, fagten, was er im Augenblide denke, und als fie e8 richtig 
trafen, daß er in viefem Augenblide eine Hinneigung zu ihnen ver» 
fpüre, da mußte felbjt Luther ihnen Geift, befondere innwohnenbe 
Kräfte zugeftehen, und er fah nur feine göttlichen, fonbern „dämo⸗ 
nifche, fatanifche Kräfte in ihnen. 

Die Geſchichte zeigt, wie in den erften Zeiten des Chriſtenthums 
und in fpäteren Entwidlungen veffelben, befonders unter Glauben 
verfolgungen und Glaubensfämpfen, ſeltſame, ungewöhnliche Gaben 
und Erfeheinungen aus dem dunkeln Grunde des menfchlichen Geiftes 
hervortraten, unerhörte Aeußerungen geiftiger und Förperlicher Kraft, 
ein binreißender fchwärmerifcher Geift, der, weil er nicht wegge 
läugnet werben fonnte, von den Einen als unmittelbarer Geift Gottes, 
ber auf den Ergriffenen ruhe, von den Andern als ein Zaubergeift ber 
Hölle hingenommen wurde. Kinder und Alte, Männer und Frauen, 
fonft in Allem ganz gewöhnlih, ſah man unter der Innbrunſt ber 
Andacht in Verzüdung gerathen: mit Feuerworten rebeten fie von 
göttlihen Dingen, aus ihren Bewegungen und Geberden leuchtete wie 
etwas Webernatürliches, und unter Krämpfen und Zudungen gaben fie 
bie ſeltſamſten Anfchauungen und Weiffagungen künftiger Dinge von fich. 

Münzer glaubte an die Möglichkeit der Gabe ver Weiffagung, 
an "bie Geifter, die, nach Schillers Wort, großen Gefchiden voran« 
ſchreiten;“ aber an den Prophetenberuf der Zwidauer glaubte er nicht; 
er redet gering von biefen „guten Brübernzu er hält es für feine 
große That, daß „Luther fie zu Narren machte» und fie überwand. ** 

* Sieidan III. 58. Zeitung aus Wittenberg, bei Strobel, Miscellen, V. 127. 
»s Münzers Schußrede wider das geifllofe Fleifh zu Wittenberg. 
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Glaubte er aber auch nicht an ihr Prophetenthum, fo ließ er 
ſich doch mit ihnen ein. Diefe Handwerker, meift Tuchmacher und 
Leineweber, fonnten ihm ver Kern einer Partei und feine Werkzeuge 
werben. Arbeitervereine waren es, auf die Münzer zuerft fich 
ftüßte. Bald hatte er auch die Bergfnappen an fich, wie die Tuch⸗ 
fnappen der Gegend. Münzer nahm offen die Partei der „himm⸗ 
liſchen Propheten;u er lobte Niclae Storch auf ver Kanzel. Schen 
wollten fie anfangen, die Reform nach ihrem Sinne in Zwickau durch» 
zufegen. Der Rath verbot ihnen zu predigen; Münzer behauptete, 
man mülffe fie prebigem Taffen. Ihr Benehmen wurde aufregenber, 

ihre PVerfammlungen wurden fanatifcher, der Rath verbot biefe. 
Sie hielten nun heimliche Zufammenkünfte und äußerten fich fort- 
während feinbfelig gegen die Kirchenceremonien und den Mlagiftrat. 
Da legte diefer die Erhikteften unter ihnen in das Gefängniß. 

ALS fie ſich jo behantelt fahen, und fich überzeugten, daß fie in 
der Stabt nicht die Oberhand gewinnen konnten, verließ ein großer 
Theil der Partei dieſelbe. Die Einen gingen nach Wittenberg, die 
Andern wandten fich nach Böhmen; unter diefen auch Münzer felbft. 

Es war dies zu Ende des Jahres 1521. 


Viertes Kapitel. 
Münzer in Böhmen und Al:itedt. 


Münzers aufregenden Prebigten werben zwei Aufläufe zuge 
fhrieben, bie kurz nach einander die Tuchfnappen in der Stabt ge 
macht hatten. Seine Gegner nannten ihn öffentlich weinen blutdürſtigen 
Mann, deſſen Herz nach Blutvergießen ſtehe. Man folle aufjehen, was 
der gelbe Böfewicht mit feinem Schwärmgeift für ein Epiel anrichten 
wolle ‚u hieß e8 in einem Spottliebe feiner Gegner auf ihn, vom 
16. April 1521. 

Seit er dachte und ſah, war ihm bie Schma b und das Elend 
feines Volkes nahe gegangen. Er glaubte ſich, er fühlte ſich von 
feinem Gott berufen, fein Volk zu befreien und zu eaden. 


Zimmermann, Bauernkrieg. 
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Seine Feinde haben als einzige Triebfever den Ehrgeiz ihm 
unterlegt. Es war Ehrgeiz, es war ein hochfahrenber Geift in ihm, 
und biefer verfchmolz fich mit feinem Enthufiasmus: aber Sucht zu 
glänzen, war e8 nicht, was ihn hauptſächlich oder gar einzig trieb. 
Es ift viel Trübendes, viel Verwildertes in Münzers Seele, aber 
durch diefe Wildniß in ihm leuchtet eine glühendrothe Blume, bie 
Liebe zu feinem Volke, zur Menfchheit. Der ehrgeizige Schwärmer 
meinte es reblich. 

Er haßte die Unterbrüder des Volfes, die geiftlichen und welt- 
lichen Herren; in beiden fah er die Ververber ver Welt, bie Umkehrer 
der göttlichen Ordnung. Im chriftlichen Prieftertfum fah er nur bie 
Sortfegung alter Tyrannei, welche im Namen Chriftt die Welt 
tyrannifire, wie fie e8 früher im Namen des heibnifchen Wberglaubens 
gethan habe.u In den Herren überhaupt haßte er „feindliche Mächte, 
welche dem Gottesreich auf Erben, dem ewigen Evangelium, bem 
Heile entgegen feien, e8 hemmen, die Menfchheit ihrem Eigennutze, 
ihren Wollüften, ihren Yaunen opfern, fie auf jede Art mißbrauchen, 
und in der Entwidlung ihrer Kräfte, im Genuß ihres menfchlichen 
Dafeins hindern. Cr hatte feinen TFürften von wahrer fchöner 
Menfchlichkeit Fennen gelernt: fo haßte er alle als „Tyrannen,“ 
als "Hochmüthige, die fich übermenfchlich dünken,“ was ihm als 
„gottlosu erjchien. 

Ye tiefer er ſich in das alte und neue Teftament und in feine 
Myſtiker hineinlas, deſto größer erfchien ihm ver Contraſt zwifchen 
dem, was war und was fein folltee Nach feiner Anficht mußte 
auch der Staat von dem chriftlichen Geifte befeelt werben. ‘Die öffent- 
lichen Zuſtände follten, wie die Sitten, nach der Lehre Chrifti ge⸗ 
ftaltet, das Chriftenthum felbjt auf diefe Art in ver Welt verwirf- 
licht, des göttlichen Reichs Gefege zu Staatögefegen, bie Gleichheit 
vor Gott auch zur weltlichen Gleichheit fortgebilbet werben. 

Daß biefe Umbildung fo plöglich nicht möglich, die völlige 
Steichheit überhaupt niemals durchführbar fei, das überfah die jugend» 
liche Leidenjchaftlichfeit Münzers. Die Gluth feiner Wünſche und 
Hoffnungen für das Volf, feine Einbildungsfraft, und wohl auch 
noch mit ber Ehrgeiz, feines Volkes Befreier zu werben, trugen und 
riffen ihn fort. Alles das zufammen fteigerte fich in ihm in Kurzem 


179 


fo, baß ed wie eine fremde Macht in ihm wurbe, und er nicht mehr 
wußte, ob er es felbjt war ober ein höherer, über ibn gelommener 
Beift, was ihn trieb, ftürmifch vorwärts zu gehen. Nicht in einem 
Jenſeits, fondern auf diefer Erbe follte das nene Jeruſalem, zu- 
nächft auf feſtem deutſchem Boden das Reich der Freiheit und ber 
Freude gegründet werben, und zwar fogleich jet, fchnell und gewalt⸗ 
jan. Denn es war, wie etwas Feuereifriges, fo auch etwas Ge- 
waltthätiges in ihna Die Ausrottungs- und Nachegebote des Alten 
Teſtaments, die den alten SYfraeliten gegeben waren, nahm er als 
ihm für feine Zeit gegeben. ‘Des Abts Joachim revolutionäre been 
wurden in Münzer zur revolutionären That; des Erftern Myſticis⸗ 
mus und Prophetismus wurde in dem Letztern zum Fanatismus, 
aber nicht des Dogma's, ſondern des Weltbeglückungstriebs. 

Münzer war kein Schwärmer gewöhnlichen Schlags, der bloß 
träumte und ſchwärmte. Er hat ſich zwar verrechnet; gerechnet aber 
und berechnet hat er; er hat gedacht, verglichen, und einen Plan 
gemacht; er hat gewagt und gehandelt. An ſeinem Plan war ſein 
volles und weites Herz zu ſehr mitthätig, und darum, und weil 
ſein politiſcher Verſtand noch nicht gereift war, wagte er ſich an 
Etwas, das für ſeine Kräfte und für ſeine Zeit zu groß war. 

Der Boden Böhmens, die Wiege der taboritiſchen Lehre, war es 
zuerſt, wohin er von Zwickau ſich wandte. In Prag ſchlug er in latei⸗ 
niſcher und deutſcher Sprache eine Ankündigung an, einen „Proteſt,“ 
wie er es nannte. „Er wolle, ſagte er unter Anderem, nebſt dem 
vortrefflichen Streiter Chrifti, Johann Huß, die hellen Poſaunen 
mit einem neuen Geſang erfüllen. — Eine lange Zeit haben die 
Menſchen gehungert und gedürſtet nach des Glaubens Gerechtigkeit, 
und die Weiſſagung des Jeremias ſei an ihnen erfüllt worden: 
„uDie Kinder haben Brod begehret, und Niemand war, der es 
ihnen brad.uu &8 wäre fein Wunder, wenn Gott wieder durch eine 
allgemeine Sündfluth den Erwählten mit den Verftoßenen wegrafite. 
Das, daß man immer nur auf den todten Buchftaben, darauf fich 
berufen habe: "So hat Chriſtus, jo hat Paulus, fo haben die 
Propheten gejagt !« ftatt aus ber Vernunft heraus zu überzeugen; 
das fei die Urfache, warum fo viele Völker der Welt ven chriftlichen 
Ölauben eine unverfchämte Thorbeit genannt haben. Bon Wehmuth 
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unb Erbarmen ergriffen, beweine er aus ganzer Seele den Untergang 
der wahren Kirche Gottes; in ihrem Ruin begreife die Chriftenbeit 
nicht die eghptifche Finfterniß, die auf ihr liege. Da, als das Voll 
die Wahl feiner Brediger aufgegeben habe, ta habe ver Betrug 
angefangen; feitvem harmonire die Kirchenlehre und Ordnung nicht 
im Geringften mehr mit der Stimme Gottes. „Aber freuet euch, 
fließt er nach furchtbaren Angriffen auf die Geiftlichen und bie 
Lehre der Kirche, es neigen ſich eure Länder, fie werben weiß zur 
Ernte. Ich bin vom Himmel herab gebinget um einen Örofchen zum 
Zaglohn, und mache meine Sichel ſcharf, die Ernte abzufchneiden. 
Mein Gaumen foll der allerhöchften Wahrheit nachfinnen und meine 
Tippen follen verfluchen vie Gottlofen, welche zu erfennen und aue- 
zurotten ich in eure vortrefflichen Grenzen, o ihr geliebten böhmifchen 
Brüder, gekommen bin. Lafjets zu und thut Hülfe Ich verheiße 
euch große Ehre une Ruhm: hier wird ben Anfang nehmen die er= 
neuerte apoftolifche Kirche, und ausgehen in alle Welt. Die Kirche 
bete nicht einen ftummen Gott an, fondern den lebenden und redenden. 
So ich lügen werte in dem lebenbigen Worte Gottes, welches heute 
bervorgehet aus meinem Munde, fo will ich des Jeremias Laſt 
tragen und ftelle mich felbft dar, mich zu übergeben den Schmerzen 
des gegenwärtigen und bes ewigen Zoded.. * 

Es gehörte Muth dazu, ſich mit diefem Tone, deffen Mild e⸗ 
ftes im Boranftehenden im wörtlichen Auszug enthalten ift, mitten 
in ein fremdes Land, in eine große Stabt, unter eine längft wieder 
mächtig gewordene Geiftlichfeit hineinzuftellen. Münzer ift ganz Jüng⸗ 
ling, der Alles fich zutrauende, unbebenflich wagende Yüngling; er 
hat nichts für fich, als fich felbft, feinen Glauben an feine Sendung, 
und feine Ueberzeugung, daß e8 an ber Zeit fei. Aber e8 mißlang 
ihm, in Böhmen Raum und Anhang zu gewinnen; er wurbe unter 
Bewachung geftellt, und mußte das Land verlaffen. 

Er ließ ſich dadurch weber feinen Glauben an fih noch an 
feinen Beruf verfümmern. Bloßer Ehrgeiz jugendlichen Leichtfinne 
wäre entmuthigt worben, als er die großen Schwierigfeiten ſah. 
Aber e8 war Münzern ein Eruft damit, die Welt zu beffern; er 
dachte ohne Schreden an die Dornenkrone der Volfserlöfer, und 

* Münzers Antändigung bei Strobel, 3. 19— 39. 
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meinte, daß es gottlo8 fei, nicht durch Leiden Chriftus ähnlich werben 
zu wollen ; * er war bereit, wie er e8 am Ende jeiner Prager An- 
kündigung auch fagte, für das, was er als feinen Beruf in fich trug, 
mit feinem Leben einzujtehen; und er hat es bewiefen. 

Er wurde Prediger in Altjtevt in Thüringen, gegen das Ende 
bes Jahres 1522. Hier ließ er beim Gottesdienſte Alles ohne Unter- 
ſchied in deutfcher verſtändlicher Sprache verrichten; nicht mehr bloß 
die aus dem Zufammenhang geriffenen Evangelien und Cpiftelu, 
ſondern alle biblifchen Bücher follten vorgelefen und barüber gepre- 
digt werben. Bon Eisleben, Maunsfeld, Sangerhauſen, von Franken⸗ 
haufen, Querfurt, Halle, Alchersleben, von andern Orten, liefen 
die Leute Münzern zu nach Altſtedt, ihn prebigen zu hören. Es war 
wie eine Wallfahrt. 

Dem Volle gefielen die fcharfen Lectionen, bie er ber Geift- 
lichleit und den weltlichen Herren gab. Er ging fchrittweife vor⸗ 
wärte, und wurde Schritt um Schritt vorwärts getrieben. Er wollte 
für's Erfte ſogar die Fürften felbft dazu gebrauchen, ber neuen Pre- 
bigt mit Gewalt Ausbreitung zu verſchaffen. 

Das ſächſiſche Brüderpaar, den Churfürften Friedrich ben 
Weifen, und ven Herzog Johann, forderte er zu wiederholten Malen 
und aufs Stärkſte dazu auf. „Ihr allertbeuerjten liebjten Regenten, 
— fchrieb er, wenn ihr der Chriftenheit Schaden ſo wohl erfennetet 
und recht bebächtet, jo würdet ihr eben folchen Eifer gewinnen, wie 
Gehu der König (Buch der Könige 4, 9, 10.) Darum muß ein 
neuer Daniel aufftehen und euch die Offenbarung auslegen, und 
berfelbe muß voran, wie Moſes lehrt (Deut. 20.), an ver Spige 
geben. Er muß den Zorn der Fürften und bes ergrimmten Volkes 
verfühnen. Sugt doch der Herr, ich bin nicht gekommen, Frieden zu 
bringen, ſondern das Schwert. Was follt ihr aber mit vemfelben 
machen ? Nichts anders, denn die Böfen, die das Evangelium ver- 
bindern, wegthun und abjonvern, wollt ihr anders Diener Gottes 
fein. Chriftus hat mit großem Ernſt befohlen (Luc. 19, 27.): Nehmt 
meine Feinde und erwürget mir fie vor meinen Augen! Warum ? Ei 
darum, daß fie Ehrifto fein Regiment verborben haben. ‘Die, welche 
Gottes Offenbarung zuwider find, foll man wegthun, ohne alle 

a Münzers eigene Worte bei Strobel S. 27. in ver Prager Ankündigung. 
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Gnade, wie Hiskias, Joſias, Daniel und Elias die YBaalspfaffen 
verftöret haben; anders mag bie chriftliche Kirche zu ihrem Urfprung 
nicht wieder fommen. Dan muß das Unkraut ausraufen aus dem 
Weingarten Gottes in der Zeit der Ernte. Gott hat (5. Mof. 7.) 
gefagt: Ihr follt euch nicht erbarmen über die Abgöttifchen , zerbrecht 
ihre Altäre, zerfchmeißt ihre Bilder und verbrennet fie, auf daß 
ich nicht mit euch zürne. * 

Er drang auf das, was er früher nur leife angebeutet hatte, 
jest am ftärkiten, auf die Befreiung vom Joche des Buchftabeng, 
nicht bloß der Kirchenlehre, fondern auch der Bibel. Er wollte eine 
geiftige Auffaffung und Auslegung ver Schrift; ja er fekte geradezu 
über die biblifche Autorität den im menjchlichen Gemüthe wirkenden 
heiligen Geift, ja bie menjchliche Geiftestraft felbft, welche er als 
die reinfte und urfprünglichfte Duelle ver Wahrheit für die Menfch- 
beit erflärte. . 

Seine Reben waren voll Gedanken, wie fie neuerbing® ber 
Rationalismus und die fpeculative Philofophie aufgeftellt haben; 
manche der been, welche feine Reden füllen, haben fpäter PBurita- 
ner und Independenten in England, namentlih W. Penn, Spener, 
Zinzendorf, Swebenborg, J. J. Rouffeau, und die Sprecher und 
Führer der fränzöfifchen Revolution aufgefaßt, ausgebildet, und ſich 
damit berühmt gemacht. ** Münzer eilte auch mit feinen religiöfen An- 
fichten , nicht nur mit feinen politifchen, um drei Jahrhunderte voraus. 

Als er ſah, daß feine Aufforderungen an bie Fürften bei diefen 
teinen Anklang fanden, wandte er ſich mit um fo ftärferen Ermun- 
terungen an das Volt, fich felbft zu helfen. Die Kraft des Wortes 
fuchte er buch Vereine zu ftärfen. Schon hatte er eine geheime 
Geſellſchaft zu Altftebt errichtet, die fich mit feierlihem Eide ver- 
binblich machte, mit einander zu arbeiten, und das neue Reich Gottes, 
das Reich brüberlicher Gleichheit, Freiheit und Rauterfeit zu begrün- 
ben. In ber Wieberherjtellung der urfprünglichen Gleichheit, in ber 
ARüdführung der chriftlichen Kirche zu ihrem Urfprung, wie er es 
nannte, fah er die einzige Rettung der Menfchheit. Alles, was 
„Bärifto fein Regiment verberbt,« Alles, was das Voll in's Elend 

* Münger bei Strobel S. 51—55. Das Ausgezogene ift wörtlich. 
*5* Zreitfchle, Geſch. Münzers im Allg. biftor. Archiv I. vergleiche man. 
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zu ftärzen und barin zu erhalten, zufammengewirft habe, Herren, 
Briefter und die Defpotie des Buchſtabens, alles Hemmende follte 
binweggetban werben; alle deutſchen Völler, alle Ehriften follten in 
den Bund gezogen, zum gemeinfamen Kampfe eingeladen werben, 
die Chriſtenheit gleich, fib und vie Welt frei zu machen. Selbft die 
Fürſten und Herren follten von dieſer Einladung nicht ausgefchloffen 
fen. Man follte fie brüberlich erinnern. Nur wenn fie fich weigern, 
im den Bund zu treten, unb Bürger des neuen Gottesreiche® zu 
werben, follten fie vertrieben oder getöbtet werben. Alle Dinge follten 
gemein fein, die Arbeit wie bie Güter; es fellte davon an Jeden 
nach Nothourft und Gelegenheit ausgetheilt werben. * 

Diefen Bund auszubreiten, ſandte Münzer vertraute Boten 
nach allen Gegenden Deutfchlands aus, bie in der Stille für feinen 
Zwed wirkten. ** Zu gleicher Zeit Tieß er eine Reihe aufreizenber 
Schriften im Drud ausgehen; er hielt fich dazu einen eigenen Druder 
zu Eilenburg. Dadurch und durch feine häufigen Prebigten breitete 
fih feine Lehre unter dem gemeinen Mann Immer mehr aus. Sein 
Xhema war faft ftetS bafjelbe: die Nothivendigfeit, dem Wolfe bie 
Freiheit, dem Reiche Gottes die Herrfchaft auf Erven zu erfämpfen. 
Seine Predigt auf der Kanzel wie in feinen Schriften war nicht 
fowoHl Religion als vielmehr Politik mit religiöfen Weberwurf, die 
Berfünbigung einer neuen bürgerlich » glüclichen Zeit, der nahen Er⸗ 
füllung ber alt= und neuteftamentlichen Weilfagungen, wo feine 
Thrannen, feine Frohnen, feine todte Buchſtabenreligion, Teine 
Priefterfnechtfchaft mehr fein, alles SKaftenwefen aufhören, Kirche 
mb Staat in dem Reiche der Freien und Heiligen ganz aufgeben 
unb das wahre Prieftertbpum, das des ganzen Menfchengejchlechts, 
anbeben werbe. Diefe Zuftände in alle Wege, mit Wort und That, 
herbeizuführen, machte er Jedem zur Gewiffensfache. 

Münzer war fehr berebt, aber fein Redner wie Luther. Es 
fehlte ihm die fonnenhelle, für jeden Gedanken im Nu das rechte 
Kernwort fohaffende ımb darum fo mächtig einfchlagende Sprache 
dieſes Reformators. Erft mitten darin im Schmieben ber glühent ge 


* Münzers Bekenntniß. 
*= „Landläufer fendet er aus, die nicht an’s Licht wollen,” fagt Luther in 
feinem Brief an die Stadt Düplpaufen. 
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wordenen Renolution wurde Münzer Har im Ausbrud; jedes Wort ein 
Hammerfchlag. Aber was zuerft der Darftellung Münzers gebrach, 
das erfette bei ihm der Maſſe gegenüber in reichem Maße der Vor- 
trag, das Prophetenfeuer, das ihn felbjt und die Zuhörer hinriß. 
Er hatte fich nicht bloß in die alten Propheten hineingeleſen, ſondern 
es war jelbft in ihm etwas von ihrem Geift und ihrem Wefen. Neben 
biefem Feuer des Vortrags hatte er jeboch einen Vortheil der Dar⸗ 
ftellung mit Luther gemein,. ja er war noch ftärfer darin. Ganz 
zu Haus nämlich in den heiligen Schriften, verftand er es, aus ben- 
felben Waffen für feinen Zwed zu ſchmieden, ‘Donnerfeile gegen das 
Beftehenbe, gegen Kirche und Staat, unb wenn er fo mit feurigen 
Bibelfprühen und Bildern vom Nebnerftuhl gewitterte, da ſtand 
und hing das Voll am Munde, am Blid, an jeber Bewegung bes 
demofratifchen Predigers als eines Propheten. 

So prebigte er eines Tages gegen die „Abgötterei des Bilder 
bienfted.« Die Kapelle zu Mellerbach, nicht weit von Altftebt, war 
ein befuchter Wallfahrtsort. Das von Münzers Predigten erhigte 
Bolt machte drohende Kundgaben gegen viefelbe. Münzer warnte ben 
Klausner, der des Gottesdienſts daſelbſt wartete, hinwegzuziehen, 
ehe er unter der Wuth des Volkes litte. Diefer folgte der Warnung 
noch zu rechter Zeit; denn gleich barauf z0g ein Haufe Altftebter 
hinaus, zerjchlug die Bilder, und brannte die Kapelle aus. Münzers 
wird babei in dem amtlichen Berichte weber als Theilnehmers noch 
als Anftifters gedacht. Herzog Johann zu Weimar wollte viefes 
Zumultes halb in Stüdtlein und Fleden fallen, Tag und Nacht ſaßen 
die Einwohner in Aengften, und Münzer bat den Fürften, fein eigen 
Bolt nicht ſcheu machen zu wollen wegen eines Marienbilpniffes. ® 
Die zur Nechenfchaft Vorgeforverten, der Geleitsmann, her Rott- 
meifter und mehrere Bürger, ftellten fich nicht am Hofe zu Weimar, 
jondern vertheibigten durch Münzers Feder, „was wider ben Teufel 
zu Mellerbach gefchehen ſei,“ erboten fih, an Leib und Gut zu 
leiden, was man ihnen auflege; boch „ben Teufel zu Mellerbach 
wollen fie nicht anbeten, noch die, welche ihn zerftört, überantworten.» 

Die beiden fächftfchen Fürften, Friedrich und Johann, kamen 
ſelbſt nach Altftebt, und Münzer mußte vor ihnen auf dem Schloſſe 

* Mänzer in feiner Schutzrede. 
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predigen. Er ſprach vor den Fürften fo fühn als je Gr forberte 
fie nochmals auf, die Abgötterei auszurotten, und das Evangelium 
mit Gewalt einzuführen. Er berief fich auf Ehrifti Ausfpruch, felbft 
auf Luc. 19., Matth. 18., auf den Upoftel Paulus 1. Cor. 5. für 
feine Forderung, daß man bie gottlofen Regeuten, fonderlic, Pfaffen 
und Mönche töbten folle, welche das heilige Evangelium Ketzerei 
ſchelten. Die Gottlojen haben fein Recht zu leben, außer was ihnen 
bie Auserwählten gönnen wollen (2. Moſ. 23.); wo die Fürften 
bie Gottlefen nicht vertilgen, fo werbe ihnen Gott ihr Schwert 
nehmen. ‘Die ganze Gemeine habe die Gewalt des Schwerts, und 
ber wolle das Regiment felber haben, dem alle Gewalt im Himmel 
und auf Erben gegeben jei. Alle Winkel feien voll eitel Heuchler, 
und feiner fo fühn, daß er die rechte Wahrheit fagen möchte. Die 
Srunbfuppe des Wuchers, der Dieberei und Räuberei feien die Für⸗ 
ften und Herren, fie nehmen alle Kreaturen zum Cigenthum, bie 
Fiſche im Waſſer, die Vögel in der Luft, das Gewächs auf Erben, 
Alles müſſe ihr fein. Darüber laſſen fie denn Gottes Gebot aus⸗ 
gehen unter die Armen, und farechen: Gott hat geboten, du folfft 
nicht ftehlen! für fich felbft aber halten fie dieſes Gebot nicht dien» 
lich; darum fchinden und ſchaben fie den armen Adersmann, ben 
Handwerlsmann, und Alles, was da lebet. Wenn er ſich dann ver- 
greife an dem Allergeringften, fo müſſe er hängen. Dazu fage dann 
ber Doktor Lügner Amen, „Die Herren, rief er, machen das jelber, 
daß ihnen ver arme Mann feind wird. Die Urfache des Aufruhrs 
wollen fie nicht weg thun, wie kann es in die Länge gut werben? 
Uch lieben Herren, wie hübſch wird der Herr unter die alten Töpfe 
ſchmeißen mit einer eifernen Stange! So ich das ſage, werbe ich 
aufrührifch fein. Wohl Hin.“ * 

Münzer fühlte fich ganz wie ein altteftamentlicher Prophet, ber 
im Namen Jehova's zu jprechen fich berufen glaubte, wo die Andern 
ſchwiegen. Er ließ dieſe Prebigt auch fogleich drucken. Aber biejer 
Drud hatte die Folge, daß auf Befehl des Herzogs Johann Münzers 
Druder das Land verlaffen mußte. Münzer empfand das fehr Hoch. 
&r begehrte, fchrieb er unterm 13. Yulius 1524, daß man ihn 
nicht hindern möge, dasjenige vor aller Welt frei zu verlündigen, 

® Ansiegung des andern Unterſchleds Danielle des Propheten. 
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was er aus göttlichem unfehlbarem Zeugniß erlernt. Die Fürften 
feien gehalten, in Acht zu nehmen, was er ihnen aus göttlicher 
Dffenbarung anzeige. 

Es wurbe ihm verboten, irgend Etwas von fich druden zu 
laſſen, das nicht zuvor durch die Cenſur ver fächfifchen Regierung 
zu Weimar gegangen wäre. Unter ber Bedrängung und Gefahr wuchs 
Münzern die Kühnheit. Er ließ in ber nahen Reichsſtadt Mühlhaufen 
eine feiner ftärkften Schriften druden. Lieben Gefellen, fagt er darin, 
unter Dinweifung auf das 23. Kapitel des Jeremias, gleich auf dem 
eriten Blatte, lieben Gefellen, laßt uns das Xoch weit machen, auf 
daß alle Welt fehen und greifen möge, wer unfere großen Hanſen 
find, die Gott alfo Läfterlich zum gemalten Männlein gemacht haben«. 
Auf dem Titel nennt er fich Thomas Münzer mit dem Hammer, 
nach ber Stelle des Jeremias (23, 9.) „Iſt mein Wort nicht wie 
ein Teuer, fpricht der Herr, und wie ein Hammer, ber Felſen 
zerfchmeißt ?« und ald Motto gebraudht er mit einer Heinen Variation 
zwei Verſe vefjelben Propheten (1, 10 u. 18.): „Nimm wahr, id 
babe meine Worte in deinen Mund gefeßt, ich habe dich heute über 
die Leute und über die Reiche gefeßt, auf daß du auswurzleft, zer 
brecheft, zerftreneft unb verwüfteft, und baueft und pflanzefl. Cine 
eiferne Mauer wiber die Könige, Fürften und Pfaffen und wiber 
das Volk ift dargeftellt. Sie mögen ftreiten, der Sieg ift wunberlich 
zum Untergang ber ftarfen gottlofen Tyramnen. Am Ende fagt er: 
"Die ganze Welt muß einen großen Stoß aushalten; es wird ein 
folh Spiel angeben, daß die Gottlofen vom Stuhl geftürzt, bie 
Niebrigen aber erhöhet werben.“ 

Jetzt trat Luther offen wider Münzer heraus mit einem in 
den Drud gegebenen „Brief an bie Fürften zu Sachfen von dem 
aufrührifchen Geift.« Da die falfchen Propheten vie Sache nicht im 
Wort bleiben laffen wollen, ſondern gebenfen, mit der Fauſt fich 
brein zu begeben, und fich mit Gewalt wiber bie Obrigfeit zu ſetzen, 
fo. bitte er bie Fürften, folhem Unfug zu wehren und dem Aufruhr 
zuvorzufommen:« Die Fauft ftill gehalten oder ftrads zum Land 
hinaus! Das folle der Fürften Spruch an bie Propheten fein. Der 
Satan wirke burch die irrigen Geifter.« 

Münzer hatte dem Reformator zu Wittenberg offen vorgeworfen, 
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derſelbe liefere die dem Pabft entrijjene Kirche den Fürften in bie 
Hände, und wolle felbft der neue Pabſt fein. Nur die armen Mönche, 
Pfaffen und Kaufleute fchelte Zuther, während Niemand die gottlofen 
Regenten richten und ftrafen folle, obwohl fie Chriftus mit Füßen 
treten, und von ihrer Schinderei und Zinfen nichts abgehen laſſen. 
Früher habe Luther wohl die Fürften gejcholten, und neuertings noch 
babe er, um ven Bauern ein Genüge zu thun, geſchrieben, die Fürften 
werben durch das Wort Gottes zu fcheitern geben, aber das wiffe der 
neue Pabſt zu Wittenberg bei den Fürften wohl wieder gut zu machen: 
er fchenfe ihnen Klöfter und Kirchen, da feien fie mit ihm zufrieden. 

War Luther durch Münzers heftige Schriften gegen feine Berfon 
und feine Lehre auf dieſen fehr erbittert, fo waren ihm zugleich bie 
Umwälzungsbeftrebungen Münzers zuwider, weil fie auf Luther felbft 
anb auf Luthers Sache nachtheilig zurückwirken konnten. Sie machen 
weltliche Bolitif aus dem Evangelium, fehrieb Melanchthon an Spa- 
latin; Luther fchrieb von feiner Seite fein offenes Sendſchreiben 
an bie füchfifchen Fürften, „ſich dem aufrührifchen Geifte zu wiber- 
fegen.«u Zuvor fchon hatten er und Yuftus Jonas bei dem Kur- 
fürften von Sachſen und feinem Kanzler Brüd mündlich und fchrift« 
lich Münzers Anklage betrieben. Der mächtigfte Kläger aber war 
Herzog Georg von Sachſen. Münzer hatte einen Brief an George 
Untertbanen zu Sangerhaufen erlajfen, den ber Herzog für aufrüb- 
rerifch erflärte. Münzer behauptete, er babe fie nur ermahnt bei dem 
Soangelium zu ftehen, und gegen bie fich zu ftellen, welche dem 
Evangelium entgegen wären. Auch von anderen Herrjchaften kamen 
Hagen, namentlich von Friedrich von Wizleben, und von dem Grafen 
von Mannsfeld. 

Die Untertanen ‚des Wizleben hatten Boten an Münzer ges 
ſchickt, ihm geklagt, ihr Herr wolle ihnen verbieten, das Evangelium 
m hören, und boch feien fie willig, ihre Zinfe und ‘Dienfte ihm 
fort zu leiften,; und babei fragten fie, ob es recht fei, einen Bund 
wiber diefen ihren Herrn zu fchließen, der ihnen, weil fie Münzers 
Gottespienfte befucht, Geldſtrafen auferlegt habe und fie vom Evan⸗ 
gelium zurüdhalte. Ganz bajjelbe hatte eine große Zahl der Manns⸗ 
ſelder Häuer und Bergknappen ihm vorgetragen. Auf beide Anfragen 
war Münzers Beſcheid gewefen, e8 ftehe ihnen frei, zu Hörung 


188 


des Evangeliums fich zu verbünten. Nicol Rugkert, einer ver Ein- 
geweihten bes Geheimbundes zu Altſtedt, verrieth den Bund an bie 
ſächſiſchen Fürften. Münzer naunte ihn darum einen Erzjudas, als 
er davon hörte und vor die Fürſten nach Weimar geladen wurbe, 
Ehe er fich ftclite, gab er jene Schrift heraus mit dem Motto: 
„Mache das Loch weiter, und laß fie Alle fehen, wer bie großen 
Hanfen find.« Die Schrift war ein Angriff auf die "unvernünftigene 
Fürften, welche dem Cvangelium den Weg verjperren wollen. Am 
Ende wiederholte er die Prophezeihung: „Es fei an der Zeit, ber 
große Schlag ftehe bevor, der fie demüthigen werbe, und bie ganze 
Welt werde den Puff aushalten müſſen.“ 

Dennoch hatte er den Muth, auf dem Schloß zu Weimar ſich 
zu ftellen, er, ganz allein. Er wurde aufrührerifcher Umtriebe an 
geflagt. Er wiberlegte oder erläuterte die Bejchuldigungen. Der 
Prediger Doktor Strauß und die Barfüßer, die nach der Sitte der - 
Zeit vor dem Kurfürften und Herzog Johann mit Münzer über feine 
Lehre Lifputirten, werben von ihm gerade heraus abgefertigt, mit 
dem offenen Worte: „Wenn bie Yutherifchen nichts anders ausrichten 
wollten, als daß fie Mönche und Pfaffen verirten, fo hätten fie es 
beſſer gleidy unterwegen gelaſſen.“ 

Auf viele Anklagen, die aus feinen Prebigten und Schrifien 
genommen wurden, vertheibigte er fich gut: es konnte ihn bei feiner 
großen Kenntniß der Bibel vor Fürſten, welche dieſe fo fehr ver 
ehrten, nicht ſchwer werben, ſich mit Bibeljtellen zu umfchirmen. 
Der Kurfürft, der ſchon früher einmal ausgejprochen hatte, ehe er 
fih entfchließen könnte, wiber Gott zu handeln, wolle er lieber ben 
Stab nehmen und fein Land verlaffen, biefer gütige Herr bejchloß 
auch jest, die Sache dem höchjten Richter über Alles zu überlaffen. 
Herzog Yohann und die Räthe bedrohten Münzer mit Vertreibung 
aus dem Lande. 

Es muß für ihn ein harter Kampf gewefen fein. Bleich wie ber 
Zob war er, als er vom Schloffe Herabging. Wie tft e8 gegangen? 
fragte ihn der ihm befreundete Rentmeifter Hans Zeys. Es gehet 
alfo, fagte Münzer, daß ich ein anderes Fürſtenthum werbe befuchen 
müffen. Unter dem Scloßthor umringten ihn die Stallbuben mit 
bem Gejchrei: "Wo ift nun bein Geift und bein Gott?“ Die 
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Domberren auf dem Schloß Tamen auch dazu herab, um ihn zn 
belachen. Diefen wie jenen feßte Münzer das Stillfehweigen der Vers 
achtung entgegen und eilte nuch Altjtebt. Kaum war er bier wieber 
angelommen, fo fand er feine Perfon gefährvet. Herzog Georg von 
Sachfen forderte feine Auslieferung. Georg drohte, felbft einzufchreiten, 
wenn ver Kurfürft nicht einfchreite. So erging an den Rath zu Alt« 
ſtedt der ernftliche Befehl des Kurfürften am 16. Auguft, ihrem Pre 
diger nicht länger Aufenthalt in ihrer Stadt zu geben. Syn derjelben 
verbreitete fich zuvor ſchon pas Gerücht, man wolle Münzer greifen 
und ihn den höchften Feinden des Evangeliums überantworten.« 
Da er dies vernahm, waffnete er fih mit Harniſch, Eifenhut, Krebs 
und SHelleparte, und fanımelte feine Freunde in der Nacht um fich 
ber zu feinem Schuge. Als er fah, daß die Rathsherren als Unter⸗ 
thanen „ihren Eid und Pflicht mehr achteten, als Gottes Wort, 
mb fich nicht für ihn und feine Sache ganz erflärten, erkannte er, 
daß feines Bleibens nicht mehr war, und er verließ Altftert noch 
in felber Nacht. Schon am 15. Auguft warer überfiebelt in bie nahe 
Reichsſtadt Mühlhaufen. Eilig warnte Luther ven Rath dieſer Stadt, 
ih vor Münzern und feiner Lehre zu hüten, und beiden bei ihnen 
nicht Raum zu geben. 


Sünftes Kapitel. 
Mühlhauſen und Heinrich Pfeiffer. 


Müuhlhauſen in Thüringen war eine feite Stadt, von mehr als 
10,000 Bürgern bewohnt, und zu ihrem Gebiete gehörten zwanzig Flecken 
und Dörfer. Im Jahre 1523, in welchem »Wunderzeichen am Himmel 
gefehen wurben, und im Spätherbt tie Roſen und die Bäume zum 
zweitenmal blühten ‚« begannen in dieſer Reichsſtadt Vollsbewegungen. 

Die Gefchichte der Bewegungen in diefer Stadt, wie fie mehr 
als drei Jahrhunderte lang überali erzählt worden ift, gibt einen 
unwiberfprechlichen Beweis, wie fehr die Gefchichte des deutſchen 
Bolles überhaupt gefälfcht worden ift, abfichtlih, und dann non 
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folhen, welche gebanfenlos nachichrieben, aus Irrthum. Wie e8 zu 
Mühlhaufen in ver Zeit, da dieſe Stadt bebeutungsvoll in die deutſche 
Gefchichte Hineintrat, ja weltgefehichtlich wurde, in dem Sabre 
der Geburtswehen der Reformation, abfichtlich gefchehen ift, fo ift 
anzunehmen, daß e8 auch anderswo abfichtlich gejchah : man fälfchte, 
man log, man wollte alle Spuren des wahren Sachverhaltes ver 
tilgen, durch Befeitigung der Altenftüde und Nachrichten, die man 
nicht fäljchen Tonnte. Für die Gefchichte Mühlhauſens hat dieſes 
Lügenfpiel der fiegenden Partei ein wahrhaftiger Mann, von fcharfem 
Vorichergeifte, in alferneuefter Zeit aufgebedkt. * 

Ein hochbegabter Mühlhaufer Bürger, Heinrich Pfeiffer, aud 
Schwertfeger genannt, war Mönch in dem eine Meile von Mühl⸗ 
haufen gelegenen Klofter Reiffenftein, und trat nach Luthers Beifpiel: 
aus. Er predigte zuerjt im Eichsfeld die neue Lehre. Da dieſes 
Gebiet unter der Yandeshoheit eines geiftlichen Fürften, des Kurfürſten 
von Mainz, ftand, fo ftieß fein Unternehmen auf Hinbernifje und 
Berfolgungen. Ein ftarrer, durchgreifender Charakter, wich Pfeiffer 
nur, um fich in feine Vaterſtadt zurüdzuziehen, und von da aus 
umfajjender gegen da® Alte zu wirken. 

Er that jich im bürgerlichen Kleide zu Mühlhaufen als Vollks⸗ 
prebiger auf. Gleich fein erftes Auftreten war gewählt, Auffehen 
zu. machen. Es war am Sonntag Septuagefimä. Nach der Sitte rief 
der Ausrufer von einem hohen Steine, nahe bei der Oberpfarre, 
Bier und Wein aus; und faum war er hinweg, fo trat Pfeiffer 
auf denfelben Stein, rief: „Hört mich, ihr Bürger, ich will euch 
ein ander Getränk verkünden,“ fing an über das Sonntagscvangelium 
zu predigen, jchalt die Klerifei, Mönche und Nonnen. Da laufchten 
die Zuhörer, die da waren; da lief das Volk aus allen Gafjen ber, 
al8 er, wie er am Schlufje verfprochen, auf vemfelben Steine des 
andern Tags wieder prebigte. Der Rath der Stadt warb forglid 
wegen der öffentlichen Ruhe, und lieg ihn auf das Rathhaus fordern. 


* Diefer Ehrenmann ifl der nun verewigte Stadtratb und Archivar 
5. Stephan. Die überaus wichtigen Forfchungen deffelben in dem Stadtarchiv 
zu Mühlhauſen über ven Bauernkrieg wurden mir von feinem Neffen, Paftor 
Stephan in Müplhaufen, in eigenhändiger Abfchrift mitgetheilt: ein fchönes, 
aufopferndes Entgegenkommen, wie es der Gelehrte in Deutfchland felten findet. 
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Pfeiffer antwortete, zu prebigen fei er ba; habe er erft feine Prebigt 
gehalten, fo wolle er auf's Rathhaus geben. Und er ging nach ber 
Predigt hinauf, aber umgeben von einer folchen Menge feiner An⸗ 
bänger, daß bie Rathsherren nicht wagten, etwas ihm Unangenehmes 
zu bejchließen. Pfeiffer fuhr in den nächften Wochen fort, täglich zu 
prebigen,, und zwar in ber Marienkirche. Wie er feine Predigt fteigerte, 
fteigerte fich die Schwärmerei des Volks für ihn. Die Rathsherren 
ließen ihn abermals vor fich fordern. Er, fühner, feit er am ganzen 
Volk einen Rückhalt hatte, verlangte, ficheres Geleit vom Rath, und 
al® dieſer es ihm verweigerte, trat er wieder auf jeine fteinerne 
Kanzel und rief: „Mer bei diefem Evangelium bleiben will, ber 
hebe feine Finger auf! Da fah man Hand an Hand; Mann und 
Weib, Jung und Alt ftredten die Finger empor, zu zeigen, baß fie 
Treue ſchwören feinem Evangelium. Sie ſchwuren's mit Hand und 
Mund, und er fchaute herab auf ven feierlihen Eidſchwur ber 
Zaufende, und ermahnte fie, auseinander zu gehen, Waffen anzu- 
legen, und, zum Streit gerüftet, fich auf dem Marienkirchhof zu 
verfammeln. Alles wetteiferte, nach feinem Worte zu thun, und als 
fie gerüftet wieber beifammen waren, orbneten fie Acht aus ihrer 
Mitte an den Rath ab, um für ihren Prebiger ein ficheres Geleit 
zu erhalten. Der Rath, war in größeren Nöthen als zuvor. 

Während ein großer heil der Bürgerfchaft Mühlhauſens das 
geöffnete Evangelium mit Jubel begrüßte, hing bie Ariftofratie der 
Stadt feft am Alten. Durd) die firchliche Neuerung war ihr Intereſſe 
gefährbet. Wie in fo manchen Städten, war auch in Mühlhauſen 
ein drückendes Ariftofratenregiment : in biefer freien Reichsſtadt gab 
es nicht mehr als ſechsundneunzig Männer, die in Wahrheit freie 
Bürger waren. Das waren bie Herren des Rathes, der fich felbit 
ergänzte, und nur aus Batriziern. Die andern Reihebürger der Stadt 
waren gejeglich zu blindem Gehorjam angehalten, und ver Rath 
tonnte ungerecht, hart und graufam gegen Bürger verfahren, ohne 
daß biefe ein Schugmittel dagegen hatten; Necht gegen ven Rath und 
feine Privilegien zu finden, war nicht möglich. 

Beburfte fo jehr, als für die Kirche, ganz Deutjchland für 
bie weltliche Verfaſſung eine Reformation, fo bedurfte fie für Beides 
die Stadt Mühlhaufen vor andern Städten. Aber eben weil es mit 
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den politifchen und Tirchlichen BVerhältniffen ver Stadt fo ftand, lag . 
es im Intereſſe der Rathsgeſchlechter, der kirchlichen Neuerung ſich 
zu widerſetzen, bamit biefe nicht eine Veränderung im Weltlichen 
nach ſich zöge. 

Nachdem Pfeiffers Anhang fich fo prohend dem Rathe gegenüber- 
geftelit hatte, gelang e8 dem Letztern, der für den Augenblid nachgab, 
gleich darauf die Oberhand in der innern Stabt zu erlangen. Pfeiffer 
wurbe durch den Anhang des Rathes aus der Marienfirche verbrängt; 
er mußte fich in bie Vorftabt St. Nicolai zurüdziehen. 

Männer wie Pfeiffer werden durch Entgegentreten nicht abge» 
fohredt, fondern zum Weitervorgehen gereizt. Ueberall in Deutfchland 
war es der Wiberftand der am Alten Hängenben, ber die Revolution 
befchleunigte; Lie Verweigerung der erjten gemäßigten Yorberungen 
drängte.die, welche fie machten, vorwärts zu Steigerungen, beren 
fih die Volfsführer ſchon als Gegenwehr bevienen mußten. 

Pfeiffer, dem man die religidfe Rebe in der Marienfirche ver- 
bot und abfchnitt, warf fich auf die politifche Rebe: er machte jet 
die bürgerlichen Zuftände des Volfes, dem Rathe gegenüber, zum Gegen 
Stande feiner Verträge, und öffnete darüber den Bürgern die Augen. 
Verfaffungsreform war es jegt, was er in den Vordergrund ftellte. 

Mit ihm in gleihem Sinne wirkten noch andere vormalige 
Mönche zufammen, Johann Nothmeler, der mit Yuther in Ver⸗ 
bindung geftandene Johann Köler, und Meifter Hildebrand. Dieſer 
kam am Sonntage Miſerikordiä in die Stadt. Es war gerade Ab- 
laß in ter St. Yohannesfirche. Er begehrte darin zu prebigen. Der 
Nath verweigerte ihm die Kanzel. Er ging hinweg, einen Strom 
Volkes hinter fih, hinaus in die Vorftadt, auf den Plobach, ftieg 
hinauf in Kafpar Fürbers Haus, und prebigte oben zum Giebel heraus. 

Pfeiffer dachte nicht daran, dem großen Haufen die Herrichaft 
in die Hand zu fpielen, fondern nur an eine Reform des Ratheb. 
Auf feinen Antrag wurde die Gemeine in der Berathung durch einen 
Ausſchuß vertreten, in der Vollzicehung der Befchlüffe durch acht 
Viertelsmeijter, die Achtmannen. Weder die Vorftäbter noch bie 
Bauern zog Pfeiffer für jept in feine Reformen; fonbern nur bie 
eigentliche Bürgerfchaft in der innern Stabt. Er wollte nur die Ber 
fähigten zur Theilnahme am Stabtregiment zulaffen. Aber nur mit 
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Häülfe der Vorftädter und der Maſſe ver innern Stabt erzwang er 
einen Rezeß von dem Rathe, der den Forberungen Pfeiffers und 
feiner VBertrauten genügte. Gemäß diefem Vertrage blieb der Rath 
im Amte, nur prüdende Mißbräuche wurden abgeſchafft, Fortſchritte 
in ter Gemeindeentwicklung angebahnt, die Bürgerfchaft aus biefer 
ihrer Knechtſchaft ausgelöst, und ihr eine gejegliche Mitwirkung bei 
allen wichtigen Angelegenheiten der Stabt dadurch gegeben, taß fie 
von nun an durch die Viertelmeifter im Nathe der Stadt vertreten 
wurde, die das Hecht ded Veto hatten. Für fich felbft bebingte Pfeiffer 
fi) nichts aus: nur unverwehrt follte künftig fein, das Evangelium 
zu predigen, und die Hauptlirchen follten ftatt abgelebter Deutſch⸗ 
ordenspfarrer mit tüchtigen Prebigern bejett werben. 

„Diefer Vertrag, fagt F. Stephah, ift ein Ehrendentmal auf 
Bfeiffers geſchändetes Grab. — 

Über die Partei des Rathes, der Stabtabel, hatte fein Vorrecht 
aufzugeben nie im Ernfte gedacht, ſondern dem Drang des Augen⸗ 
blicks nachgegeben, um es wieder bei ber erjten Gelegenheit ganz an 
fih zu nehmen. Unter dem erjten Sturme, da ein dauernder Sieg 
der Volksſache die Wahrfcheinlichkeit für fich zu haben ſchien, ſchwankten 
ſelbſt alte Rathsherren, ob fie nicht offen für bie fiegende Sache, 
bie als Wahrheit und Menfchenrecht auftrat, Partei ergreifen follten, 
um fich oben, und bie Leitung auch der neuen Bewegung in der Hand 
zu halten. Der vorzüglichfte darunter war Doktor Johann von 
Dttera, der in ber einflußreichiten Stelle des Stadtſyndikus ſaß, ein 
gelehrter und weltfluger aber treulofer Mann. Die gleiche “Politik 
befolgte neben ihm der Stabthauptmann, Eberhard von Bobungen. 

Daß der Rath dem Volksandrange lieber nachgab, und bie be» 
nachbarten Fürften, mit denen er zu gegenfeitigem Schuge verbünbet 
war, und beren Hülfe er früher oft gebraucht hatte, in feiner jegigen 
Bedrängniß nicht zu feinem Beiftande herbeirief, davon lag der Grund 
in der jegigen politiſchen Stellung ver Fürften und der Städte. 

Wie die Fürften der republilanifchen Schweiz feinb waren, fo 
fahen fie neuerdings immer mehr auch das rvepublifanifche Element 
der deutſchen Städte, fo mitten drinn unter den Fürftenherrjchaften, 
als etwas für das Fürſtenthum Bedrohliches an, die fortfihreitende 
ftäbtifche Entwidlung jedenfalls als ein Hinderniß der Ertwidlung der 
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Fürftenmadt. Und allerdings war gegen die Vielherrfchaft ver Fürften 
auch das republifanifche Princip der Städte gerichtet: wie ber Adel 
bes Reiches, jo wollten oder wünſchten auch die Städte den Sturz 
der fürftlichen Lanveshoheiten, und feinen Fürften im Reich, als 
den Raifer. Die Lanbesfürften ftrebten zubem fchon wegen ver Reid 
thumsquellen der Städte darnad), fie unter ihren Einfluß zu bringen 
und bei Gelegenheit fie aus Reichsſtädten zu ihren Lanbftäbten zu machen. 
Gerade damals hatten die Zeitwerhältniffe fich fo gewendet, daß bar 
unter die Macht der Stäbte fich beugte, die Fürftenmacht fich emporhob. 

Selbft der Beſte der Fürſten jener Zeit, Friedrich ber Weife 
von Sachſen, hatte feine Hand mehrmals begehrlich nach ber Reichs⸗ 
ftabt Mühlhauſen und ihren Rechten ausgeftredt. Zubem glaubte 
der Mühlhäuſer Rath gegründeten Verdacht zu haben, daß deſſen 
Bruber Herzog Johann zu Weimar dem Aufftande ver Mühlhäuſer 
Bürgerfchaft gegen ven Rath förderlich gewefen, um den Zwiefpalt 
zwifchen ven Gefchlechtern und den gemeinen Bürgern für die Zwecke 
der jächfifchen Fürften auszubeuten. * Wegen ver Gefährlichkeit eines 
ſolchen Hülfseinjchreitens rief der Rath weder den Kurfürften, noch 
den Herzog, troß des alten Schutbünbniffes herbei. 

Nicht lange, fo ermannte fich der Stabtabel in Mühlbaufen, 
und Pfeiffer wurde zum erftenmal vertrieben. 

Herzog Johann von Sachfen verwandte fich beim Rathe für 
Pfeiffers Rückkehr in die Stadt. Der ging nicht darauf cin. Dennoch, 
zu Ende des Jahres 1523, war Pfeiffer wieder in Mühlbaufen. 
Der Kampf der Parteien dauerte mit zunehmender Heftigfeit fort. 
Die alten Orbenspfarrer wurden vertrieben, unb ein junger, vom 
Orden geichidter, Johann Laue, der von Weimar fam, war felbft 
ein erhigter Neuerer. „Er trat das Heilige zugleich mit den Miß- 
bräuchen unter die Füße; leichtfinnig, wenn es nicht mit vorgeſchrie⸗ 
bener Abficht, das Volf zu erregen, gefchah.“ ** Die Unruhen, bie 
er erregte, richteten fi nicht auf das Weltliche, ſondern auf jene 
unerfeglichen ‘Denkmale der Kunft, mit welchen die Kirchen gefchmüdt 
weren. Wie in Wittenberg und anderswo, begann auch Hier ber 
barbarifche Bilderjturm. 


* (Entvedungen des Arhivar F. Stephan im Müplpäufer Archiv. 
= Worte Fr. Stephane. 
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Alle jene Symbole des alten Glaubens in Stein und Farben, 
in welchen fromme Maler und Bildhauer bes chriftlichen Mittelalters 
den Geheimniffen und tiefen Gebanfen ber Religion einen ſchönen 
Ausdruck gegeben hatten, wurden in Mühlhaufen vernichtet, obne 
 Nüdficht, ob es wahre Kunftwerfe, Wunder künftlerifcher Bhantafie 
und Schöpfungskraft, oder Stümperarbeit waren; vernichtet als 
"Delgöten,« als "abgöttifche Klöte,« wie ver Wahnfinn des neu- 
gläubigen Haufens, vorab der wilden Jugend, unterm Zerfchlagen 
fie ausſchrie. Verroht unter dem Alten, erhitt durch das Neue, 
wußten jie nicht, daß die Kunſt etwas Heiliges, daß es um bie Schön- 
beit etwas Großes ift, wie um bie Freiheit. 

Pfeiffer kämpfte nicht gegen die Bilder in ven Kirchen, ſondern 
fortwährend nur gegen die Mißbräuche in der Stabtverfaffung. Seinen 
weltlich = geiftlichen Reformplanen wiberftrebte der Rath noch immer. 
An der Spike bes Stabtabels und der Partei des Alten ftand Robe- 
mann. Er und mehrere feiner Freunde wurden zur {Flucht aus der 
Stadt veranlaßt. Dennoch vermochte Pfeiffer innerhalb ver eigent- 
lichen Bürgerfchaft, der innern Stabt, nicht Alles, wie er es wollte, 
burchzufegen. Ya er wurde fammt bem gewefenen Mönche Mathäns 
von Albisleben am 24. Auguft 1524 durch den Rath aus der Stabt 
gewiefen, und bie Gemeinde gab ben Bitten des Nathes nach. „Nicht,“ 
fagte diefer, daß er dem Worte Gottes entgegen fei, fondern zu 
verhüten groß Unglüd und Gefahr.» Jetzt zog er die VBorftädte ins 
Intereſſe, vie bisher hintangefett und ungleich mehr als die Stabt 
belaftet waren. Sie follten und wollten nicht länger rechtlos bleiben. 
Auch an die Bauern des Mühlhäufer Gebietes wendet er fich jet. 
Sie fammeln ſich bei der Haufenwarte. Sie find zu gleicher Zeit von 
Pfeiffer zum Anſchluß an die Bewegung der. VBorjtädte aufgefordert, 
und vom Rath aufgeboten gegen den Aufſtand ver Vorſtadt Nicolai, 
ber gegen bie innere Stabt anbringt. Statt gegen die Vorftädter fich 
zu wenben, wollen bie Bauern der Verbefjerung ihres Zuſtandes 
theilhaft werben, welche ihnen in Verbindung mit ber neuen Lehre 
verheißen worden war. Sie übergaben dem Rathe zwölf Artikel, 
bie ihnen Pfeiffer verfaßt hatte. 

Diefe zwölf Artikel haben jich bis jest weber in Urfchrift noch 
Anfchrift im Mühlhäuſer Archive vorgefunden. Ohne Zweifel find es 
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diefelben, unter welchen Thomas Münzer nachher feinen Heerhaufen 
bei Frantenhaufen verfammtelte. 

Diefe Artikel der chriſtlichen Verfammlung in Frantenhaufen 
verlangten: Alle Aeder, Weinberge und Wiefen, die der Kirche zu 
gehören, alle Kloftergüter follen verkauft und den gefeglichen Abgaben 
unterworfen werden. Grafen und Edelleuten folle man nicht mehr 
verpflichtet fein, irgend welche Dienfte zu leiften. Abgaben, Zchenten 
und Frohndienfte, fie mögen Eirchlichen oder weltlichen Urſprungs 
fein, fol Niemand mehr zu leiften verpflichtet fein, mit Ausnahme 
derer, bie vor zweihundert Jahren ſchon im Gebrauche gewejen. Die 
Teiche, vie Viehweiden, die Jagden follen Gemeingüter werden, und 
Jedem vergönnt fein, fie fo weit, als ihm nöthig, zu nußen. Kein 
Bürger oder Bauer folle mehr wegen eines Vergehend, es liege denn 
ein Kriminalverbrechen zum Grunde, in Haft gebracht, noch auf 
irgend eine Art mit Härte behandelt werden können. ‘Die Strafen 
felbft der Schuldigen follen nur milde und menjchliche Strafen fein. 
Auch folle Niemand in feinem eigenen Haufe verhaftet werden. Der 
Rath der Stadt frlle von der Bürgerfchaft erwählt und beftätigt 
werben, fie folle ihn abſetzen können, und VBerorbnete der Bürger- 
ſchaft follen mit im Rathe fiten, der Kath und diefe zufammen 
follen die Negierungsgefchäfte verwalten. 

Diefer lebte Artifel weist unzweifelhaft darauf bin, daß das 
die zwölf Artikel Pfeiffers für feine Mühlhäufer waren. Pfeiffers 
Artikel find wohl das Urbilo für bie berühmten Artifel der Ober: 
ſchwaben: Pfeiffer jelbft mit Münzer brachte fie nach Oberfchwaben. 

Denn nad furzem, am 27. Auguft 1524 ſchon erfochtenen Siege 
feiner Partei im Innern der Stadt, erhob ſich nochmals der Anhang 
bes Rathe am 25. September dieſes Jahres. Die Ankunft Münzers 
in Müplhaujen gab, jo fcheints, den Anlaß zum Umſchlag. Münzer 
hielt fih an die unterjte Volksſchichte und hatte in ber eigentlichen 
Bürgerſchaft wenige Verehrer. Die eigentliche Bürgerfchaft, veren Haupt 
Pfeiffer bisher war, und deren ftäbtifche Zwecke und Intereſſen andere 
waren als die müngerifchen, Tonnte nicht mit Münzer gehen. So fchwächte 
fih wohl durch Spaltung die Volkspartei; der Stadtadel drang bei 
ber Gemeinde mit Hülfe eines kaiſerlichen Mandates durch: Münzer 
wurbe vertrieben, und unmittelbar nad) ihm auch Pfeiffer. 
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Daß die Vorftadt Nicolai für fie fich erhob, das fonnte fie 
nicht. mehr halten. Münzer war. nur fünf Wochen in ber Stabi ge- 
weſen, und mehr nur als ein Werkzeug von Pfeiffer gebraucht worden. 
Pfeiffer, ein Münzern überlegener Verſtand, ftärfer in ber Feder 
und in praftifchen Reformen als in ver Volksberedſamkeit, hatte fich 
des feurigen Redeſtroms Münzers zur Mehrung feines Anhanges be- 
bient, und zur Durchfegung feiner Gründe und feiner Zwecke. Die 
Aufregung aber nallerlei Volls ‚u der Bauern ihres Gebiets und 
des bifchöflichen Eichsfeld, mochte der Mehrheit der Bürgerſchaft 
Mühlhauſens aus Gründen des Befites und des Einkommens benn 
doch bedenklich erfcheinen. * 

So war Mühlhaufen in Thüringen ber Schauplag gewejen, 
auf welchem das Borfpiel des großen Bauernkriegs anhob; ein Vor⸗ 
fpiel, deſſen zweiter Auftritt in Forchheim, einer bambergifchen 
Stabt, fpielte. Viele Bürger von Pfeiffer und Münzers Anhang 
verließen mit ihnen die Stabt am 27. September, und Pfeiffer und 
Münzer gingen zunächſt nah Franken. 


Sechstes Kapitel. 
Die Bewegung in und um Forchheim. 


In Forchheim, der Stabt des Bifchofs von Bamberg, em- 
pörte fih am Fronleichnamstage, 26. Mat 1524, die „Gemeinde.“ 

Sie nahm dem Bürgermeifter die Schlüffel zu den Thoren ab, 
zwang ihn und den Path zum Gelöbniß, bei ihr zu bleiben und 
mit ihr ihr Unternehmen burchzufegen; nahm dem geflüchteten 
Schultheiß Weib und Kind als Geißeln in Haft, bis er fich wieder 
ftellte und ſchwur, in der Stabt zu bleiben, und ſchickte eilende 


* Hauptquelle: Er. Steppans Forfchungen im Muhlhäuſer Archiv; Reben- 
quellen: Eine Reihe der älteften thäringifchen Ehroniten. Müllner's Annalen, 
Dandichrift. Holzhauſens Mittheilung aus der Müplpäufer Epronit in Schmidte 
Zeitſchrift f. Geſchichtsw. IV. 368. Treitfchle. Seivemann. Georg Melchior 
Hoffmanns Rusticus seditiosus pag. 1. | 
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Boten an die bifchöflichen Hinterfaffen der umliegenden Aemter und 
Flecken, mit der Einladung, fib in die Stadt und in ihren Bund 
zu begeben. Ä 

Aus dem Forchheimer Grund, aus Höchſtädt, aus Herzogen⸗ 
aurach, aus dem Ebermanftabter Grund und dem ganzen Umkreis 
kamen die Bauern herein, gewaffnet an 500 Mann, mit zwei 
Fähnlein; und die Stadtgemeinde und die Bauern befchloßen einige 
Artikel: Waffer, Wald, Wild und Vögel wollten fie frei und gemein 
haben; ftatt der zehnten Garbe bie breißigfte, den Domberren aber 
nicht8 mehr geben. 

Den bambergifchen Näthen, die das Volk zu ftillen famen, 
fagten fie, fie mögen nur dieſe Artifel dem Bifchof bringen, damit 
er fie gleich bewillige. 

Schon erhoben fich auch die Bauern im Gebiete der nahen Reichs⸗ 
ſtadt Nürnberg und bie anderer Herrfchaften. 

Die Bewegung fchien ſich über das fränfifche Land fortfegen 
zu wollen: va wurde fie rückgängig. 

Im Anſpachiſchen, wie im Nürnbergifchen, fagten bie 
Bauern und die armen Bürger in den Städten in ihren Zufammen- 
fünften davon, man müſſe nunmehr, nachdem das antichriftliche 
och hingelegt ober erleichtert worben fei, auch von den Bürben ber 
weltlichen Herren frei werden: man fei fortan weber Sehenten 
und Rent, noch Gült und Zins zu zahlen ſchuldig. 

Markgraf Kafimir von Anfpach fammelte eine anfehnliche 
Zahl zu Roß und Fuß, und ſchickte fie mit etlichem Feldgeſchütz wiber 
die Bauern. Ehe e8 zu ernftlichem Einfchreiten mit ber That kam, 
verliefen ſich die Bauern, im Schrecken vor den Weifigen und ben 
Geſchützen; vielleicht auch auf geheime Weifung derer, von welchen 
nicht die jetige Bewegung, aber das Bündniß in Forchheim ausge 
gangen war, und bie aus ber Ferne warnten, baß es zu frühe fei 
für einen allgemeinen Ausbruch. 

Durch kluge und fehnelle Mafregeln, durch Drohung und gute 
Worte, befehwichtigte der Rath zu Nürnberg feine Bauern. Noch 
ehe die angefagte allgemeine Verſammlung ber Bauern zu Poppen- 
reut ftattfinden konnte, verficherte er fich der Häupter und Leiter, 
und ließ fie ſchwören, fich ruhig zu halten. Zwei aus ber Stabt, 
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welche die Bürgerfchaft gegen ven Rath aufiwiegeln wollten und ſich 
vernehmen Tießen, es thue nicht gut, es hielten denn Bürger und 
Bauern zufammen, wurden am 5. Juli mit dem Schwert gerichtet. * 

Kafimir, die bambergifche Regierung, welche, Hüglich und aus 
Furcht, die Milde ftatt der Strenge walten ließ, und ber ariftofrati- 
ſche Rath zu Nürnberg hatten zwar fo dem Aufftand Einhalt gethan; 
aber fie fühlten wohl, daß fie auf einem gefährlichen Boden ftanben. 

Im Yuli 1524 wurbe auf einem Kreistage zu Sigingen ein 
Herren: und Städtebündniß für Frankenland beſprochen, nicht 
zum Zweck, das Wort Gottes zu unterbrüden, ſondern weil fich 
jegt an vielen Orten und zumal im Franfenland viele unbilfige, fträfe 
liche und muthwillige Empörungen ver Untertfanen gegen ihre Obrig« 
feit ereignen, nicht aus Eifer für das Wort Gottes, fonbern wiber 
baffelbe, aus eigennükiger Bosheit.« 


Siehentes Kapitel. 
Luther und die Flüchtlinge. 
(Münzer. Bfeiffer. Karlſtadt und andere Bertricehene in Franken.) 


Die Bewegung in ver Kirche war bahin gelangt, daß fie bereits 
eine große Zahl Flüchtlinge hatte, bie fich eben dahin wandten, wo⸗ 
bin die aus politifchen Gründen Vertriebenen oder Flüchtigen früher 
fchon fich gewandt hatten, die Bundfchuher von 1513 und 1514, 
wie Sidingens Freunde, bie geächteten Ritter des Unternehmens 
von ber Ebernburg, und ber geächtete Herzog Ulrich von Wäürt- 
teınberg; nämlich in die Gegend am Bodenſee und Oberrhein. 

Schon waren bahin bie „neuen Propheten“ vorausgegangen ; 
ebenfo manche feurige wifjenfchaftliche Köpfe, wie Hugwalb, Delo- 
lampad, Bucer und Andere. Selbft auch Vertriebene, und zum Theil 
in neuer Amteftellung, wie Delolampab, übten vie ſchon Einge- 
feffenen gerne und gaftfreunblih das an ben Neuangelommenen, 

* Zopannes Müllner's, des gleichzeitigen Rathoſchreibers zu Nürnberg, 

n. 
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was fie „mach Gottes Gebot an Schidfalsgenofien und Vertriebenen 
zu üben ſchuldig zu fein glaubten. * 

Sn Oberfhwaben und der Schweiz wimmelte es nament- 
lich von folchen, tie wegen des Erangeliums ihres Amtes entjekt, 
verfolgt, verbannt waren, nicht durch die Katholiſchen, ſondern durch 
die Soangelifchen jelbft. Noch Hatte ſich die Neugläubigkeit nicht zur 
Kirche: herauf gebilvet und gefeftigt, fo war fie ſchon unduldſam, 
herrfchfüchtig, vefpotifch, und fo zäh geworben, daß fie am Buch- 
ftaben hängen blieb, ihre Auffaffung der Glaubenslehre, ihre Form 
des Gottesdienſtes als die einzig wahren hinftellte und aufzmang, 
jeden Widerfpruch dagegen, ja jede Abweichung bavon als Kegerei 
bitter anfeinbete und verfolgte. 

Luther, ven alle diefe Vorwürfe treffen, ging fogar fo weit, 
daß er, was cr an Fatholifchen Fürften und Negierungen als gott« 
loſe Gewaltthat, als Geiftestyrannei fchalt, fich ohne Weiteres gegen 
feine evangelifchen wie fatholifchen Gegner felbft erlaubte. „Gegen 
ihre Schalkheit und Täuſchung, fagt er offen, halte ih, wegen bes 
Heiles der Seelen, mir Alles für erlaubt. ** Die Freiheit der 
Preſſe, die er für ſich unbefchränft in Anfpruch nahm, verweigerte 
er feinen Gegnern: er rief gegen Karlſtadt, gegen Münzer mit 
Leidenſchaftlichkeit ven Arm der Polizei auf, er erwirfte gegen fie von 
der Regierung Verbote des Schreibens und Drudens ihrer Anfichten, 
die Beichlagnahme und Vernichtung ihrer Schriften; ihrer Drucker, 
ja ihre eigene und ihrer Familien Vertreibung aus dem Lande. 

Martin Reinhard, Prediger zu Jena, hatte fich Karlsſtadts 
gegen Luther mit ber Feder angenommen. Luther rubte nicht, Rein⸗ 
hard mußte fort aus Jena. Weinend nahm dieſer Abfchiev von ber 
Kanzel herab, feine Gemeinde ſchoß ihm das Reifegeld zufammen ; 
damit zog er mit Weib und Kind nach Nürnberg. Zugleich mit Rein- 
hard vertrieb Luther auch ben Doktor Gerhard Wefterburg von 
Köln, als einen Freund Karlftabts, aus Jena. Auch in die Ferne 
noch verfolgte er fie durch Briefe, die er an den Rath der Stabt, 
we fie fich nieberließen, fchrieb, ober einzelne ihm befreunbete 

® Delolampads Schreiben an Pirdpeimer ans Bafel vom 21. Septem- 


ber 1525. 
»s Lnthers Schreiben 1525 bei de Wette I. ©. 478. Rro. CCL. 
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Rathsglieder: unter dem Scheirle, die Stabt zu warnen, ftachelte 
er zur Vertreibung feiner Gegner auch von biefer Zufluchtöftätte 
anf.” Karlſtadt ſelbſt auch wurde auf Luthers Betrieb aus ben 
fächfifchen Landen verwiefen; er ging zur gleichen Zeit, wie Münzer, 
an ven Oberrhein, nah Straßburg und Bafel. 

Karlſtadts eigentliher Name war Andreas Bodenftein, und er 
war aus Karlitabt unweit Würzburg gebürtig. Etwas älter als Luther, 
auch fchon vier Jahre vor ihm theologifcher Profeffor an der Uni« 
verfität zu Wittenberg, ſpäter Kanonikus und Archidiakonus an ber 
Stiftskirche, 1511 Rektor, 1512 und öfters Dekan ver theologifchen 
Fakultät, hatte er Luther zum ‘Doktor ver heiligen Schrift creirt. 
&r hatte auf mehreren ausländifchen Fakultäten ftubirt, felbft Rom 
befucht und die römifch-Firchlichen Zuftände an der Duelle kennen 
gelernt. Die Parteileivenfchaft der Qutheraner hat ihn nachher fo 
weit verleumbet, daß fie ihn binftellen wollte al8 einen Mann, dem 
felbft die Kenntniß der Grundfprachen gemangelt babe, und doch 
rähmt Luther felbft von ihm, noch im Jahre 1520, ver fei ein Mann 
von unvergleichlidhen Stubien ‚« und habe den Auguftinus „wunder⸗ 
bar trefflich erläutert.u Bon Karlſtadts Werk: » Die myſtiſche deutfche 
Theologie,« urtheilte Luther zu gleicher Zeit, es fei nach ver Bibel 
and nach Auguftin das befte Buch. In öffentlicher Rede zu Witten⸗ 
berg fchon im Jahre 1508 pries Doktor Scheurlen Karlſtadts un« 
gemeine Kenntniffe im Griechifchen und Hebräifchen, nannte ihn einen 
großen Philofophen, einen größern Theologen, und rübmte feinen 
ſchönen und alle Liebevoll anerfennenden Charakter als Menfch, ver 
darum die allgemeine Liebe und Hochachtung befige. 

Lange gingen Luther und Starlftabt neben einander ber, in 
Freundſchaft und gemeinſamem Wirken. War auch Luther das größere, 
Karlſtadt das Kleinere Licht, wie der Zeiger Mönch fie beide nennt, 
fo ehrte doch Luther in Karlſtadt deſſen Leberlegenheit an gelehrtem 
Wiffen, während Karlftabt an Luther die Ueberlegenheit des Genius 
und feinen veformatorifchen Beruf gerne anerkannte. Sie waren 
urſprünglich nicht die von Haus aus innerlich ganz verfchievenen 
Raturen, wie man gewöhnlich meint: fo fehr fie auch nachher aus⸗ 
einander gingen, in fo Manchem waren fie fih ähnlich, in Licht und 

“> Luthers Briefe, de Wette II., 552. 557. 586. 623. 617. 641. 
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Schatten: beide waren heftige gewaltſame Naturen, leicht an ber 
Ehre, in ihrem GSelbftgefühl verlegt; beide mit reformatorifchen 
Drang, beide aber auch halsftarrig in dem, was fie als Wahrheit 
erfannt zu haben glaubten; beide waren Männer, die es aufrichtig 
mit ihrer beutfchen Nation meinten, denen es ein rechter Ernft war 
mit ihrem Streben; beide envlich wurzelten mit ihrem religiöfen Xeben 
urjprünglich in der Myſtik, Luther aber ſchwärmte mit dem Herzen in 
ihren Regionen, Karlftabt mit dem Verftand. In dem Endziel ber 
Reformation gingen fie weit auseinander: Luther wollte burch das 
neue Evangelium nur die Seelen frei machen, Karlftabt Seele und 
Leib, das ganze chriftliche Leben zugleich; Luther langfam, nach und 
nach, bie Leidenfchaftlichleit des eigenen Dranges mit Weisheit mäßi« 
gend; Karlftabt rafch darein fahrend, umwerfend; Luther ftügte fich 
bei feinem Streben nach einer Wiedergeburt der Kirche auf bie 
Großen, die Machthabenven; Karlftabt auf das Voll; von unten 
herauf, vom gemeinen Mann aus wollte er das Leben reformiren. 
Frühe und tief fein innerftes Wefen ergreifend, war in Karlftabt bie 
Einficht aufgegangen, wie e8 mit dem ganzen Wuft ber fcholaftifchen 
Theologie nichts fei und mit dem ganzen äußeren Gerüfte der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Sein ſcharfſehendes Auge, das fich feinen Nebel vor⸗ 
machen Tieß, ohne ihn zu burchbringen, fah in ber chriftlichen Ger 
jellfchaft nichts weniger als das wirklich geworben, was er ale 
Wirkungen bes Chriſtenthums um ſich her preifen hörte, und er 
äußerte ſchon in den erften Jahren der Reformation den Gedanken, 
felbft die Heilige Schrift, ihrem ganzen Inhalte nach in’s Volt hin⸗ 
ausgegeben, biene zu Uebertretung, Sünde und Tod, und gewähre nicht 
den wahren Troft, deſſen die Seele bebürfe. Er fegte das innerliche 
Zeugniß des Geiftes über das äußerliche Zeugniß des gejchriebenen 
Wortes. Sein Tritifcher Verftand erkannte vorausnehmend und vor- 
anseilend, was nach drei Jahrhunderten wiflenfchaftlic fo gut als 
entfchieben ift, daß bie mofalfchen Bücher von Moſes nicht ganz ver⸗ 
faßt, vielmehr von ven jübifchen Prieftern fpäter bearbeitet, und daß 
namentlich die Evangelien nicht fo, wie fie urfprünglich gefchrieben 
waren, ſondern vielfach verändert, durch Einfchiebfel entftellt auf uns 
gekommen feien.* So hoch er demungeachtet bie heilige Schrift ftellte, 
° Löſcher Historia motuum, L 15. 
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fo wollte er nie ihren Buchftaben für bindend erfennen, fie war ihm 
von Menfchen gefchrieben, unb eben darum fah er in jeber Zeile, 
da Menfchen ftets ihre befondern -Anfichten und Eigenthümlichleiten 
behalten, bie Möglichkeit, daß Menſchliches, Irrthümliches ober 
Unfauteres mit untergelaufen fein möchte. Während Luther auf ber 
Wartburg war, kamen bie Genofjen Thomas Münzers, die Zwickauer 
Propheten, nach Wittenberg, Karlftabt wurde von ihnen hingeriffen. 
Das neue Reich des Geiftes fchien ihm angebrochen, Alles, was 
bisher Brauch war, alles äußerlich Feſtgeſetzte eben damit fein Ende 
erreicht zu haben. Das Chriſtenthum war ihm nicht mehr Theologie, 
fondern Lebens- und Vollsſache: gelebt, nicht bifputirt follte e8 werben. 
Er verwarf öffentlich den ganzen gelehrten Apparat, als unnüg, 
als ſchaͤdlich. Er ging in die Buben, in bie Werfftätten der Ge 
werbelente und befprach fich mit ihnen über ihr Verftänbniß bes 
göttlichen Wortes. Hier unter biefen von ben Vorurtbellen und 
Nebeln der Theologie unverwüfteten Naturen efelte ihn das fchola= 
ſtiſche Weſen erft recht an. Es entjtand in ihm ver Glaube, alfe 
Menſchen müffen,. um glücklich zu fein, zur Einfachheit der Natur 
zurücktehren, und bie Gefellfchaft von dort aus ſich neu bilden. 
Er erflärte laut Hänbearbeit für beffer und nüglicher, als Stuben- 
gelehrfamkeit. Es warb in ihm immer fefter, daß ber gelehrte Wuft 
ben grünen Baum bes Lebens wie ein ungeheures Raupenneft über: 
fpinne, und in ber Vitterfeit über das, was er um fich ber wahr: 
nahm, vermifchte er die wahre Willenfchaft mit ber falfchen und - 
fprach fich gegen die Wiffenfchaft überhaupt aus. In fanatifchem 
Gifer verblendete er fich felbft fo, daß er gewaltfam die Bilder, 
bie Denkmale der Kunft aus der Hauptkirche that, und fie als 
"Delgözen«, als abgöttifche Klötze, von der fanatifirten Jugend zer- 
fchlagen ließ. Die bilverftürmerifchen Unruhen gingen jedoch nur 
infofern von Karlſtadt aus, als er dazu aufrelizte. Das Abthun der 
Bilder, manche Reuerungen im Gottesbienfte gefhahen mit Zuftim- 
minng der Univerfität und bes Magiftrats zu Wittenberg: bie von 
Karlſtadt fortgeriffene Gemeine Hatte dem Rath die amtliche Er⸗ 
laubniß abgenöthigt. Darauf verließ Karlſtadt die Univerfität und 
ging hinaus zu feinem Schwiegervater, einem ehrfamen Lanbmann 
zu Segren, deſſen Tochter er feit Tänger geheirathet hatte. Bor feinem 
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Abgang noch hatte er den Rath vermocdht, alle Häufer unerlaubter 
Vergnügungen zu ſchließen, und an die Mönche im Minoritenklofter 
erging das amtliche Schreiben, man werbe künftig feine Bettler mehr 
in der Stadt dulden, Bettler dürfe es in ber Chriftenheit nicht geben, 
daher möchten fich die jüngern Mönche anjchiden, eine Kunft oder ein 
Handwerk zu lernen, die ältern, als Krankenwärter in den Spitälern 
zu nügen. Karlſtadt hatte vorgefchlagen, bie Güter der Brüberfchaften, 
bie ohnedies verberblich feten, zum Beſten der Armen einzuziehen; 
den Stubenten hatte er gerathen, nach Haufe zu gehen wie er, und 
ein Handwerk zu lernen oder das Feld zu bauen; wie ber Apoftel 
Paulus fei jeder Prepiger verpflichtet, fein Brod durch Handarbeit: 
zu verdienen. Zu Segren zog Karlſtadt einen Bauernrod an und 
arbeitete als Landmann, ließ fich nicht mehr Doktor, ſondern Nachbar. 
oder Bruder Andreas nennen. Der allgemeine Taumel, der Witten- 
berg ergriffen, ließ ihm viele Studenten folgen, die Univerfität leerte 
fih. Da entbrannte Luther auf der Wartburg und kam nach Witten- 
berg zurüd, auch Karlftabt kam wieder. Luther erflärte zwar, er jebe 
nicht8 ſonderlich Unrechtes in den Tirchlihen Neuerungen, nur daß 
der Satan zu fehr auf die Eile gebrungen habe. Es gebühre nicht 
einem eben, Alles, was recht fei, anzufangen, fonbern e8 fei genug, 
daß Einer das recht thue, was ihm befohlen fei. Luther felber führte 
nachmals größtentheild die nänlichen Neuerungen ein, welche Karl- 
ſtadt angefangen hatte; aber es verbroß ihn, daß Karlſtadt ihm barin 
zuvor gefommen war, daß er es ohne ihn unternommen, ihm in 
fein Reformationswert eingegriffen hatte. Darum fette er, was 
feinem Unfehen und feiner gewaltigen Prebigt auch leicht gelang, 
bier in der Stabt, die ihren Ruhm eigentlich von ihm erft und mit 
ihm hatte, eine gänzliche Reaction gegen Alles durch, was Karlitabt 
Neues begonnen hatte. Das war ver erfte Bruch zwiſchen beiden: 
ſchmerzlich verlegt, ging Karlftabt nach Orlamünde, entichloffen, 
„es koſte Xeben oder Tod, um bes gräulichen Mißbrauch und der 
armen betrogenen Chriftenheit halben auszubrechen.u Cr konnte es 
nicht länger anfehen, daß „burch falfche Kirchenbräuche die Liebe. 
Gottes erlofchen, ver Glaube verhindert, die Gewiſſen mit gräu- 
lihem Irrſaal gefangen bleiben, ohne dem Wahn, weldhen man im 
allen Kirchen prebigen höre, nach Vermögen zu wehren. Luthers 
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Anhang vertrieb ihn aucd aus Orlamünde, wo ihn das Volk niit 
Freuden empfangen hatte, und Luther fette es durch, daß ihm öffent- 
liche® Reden und Schreiben verboten, feine ſchon gebrucdten Schriften 
mit Beſchlag belegt und unterbrüdt wurden. Gegen ihn, dem durch 
Luther auf diefe Art vom Kurfürften nach Karlſtadts eigenem Ausbrud 
Hände und Füße gebunten waren, fchlug Luther als gegen einen aufrüh- 
tischen, mörberifchen Geift , befonders in einer Prebigt zu Jena. Karl⸗ 
ſtadt jegte ihn barob im ſchwarzen Bären, als er mit vielen Perjonen, 
darunter Taiferlihen und martgräffichen Gefandten, zu Tiſche faß, 
zu Rebe: "hr thut mir Gewalt und Unrecht, fagte Karlſtadt, daß 
Ihr mich zu dem mörberifchen Geiſt einbrodt. Ihr habt mich heut 
in eurem Sermon etiva8 hoch angetaftet, und mit aufrührifchen, 
mörberifchen Geiftern, wie Ihr fie nennt, in Eine Zahl und Ein 
Werk eingeflochten, dazu ich nein fage. Wer mich ſolchen mörderifchen 
Geiftern zugefellen will, der fagt mir folches ohne Wahrheit und 
nicht als ein rebliher Dann nah. Daß ich mit dem Geiſt des 
Aufruhrs zu thun babe, dagegen protejtire ich öffentlich vor diefen 
Brüdern allen. — „Ei lieber Herr ‘Doktor, antwortete Luther, es 
bedarf dei nicht, ich habe den Brief gelefen, den ihr von Orlamünbe 
ben Münzer gefchrieben habt, und habe wohl darin vernommen, 
daß euch der Aufruhr entgegen und zuwider ijt.“ 

Thomas Münzer batte auf feine Einladung, die er von Alt- 
ftebt aus an die Orlamünder fchrieb, um fie in ihr -Bündnig zu 
bringen, von Karljtabt einen offenen gedruckten Brief erhalten, worin 
er die Orlamünder antworten läßt, taß fie mit weltlicher Wehr 
gegen die Bedränger des Evangeliums nichts zu thun vermögen, 
Shriftus habe Petrus auch fein Schwert einzuſtecken geboten, und 
ihm nicht geftattet für ihn zu kämpfen. Sie wollen nicht zu Meffern 
und Spießen laufen, vielmehr folle man wider feine Feinde gewaffnet 
fein mit dem Harnifch des Glaubens. Verbänden fie fich mit ihnen, 
fo wären fie nicht mehr freie Chriften, fondern an Menfchen ge 
bunden. Das würbe ein recht Zettergefchrei dem Evangelium bringen, 
da follten die Tyraunnen frohlocken und fprechen: dieſe rühmen ſich 
bes einigen Gottes, nun verbinden fie ſich Einer mit den Andern, 
the Gott ift nicht ftarf genug fie zu verfechten ! 

Ganz nur bisher ein Mann des Stubirzimmers und bes Katheders, 
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trog feines heißen Bluts ohne Naturanlage zum Vollsredner und 
Volksbeweger, ein Rabifaler der Idee, nicht der That, hielt fich 
Karlſtadt noch ganz inner des Kreifes der bloß religiöfen Neuerungen 
in Formen und Meinungen, er war fein politifcher Revolutionär. 
Nichts als dag er im groben Bauernrod ging, mit fchlechtem- weißem 
Filzhut, und ein Schwert an ber Seite. Dennoch ſchrie Luther fort: 
Karlftabt treibt Aufruhr mit der Zunge und mit ber Feder. * 

Als bald darauf Luther, durch. hochfahrende Feindſeligkeit gegen 
Karlftabt und durch ungeſchicktes Benehmen gegen bie Bürger zu 
Drlamünde, folhe Kränkung ſich ſchuf, daß er nur burch ſchnelle 
Abfahrt ven Scheltworten und den Steinwürfen des Volks fich ent- 
zog, wurben Karlſtadt und fein Freund der Prediger Reinhard aus 
Sachſen verwiefen. Daß Karlitabt die leibliche Gegenwart Chriſti 
im Abendmahl läugnete, der Salramentftreit, ben Karlſtadt eben da⸗ 
mals ‚begonnen hatte, das war ed, was Luthern am grimmigften auf 
brachte. Melanchthon, eine Natur, bie ſich vor jeder ftärkern Be 
wegung, ja vor jebem Luftzug fürchtete, ein noch blutjunger Profeffor, 
ber wohl unter dem Blätterraufchen feiner burchgelefenen Pergamente 
und Bücher aufgewachfen war, fich aber nie in die Nähe bes rau—⸗ 
fhenden Lebens gewagt hatte, mußte eine fo gewaltjam - hajtige, 
lebensvollblütige Natur, wie bie Karlftabts haffen, fi von ihm 
beängftet, gebrüdt fühlen. Er hatte eine Art Entjegen vor ihm. 
Er ift verbächtig, fehrieb Melanchthon an feinen vertrauten Samera- 
rius, daß er über Deutſchland Hinbligen und es bewegen will, nicht 
wie ein Perifles, fondern wie ein neuer Spartafus. Und er und 
Luther fchrieen und fchrieben in die Welt hinaus von Karlſtadts aufe 
rührigem Geift, daß, wie dieſer felbjt fagt, ein Nachbar vem andern 
über die Gaffe ihn als einen Aufrährer zurief. Luther wurde erft 
vecht heftig, als die religiäfen Anfichten des vertriebenen Karlftabte 
am Oberrhein die erften Männer, jelbft Zwingli und die Straß 
burger, für fich gewannen, oder wie Luther fagt, jein Giſt ſich 
überali ausbreitete. Vom Dberrhein wandte ſich Karlftabt nach Oft 
franfen. Markgraf Safimir ließ auf ihn fahnden, man ſah ihn zu 
Schweinfurt, zu Kizingen, in ver Umgegend von Rottenburg; in ber 
legtern Stabt nahm er fogar bleibenden Sig. Es waren Doltor 

.* Quthers Werke, Altenb. I, 799. II, 50. 52. 
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Deuſchlin, ber Pfarrer und Commenthur im deutfchen Haus, Chriftian, 
ber blinde Moͤnch,“ der Altbürgermeifter Ehrenfried Rumpf und 
anbere Bürger, welche ihn heimlich herbergten und bewirtbeten,, auch 
feine Schriften heimlich zum Drud beförberten. Beſonders lang hielt 
er fich im Haufe Philipps des Zuchfcheerers auf. ‘Der Rath ber 
Stabt verbot ihm und feinen Schriften fein Gebiet, aber er blieb. 
Und inbefjen bereitete fich der Aufſtand im NRottenburgifchen vor. * 

Die freie Prüfung war der Grundgedanke, wovon Luthers 
Bewegung in der Kirche ausging, und die freie Prüfung der reli- 
giöfen Wahrheit mußte zur freien Prüfung der politifchen 
Wahrheit von felbft mit Nothwenvigkeit führen. Wie Luther bie freie 
Prüfung, mit welher Andere über ihn hinaus gingen, beinmte, trat 
er mit feinem Grundgedanken, von bem er felbft ausging, in Wider⸗ 
ſpruch: er hemmte fein eigenes Werl. Entweder ftand Allen das 
Necht der freien Prüfung zu, die Schreib- Drud- und Lehrfreiheit; 
oder ftand fie auch Luther nicht zu. 

Diejenigen Männer, welche die freie Geiftedbewegung der Zeit 
in andere Richtring und weiter trieb, als Luther, thaten im Grunde 
nichts, als daß fie für fih und für die Welt das Recht der Ge- 
wiffend-, Denk⸗ und Rede⸗-Freiheit in Anfpruch nahmen und davon 
Gebrauch machten. Daß die freie Geiftesbewegung, ſobald fie einmal 
begonnen hatte, eine Mannigfaltigfeit von Meinungen und Lehren 
zu ihrem Ausfluß hatte, und auf Bahnen und zu Folgen führte, bie 
Luther weber wollte noch vorherfah, war nur naturgemäß. 

Ganz Feuer und Flamme für feine eigene Schöpfung, war er 
unduldſam, daß die neue Bewegung fich nicht innerhalb bes Kreiſes 
balten wollte, ben er ihr ausgezeichnet hatte. Ueber ihn, welchen 
Boffuet ven Donner und Blig, der die Welt aus ihrer Starrfucht 
erwedte, genannt hat, kamen feine Stunden, in welchen er fich von 
ber Gottheit burchbrungen fühlte, und glaubte, nicht er, Luther, fei 
es, der fpreche, fondern Gott fpreche purch feinen Mund. Diefer 
Glauben wurte in ihm dadurch noch erhöht, daß nicht nur viel 
Volks ihn als „Gottesmann,“ als einen Propheten anſah, jendern 
felhft Gelehrte, wie Jonas und Melanchthon, von ihm als einem 
"Bropheten« fprachen und fehrieben. In diefem Gefühl unt Glauben 

” Thomas Zweifel Handſchrift, Auszüge von Lehmus. 
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ſetzte er ſich ſelbſt als eine Autorität: das „Luthertfum« war ein 
Rückfall in den Autoritätsglauben. Luther kam dahin, daß er, ftatt 
diefen zu überwinden und aufzuheben, Dogma mit ‘Dogma, bie alten 
Gewiſſensbande, die er befämpft hatte, mit neuen Gewijlensbanben 
erfegte. Er wollte die neue Geiftesbewegung in feiner Perfon concen- 
triren, ohne fich deſſen bewußt zu fein. 

Daß er befchräntenn, mit Glaubensgefegen und Glaubensge⸗ 
richten auftrat, das hatte feinen Grund in dem Auftauchen jo 
vieler theils fchwärmerifcher, theils rationaliftiicher Meinungen; er 
fürdtete, die Dulbung berfelben werde den chriftlichen Hauptlehren 
Gefahr bringen, und der Glaube daran zulegt verfchwinden. 

Er ſelbſt hatte das “och abgejchüttelt, von welchem die Freunde 
der alten Kirche von je her behaupteten, baß es „allen Arten von 
Geiſtern, und befonders fo braufenven und ftürmifchen wie ver feinige, 
nothwendig fei, nämlich das Joch einer gefegmäßigen Autorität.“ 
Und dennoch glaubte er — fo viel Altkirchlichfeit war in ihm noch 
übrig — Andere bedürfen der gefegmäßigen Autorität in Glaw 
bensfachen, und einer feiten Regel. So entſtand das Verfahren 
gegen Prediger, welche von Luthers Xehrbeftimmungen abwichen ober 
abzuweichen ſchienen, mit all feiner Härte, und mit den Verdächti⸗ 
gungen, Zänfereien und Verbitterungen, die daraus folgten und nicht 
chriſtlich waren. 

Luther überfah dabei, daß es ein Mannigfaltiges in dem Einen 
gibt, daß alles dieſes Miannigfaltige feine Berechtigung bat; daß 
feine Entjaltung eine nothwendige ijt; und daß Chrift ift, was unter 
dem Kreuze fi fammelt. Karlſtadt, Münzer und nicht wenige Andere 
waren in dieſer Berechtigung, wenn fie, auch in Anderem irrend, 
die chriftliche Religion, von welcher die Gleichheit vor Gott längft aner- 
fannt war, jetzt ausbehnten und fortführten zur demokratiſchen 
natürlichen Gleichheit vor den Menfchen. „Der Kreis des Chriften- 
thums, jagt der fromme Chateaubriand, ift ein dehnbarer; er er 
weitert ſich mit der Einficht und ber Freiheit, während dad Kreuz 
ewig den unverrüdbaren Mittelpuntt andeutet.“ 

Indem Luther das überfah und dieſem Weitergehen entgegen 
trat, hemmte er felbft die Bewegungen in Kirche und Staat; und 
indem cr gerade bie feurigften Kräfte der geiftigen Revolution, ftatt 
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fie friedlich mit ſich auszugleichen, feinblich auf einen andern Boden 
hinaus drängte, half er auch dadurch mit, die politiſche Revolution 
zu befördern. 

Deutſchland, dem die politiſche Einheit- fehlte, hatte 
auch noch das Unglück, in dem Augenblicke, da dieſe erkämpfbar und 
erreichbar ſchien, nicht bloß religiös in ein alt- und neugläubiges 
Lager gejpalten zu werben, fondern auch noch im Lager des neuen 
Glaubens die bitterfte innere Befehdung zu nähren. 

Luther vorzüglich hinderte die veligiöfe Einheit ver Bewegung, 
die wenigftens im Lager des neuen Geiftes möglich und nöthig war; 
er verwarf jede Ausgleichung wie mit Münzer und Karlſtadt, fo mit 
Zwingli und Calvin, und mwurbe eben damit eines der Hinberniffe 
für Erringung ver politifchen Einheit; er handelte fo nicht bloß 
aus Neizbarkeit und Eigenſinn, fondern weil er in ver That das 
Fortrollen der Bewegung, zu der er felbft den ftärfften Unftoß ge⸗ 
geben, und ihre ganze Bebeutung nicht begriff. 

Bon ihm und feiner Partei verfolgt, irrten viele Männer um, 
ob fie gleich in ber Hauptfache dafjelbe, was er, verneinten, und, 
wenn auch auf andern Wegen und in anderer Form, bafjelbe, wie 
er, wollten, nämlich eine Umwandlung in Kirche und Staat. Auf 
allen Straßen in Oberfchwaben fah man des Amtes entjegte ober 
verbannte Prediger mit dem Wanberftabe, meift Männer von ftarrem 
Charakter, welche an ihre Ueberzeugung Alles fegten, Hab und Gut, 
Heimath und Amt, im Notbfalle Freiheit und Leben. Es waren 
Männer: bie und da war wohl einer davon aus Widerfpruchsgeift 
bloß, aus allzugroßem Eifer mehr für Meinungen, als für wefent- 
liche Seen des Glaubens und des Staatslebens, feinem Schidjale 
verfallen; aber anerfennenswerth waren auch folche doch immer noch, 
wegen ihrer Ueberzeugungstreue und ihres Mannescharakters. 

So wanderten fie in vie Verbannung als Vertriebene; Einzelne 
auch freiwillig, um ihre Sache auszubreiten,; arm und forglos, ihrem 
Gott vertrauend, oft ohne einen Srofchen in ber Zafche zu haben. So 
waren Münzer, Pfeiffer und Reinhard nad Franken gegangen. 

Hier, wo bie Beweglichkeit des gemeinen Mannes fo eben ftart 
zu Tage getreten war, fanden und machten fie ſich und ihrer Lehre 
Freunde, bejonbers auch in ver Stabt Nürnberg ſelbſt «Da fieht 

Simmermann, Bauernkrieg. 
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man ben Satan umgehen, ben Geift von Altftebt I» fchrieb Luther, * 
al8 er von ber Bewegung im Nürnbergifchen hörte. 

Viele vom Volke rietfen Münzern, in Nürnberg, wo er 
eingefeffen war, zu prebigen. „Ich wollte, fchreibt er felbft an einen 
Freund nach Eisleben, ich wollte ein fein Spiel mit benen von 
Nürnberg angerichtet haben, wenn ich Luft gehabt hätte, Aufruhr 
zu machen. Ich antwortete: ich wäre nicht um zu prebigen binge 
fommen, fonbern mich durch den Drud zu verantworten. Da das 
bie Herren (des Raths) erfuhren, klangen ihnen bie Obren; benn 
gute Tage thun ihnen wohl; ver Handwerksleute Schweiß ſchmeckt 
ihnen ſüß; gedeihet aber zur bittern Galle.“ 

Nur Eine Schrift aber konnte er bier in ven Drud bringen, 
feine Vertheidigungsrede wider Luther, grob, wie diefer bei ähnlichen 
Gelegenheiten, und voll Heftigfeit. „Noch bift bu verblendet, ſchrieb 
er, und willft doch der Welt Blindenleiter fein? Du baft die Chriften- 
heit aus beinem Auguſtinus mit einem falfchen Glauben verwirrt, 
und fannft fie, da die Noth hergeht, nicht berichten. Darum beuchelft 
du ben Fürften. Du meinft aber, e8 fei gut worben, fo bu einen 
großen Namen überfommen haft. Du haft geftärket vie Gewalt ber 
gottlofen Böfewichter, auf daß fie ja auf ihrem alten Wege blieben. 
Darum wirb dir's gehen, wie einem gefangenen Fuchs. Das Voll 
wird frei werden, und Gott will allein Herr darüber fein.« 

Der Rath zu Nürnberg ließ von dieſer Schrift alle Eremplare, 
deren er habhaft werben Eonnte, wegnehmen, ven Buchbruder, ber 
bie Schrift gedruckt, in's „Rochgefängnig« legen, und Münzer mußte 
die Stabt verlafjen. 

Zu Altſtedt hatten ihn feine Freunde mit der nöthigen täglichen 
Nahrung verforgt; jet wieber auch von Nürnberg vertrieben, jah 
er fi) genöthigt, an einen {Freund zu fchreiben: "So ihr's vew. 
möget, belft mir mit einer Zehrung, es fei, was es wolle; aber 
wenn ihr euch daran ärgern folltet, will ich feinen Heller haben.“ 
Nur feiner Idee lebend, hatte er feinen Gedanken, fich felber zeitlich 
zu bebenten. Nichts regte ihn mehr an, als das, was er als feinen 
Beruf in fich fühlte. Für alles Andere war er abgeftorben. Als 
ihm die Nachricht wurde, daß ihm ein Sohn geboren fei, hörte er 

* Luthers Briefe, Werke XXL ©. 85. 
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fie ſchweigend an, und als man ihn darob tabelte, fagte er: "hr 
feht, mich bewegt Nichts mehr, ich bin der Natur entriffen.« Selbft 
feine zurüdgelafjenen Freunde waren, als fie ihn fo flüchtig und 
umgetrieben ſahen, verzagt, unb fcheinen ihn abgemahnt zu haben 
von feinen fühnen Beftrebungen. "Das Aergerniß der Böfen ficht 
euch zu hoch an, fchrieb er. Ach, wie thut ihr, wenn die Larve 
der binterliftigen Welt foll untergeben!« Er felbft war unter allen 
diefen Widerwärtigfeiten fich gleih, voll Zuverficht auf fich, feinen 
Gott und feine Sache. "Lieber Bruber Chriſtoph, fehrieb er, unfere 
vorgenommene Sache ift dem fchönen rothen Waizenkörnlein gleich 
worben, welches bie vernünftigen Menfchen pflegen zu lieben, wenn 
es in ihrer Gewalt ift; aber ifl’8 in bie Erbe geworfen, fo jcheint 
es ihnen nicht anders, als wenn es nimmermehr aufgeben würbe. 
— Es nimmt mic nicht jehr Wunder, daß ich vor der Welt ftinfe; 
ich weiß, daß im Schooße mein Name fchmedt, ehe er Aehren ge⸗ 
winnt, e8 find aber Gerftenftacheln daran, das Gerftenbrop muß 
gebrochen werben, das Gefeg wirb bie Gottlofen umftürzen, es Hilft 
fie ihr Gefchrei gar nichts. Hab ich vor einmal gefcholten mit 
Büchſen, will ich nun mit Gott über fie bonnern im Himmel, fie 
haben ihre Büberei lange genug getrieben. — Ich danke Gott, daß 
ich viel größere Urfache babe wider fie, denn Simfon wider bie 
Philiſter. Mein Herz ift umerfchroden in Gott meinem Heiland. — 
Es wird da fein Bebenfen oder Spiegelfechten helfen, vie Wahrheit 
muß hervor. Die Leute find hungrig, fie müffen und wollen eſſen. — 
Saul fing auch etwas Gutes an, aber David nach langem Um⸗ 
treiben mußt’ es vollführen. Könnten fie auch Eiſen freſſen, fo 
wilt ich fie doch auf's Allergeringfte unausiprechlich entbremfen.« 

In Nürnberg zu bleiben war von Anfang an nicht Münzers 
Blan gewefen: es zog ihn nah Oberfhwaben und auf ben 
Schwarzwald, wo Aufftände bes Lanbvolfes längſt im Gange 
waren. Dan bat irriger Weife ſchon diefe erjten Bewegungen der 
obern Lande mit Münzers perjönlichem Einfluß in Verbindung ger 
bracht. Sie waren Monate lang zuver ausgebrochen, während Münzer 
noch im nörblichen Dentichland weilte. 
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Adıtes Kapitel. 
Gewalttpätigleiten von Herren in Oberfchwaten. 


Die Abgaben und mancherlei Laften, ſchwer nach Zahl und 
Art, die gerade gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts und 
im Anfange des fechzehnten durch Neiche- und Bundeslaften und 
durch die Wilffür und Bebürfniffe der Herren fich gemehrt hatten, 
wurben jet noch mehr gefühlt, feit bie freie Predigt und die Preffe 
fo thätig waren. Noch immer litt der arme Mann unter dem Con» 
flicte ver Gerichtöverfaffung; noch immer hatte er über einjeitige und 
über theure Rechtspflege, und zwar mehr als je, zu Klagen; mehr 
als je famen die Doltoren des römifchen Rechtes und fpigbübifche 
Sachwalter den ſich fteigernden Bebürfniffen der Herren entgegen, 
fhoben den altgermanifchen Nechtsverhältniffen römifche Nechtstitel 
unter, unb veriwirrten alle Nechtsbegriffe, Alles zur Nebervortheilung 
und Ausfaugung des gemeinen Mannes. Luxus und Verarmung ber 
Herren, unter benen es im WFürftenmantel und unterm Ritterhelm 
tief verfchulbete, „verdorbene Leute,“ in großer Zahl gab, fuhren 
miteinander fort, jede Art von Einkünften künftlich zu fteigern ; ges 
fteigert wurben die Steuern unter allen möglichen Titeln, durch neue 
Zölle, durch Erhöhung alter Zölle, durch drückende Umgeldserhebungen, 
durch Herabfegung der Gelbforten und andere Münzfpefulationen, 
durch willfürliche Erhöhung der Strafgelver, ja durch gewaltfame 
Verwandlung der Strafen in ewige Abgaben. Das Gotteshaus 
Kempten führte e8 in die Strafpflege ein, daß jeber Zinsbauer, ber 
wegen eines Vergehens zur Strafe gezogen wurbe, mit ber Ver⸗ 
pflichtung zu Fall- und Hauptrecht geftraft wurde. * Bei den beutfchen 
Bauern galten die fächfifchen Fürften als milde vor andern; und den 
Mildeften darunter, den Kurfürften Friedrich den Weifen, verleitete 
fein ungewöhnlich hoch befolbeter Plusmacher Pfeffinger zu einer 
Trankftener, welche große Unzufriedenheit im Volle erregte. ** 

Der allgemeine Rechtszuftand im beutfchen Reiche war fo traurig 
als je. Das Reichsregiment war eine Null, ohne Geld, ohne Macht, 


* Biele Urkunden des Stiftes. Haggenmüller 414. 
”* Sedenvorf I. ©. 67. 
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ohne Gehorfam. Es machte viele Unkoſten; ber Kaifer war ferne in 
Spanien; fein Statthalter und Bruber Erzherzog Ferdinand war 
biutjung und ftand ganz unter dem Einfluffe eines jüdiſchen Finanz- 
mannes aus Spanien, bed verrufenen Calamanfa; der fchwäbifche 
Bund beanfpruchte für fich geradezu eine Ausnahme, Befreiung von 
der Gerichtsbarkeit des Reichsregiments; die mächtigeren Landes⸗ 
herren kümmerten fich wenigjtens thatfächlih um das Neichsregiment 
und feine Sprüche nichts, und unter ihren Gewaltthätigfeiten, unter 
ihren und bes Adels Fehden, unter den Räubereien der Ritter vom 
Stegreif, unter ben Plünderungen und dem mannigfachen Unfuge der 
Yandsfnechte, hatte das Volt nach wie vor zu leiden. Es mußte Die 
Söldnerwirthſchaft und die neuen Staatseinrichtungen des Reiches 
theuer zahlen und hatte doch Feinerlei Chuß vom Reiche. Das Bolt 
war ed, das die Koften des Schwäbischen Bundes und anderer Einungen 
zahlen mußte, welche die Herren zu ihrem gegenfeitigen Schuge ſchloßen. 
Diefe Koften blieben eine ftehenve Auflage des Volles, und doch war 
baburch Alles eher fiher, nur nicht der gemeine Mann auf dem Lande, 
nicht der Bürger auf der Handelsſtraße, nicht einmal in feiner Stabt 
vor der Willfür der Ariftofratie.e Das Volf war e8, dem von ben 
Landesherren die Mittel abgefchweißt wurden, um die Landeshoheit 
auf Koften der Reichsmacht, das Kleinfürftenthum zum Nachtheil des 
Kaiſerthums zu ftärfen. Nicht immer |prach der fchwäbijche Bund 
jo zu ©unften ver Bauern wie in der Herrfchaft Ochjenhaufen, 
weder in Kempten, noch anderswo. Und bie herrichenden Gejchlechter 
in den Stäbten fuhren fort, die Herren zu jpielen und zu brüden, 
wie die auf den weltlichen und geijtlichen Yürftenftühlen, in ben 
Burgen und Abteien: weil man mehr brauchte, legte man mehr auf, 
weit über das alte Herfommen hinaus. Gerade, was bes beutfchen 
Reiches größtes Elend war, der Mangel an Einheit und Kraft 
unter einer ftarfen Kaiferfrone, und die Vielherrfchaft mit alle ihren 
Uebeln, hatte der gemeine Mann am härteften zu empfinden; ver 
Lehensbauer, ver Bürger der Lanbftäbte, der Gemeinfreie, gleichviel 
ob er unter ber Yanbeshoheit eines Herzogs ober eines Biſchofs, 
eines Reichsbarons oder einer Reichsſtadt ſaß. 

Zudem fraß die Genußſucht und die Angewöhnung fünftlicher 
Bebärfniffe von oben ſich bis unten durch alle Klaſſen bes Volles 


2314 


durch, Böllerei, Müßiggang, Wirtdshausleben und Unzucht nahmen 
im Bolt überhand, Alles, was es weltlichen und geiftlichen Herren, 
befonbers ven niebern Geiftlichen zur Lebensart geworben fah. Er⸗ 
Ihöpft durch die Zahlungen nach Oben und nach allen Seiten hin, 
hatte das Voll nicht, um feiner cigenen Genußfucht in ben neuen 
Debürfniffen Genüge zu thun, und wurbe um fo mißvergnügter. Ein 
großer Theil der armen Leute aber war nicht muthwillig, ſondern 
in bitterer Roth, bis zum Hunger und bis zur Blöße. Ein junger 
Bauer rief auf dem NRichtplag: „O mein Jeſu, ich foll fchon fterben, 
und habe mich mein Lebtag noch nicht fatt Brod gegeffen !« Die 
Herren wußten, daß das Feine Lüge war. 

Und ver Abt von Roth im Allgäu wußte, daß es Wahrheit 
war, was feine Gotteshausleute befcheiden zu ihm fprachen: "Wir 
find Ew. Gnaden und des Gotteshaufes Untertbanen und arme Leute; 
es ift um und um nichts, denn große Armuth, womit wir früh 
und fpät umgegangen; und nichts als unfere große Armutb Liegt 
am Tag.« * 

Im Jahre 1522 ſchrieb Luther: Das Volt ift aller Orten 
in Bewegung und hat die Augen offen; es will nicht, e& kann nicht 

mehr ſich fo unterbrüden Lafjen.« 

Cs war nicht bloßer Vorwand, wenn einzelne Reichsſtände 
neue Neichöftenern mit den Worten ablehnten, der gemeine Mann 
fei ſchon fo Hoch befchwert, daß eine neue Auflage beforgen ließe, 
e8 möchte eine allgemeine Empörung werden. Das Voll fühlte in 
allen Gliedern wie viel in den öffentlichen Zuftänden faul war. Diefes 
Gefühl fteigerte fich ftänblich zur Sehnſucht, zur Ungebuld nach Ver: 
befferung. Diefe Sehnfucht erhielt vieljeitige Nahrung von Außen 
gerade um biefe Zeit. 

Es wurbe manche Verorbnung da und bort gegeben, wodurch 
das Zufammentreten und Verabreven der Bauerfchaften abgefchnitten 
werden follte. Die uralte Freiheit, Gemeinben zu halten, wurbe 
mannigfach beſchränkt oder ganz entzogen. Die VBolfsluftbarkeiten, Hoch- 
zeiten, Sirchweihen, Wallfahrten, Freiſchießen, Zunftgelage und 
Anderes, hatten fonft vielfachen Anlaß geboten, zufammenzufonmen, 
und burch Freube und Herzendergießung ſich die Laft zu erleichtern. 

* Bortrag ver Abgeorbueien ber Botieshausleute vom 14. Zebruar 1525. 
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Aber war ſchon durch die gewaltthätige Unterdrückung des Rechtes, 
burch Wegzieben feine Lage zu verändern, dem gemeinen Dianne ver 
Buß an die Scholle gebunben, fo follten ihm burch faft allfeitige 
Beſchränkung feiner Vollsluſtbarkeiten auch die Gelegenheiten vollends 
genommen werben, unter ſich bavon zu reben und zu Magen, was 
jeber leide. Dennoch griff die Gährung um fich. 

Es gab wohlmeinenve Rehensherren neben harten. Wo man zu 
rechter Zeit dem gemeinen Manne billig oder gerecht wurde, da 
blieb er ruhig Die von Ochfenhaufen rührten fich nicht mehr. 
Das fpricht unwiberlegbar. 

Heinrih von Einfiebel hatte von feinen Voreltern eine Dorf« 
fchaft ererbt, die ehemals dem Kapitel zu Altenburg zugehört hatte. 
Ueber die auf diefem Gute haftenden Frohnen entftandb in feinem Ge⸗ 
willen die Bebenflichleit, ob fie nicht ehemals viel leidlicher gewefen, 
folglich unbillig feien. Zwar war er in langmwierigem Befitftande von 
feinen Voreltern ber; zwar war es gewiß, daß bie Bauern, auch 
da fie noch dem Kapitel zugebörten, Frohndienſte leifien mußten, und 
feine Vorfahren mit biefen Rechten die Dorffchaft erfauft hatten; 
zwar wurben fie mit bem Leibgelb verjchont, und der Dienft felbft, 
für den Pferbner in 15 Zagen mit den Pferden und 12 Tagen 
Handlohn, und für den Hinterfaffen in 18 Tagen Hanblohn beftehenb, 
war nach der Anficht des Zeitalter® gering; zwar hatte er feit dem 
Beginne der unrubigen Bewegung unter dem gemeinen Manne eine 
churfürſtliche Entfcheibung für fich, welche die Bauern auch ange 
nommen hatten, und bie Aufhebung diefer Frohnen wäre, ba fie 
mit andern Dorffchaften gemeinfchaftlich geleiftet wurden, mit mancher- 
lei Anftößen verknüpft gewefen. Dennoch wandte der edle Dann fich 
an Luther, der ihn zu beruhigen fuchte: die Frohnen feien zuweilen 
zur Strafe auferlegt oder burch Verträge erlangt worden, er könne 
fie alfo mit gutem Gewiffen beibehalten, und feinen Leuten fonft in 
andern Sachen guten Willen erzeigen. Anfangs genügte ihm dieſe 
Belehrung Luthers, allein die Gedanken, daß bie Frohnen etwas 
Unrechtes feien, ſchlichen fi) wieder ein. Gr wandte ſich alfo an 
Spalatin mit der Bitte, noch einmal darüber mit Luther zu fprechen. 
Luther wieberholte feine erfte Meinung, baß er die alten Frohnen, 
wenn er felbft fie nicht aufgebracht habe, beibehalten dürfe; es jet 
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nicht einmal gut, Rechte abgehen zu lafjen, "denn der gemeine Mann 
müffe mit Bürben beladen fein, fonft werde er zu muthwillig.“ 
Spalatin ftimmte damit überein. Aber Einſiedel fühlte fi) dadurch 
nicht beruhigt. Ebenfo wenig wurde er e8 durch ein neues Gutachten 
Spalatind: "Die Orbnung, welche erhalten werben müſſe, erforbere 
e8, den gemeinen PBöbel im Zaum zu Halten; er habe ja biefe 
Frohnen nicht aufgebracht: Joſeph habe in Aegypten ſogar ben 
fünften Theil des Ertrags eingeforvert, und Gott habe fich biefe 
Anordnung gefallen laſſen. Wenn er je fein Gewiffen nicht ftillen 
fünne, jo möge er zuweilen den Unvermögenben nachjehen, aber doch 
bie ererbte Frohne nicht ganz abthun, weil dieſes den Pöbel nur 
verwöhnen und frecher machen würde. Denen, die nicht darum bitten 
würden, folle er fie nicht erlaffen; alle Neuerung bringe Bejchwerung 
mit ſich, und alle Bejchwerungen joll man nicht in Bewegung bringen. 
Dergleichen Laften ſeien auch anderwärts, und ihre Abjchaffung fet 
nicht nur unmöglich, fonbern würde auch große Zerrüttung verurfachen; 
ja fie feien an manchen Orten viel größer. Bei folchen Gewifjensbes 
jchwerungen foll er einen Zroftpfalmen zur Hand nehmen; fo rein 
werde es bie auf Erben nimmer zugehen, bis wir in bie Grube 
fommen.« Das Alles aber beruhigte einen fo edeln und uneigennügigen 
Charakter, wie Einfievel war, nicht. Freilih, ba man ihm bie 
Frohnen als der heiligen Schrift nicht wiberftreitend dargeſtellt hatte, 
fchrieb er die neuen Beunrubigungen feines Herzens nun den Ein⸗ 
gebungen des Teufels zu, gegen den er mit Gebet und Sakrament 
fämpfen müſſe: inveffen hanbelte er doch fo, als wären es Cinges 
bungen des guten Geiftes; denn er bejtimmte in feinem Zejtamente 
einige feiner Einkünfte zu dem Zwecke, daß davon, wenn Steuern 
und Dienjte auferlegt würden, den Armen geliehen werben joll „zur 
Gegenſchatz, ob etwas zu viel gefchehen wäre.“ Spalatin bezeugte 
fein Mißfallen über die neuen Auflagen und billigte biefes Vers 
mächtniß, doch rieth er ihm, es jegt nicht laut werben zu lajjen, 
bamit er bie Leute nicht muthwillig, noch ſich verbächtig mache. * 
Andere Herren handelten anders. 

Im Sommer 1524 hatte jich die Noth ber Einwohner des 

* Manufeript in der Manuferiptenfammlung des verfiorbenen Prälaten 
v. Schmid, im 8. Staatsardiv zu Stuttgart. 
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Donauftäbtchens Leipheim, das ber freien Stabt Ulm gehörte, 
fo gefteigert,, daß fie fich gezwungen fahen, um Steuernachlaß flehent- 
(ih zu bitten. Ein ehrbarer Rath fertigte die Unglüdlichen kurz ab 
mit der Entſcheidung: Denen von Leipheim follen ihre Steuern nicht 
nachgelaffen werben. * Wie ganze Gemeinden, fo fahen fich noch 
mehr Einzelne mißhandelt. Jakob Ehinger ver Weltere zu Ulm foxs 
berte an Hans von Nechberg, ven Pfleger zu Kirchberg, daß er ein 
paar feiner Leibeigenen, vie zu Kirchberg faßen, mit Weib und Kind 
aus der Herrſchaft vertreiben jolle, weil fie fich weigern, ihm hie 
Zeibhennen zu geben. ** 

Beſonders bebrüdt waren noch immer und immer mehr, bie 
Bauern des Fürftabts von Kempten. Kine endliche Rechtsent- 
fheidung bes Bundes war nicht erfolgt. Jenen Heinen treulofen 
Zyrannen, Abt Johannes IL, ſah ver Haß feiner Unterthanen im 
Herbft 1507 mit Vergnügen auf der Zobtenbahre. Aber es kam 
nichts Beſſeres nach. Der neue Fürftabt war gegen bie Zinfer ımb 
freien Leute jo despotifch als feine Vorgänger, ja noch härter. Wer 
jest ein Gotteshausgut beftand, Zinfer und Leibeigene, mußten ſich 
verfchreiben,, die Gülten zu leiften, ohne alle Rüdficht, ob und wie 
viel fie Schaden von den Elementen erlitten. Ya er erzwang Zins, 
wo er nicht das geringite Recht dazu hatte. Benz Funk aus ber 
Pfarrei Günzburg hatte zu Rom fich eine Abjolution ausgewirkt, 
baß jeine Ehefrau, eine Freie, nicht in feinen Stand berabfinfen, 
fonbern frei bleiben folle, und war im Begriff, fein Schloß zu Iller⸗ 
berg an bie Stabt ober einen Bürger zu verlaufen. Aus diefen 
beiden Urfachen legte ihn ver Abt gefangen in ben Thurm zu Lieben» 
tann. Im Gefängniß ließ er ihn durch feine Söldner bedrohen, ee 
jolle in Stüde gehauen werden, wenn er dem Fürften nicht zu Willen 
jet, und ſowohl feine Frau als jein Schloß ihm zu eigen überlaffe. 
Der Schreden machte ben fchon gealterten Mann frank; auf dieſes 
bin ließ ihn der Abt aus dem Thurm in eine Sammer legen. Er 
fuchte zu entfliehen, Inüpfte feine Bettgurten und Leintücher zuſam⸗ 
men und ließ fi an dem Schloß herab, verunglüdte aber jo, daß 
er ein halb Jahr darauf an ven Folgen des Sturzes ftarb. ‘Der 


* Umer Ratheprotstoll, Montag nach Luciä. 
** Urkundlich im Stutig. Staatsardiv. 
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Abt nahm gleih am Morgen nach dem Fluchtverfuh das Schloß 
zu Illerberg mit Gewalt ein, legte auf Koften Funks eine Befagung 
barein, warf bie freie Frau des Schloffes in's Gefängniß, und 
zwang ihrem gefangenen kranken Mann eine Verjchreibung ab, daß 
er feine Frau in feinen Stand bringen und das Schloß Illerberg 
an Niemand als an das Stift verlaufen wolle, um einen durch vier 
Schiedsmänner zu beftimmenben Kaufpreis. Uber nicht einmal diefe 
Uebereinfunft hielt der Abt, ſondern zog nach Funks Tode die Sache 
Hin und brachte feine Erben in großen Schaben. Zu Bodenwalz faß 
ber Müller frei auf feiner Mühle. Der Abt forderte von ihm einen 
Zins daraus, der Müller weigerte fich, zu zahlen, was er nicht 
ſchuldig war. Da drohte ihm ber geiftliche Fürſt, bei längerer Weige- 
rung bie Mühle nieberbrennen zu laflen, und ver Unterbrüdte, 
Schutzloſe mußte zahlen. Die unter dem Namen Reiſegelder laufenden 
Kriegefteuern erhob er nach Willfür von den Unterthanen und achtete 
fi) Alles für recht, um bie Rechte und Befigungen des Stiftes 
zu vergrößern! * 

Im Jahre 1523 raffte die Peit auch dieſen Heinen geiftlichen 
Tyrannen weg. Sein Nachfolger, Sebaftian von Breitenftein, 
in der Politik des Stiftes aufgewachfen, trat in die Fußftapfen des 
Berftorbenen, ungeachtet die Unzufriedenheit um ihn ber immer größer, 
ber Geiſt des gemeinen Mannes immer drohender wurbe. 

Statt daß das Gotteshaus den Eutfcheid von 1492 gehalten 
und alle feine Angehörigen bet ihrem Stande gelajjen hätte, hatte 
es bloß feit Menfchengeventen Hunberte von PBerfonen um bie Frei 
beit ober bie Nechte freier Zinfer mit Gewalt und Treulofigleit ge- 
bracht. In den bei den Iandfchaftlichen Acten vorhandenen Rotteln 
find vierhundert Fälle diefer Art aufgezählt. Nicht zufrieden damit, 
bäufte der neue Abt die Laſten, Ungerechtigfeiten und Gewaltthaten, 
als wollte er in einem Vierteljahre mehr thun, al8 alle feine Vor⸗ 
gänger zuſammen. 

Die Lanbfteuer, welche als Schirmgelb erhoben wurbe, und 
früher achthunbert Pfund Heller betrug, erhöhte er auf 1266 Pfund 
Pfennige, und legte zubem ben Unterthanen eine Kriegefteuer auf; 


* Rah Haggenmüller, Geld. v. Kempten, aus ſtiftiſchen und ſtädtiſchen 
Urkunden nnd landſchaftl. Ucten im Mänchener Archiv. 
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fo mußte ein Baner, ver zuvor fünf Schillinge gegeben Hatte, jekt 
fünf Pfund ober fünf Gulden, alfo das Zwanzigfache des früheren 
geben. Höfe, bie urkunblich lehenfrei waren, wurben als Lehen ein- 
gezogen, von Gütern, bie nie mit einem Zehnten belajtet gewefen 
waren, der Zehnten erpreft, und den Gutsbeſitzern bie alten Briefe, 
die ihre Zehntfreiheit bewiefen, abgenommen. Die Beſtänder von 
Gotteshansgütern mußten Reverſe ausftellen, daß fie bei Strafe bes 
Heimfalle der Güter und aller Zugehör nicht flüchtig noch ungehor- 
fan werben, auch leinen fremden Schug annehmen wollten. Bon 
freien Zinfern wurbe ber dritte Pfennig ald Nachfteuer, und beim 
Pacht von Sotteshausgütern das Gelübde abgenommen, dem Gotteß- 
baue gericht», dienſt⸗, ftrafbar und botmäßig fein, Steuer, Reifegelb, 
Faßnachthennen, Fall⸗ und Hauptrecht, Gülten, Grasgelb und Ehr⸗ 
ſchatz geben zu wollen. Schulben, die das Gotteshaus an Bauern 
ſchuldete, zahlte ver Abt auf eine ganz befonvere Weife. Forderten 
fie die Heimzahlung, fo fagte er diefe ihnen zu, fobalb fie ſich an 
das Gotteshaus verfchrieben. Thaten fie dies aus Noth, um zu ihrem 
Gelde zu kommen, hatten fie die Verfchreibung auegeftellt und war 
biefe in das Archiv des Gotteshaufes ficher nievergelegt, fo erhielten 
fie doch Nichte, der Abt zahlte das ihnen Schulbige nicht, und fie 
waren doppelt betrogen. Wollte fich einer mudjen, jo wurde er mit 
Gefängniß und Ketten, mit Ausſchließung von Kirche und Sakrament 
fo lange mürbe gemacht, bis er einen Eid ablegte, weber bei dem 
Kaifer, noch bei anbern Gerichten Hagen und Recht fuchen zu wollen. 

Das Gotteshaus that erft noch, als ob Solches alles in Ord⸗ 
nung unb in Form Rechtens wäre, als hätte es allen Zug dazu: 
habe doch vor breißig Jahren ſchon Solches beſtanden, die Landſchaft 
die Sache zu Gericht gebracht, aber nicht fortgeführt, fomit fei dieſe 
Dienftbarkeit in ver Hauptfache erfeffen und verjährt! * 

Dem Sturm, der wegen ver vielfachen Bedrückungen von ber 
gefammten Lanpfchaft drohte, Hatte der Fürft dadurch zu entgehen ges 
fucht, daß er fie nicht, wie es altes Herfommen war, Alle an Cine 
Maliftatt zur Hulbigung berief, fonbern die Berichte einzeln, jedes auf 
einen befondern Tag. ine allgemeine Berfammlung gebäre mehr 

* Nach Paggenmäller und mehreren damit übereinflimmenvden, aus bem 
temptifchen Archiv v. Präͤlat Schmid copirten Actenſtücken im Stuttg. Archtv. 
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Aufruhr als Gutes, fagte er. Theilweife gelang es ihm auch, ohne 
Widerrede die Huldigung zu erhalten; Andere, ehe fie huldigten, baten 
um Abftellung veffen, wozu ihre Vordern und fie wirerrechtlich ge- 
bzungen worden jeien. Außer ven allgemeinen Laften, womit bie ge- 
fammte Landſchaft beladen war, hatten einzelne Gemeinden noch über 
ganz beſondere Befchwerungen zu Hagen: her einen waren alte Be⸗ 
rechtigungen, wie die Nugung von Waide und Holzmarfen, willfür- 
lih von dem Abt entzogen, und bie Briefe, die fie feit lange darüber 
bewahrt hatten, mit Gewalt abgenommen worben; in einer andern 
hatte man Gülten in Fallzinfe verwandelt; zu Kümrazbofen, wo bie 
Leute fich wiberrechtlicher Anforderungen weigerten, hatten des Vogts 
Knete Männer und Weiber mit gejpannter Armibruft genöthigt; 
mehreren Gemeinden war ber Bederfchug aufgebrungen worben; 
in vem Markte Obergänzburg hatte ber Abt das Gericht an fich ges 
riffen, vom Rathhaus bie Freiheitsbriefe und Hanbwerksgerechtfame, 
die der Ort von Kaifern und Königen feit alten Zeiten hatte, ges 
waltfam weggenommen, und bie Saufrechtgüter zu Lehen gegeben; 
enblich überall in ver Lanbfchaft das Lehengeld bei ver neuen Be 
lehnung fo jehr erhöht, daß die meilten Bauern fich weigerten, bei 
jo unerfchwinglichem Lehengeld fich wieder mit den Gütern des Gottes⸗ 
haujes belehnen zu laſſen. 

Der Fürft ſchwur mit aufgehobenen Fingern bei feinen fürft- 
lichen Würden und Ehren, fie aller wiberrechtlichen Befchwerungen 
entladen zu wollen; thäte er es nicht bis Lichtmeß 1524, fo follten 
fie durch Huldigung und Eid nicht gebunden fein. So hulbigten alle 
Leute des Gotteshaufes. 

Als fpottete er der. guten Leute und feines Eides, häufte ber 
Fürſt noch in demfelben Jahre zu ven alten Laften, wovon er ihnen 
nicht eine abnahm, eine neue ſchwere Laſt: er z0g von allem Ver⸗ 
mögen, das aus der Steuer bes Gotteöhaufes gezogen wurde, ben 
britten Pfennig ab. Die, welche e8 zuerft betraf, weigerten fich diefer 
Rachſteuer. Der Fürft gewann. den Kaifer für fich, und diefer fprach, 
bie Untertbanen haben auch diefe Laſt zu tragen. Die mißhanbelten 
Leute betraten ben Weg ber Unterhanblung, fie befuchten dreizehn 
Zagfagungen, um ſich mit dem Fürſten gütlich zu vergleichen, es 
hatte biefes Unterhandeln fie ſchon in die 4000 Gulden gefoftet, und 
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noch waren fie Tb weit’ als Anfangs: ber hohe geiftliche Herr fpielte 
mit ihrer Gebuld, mit ihrem Vertrauen, und ihrem Glauben, bei 
einem Gericht gegen einen Herrn Recht zu finden, an welchem Tauter 
Herren als Richter ſaßen. Glaubten bie guten Leute, die Sache ſei 
auf einer Tagfagung dem Abſchluß nahe, und ber Fürſt werde den 
vorgefchlagenen Vergleich annehmen, fo ſprach er: „Ich will e8 bei 
dem bleiben Tafjen, wie ich es gefimben; wollt ihr nicht gehorfam 
fein, fo werd’ ich Jörgen von Freundsberg Über euch ſchicken, ftieg 
anf fein Pferb und ritt von bannen. Gleich darauf (im Jahre 1524) 
legte er ihnen eine neue Reifefteuer auf. Machte einer feinem Herzen 
Luft in einem freien Wort über das Thun des Heinen Despoten, 
ber mußte e8 hart büßen: ber gnäbige Herr ruhte nicht, bis er ihn 
gepladt, gethürmt, um bie Freiheit oder zum Gant gebracht hatte. 

Es war in der Heuet 1524, die Gotteshausleute mäheten auf 
ben Wiefen, und des Abts Sohn Pelagius fpazierte an ven Arbeitern 
vorüber. "Der Abt hat doch einen hübfchen, geraden Sohn ‚« fagte 
einer der Banern, wie fie ihm nachfaben. "Wohl, verfette ein alter 
Mann, ver vor fiebzig Jahren in die Welt gefommen war, und 
noch beſſere Zeiten gefehen Hatte, „ed wäre ein hübſcher Junge, 
wär’ er nicht der Sohn eines Mönchs.« Der Abt erfuhr dieſe Rebe, 
er fanbte feine Diener, und fie fchleppten ven alten fiebzigjährigen 
Mann in den Kerker. Vierzehn Tage lang lag er darin, man hörte 
nicht darauf, daß er ſich zum Recht erbot, nach vierzgehntägiger Miß⸗ 
handlung wurbe er auf das Schloß Wollenberg hinaufgeführt, und 
dort noch vier Wochen gefangen gehalten. Er erkrankte auf den 
Tod. Sept erjt entließ ihn ber gnädige Herr, aber nur, nachdem er 
fünfzig Pfund Heller Strafe erlegt und Brief und Siegel von fich 
gegeben hatte, fich in den Thurm ftellen und fein Leben verwirkt 
haben zu wollen, wenn er des Abts Sohn wieder einen Mönchs⸗ 
fohn fchelte. * Ä 

Bon wie vielen größeren und kleineren geiftlichen Herren könnte 
Aehnliches aktenmäßig nachgewiefen werben! Wenn der Abt zu Urfperg 
Bauern fand, die fich feine widerrechtlichen Anfprüche nicht gefallen 
ließen, Terferte er fie ein. Als fo ein Vater entwich, ließ er ven 
Sohn greifen durch feine Söldner. Als andere Bauern mit dem Vater 

* Saggenmüller, Kempten. 
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biefen befreiten unb mit ihm entwichen, zog ex bie Güter Aller ein, 
„weil fie fi an Dienern bes Gotteshaufes vergriffen.» Es mar 
fchon viel für die mißhanbelten Bauern, wenn ber eine ober berianbere 
Herr, deſſen Beiftand jie anriefen, von dem Abte zu Urfperg ver- 
langte, ſie nicht ungehört Rechtens zu trafen.” Auch vie größeren 
geiftlichen Herren waren um biefe Zeit lauter Edelgeborene, und fie 
dachten und hanbelten den Bauern gegenüber meift nicht fehr ver- 
fhieden von dem weltlichen Abel. 

Ein YBäuerlein hatte im Jahre 1494 in einem Bache, ber dem 
Herrn von Eppſtein gehörte, einige Krebſe gefangen. Der Edelherr 
ließ ihn greifen und ſchickte nach Frankfurt hinein, um ben Scharfe 
richter zu erbitten, bamit er das Bäuerlein Töpfe Der Rath ver 
freien Stadt meinte: „Der Arme könne des Krebſens wegen ben 
Rechten nach nicht hingerichtet werben,“ und fchlug fein Geſuch ab. 
Der Herr von Eppftein aber verfchaffte fich anberswoher einen Scharf- 
ricpter, und ließ dem Bauern den Kopf abfchlagen. ** So büßten 
Heine Junker Yanbleute, ver leichteften Vergeben wegen, mit bem 
Leben. Als hätte Keiner daran gebacht, daß, wo das Menfchenleben 
fo gering gefchägt wird, daß es ber gemeine Mann jeden Augenblid 
um einer Stleinigfeit willen verlieren Tann, er es jelbjt werth zu 
halten verlernen, und es ihm zulett nicht viel koften muß, feinen 
Kopf auf einen Wurf zu fegen, der ihm jedenfalls Rache, möglichere 
weiſe Sieg und Verbefferung bringen kann. Ja e8 war, als wollten 
bie Edeln es darauf anlegen, dem armen Mann vas Leben recht 
wertblo® zu machen. Neben vielen Stüden, durch die fie gebrängt 
feien, Hagten im Jahre 1524 die Bauern ber Grafen von Lupfen 
und Fürſtenberg, „daß fie zubem noch weder eier noch Ruh möchten 
haben, vielmehr am Feiertag und mitten in der Ernte müßten fie 
ber Gräfin Schnedenhäusleiu ſuchen, Garn darauf zu winden, und 
für fie Erbbeer, Krieſen und Schlehen gewinnen und anderes ber- 
gleichen thun, den Herren und Frauen werfen bei guten Wetter, 
ihnen felber im Unwetter, und das Gejägb und bie Hunde liefen 
ohne Achtung einiges Schadens !« *** 

* Aktenfl. aus d. Montfortfchen Archiv in der Sammlg. des Prl. v. Schub. 

> Urkundlich aus d. Frankf. Archio. Kirchner 1. 507. 
*2* Anshelm Bern. Chronik VI. 298. Danufer. der Billinger Chronil. 
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Bon frommen Männern, welde die Lage des arınen Volles 
in den Werktagen mit Augen gefehen hatten, und welche bie Furcht 
Gottes trieb, ihre Mitmenſchen zn erleichtern, war einft mancher 
rothe Tag zwifchen die Reihe der ſchwarzen Zage eingefchoben worben, 
weil am Feiertag nach dem Kirchengeſetze ver LXeibeigene ruhen ober 
fich felbft gehören follte. Aber Helena von Rappoltftein, die Gräfin 
von Pupfen, kümmerte fi) nicht um bie Ordnung Gottes weber in 
der Kirche noch in der Natur. Am Feiertage, am Tage ber Erho⸗ 
(ung von Arbeit und Sorge, befahl fie ihren Unterthanen, für ihren 
Nugen, ihren Gaumen zu arbeiten ; auch im fchönen Sommerfeiertage 
follte der Bauer feine Stlavenfette, der Leibeigene feinen Fluch nicht 
vergeffen. Ihr Gemahl war als ein fonberlicher Feind der Bauern 
berüchtigt, * und Graf Friedrich von Fürftenberg, nicht zu ver- 
wechjeln mit feinem Bruder Wilhehn, ſtand mit feinen Unterthanen 
jo, daß fie, als er in einem Treffen verwundet wurbe, unter fich 
fagten: „Stürb unfer Herr, das Gott wollt’, fo müßten wir vor 
Reid rothe Kappenzipfel tragen.“ ** 

Die font jo wenig weichen Herren ver Stabt Ulm baten bie 
gemeine Verſammlung des fchwäbifchen Bundes „unterthänig und 
fleißig, wo bie Stände hörten, daß bie armen Leute tyrannifch oder 
mnbilliger Weife befchwert wären, in demſelben ein gnädig und 
günftig Einjehen zu thun, damit bie Armen wider bie Bilfigfeit nicht 
beſchwert werben.“ *** 


Uenntes Kapitel. 
Sans Müller und vie evangelifche Bräpderiaft. 


Schon fing der gemeine Mann wieder an, nicht nur allwärte 
„zu fragen, von wannen der Teufel fo viel Serpitut, Zehnten unb - 
Frohnen bergeführt habe,“ F ſondern da umb dort, fich thätlich wiber 
die Leiftungen zu fegen. Im Bisthinn Augsburg war eine Dorf 
” Ansbelm a. a. D. ** Anshelm a. a, D. 99° Hlmer Ratheprotololl. 
+ Seb. Frank. 
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ſchaft ſchon im Jahre 1615 fo ungehorfam, daß bewegen beim 
fhwäbifchen Bund Anzeige gefchah.* Der Bunb felbjt war. der An- 
ficht, ndie vielen Kriegsaufgebote und Steuern, wozu die Bundes⸗ 
ftände ihre Leute anhalten müffen, haben den Unwillen derfelben er⸗ 
regt. Nach der Stillung der Forchheimerbewegung war es im 
Bambergiſchen noch immer unheimlih. Der Bifchof fegte am 
4. Auguſt 1524 einen Preis von 50 fl. auf die Unzeige eines jeden 
Bauern, dem Branpdftiftung erwiefen werde. ‘Denn eine Reihe 
Zehntſcheuern ging Nachts in Flammen auf; ben Weltlichen wie 
den Getftlichen wurde um Nürnberg herum ver Zehnten auf dem 
Felde weggebrannt; ebenfo um Bamberg. Man wußte nur, daß 
Bauern es gethan; ber Thäter wurbe man tro& allem Fahnden nicht 
inne. Ebenſo hatten der Bifchof von Bamberg und ver Rath von 
Nürnberg Kunde, daß wetliche geheime und unbekannte Perfonen« 
im Stifte hin und wieder ziehen, und die armen Leute in ben 
Dörfern Yaufreizen, fie follen nicht geftatten, ven Zehenten bei ihnen 
einzulegen. An alle Umtleute erging der Befehl, diefe „fremben und 
unbefannten Perfonen« einzufangen. Ste entgingen ver Nachforfchung. 
Auch im Bistum Trier und in der Pfalz, um Heidelberg, wollten 
die Bauern feinen Zehnten mehr geben, jchon im Juli 1524. ** Noch 
früher als bier, in Franken und am Rhein, und thätlicher, traten 
einzelne Bauerfchaften in Oberſchwaben auf, zumal an ber ‘Donau. 
Im Jahre 1523 übten bie Bauern in ven Klöftern Elchingen und 
Schuſſenried Gewaltthätigfeiten.*** Anfangs April des Jahres 1524 
weigerten jich die Bauern des Abts von Marchthal, ihm zu ftenern 
und zu reifen. Im Mai kündeten die Unterthanen der Abtei St. Bla⸗ 
fien ihrem Herrn, dem Abte Johann, die Entrichtung aller Leib- 
eigenfchaftgebühren ab, und wollten frei gehalten werben, wie andere 
Landfchaften. FF Im Juni brachte Ludwig Sonradter, Bürgermeifter 
zu Memmingen, auf dem Stäbtetag zu Ulm vor, daß bem dor⸗ 


* Alten des fhwab. Bundes im Stutig. Archiv. ** Erlafie des Bifchofe 
von Bamberg vom 5. und 14. Auguft 1524. Schreiben. ves Dans von ber 
Planig vom 26. Juli 1524. an den Kurfürften von Sachſen. Bei Förflemann 
„NReues Urkundenbuch“ 1, 209. *** Urkd. des Weingarter Archivs ebendaſ. 
+ Abſchied des ſchwäb. Bundes v. 10..ApriL ++ Aus dem oberrhein. Provinzial 
archiv in 9. Schreibers Tafchenbud. 
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tigen Spital der Ktirchenſatz, Zehnten und alle Obrigfeit im Flecken 
Steinheim zugehöre, daß aber die Bauern weder großen noch Heinen 
Zehnten geben wollen. Seine Herren feten ferner in Sorgen, es 
möchten bie aufrührerifhen Mönche im bafigen Auguftinerfiofter 
heute oder morgen aus dem Klofter laufen, und Kelche, Gefchmeibe 
und andere Kirchenornate mitnehmen. Auch die Franen in ben 
Möftern feien „wägig und aufrühreriſch,“ eine von ihnen habe erft 
neulich einen Karthäufermönd von Buchsheim geheirathet; auch biefe 
Klöſter Tönnten geplünbert werben; ver Rath bitte aljo die Städte 
um ihr Gutachten. Die Antwort war: Der Rath folle gegen bie 
Bauern erft bie Güte gebrauchen, und nur bann, wenn biefe nichts 
vermöge, mit ber That vorfahren; fei es ihm aber zu ſchwer, fo 
möge er e8 an ben ganzen Bund gelangen laſſen. Die Ornate follen 
fie forgfältig verwahren. Laufen Mönche over Nonnen davon, fo 
müffen fie ihr Abenteuer barum beftehen. * 

An fo vielen Orten Oberfchwabens zudten fchon in ber erften 
Hälfte des Yahres 1524 Flämmchen aus dem Boben: was anfangs 
Auguft in der Landgraffchaft Stühlingen ausbrach, war ſchon 
ein kleines euer. Bald war es ein großer Branb. 

Da wo ſich der Schwarzwald jüböftlich gegen das obere Rheiu⸗ 
thal ftredt, in dem alten Alpegau, ven bie Wutach vom Klettgau 
ſcheidet, lag die Landſchaft Stühlingen; oberhalb Stühlingen bie 
Bfterreichifche Grafſchaft Hauenftein; unterhalb deſſelben die Land⸗ 
graffchaft Fürftenberg mit ben Quellen der Donau in der Baar, 
welche Alles in fich fchloß, was zunächſt an ber Süpfeite bes 
Schwarzwaldes lag. Weiter öftlich dehnte ſich das Hegau, zwifchen 
dem Rhein, ber Donau und dem untern Bodenfee, und noch weiter 
Bftlich ſchloß ſich daran ver Linzgau, der weftlih an ben Hegau, 
nörblich an ben Federſee, ſüdlich an ben Bodenſee und öſtlich an 
das Flühchen Schuffen gränzte; die Grenzen des Linzgau's und bes 
Rheingau's floffen in einander. Das Rheingau hieß das Thal 
dieſſeits und jenſeits bes Rheines. Das große Algäu. befchloß biefe 
Reihe von fchönen Lanbfchaften, jenes Hochland, das fich unmittel⸗ 
bar an die Alpen lehnte. 

* Aus vd. Pflummernſch. Annal. Biberac. Manufer. 
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Diefe Gegenden , hart an den freien Bauerfchaften ver Schweiz 
und Tyrols, waren es, in welchen einft Joß Friz und jener ge 
heimnißvolle Beltlin auf und ab woben, und fie find es andy jekt, 
über welche das Feuer zuerft fich verbreitet; in Stühlingen fing 
es an. Yandgraf von Stühlingen war Sigismund II Herr von Lupfen, 
ber fi) nach feinem Stammfchloß Hohenlupfen in der Baar fchrieb, 
der Gemahl Helena's von Rappeltftein. Das Schnedenhäuslein- umb 
Srobeerfammeln am Feiertag und in ver Ernte war nicht ber tiefere 
Grund, nur der Anlaß zum Aufftand. 

Unbedeutende Dinge und Gefchichten haben manchmal fchon ben 
Ausbruch großer Staatshändel und Kriege herbeigeführt : das Kleinfte 
führt oft zu ganz unvorbergefehenen Folgen. 

Es war wahrjceinlich der Feiertag Johannis des Täufers * 
felbft, an welchem bie Gräfin bie Geduld der Stühlinger überreizte, 
Das dumpfe Murren des Unmuths wurde jegt zum Handeln. Die 
mißvergnügten Bauern hatten in Kurzem es dahin gebracht, daß 
Stühlingen, Bonborf, Ewatingen, Bethmaringen und andere Bauer- 
fchaften ihrem Herrn bie Frohnen, Jagd, Fall und Lehbenspflicht 
auffündigten; es waren in wenigen Tagen ihrer ſechshundert. Sie 
fanden ein Haupt an Hans Müller ven Bulgenbach, einem nahe 
bei Stühlingen gelegenen St. Blafifchen Dorfe. 

Hans Müller war ein Kriegsmann, ber bie Feldzüge wiber 
König Franz von Frankreich mitgemacht hatte, und das Waffen« und 
Kriegshandwerk wohl verftand. Sein Aeußeres, feine natürliche Be 
redſamkeit, feine Schlaubeit und Welterfahrung befähigten ihn zum 
Bauernoberften und Parteiführer. 

Ste machten ein Fähnlein, fehwarz, roth und gelb, ** alfo 
nach den Farben der Reichsfahne; und ſchon am Bartholomäustag, 
den 24. Augujt, zog er an der Spite von ;wölfhundert Bauern 
nah Waldshut, unter dem Schein des Kirchweihbejuchs ; denn bie 
Waldshuter Firchweih fiel auf dieſen Tag. Zu den früheren 
Sechshundert hatten fich bereit8 die Bauern des Grafen von Sulz, 


* ‚Anno 1524 ungefährlid um Joannis — in der Erndt.” Manufer. der 
Bilinger Chronik. 
*s Weiß Hat die Billing. Chronik, gelb hat das Manufer. der St. Blafi- 
fen Chronik. 
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wie die des Freiherrn David von Landeck gefellt, und bie Öinterfaffen 
son St. Blafien. 

Waldshut, die vierte Schweiter der öjterreichifchen fogenannten 
Waldſtaͤdte, Laufenburgs, Sädingene und Rheinfeldens, am Hoch⸗ 
geſtade des Rheins, und im Angefichte der Schweiz gelegen, war 
gerade gegen Dejterreich wegen ihres Prebigers Hubmaier in einer 
Art Kriegezuftand. 

Hier machten die Bauern mit den Bürgern Gemeinfchaft, tagten 
und beriethen über ihre Sache, und errichteten einen Bund, den fie 
die evangelifche Brüderſchaft nanıten. “Jeder, der barein treten 
wollte, ver follte jede Woche einen Bagen in die Bundeskaſſe 
einlegen, um bavon die geheimen Boten zu beföftigen, welche ihre 
Briefe nah und fernhin durch Deutfchland tragen follten, um alle 
Bauerfchaften für ihre Sache aufzumahnen und zu gewinnen. Sie 
fchrieben und fandten geheime Botfchaften aus in's Hegau, Breis- 
gan, Suntgau, nad Schwaben, nach Franken und nad Thüringen 
hinein, in's Elſaß, den Rhein hinab und zu ben Bauern an ber 
Mofel: "Sie wollen ihren Herren nicht mehr gehorfam fein, feinen 
Herrn haben ale den Kaiſer, biefem feinen Tribut geben; er ſolle 
ihnen aber nicht einreden: fie wollen alle Schlöffer und Klöfſter, 
und was den Namen geijtlich habe, zeritören.« * 

Es mag ohne Zweifel, wie man aus fpäteren Schreiben des 
oberiten Hauptmanns Hans Müller von Bulgenbach abnehmen kann, 
in den Botjchaften, die fie "in alle Lande» ausgehen Tiefen, ber 
Blan mit ein bischen andern Worten gezeichnet gewefen fein, als 
wie ihn kurz und jchlicht die feindliche Bilfinger Chronik gibt: vie 
Hauptſache bleibt, zu Waldshut und in der evangelifchen Brüberfchaft 
waren Köpfe, fühig genug für den Gedanken und Verſuch, die unter 
zabllofen Herren zeriplitterten Bauernkräfte zu Einem Zwed und Ziel, 
zur Wiebergewiunung der alten Reichöfreiheit, und zum Umfturz ver 
bisherigen Verhältniffe zu vereinigen, durch das ganze deutjche Reich 
Brüderfchaften zu ftiften und zu bewaffnen, und durch regelmäßige Cor- 
refpondenzen und Boten fortwährend unter fich im Verkehr zu erhalten. 

War der Geift Huttens, ber biefen Gebanfen früher wirf- 
lich hatte, und in biefen Gegenden fur; vor feinen Tode war, auf 

* Manufer. der Tilling. Chronik, 
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die Bauern übergegangen ? war gar jener Karftbans, der in biefem 
Sabre nach dem Berichte der Stadt Freiburg hier herumzog und bie 
Bauern des Schwarzwalbs zu einem Bundſchuh aufgefordert haben 
fol, nur ein Nachtreter von Ulrich Hutten felbft, welcher letztere, 
vielleicht unter dem in feinen letzten Volfsfchriften fo oft gebrauchten 
Namen Karfthans, von dem Lanpftuhl ſich in dieſe Gegenden ge 
wenbet hatte? 


Behntes Kapitel. 
Hubmaier und Waldshut. 


Hubmaier, aus bem baierifchen Städtchen Friedberg bei 
Augsburg gebürtig, hatte fchon vor Luthers Auftreten als Prebiger 
großes Glück gemacht. Auf der Hochfchule zu Freiburg im Breisgau 
zum Theologen gebildet, gewandt in der Dialektif, und darum ein 
Freund bes geiftigen Kampfes, lehrte der "„hochgelehrte Meifter Bal- 
thaſar,“ zuerft an der theologiſchen Fakultät zu Freiburg, fpäter zu 
Ingolſtadt, wo er Doktor der Theologie und Proreftor wurbe. 
Bon ta nach Regensburg ald Pfarrer an die Domkirche berufen, 
erregte er durch feine ausgezeichneten Vorträge fchon zu Anfang des 
Jahres 1516 eben fo großes Auffehen, als er fich dadurch in Uns» 
ſehen fette. Ohne feinen Willen wurbe er bier der erſte Veranlaffer 
ber Kapelle zur fchönen Maria, und mit Bebauern fah er, bag vor 
derjelben das nervenreizbare Voll das Schaufpiel der Zudungen und 
der Zanzwuth aufführte. Er fühlte fih von Luthern um fo mehr 
bingeriffen, je mehr er jelbft bisher eine höhere geiftige Nichtung 
verfolgt hatte und über Vieles binausgejchritten war. Er fühlte, 
Negensburgs geiftige Luft war nicht mehr für ihn, er ging auf bie 
Pfarrei Waldshut im Schwarzwald. Hier, in der Mitte diefer ächten 
Nachlommen der alten Alemannen, jenen Hauenfteinern, ben ein- 
fachen, verftänbigen, freiheitliebenden und leicht beweglichen Söhnen 
des Waldes, in ver nächften Nähe der Schweiz, fand er zwar einen 
Heinen Wirkungskreis, aber einen, worin er fich frei bewegen und 
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Manches frei geftalten konnte. Er Tam mit Zwingli dem Schweizer 
Reformator in Berührung und Freundſchaft, und trat felbft al® der 
erfte Reformator auf dem Echwarzwalbe anf. Die Bürger Walde- 
huts erklärten fich mit Begeifterugg für ihn, ebenfo Geiftliche ans 
der Stadt und aus der Umgegend. Die vorberöfterreichifche Regierung 
zu Enfisheim verlangte bie Auslieferung Meifter Balthafare, bie 
Bürger verweigerten fie. Die Regierung fah in den Firchlichen Neues 
rungen beffelben eine Begünftigung des Bundſchuh's, des Aufftandes 
bes gemeinen Mannes, ver eben um biefe Zeit — Sommer 1524 — 
fich in dieſen Gegenden regte. "Laßt mich hinweg, bat Hubmaier bie 
Bürger, damit Niemand meinethalben befchäbigt und verberbt werbe, 
und ihr Ruhe und Frieden bebaltet.u Unb am 17. Auguft entwich 
er freiwillig, von den Bürgern geleitet, aus der Stabt. Aus dem 
Geleite ver Waldshuter empfingen ihn bewaffnete Reiter von Schaff- 
Baufen, wohin er fich begeben wollte, und wo er Schuß nnd Aufe 
nahme fand. Die Regierung zu Enfisheim hatte wirklich Leute aué⸗ 
gefendet, ven "Doktor niederzumwerfen ,« und ba er ihnen entging, 
drangen fie auf feine Auslieferung, felbft mit Afylverlegung. Hub⸗ 
maier zeigte nnter aller Bebrängniß ein unbegrenztes Vertrauen auf 
die Gerechtigkeit feiner Eache und die fiegreiche Macht der Wahrbeit. 
„Es ift nich meine Sache, jchrieb er an den Schaffhäufer Rath, 
fondern Gottes Sache. Fürchten fi Ew. Würden nicht, ich will 
mich auch nicht fürchten; denn die göttliche Wahrheit ift untöbtlich, 
unb wiewohl fie ſich eine Zeitlang fangen, geißeln, kroͤnen, Treuzigen 
und in das Grab legen läßt, fo wird fie doch am britten Tage 
wieder fiegreich auferftehen, und in Ewigkeit regieren und trium- 
phiren.u Er erbot ſich, die Wahrheit feiner Lehre vor aller Welt 
zu erweifen. "Weil ich, fagte er, von ben Obrigfeiten verjchrieen 
worben bin als Verführer des Volle, als aufrührerifch, ale Keker, 
fo Bin ich erbötig, allen Menſchen Rechnung zu geben von meiner 
Lehre, meinem Glauben und meiner Hoffnung. Babe ich nun vedht 
gelehrt, warum fchlägt man mich und Andere meinetwillen? Ich 
bin mir nicht bewußt, daß ich in zwei Jahren nur einen Buchftaben 
gepredigt hätte, der im Worte Gottes ohne Grund wäre. Diefes 
aber beienne ich, und gebe mich deſſen fchulbig, daß ich nicht Alles 
fo ganz und volllommen herausgefagt, wie ich es gewußt babe; ich 
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babe der Schwachen gefchont, die ich mit Milch, und nicht mit 
ftärterer Speife näbren mußte. Sollte ich je genöthigt werben, durch 
Gefängniß, Marter, Schwert, euer ober Waller, daß ich anders 
redete ober befennete, als ich jegt aus ver Erleuchtung Gottes ge- 
finnt bin, fo proteftire ich biemit und bezeuge vor Gott, meinem 
himmlifchen Vater, und vor allen Menfchen, daß ich als ein Chriſt 
leiden und fterben will, damit fi) Niemand an meiner That, wie 
mir Gott fie zufchide, ärgere. Möge mir Gott einen tapfer, un- 
verzagten, fürftlichen Geift verleihen !« 

Der Rath der Stadt Schaffhaufen ehrte ſich auch dadurch, 

daß er den, der fich unter feinen Schutz geftellt hatte, auch dann 
nicht auslieferte, als acht Tatholifche eidgenöſſiſche Mitſtände auf bie 
brohenbfte Weife die Forberung feiner Auslieferung dreimal wieber- 
Bolten. Wie gegen ven Pfarrer von Waldshut, fo trat bie öfterreicht- 
fche Regierung zu Enfisheim nach Entfernung deſſelben auch gegen bie 
Stadt Walbshut felbft drohend und verfolgenb auf. 
Was die aus weltlichen Urfachen begonnene Bewegung unter 
dem gemeinen Mann wefentlich verftärkte, fie erjt recht weihte und 
fanatifirte, das war bie blutig-graufame Verfolgung des Evangeliums 
und feiner Prediger, zumal im fübweftlichen und füpdftlichen Deutfch- 
land. Die Regierungen felbft waren es, welche in bie fchon wieber 
in fi zufammenfinfende Flamme der weltlichen Bewegung das Oel 
bes religiöfen Märtyrerthums hinzutrugen, unb zwar zur felben 
Zeit, als die münzerifch-wievertäuferifchen Ideen der Bewegung fich 
zu bemächtigen anfingen. 

Die an dem Alten hängenden Regierungen hatten ſich vereinigt, 
das Evangelium, wo es auftauchen wollte, mit Gewalt nieberzu- 
brüden. Im Erzftift Mainz, in Baiern, im Salzburgifchen, in allen 
Bfterreichifehen Landen, in den Oberlanden wie in ben Nieverlanden, 
in den Bisthiimern Trient, Regensburg, Augsburg, Speier, Straß 
burg, Sonftanz, Bafel, Freifingen, Paſſau und Brixen wurde Jago 
gemacht auf die Prebiger wie auf bie Bekenner des Evangelums: 
zu Wien, Prag und Ofen, zu Me, zu Antwerpen und im Lanbe 
der Dithmarfchen,, im Obenwalb, im Schwarzwald, in ven Vogefen 
und in ven Salzburger Gebirgen wurben Belenner des Evangeliums 
genartert und entmweber entbauptet oder Iebenbig verbrannt; viele 
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wurben bes Landes verwieſen ober. verjagt. Beſonders blutpärftig 
zeigten ſich die drei Sfterreichifchen Regierungen von Innsbruck, 
Stuttgart, Enfisheim. In dem Städtchen Engen festen fie einen 
Inquiſitionsausſchuß nieber. 

Die Stadt Kinzingen fühlte zuerft das Schwert ber öfter- 
reichifchen Regierung. Auch ihr Prediger Yalob Otter fah ſich ge 
waltfam zur Flucht getrieben. Anverthalb Hundert aus feiner Ge 
meinde gaben ihm bis zur Grenze das Geleit, und blieben etliche 
Tage bei ihm. Als fie wieber heim wollten zu Weib und Kind, 
fanden fie die Straße gefperrt, daß fie nicht in die Stabt gelangen 
fonnten, fie ftiegen zu Schiff und fuhren hinüber nach Straßburg. 
Kinzingen felbft aber umringten Kriegsvolker, bie von Freiburg und 
Enfisheim kamen, nahmen die Stabt ein und Viele als bes. Evan⸗ 
geliums verbächtig darin gefangen. Es fiel, weil er das Abendmahl 
unter beiderfei Geftalt empfangen, das Haupt des Stabtfchreibere, 
es fielen auch fünfzehn andere Köpfe unter dem Schwerte des Nach- 
richterd. So glaubte der Inquiſitionsausſchuß den Geift des neuen 
religiöfen Lebens in dieſen Gegenden bannen zu Finnen. Waldshut 
follte zunächft daran kommen. 

Diefe Stadt fehidte ihre Rathsbotſchaft nach Engen vor bie 
Herren. Sie haben, jollten die Boten fprechen, um bes Friedens 
willen den Doktor von ihnen getban, wollen auch als fromme 
Waldshuter, wie bisher, Leib, Leben, Gut und Blut zum Löblichen 
Haus Oeſterreich fegen, mit bemüthiger, unterthäniger Bitte, bie 
guäbigen Herren vom NRegimente möchten die gefaßte Ungnabe bei 
fürftliher Durchlaucht gnäbigft abftellen. Der Rathsfreund Hans 
Jalob Bollinger machte den Sprecher ver Gefanbtichaft. Sie trafen 
zuerft, als fie Audienz fuchten, auf Graf Rudolf von Sulz. 
"Bollinger, bift du bier ?« fuhr ber Graf den Abgeorbneten an. 
&näbiger Herr, ja! war vie vemüthige Antwort. "Bollinger! Bol- 
linger ! rief der Graf, wärft du dem Fürften gehorfam geweſen, fo 
ſchadete das bir und deinen Kindern nicht. St. Velten, wie haft du 
dich Tönen durch ben Ketzer verführen laſſen, daß du den fegerifchen 
Glauben angenommen ?u Ich habe feinen kegerifchen Glauben, jagte 
Bollinger. — "Was glaubft vu benn?« — Gnäbiger Herr, ich 
glaube an Bott. — „Un den Teufel glaubt du, fuhr ver Graf auf. 
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Wärft du dem Fürften gehorfam gewefen, wie mancher Biebermann, 
fo wäre es dazu nicht gelommen, wir lennen dich wohl und beinee- 
gleichen; ihr ſeid aufgezeichnet. Donner Poz Marter, du mußt ber 
Erſte fein, dem man ven Grind abhaut, Junghans ver Under und 
Brofi der Dritte. Warum, Meifter Hans, ſchickt man Brofi und 
Junghans nicht auch ber? Poz Marter, auch bie Weiber wollen 
wir tobtfchlagen, wenn wir biezu kommen; wir wollen das Unkraut 
mit der Wurzel herausreißen. Wir wollen euch das Evangelium um 
die Obren bläuen, daß ihr müßt die Händ ob dem Kopf zuſammen⸗ 
ſchlagen; wir wollen euch dermaßen ftrafen, daß ihr allen Menjchen, 
fo der Iutherifchen Sekt find, ein Exempel und Fürbild fein müßt. 
Man follt folche Webelthäter von bannen thun. Du bift meineibig 
und ein Vebelthäter am Fürften, du und veineögleichen, du haft feine 
Mandaten nicht gehalten. — Gnäbiger Herr, antwortete Meifter 
Hans, ich Bin fein Uebelthäter; bin ich aber einer, fo thut mir das 
Recht an, darum habt Ihr das Schwert an der Seite. — "Donner 
Poz Marter, fluchte Graf Rudolf, du bift einer; ich will hinein 
zum Herrn und ihm das anzeigen.« 

Es waren allda die Boten der drei andern Walbftäbte, bie 
von Laufenburg, Sädingen und Rheinfelden. Diefe wurden hinein⸗ 
geforvert, die Walbshuter lieg man warten. Bollinger! fagte der 
Schultheiß von Sädingen, ale fie wieder heraus kamen, zu bem 
Erftern, bu haft ungnäbige Herren; fie an dein Weib und beine 
Heinen Kinder. So wir jest vor bie drei Regierungen hinein kommen, 
fo fall niever auf deine Kniee und bitte fie um Gottes willen, daß 
fie dir verzeihen und vergeben, dus habeft geirrt und ſeieſt verführt 
worden. — Wie, Herr Schultheiß ? entgegnete Bollinger; das wolle 
Gott nicht, daß ich dies thue; eher wollt ich mir ben Kopf abbauen 
laſſen. Ich glaub recht; Iuget, wa® Ihr glaubt. Ich bin nicht ver 
führt worden. Ich würde auch keineswegs nieverfallen, man fol 
nur vor Gott nieberfallen. — 

Bor den Regierungen drinnen hörte man ber Walbehuter Ente 
ſchuldigung. Ich will weber das Befte noch das Böſeſte dazu tbun, 
ſprach ber Statthalter Hans Immer von Gilgenberg; man wirb 
euch firafen, anders bürft ihr nicht denken. — Die Abgefanbten eve 
boten fich zum Recht vor gemeinen Stäbten des Reiches. Recht wollen 
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wir, riefen Bollinger und die Seinen ohne Unterlaß; Recht, Recht, 
ige Herren! — Was? riefen diefe dagegen; der Fürft ift das Recht; 
was gehen ben Fürften die Reichsſtädte an? — Man wirb euch mit 
Fener und Schwert das Necht weifen, fchrie Graf Ruboff von Sulz. 

Die Bürgerfchaft zu Waldshut, ihrem Gott vertrauend, be 
ſchloß fich gegen Gewalt in BVertbeivigungsftand zu ſetzen. Hans 
Müller von Bulgenbach war bereits mit feinen Walbbauern auf, 
und das war ber Zeitpunkt, da die 1200 Bauern mit ber ſchwarz⸗ 
soth-gelben Fahne in Waldshut einzogen, ber geheime Bund der 
evangelifchen Brüberfchaft befchloffen wurde, und das bisher bloß 
religiöfe Element in Waldshut in das revolutionäre überfpielte. Die 
Regierung zu Enfisheim wollte fich feine Mühe dauern lafjen, bie 
bäbifchen und Fegerifchen Pfaffen und Verführer des Volle,“ darunter 
fe den Doktor von Waldshut als einen der vornehmften nannte, fo 
wie die Verführten zu ftrafen. Es wurbe zahlreiches Gefhüg und 
Rriegevolt aufgeboten, Waldshut zu züchtigen. Die Waldshuter aber 
erflärten, der Glaube fei im Herzen, das möge man weder mit 
Notbichlangen noch mit Ketten bezwingen. Zürich und Schaffhaufen 
verwanbten fich ernftlich für die Nachbarfchaft. Deffentlich konnte 
Zürich den Bebrängten feine Hülfe fchidlen, wegen ber Erbeinung mit 
dem Haufe Defterreich, aber auf eigene Fauſt, ganz privatim, zogen 
in die 300 tapfere Züricher ven chriftlichen Brüdern von Waldshut 
a; nicht um Selb, fchrieb Rudolf Gollin, einer darunter, dem Rathe 
von Zürich, nicht für eigenen Nuten, nur zum Schuge von Gottes 
Wort. Der Geift des Herrn habe fie unter die Waffen gerufen, fein 
Aufwiegler ſei unter ihnen, Jeſus Chriftus ihr Hauptmann. 

Fett kehrte auch Hubmaier zur großen Freude ber Bürger nad) 
Valdshut zurüd. „Er wurde mit Trommeln, Pfeifen und Hörnern 
empfangen, und mit foldem Pomp, als ob er ber Kaifer jelbft 
wäre. * Gie gaben ihm auf dem Kaufhaufe ein großes Feſtmahl. 
Das war gerade die Zeit, da Thomas Münzer in diefer Gegend 
erſchien, und mit ihm mancher feiner Anhänger. 

Schreiben des Stabtfchreibers von Billingen au die Regierung in Stutt⸗ 
rt, im Gtutigarter Staatsarchiv. Man vergleiche narkentlih ven ſchönen 


Seffap: Balth. Hubmaler, in Schreibers Taſchenbuch, ganz nach ſchweizeriſchen 
und oberrpeinifhen Archivurkunden. 


234, 


Eiftes Kapitel. 
Die Wicdertäufer. 


Da gerade in der legten Zeit fich fo Vieles gebrängt hatte, die 
von jeher fehr aufregbaren Walbleute noch entzünbbarer zu machen, 
fo mußte ein fo gewanbter und fo hinreißenvder Redner und Volls⸗ 
mann wie Thomas Mlünzer mit feiner Prädikantenſchaar im grauen 
Filzhut und groben Rod die Gährung leicht, fo ſchien es, noch fteigern. 

Noch ehe Hubmaier mit Münzer felbft zufammen traf, war er 
durch einen Anhänger deſſelben, Wilhelm Neblin von Rottenburg a. R. 
für die Lehre vom neuen Gottesreich gewonnen. Diefer taufte ihn, 
und Hubmaier jelbft taufte dann in die 300 Berfonen mit der 
Wiedertaufe. 

Jene Schwärmer aus Zwickau, die zwar die Bibel anders 
auslegten als Luther, aber dabei nur Gebrauch von Luthers chrift⸗ 
licher Freiheit im Glauben und Predigen machten, hatten fich umter 
dem Namen der Täufer fehr ausgebreitet. Täufer nannten fie ſich, 
weil fie, da von der Kindertaufe fein Wort in ber Bibel ftehe, bie 
Kindertaufe verwarfen und erft bie im Glauben Unterrichteten tauften. 
Bon ihren Gegnern wurben fie Wiedertäufer genannt. Dieſen 
Separatiften der Neugläubigen rühmen Heute noch katholiſche Schrift 
fteller „reblichen Eifer und Weberzeugungstreueu nad. * Wie fo oft, 
wurde etwas im Grund Unmwejentliches allmählig ald das Wefentliche 
genommen unb behandelt, und fo gingen fie in Kurzem fo weit, 
daß fie die Wiebertaufe zur unerläßlichen Bebingung, zum Kerne bes 
Chriſtenthums machten. 

Diefe Sekte durchlief raſch eine Reihe Stufen ber Schwärmerd. 
Anders war die Toliheit zu Münſter; anders bie Phantafterei nad 
dem Bauernkrieg; anders das Wievertänfer- Leben und Hoffen unb 
Glauben vor dem Bauernkrieg. 

In den erften drei Jahren ihres Beſtehens mußten felbft bie 
Seinbe der Sekte ihr nachrühmen, daß es ein fchönes fittliches Leben 
unter den Täufer fei. "ch wünfchte, fagte Wizel, daß alle, wie 

* Dillinger, Reformation. Jarke, Stubien und Stigzen. “ 
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fich Chriſten zu fein rühmen, fe leben möchten. * Sie befliffen fich 
eines unfträffichen Lebens, waren in Eſſen und Trinken mäßig, im 
Kleidung ſchlicht, freundlich mit einander, in ber Rede kurz, im 
Difputiven über die Maßen eifrig, als vie eher begehrten zu fterben, 
denn von ihrer Lehre zu weichen. * Sie fchloffen alle Unmwürbigen 
aus ihrem Bruderkreis ftreng aus, lehrten ernftlich glauben, lieben 
und leiden, auch Marter und Tod. *** Unermüblich waren fie, das 
neue Gottedreich prebigenb auszubreiten. Ihr Wahrzeichen war, baß 
der Eine zum Anbern fagte: Der Friede Gottes fei mit dir; und 
der Andere antwortete: Amen! er fei mit bir auch! Wo fie nicht 
öffentlich prebigen burften, kamen fie Nacht? zufammen in einfam 
gelegenen Häufern ober Thälern ; zu biefen Zukammenkünften Tamen 
oft Boten von entfernten Brüberfchaften, fetten Nachts über Flüſſe 
und Berge, reisten überhaupt nur Nachts, und kehrten nur Nachts 
in den Häufern der Yhrigen ein. F Balb hörte man vom Thüringer 
Walde bis in die Thäler ver Schweiger und Tyroler Alpen bie 
Münzertiihe Previgt aus ihrem Munde, die Zeit fei nahe, daß bie 
Belt erneuert und bie Gottlofen mit dem Schwert von ber Erde 
gethan werben müffen. FF "Sie prebigten in allen Winkeln nur bie 
Sprüche aus alten und neuem Zeftament, ba von Schwert, Har⸗ 
niſch, Kriegen und Würgen gejagt wird, und ziebens Alles auf 
mörberifche Kriege, Raub, Tobtichlag und Aufruhr, wollen ja bie 
frönmften Mörder fein und alle Welt allein befiken.« So fchildert 
fie der Rath zu Nürnberg, biefe fchnellen vermeſſenen Köpfe,“ 
"bei denen die Vernunft zu viel witig fein will.“ FY} 

Diefe Art von Wiebertäufer war bie, welche mit Münzer 
verbünbet war unb in feinem Sinne wirkte. Denn die Wiebertäufer- 
fette war ein religiöfes Gewächs, pas bald nach feiner Entftehung 
ſehr verſchiedene Spielarten ber Meinung hatte, und nur bei einem 

* Epist. ©. 146. 
*s Historia reformationis Sangallensis. 
** Ynspelm VI. 268. 

+ Man vergleiche die intereffanten Rotizen aus Urkunden bei Gapler, 

Reutlingen, ©. 297—318. 

++ Unspeim VI. 268. . 

++ Unterrichtung des Rathe zu Rürnberg wider die Wiedertäufer bei Will 
©. 266. 271. 317. 
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Theile, nicht bei der Gefammtheit der Wiebertänfer wear bie zweite 
Taufe das Zeichen ver Einweihung in einen religiös=politifchen Ge⸗ 
heimbund für gewaltfame Umwälzung Sp wurde ber Walbehuter 
Wiebertäufer Jalob Groß, der nachher ven Täufergemeinden zu 
Straßburg und Augsburg vorftand, aus feiner Vaterftabt Waldshut 
vertrieben, weil er behauptete, fein Menſch dürfe den andern töbten; 
noch irgend eine Obrigfeit das befehlen, und weil er barum fich 
weigerte, mit den andern Bürgern Waldéhuts ins Feld zu ziehen, 
den aufgeftandenen Bauern zu Hülfe. * | 

Alle Wiebdertäufer aber hielten fi) daran, daß der Gläubige 
glauben und thun müſſe, was „ber Geifts Jeden lehre: Alle glaubten, 
innerlich die "Stimme des bimmlifchen Vaters» zu hören. Viele 
batten „Gefichte.u Es überfam fie, wie einer vor Gericht fagte, 
„mit großer Macht wider ihren Willen,» und bie Verzudungen 
waren von VBerrenfungen der Glieber begleitet, von einem Zuftand, 
„als ob fie die fallende Krankheit plöglich ergriffe.« Und dieſe Zu⸗ 
fände ergriffen oft Viele zugleich an einem Ort, und fie rebeten 
und weilfagten wunberliche Dinge. ** 

Diejes Außerfichjein jedoch wurde erft nach dem Bauernfriege 
unter den Wiebertäufern allgemein. So viel fie auf die "innerliche 
Stimme« hörten, „bie mit ihnen reve,« und fo viel fie, ehe fie 
etwas anfingen, zuvor Gott fragten:« fo nährten fie ſich doch auch 
viel durch "Umgang mit Münzers und Karlitabts Büchlein." *** 

Im Leben hatten fie unter fich zuerft nur in foweit Güterge 
meinjchaft,« daß jeber Bruber in der Noth die Hülfe des Bruders 
im Anſpruch nehmen, und, was ber hatte, deſſen fich, als wär’ es 
gemeinfam, bebienen Tonnte. ‘Dennoch verließ ſich Keiner auf den 
Andern mit feinen Bebürfniffen; Tein Müßiger, fein Fauler wurde 
unter ihnen geduldet. 

Sie zogen hin und ber, dieſe „neuen Propheten,“ dieſe 
„Schwärmer ‚u biefe »Träumer,“ in Thüringen, im Bambergifchen 
und Würzburgiſchen, in Schwaben, am Mittelrhein und Oberrhein, 


* Nöprich, Gefchichte der Reformation im Elſaß I, 331. 
** Ildefons von Arx nach Berichten von Augenzeugen. 11, 503. Kaskim, 
Berner Epronit, ſelbſt als Augenzeuge. 
780 Biele Nrgichten von Wievertäufern. 
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ih der Schweiz, in Zyrol, im Salgburgifchen, in ber Stetermarf 
und im Lande ob ber Guns; fie prebigten „bie Zukunft und das 
Gericht des Herren,“ ben nahen Untergang alles Beſtehenden und bie 
allgemeine Gleichheit und Brüberlichkeit; fie ftifteten geheime Brüber- 
fhaften, Abzweigungen des münzerifchen Bundes, und entzündeten 
mit dem, was „ber Geift« burch fie fpradh, an manchem Orte das 
Boll. Die Brüberfchaften ſtanden miteinanver in Verbindung, aber 
nur durch wenige »Wiſſende: nur dieſe kannten die Namen ber 
einzelnen Brüber. * 

Die Verkündiger der „neuen Welt,« darin bie Gerechtigfeit 
wohnen werde, nach Ausrottung aller Gottlofen, befonbers aller 
gottlofen Fürften und Herren,“ wechjelten, „nach Gelegenheit Namen 
und Kleidung. ** Die Dbern ber Brüber wußten fich überhaupt auf 
ihren Reifen in das Geheimnig zu hüllen; fo entgingen fie Jahre 
‚lang den NRachforfchungen. Diefe hin und her webernden Freunde 
Münzers trugen nicht die Kleidung ber gewöhnlichen Wiebertäufer 
und ber Präpifanten. Einer „der vornehmften und oberften Wieber- 
täufer, ein fehr gelehrter, geſchickter Gefell,« wie ihn der Nürnberger 
Rath nennt, war Johannes Hut aus Hain bei Schweinfurt. Früher 
Küfter an der Kirche zu Bibra, und im Jahre 1521, weil er fein 
nengeborene® Kind taufen zu laſſen fich weigerte, vertrieben, war 
er nad) Nürnberg gegangen. Da hatte er einen Kramladen und war 
fo im Gewerblichen rührig und anfchiclih, daß er daneben Buch— 
binberei, Branntweinbrennerei und „mebrerlei Handthierung« trieb.*** 
Kurz vor dem Bauernkilege warf er fich ganz auf den Buchhandel. 
Mit lichtbraunem geftugtem Haar, auf ber Oberlippe ein falbes 
Bärtchen, bochgewachfen, ging er im ſchwarzen Neitrod umb grauen 
Hofen mit breitem grauem Hut einher, nach dem Ausjchreiben ber 
Kürnberger. Der taufte Viele weit umber. Die Sage fchrieb ihm 
zu, er babe durch einen Trunk, den er den Neugetauften aus einem 

®= Schreiben des Nürnberger Rathes an den Markgrafen Kafimir vom 

18. März 1527. 
”- „Dans Hut fihrieb Alle auf, die fih taufen ließen und in ven Bund famen.“ 
Durch wen die Sünd geflraft und die Obrigkeit ausgereutet werben follte, hat 
Hut uns nicht angezeigt, fondern nur, zu denen er Bertrauen gehabt.“ Urgicht 


Marz Mayr’s von Altenerlangen. Anſpacher Alten. 
“. Hut's Urgiht vom 5. Ditober 1527. 
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Becher gereicht, ihnen unerfchätterliche Anhänglichleit an die Sache 
der Täufer beigebracht, und fie haben gleich darauf »Geſichte⸗ ge 
babt, „bie himmliſche Stimmes gehört, und geweiſſagt. Sr zog vor⸗ 
zugsweiſe mit verbotenen münzerifchen und ähnlichen Büchlein, aber 
auch mit lutheriſchen Schriften dabei, umher. Er verlegte jene legte, 
den gewaltfamen Umfchwung prebigende Schrift Münzers, die biefer 
anf jeiner Durchreiſe durch Nürnberg berausgab; nach feiner Ver⸗ 
treibung aus Mühlhaufen lehrte Münzer in Hut's Haufe zu Biberan 
ein, und vermweilte vafelbft bei ihm „cine Nacht und einen Tag. * 
Diefer Wiebertäufer fpielte während des Bauernkriegs vorzüglich im 
Würzburgifchen eine Rolle, befonders im Lager vor Würzburg. 

Viele Wiedertäufer waren, wie ſich bei fpäteren Unterjuchungen 
offenbarte, bei ven Vorbereitungen zum Bauernkriege höchſt betheiligt; 
einzelne ber dabei ſchwer Beſchuldigten waren jedoch damals noch 
nicht Mitglieder ver Wiebertäuferjefte gewejen, fondern erſt nachher 
e3 geworben. In den Umtrieben und Ausbrüchen um Forchheim und 
im benachbarten Ansbachiſchen, in Baiereborf und Herzogenaurach 
im Mai 1524, waren Wiedertäufer vorzugsweiſe thätig, wie Peter 
Wagner und Kunz Ziegler, und bie drei Brüber Mayr. ** 

Dennoch war ber aufregende Einfluß von Wiebertäufern größer, 

als ihre wirkliche Theilnahme am Bauernkriege: in Maſſe waren 
die Wiebertäufer nicht Münzeriſch. 

Falſchlich hat man Münzern felbjt unter die Wiedertäufer, ja al® 
den Stifter verfelben gerechnet. Münzer war aber nad) dem ausdrück⸗ 
lichen Zeugniß des glaubwürbigften und in dieſer Sache am beften unter« 
richteten Zeitgenoffen*** kein Täufer, und hat felber niemals wieber- 
getauft. Auch waren feine heimlichen Jünger, deren er jelbft nach feinem 
Tode noch lang einen großen Anhang hatte, feine Täufer. Münzer ge 
brauchte die feurigften Täufer und die Wiedertaufe für feine höhern 
Plane. Sie gehörten nur mit zu feinen Verbündeten, und er war ber 
leitende Obere bes regften Theils dieſer unter fich felbft in ihren Glaw- 
bensartifeln nicht einigen, „gar nach eines eben Kopf zertbeilten« } 

* Urgicht des Hans Hut. 
e* Anfpacher Alten, amtliche Schreiben vom 15. und 20. September. 
⸗sa Sehaflian Frank, der ſelbſt von Bielen im Verdacht des Wirvertaufs 


gebalten wurde. 
+ Ansbelm VL 268. 
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Selte. Seit der Mitte des Jahres 1524 drang Mänzer. auch darum, 
ohne ſelbſt wieberzutaufen, auf die Wiebertaufe als etwas Zweckmäßiges. 

So erlaubte Münzger es ſich, religidfer Zeichen und Formen 
als tanglicher Mittel zu feinem Zwede fich zu bebienen. Es ift bei 
ihm biefelbe Freiheit, die er auch fonft für fich und feine Sade in 
Anfpruch nahm. So hüllte er feine Gebanfen gerne vor dem Volle 
ein in Geſichte und Träume, bie Berechnungen feines Verſtandes in 
das empfehlende Gewand göttlicher Dffenbarungen. Es war ja in 
feinem Sinne und nach feiner Lehre der menfchliche Geift, die er⸗ 
leuchtete Vernunft, die einzige Vermittlung, durch welche Gott ſich 
den Menfchen offenbarte, und wenn er einfam auf feinem Zimmer 
brütete und dachte, und feine Gedanken bis zum lauten Selbftgefpräch 
beraustraten, jo mochte er nachher e8 gerne für einen Zwiefprach mit 
Gott gelten laſſen. Da er zu Altftebt auf dem Thurme wohnte, kam 
einer feiner Anhänger eines Tages vor feine Kammer. Gr börte 
darin zwei mit einanber reden. Als er ihn beim Deffnen allein ſah, 
fragte er, wer bei ihm im Zimmer gewefen wäre ? ch habe, ant- 
wortete Münzer, jest meinen Gott gefragt, was ich morgen thun 
folle. Ei, fragte der Jünger, gibt er dann auch fo bald Beſcheid? 
und Münzer bejahte es.* Es war nicht bloße Täuſchung von Seite 
Münzers, er fühlte feinen Gott in fich und glaubte an ihn, unb 
börte in feinen von der Sache feines Volls erfüllten Gedanken viefen 
Gott Sprechen. Selbft die, welche ihm dabei bloß einen fchaufpieles 
riſchen Kunftgriff unterfchieben wollten, müßten ihm bie für ihm 
Iprechenven Vorgänge großer Männer zugeftehen, welche zu der Rolle 
von Befreiern ihres Volles auch die Prophetenrolle übernahmen und 
durchführten. Ein Wort, als Kim’ es unmittelbar vom Himmel ge⸗ 
iprochen, wirkt anders auf das Volk, als wenn es nur aus menjch- 
chem Munde fäme; und auch Münzer glaubte. ver Gefichte und un- 
mittelbaren Dffenbarungen zur Beglaubigung feines Berufes bei der 
Maffe nöthig zu haben. 


* Dialogue zwiſchen einem mänzerifhen Schwärmer und einem evan⸗ 
gelifchen Bauern. 
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Buölftes Kapitel. 
TH. Dünger und Pfeiffer in Oberſchwaben. 


Nach feiner Berweifung aus Nürnberg waren ihm in bie oberen 
Lande längft feine Boten vorausgegangen. Er wählte, wie er ſelbſt 
fagt, diefen Weg, um bie Lage der Dinge bafelbft kennen zn Iernen, 
den Aufftand der obern Lande zu benützen, und für fi Raum zu 
gewinnen.* Er zog ſich durch Schwaben hinauf in den Mettgau und 
in den Hegau. In Bafel, im Zürdifchen, im Elfaß zeigen fich feine 
Spuren. Karlſtadt war auch hier am Oberrhein. Sehr wahrfcheinlich 
ift, daß Münzer auch von Pfeiffer in dieſe Gegenden begleitet wurbe, 
und daß diefer mit feiner Haren und fcharfen Feder bier thätig war. 

Mehrere Wochen lang nahm Münzer feinen Sig im Klettgan, 
in dem Dorfe Grieffen, von wo aus er in die Nachbarfchaft, nament- 
lich in die Landgraffchaft Stühlingen Ausflüge machte, um in feinem 
Sinne zu arbeiten. ** Zu Baſel fchon hatte er Über das Thema ge 
predigt, wo unglaubige Regenten, fei auch unglaubig Volt, es müffe 
anders werden. Im Klettgau und Hegau prebigte er viel von ber 
Erlöſung Israels: die Stunde fei nahe, ba ber Herr fein Boll 
beimfuchen, fein Reich ver Heiligen, fein taufenbjähriges Reich aufe 
richten und die Chriftenheit ein Voll von Brüdern fein werde. Gr 
fchrieb und verbreitete Blugfchriften im Druck gegen die Thrannei 
ber Herren. Die bereitd zuvor gährenden, großentheils ſchon In 
wirflichem Aufftande begriffenen Gemeinden diefer obern Rande baten 
ihn, bei ihnen zu bleiben, was jedoch nicht in feinem Plane lag. 
Auch gelehrte Männer ftanden ihm zu, namentlich Conrad Grebel, 
Sohn eines Rathsherrn zu Zürich, und eben jener ‚Doktor Baltbafar 
Hubmaier, der Prediger zu Waldshut. 

Es war gegen Ende Dftober 1524, als Münzer auf dem Walbe 
erfhien, und im November begannen bie Bewegungen unter ben 
Bauerfchaften dieſer obern Lande ernftlicher als das erfte Mal. Die 
Öfterreichifehe Regierung wurde unter folchem Handel bedenklich und 
zögerte mit ihrem Angriff auf Waldshut. "Diefer Handel, ſchricb 

* Münzers Belenntniß. 
©“ Bullinger, Füßli, Ott, Münzers eigenes Belenntniß. 
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man ihr, ift ganz befchwerlich anzufeben, und zu befürdten, es 
möchte ein Landeskrieg daraus erwachſen. Hier oben fteht es wild, 
feltfam und forglich.“ 

Jünger Münzers durchzogen noch zahlreicher als zuvor die 
obern Gegenden, und verbreiteten feine neue religiös > politifche Lehre. 
Sie mußte dem Bauern mehr zufagen als die Iutherifche und zwinglifche. 
Die Zahl der Prädilanten war nach dem Bericht eines Augenzeugen 
in St. Gallen jo groß, daß man an Sonn⸗ und Feiertagen nirgends 
bingehen fonnte, ohne allenthalben auf Haufen von Bürgern und 
Landleuten zu ftoßen, bie einem Prebiger zubörten, und unter dieſen 
Predigern erlannte man am groben Kleid und breiten grauen Filshut 
fogleich viele als Wiedertäufer; fehr Viele, die zuvor [utherifch gewefen 
waren, fielen jett diefen zu. „Da, da, fprach ein Bauer zum andern, 
das ift das recht Evangeli. Lueg, Iueg, wie hant bie alten Pfaffen ge 
logen und falſch geprebiget, man follt vie Buben alle zu todt fchlagen, 
wie hant fie uns alfo herrlich betrogen und bejchiffen!« Bald ge 
trante ſich faum noch ein Priefter in feinem langen fchwarzen Kleide 
bei einem ſolchen Bauern- und Bürgerhaufen vorüberzugehen. * 

: Das Voll war durch gar Mancherlei zur felben Zeit aufgeregt. 
Selbit die Natur ſchien aus ihrem Geleiſe getreten, und ungewöhn- 
liche Erfcheinungen anı Himmel und auf Erben, und noch mehr beren _ 
Auslegungen und Deutungen verrüdten ven Leuten den Kopf. Bald 
wollte man um die Sonne drei Kreife und eine brennende Tadel babei 
gejehen haben, bald um ven Mond zwei Kreife und ein Kreuz in der 
Mitte. In Ungarn follten bei Nacht gefrönte Häupter am Firmament 
im Gefechte mit einander gefehen worben fein; am Nhein, hieß es, 
habe man am hellen Mittag ein großes Getümmel und Krachen ber 
Waffen in der Luft gehört, als gefchehe eine Feldſchlacht. Da und 
dort wurben die feltfamjten Mißgeburten in dem Thierreich geboren. 
An etlichen Orten ſah man bie Etörche, an andern bie Krähen und 
Dohlen heftig Streit führen. Man hörte von Erpbeben in ben jüb- 
lichen Ländern; in Schwaben, Baiern und Oeſterreich wütheten peftartige 
Seuchen, in ver Stadt Kempten im Allgäu allein ftarben von 1521 
bis 1523 über 1600 Menfchen daran. Wolfenbrühe, Kometen 

* Fridolin Sicher’8 Bericht bei Ildefons v. Arr. Auch im Allgau wimmelte 
es von Wiedertäufern. Chronik v. Kempten. 

Zimmermann , Bauernkrieg. 16 " 
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und Umkehrung der Zahreszeiten kamen dazu: es war einmal in ben 
legten drei Jahren der Winter fo warm gewefen, daß das arme Voll 
barfuß wie um Michaelis ging, und das Gewürm umb bie Fliegen 
wie im Sommer umkrochen und flogen; im Februar hatten die Kirfchen 
geblüht, und an den Bäumen waren alle Sprofjen angejchwollen und ges 
ſchwängert. Um Oftern aber war Talter Winter eingetreten. In 
Folge ver fchweren Ungemwitter hatten die Früchte fühlbar aufge 
fchlagen, in allen obern Landen begann ſich ein wahrer Nothftand 
bei dem gemeinen Manne anzumelden. Das Alles wurde auf feltfame 
Dinge gedeutet, die erjt fommen follten. Man konnte ohne Zeichen 
und Prophetengabe aus der Lage der Dinge jchon feit Jahren eine 
gewaltige Umwandlung vorausfagen. ‘Doch verdient angemerkt zu 
werben, daß nicht bloß Volkspropheten weijfagten, ſondern daß bie 
vom Glauben ver Zeit als hohe Wiljenfchaft geehrte und bewunderte 
Aftrolegie das Jahr 1524 als den Zeitpunkt feftgefegt hatte, wo 
„eine folche Aenderung vor fich gehen werde, dergleichen nie gehört 
worden.“ — "Die Aftrologen mögen wahr reben,« fehrieb am An- 
fange des Jahres 1520 der bairiſche Kanzler Ed an feinen Herzog, 
mach Schickung aller Läufe Es ift nicht möglich, daß das Feuer, 
fo allenthalben jett angezündet, ohne Schaben zergehe.u * ine ver. 
Bolfsweiffagungen, die feit länger umliefen, hieß: Wer im 
1523ften Jahr nicht ſtirbt, 1524ften nicht im Waffer verbirbt, und 
1525 nicht wird erfchlagen, der mag wohl von Wundern fagen. ** 

Mit folhen Dingen im Kopf ftand er da, der gemeine Mann, 
vor ben herausforbdernden Präbilanten, hier einer mit bleichen, hagern 
Wangen und mit Augen, aus denen der Zorn blikte, daß außer 
ihm auch fein Weib und feine Kinder hungern ſollten; bort einer, 
bem die lange Sflaverei, bie ewige Frohne alle Kraft entzogen zu 
haben fchien, und der nur gebüdt aufhorchte; hier aber voran, hart 
am Prediger und feinem Munde, ſehnigte aufgerichtete Geftalten, 
voll Kühnheit in Blid, Schritt und Ausgriff; dort im Hintergrund 
Gruppen, Einer dem Anbern erzählend, wie e8 ihm bisher fchlecht 
gegangen, und fich auf beſſere Zeiten die Hände fehüttelnd. Manchem 

* Schreiben des Kanzlers an Herzog Wilhelm v. 13. Januar 1520 bei 


Jörg 316. R 
** Handſchriftliche und geprudte Chroniken. 
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gefiel die Predigt, weil fie das euer wieder anblies, das erlöfchen 
wollte, und weil es dann Rache und Raub gab. Wenige gewiß 
ftanden und borchten aus bloßer Neugier und Müßiggang. Der Raum 
für die Zuhörer war ein unbefchränfter; denn nicht ober nur felten 
in Kirchen, in ber Regel im Freien wurbe Die neue Lehre geprebigt; 
bei ber großen Linde vor dem Ort, im Felde, auf freien Wiefen, 
auf einem Hügel, am Waldesſaum, Tiebten fie, wie bie erften Verkünpiger 
bes Evangeliums der Armen, ihre Kanzel aus dem Stegreif fich zu 
ſchaffen. Münzer felbft weilte gegen drei Monate in ben obern 
Landen; Pfeiffer ging früher nad Mühlhauſen zurüd. 


— — — — — 


Dreizehntes Kapitel. 
Erſte gemeinſame Maßregeln ver Herren. 


Sobald die Kunde von dem Anfange unruhiger Bewegungen an 
die Fürſten, Herren und Städte, die den ſchwäbiſchen Bund bildeten, 
kam, ſchickten fie Graf Wilhelm von Fürſtenberg an die Bauern, 
um durch gütliche Worte ſie zu beruhigen und ſich genauer über die 
Dinge zu unterrichten. Dieſen erklärten fie, fie ſeien nicht evan- 
geliſch, und fie haben fich nicht des Evangeliums wegen zuſammen⸗ 
rottirt.u* Dem Grafen von Lupfen und dem von Sulz; mußte es, 
als die Verſuche mit guten Worten nichts fruchteten, um fo unheim⸗ 
licher werben, als die Unterthanen beider im Schweizerfriege die 
Partei der Eidgenoſſen genommen hatten, ** unb fie wegen ihrer 
ufchweizerifchen« Gefinnungen von ihnen nach dem Kriege hart mit- 
genommen worden waren. 

Die Bauern im KHlettgau, worin Graf Rubolph von Sul, 
Landgraf war, waren zuerjt nichtd weniger als geneigt, mit benen 
von Stühlingen gemeine Sache zu machen und gewaltfam vorzugehen. 
Sie fuchten vielmehr aus Furcht vor den empörten Nachbarn, bie 
fie neckten und beunruhigten, Schug und Hülfe bei ben Zürichern. 


* Berbert aus den Paralip. ad calc. chrunici Abb. Ursperg. 


** Urkdn. in der Sammlung des Prl. v. Schmip. 
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Ihr Graf, Rudolph von Sulz, Erbhofrichter des Hofgerichts zu Rott 
weil und erfter Rath ber öfterreichifehen Regierung zu Innſpruck, 
hatte feit einem Jahre Hans von Heivegg zu feinem Statthalter im 
Klettgau geſetzt. Auch diefer fchickte mit ben Abgeorbneten ber Bauern 
auf Bitte verfelben einen von Landrichten, Namens Peter, nach Zürich, 
und bat fie um ihre Vermittlung zur Wiederherftellung des Friedens 
und der Sicherheit. Die Bauern legten 44 Klagartikel und Wunſche 
gegen ihre Herrſchaft dem Rathe zu Zürich vor. Als dieſer fragte, 
ob fie ſich nach feinen Verordnungen richten, und Zwingli's Meinung 
annehmen wollten, antworteten die Bauern mit Ya, Heidegg's Ab⸗ 
gefandter aber fagte, er habe hierüber keinen Auftrag. Zugleich ers 
Härte der Rath, wenn fie glauben, daß der Graf und feine Amts 
leute dem Evangelium nicht zuwiber feien, noch die Unterthanen zu 
den alten Kirchengebräuchen zwingen würden, fo wolle er an Hans 
Müller von Bulgenbah und feine Gefellen fchreiben, daß fie im 
Klettgau, das der neuen Lehre nicht zumwiber fei, nicht mehr fchäbigen. 
Der Ruth ſchrieb auch dem Bauernoberften des Schwarzwalds, und 
mit gutem Erfolge. * 

Die Züricher fuchten den Anlaß der Unruhen allein in religiöfen 
Gründen: nach der Bauern eigener Ausfage waren e8 aber vorerft 
und vor Allem rein weltliche Urſachen, und damit ftimmen bie 
Ausfagen von Zeitgenoffen jeder Farbe überein. ** 

Schon zu Anfang Auguſts hatte fich der ſchwäbiſche Bund 
über die überhandnehmenden Unruhen unter dem gemeinen Manne 
beratben. „Weil fi) Gemeinden und Untertbanen in Städten und 
auf dem Lande an vielen Orten rottiren, empören und dem bisherigen 
Gehorfam entziehen wollen, ja bie Obrigfeiten bahin zu brängen 


* Aus dem Archiv zu Thiengen in der Eammlung des Prl. v. Schmik, 

** Weil gegenwärtige Aufrupr der Untertbanen wider ihre Obrigfeiten 
mehrentheils in ihren vermeinten Befchwerden, in Reihung Dauptrecht, Bande . 
lohn, ſchuldiger Dienſtbarkeit, auch Heinem Zehnten beruhen.” — Schreiben 
einer Reichsſtadt an die Stabt Ulm, Urkon. in der Sammlung bes Prl. v. Schmid. 
Das Manufeript ver Weiſſenhorner Chronik fagt: „Ihr erfled Bornehmen 
‚ging gegen die Obrigkeiten, von ber fie mit Dienften, Gült und Leibeigenfchaft 
“pefchwert waren, wovon fie frei fein wollten.” Der gleichzeitige Holzwart gibt 
als Haupturſache „die allzugroßen Abgaben und allzuſchweren Dienfte, und vie 
verfehuldeten Bauern” an. 
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ſuchen, daß folche des Willens und Gefallend ver Untertanen leben ;« 
war beichloifen worden, „für den nächften Bunbestag follen die Ges 
fandten die Meinung ihrer Herren einholen. Er berieth ſich im 
Dltober aufs Neue, und verfprach den von ihren Unterthanen be 
drohten Herten eilende Hülfe. 
Erzherzog Ferdinand, an welchen, als feinen Schirmherrn, 
der Graf von Lupfen ſich zu gleicher Zeit wandte, erließ ein Mandat 
an die Bauern, ſich ruhig zu halten, und ihre Beſchwerden vor einer 
von ihm ernannten Commiſſion am Ietten Auguft zu Rabolfzell vor- 
zutragen. Wie oft und wie lange hatten viefe ihre Beſchwerden und 
Gebrefte an das Reichelammergericht gebracht, ohne daß fie Gehör 
ober gar Schu gefunden Hätten! Jetzt follten fie Abhülfe von einer 
erzberzoglichen Commiſſion Hoffen, und in dieſe Commiſſion waren 
neben Hans von Frundsberg, Chriftoph Fuchs von Fuchsberg und 
einigen Wbgeorbneten des fchwäbifchen Bundes, namentlich auch ge 
wählt Graf Rudolf von Su und Hans Immer von Gilgenberg, 
der vorberöfterreichifche Statthalter, der zu Enfisheim faß und deſſen 
Geſinnung die Bauern hatten kennen lernen. 
So war es natürlich, daß von den Bauern Niemand vor der 
Commiſſion erfchien. Auch das Mandat des Erzherzogs wurde ebenſo⸗ 
wenig von ihnen beachtet. Sie blieben unter ihrem Fähnlein verſammelt. 
Zugleich mit der Anordnung der Commiſſion hatte der Erzherzog 
200 Pferde und 1500 Fußknechte mit 4 Stückbüchſen, 6 Schlangen, 
und 100 Hakenbüchſen nebſt 25 Böden aufgeboten; 200 Reiter da⸗ 
zu batte Truchſeß Georg von Walbburg zugefagt. Da biefe nicht 
fogleich beifammen ‚waren, befchloffen die Herren in einer zweiten 
Sonferenz; am. 3. Septbr. zu Zell, in ven nächften 8 Tagen noch 
mit den Bauern in Schaffbaufen, welches ven Letztern genehmer 
war, zu unterhandeln; inzwifchen follte jever der Herren "Durch 
Weibsleute und andere ber Sach taugliche Kunbfchaft« austundfchaften, 
„mo bie Bauern liegen, was ihre Praktif, ihr Fürnehmen und ihre 
Anfchläg, wie ſtark, und was ihre Hoffnung, Troſt und Hülfe wäre.“ 
Auch übernahm die Regierung zu Enfisheim, zu forgen, daß den 
Bauern werer Zufuhr noch Zuzug aus dem Elſaß käme. * 
Im Namen des Grafen von Lupfen erſchien ver Stadtſchreiber 
® Grototoll ver Verhandlung gu Zell. 
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Boliftetter von Zell auf dem Tage zu Schaffhaufen, unb verlangte, 
bie Bauern follen ihrem Herrn ihre Sahne ausliefern, knieend ihre 
Unrecht abbitten, und ben verurfachten Schaden vergüten.* Da 
der Graf nichts weiter bot, als daß er bann verzeihen und es beim 
Alten bleiben würde, hatten fie zu feinen Vorſchlägen keine Luft. 

Indeſſen Hatte fi nur langſam ein Theil des aufgebotenen 
Kriegsvolls gefammelt. Um gewiß zu fein, ob bie Bauern nicht von 
ben Eidgenoſſen unterftägt würden, fchrieben die Herren unterm 
14. September nach Schaffhaufen: Kaiferliche Majeftät wolle ihre 
ungehorfamen Unterthanen gebührend ftrafen; was man fich babet 
von den Eidgenoſſen zu verfehen habe? Diefe antworteten: mit bem 
Bauernwefen befaffen fie fich nicht; thäten bie Ihrigen vergleichen, 
jo wollten fie biefelben ebenmäßig dafür ftrafen. 

Hans Müller von Bulgenbach Hatte auch die Bauern ob 
dem Schwarzwald an ſich gezogen, und rüdte von Bachen über Löffin⸗ 
gen, Xenzlicch, Neuftadt, Scholady und Urad am 30. September 
nach Furtwangen, am 1. Oftober in's Bregthal und nach Bräunfingen, 
am 2. Oftober nah Hülzingen, wo am folgenden Tage, einem 
Sonntage, Kirchweih war. 

Hier kamen neue Schaaren der evangelifchen Vrüderſchaft mit 
ihm zufammen, aus dem Hegau und dem Hört, d. h. aus bem 
Gebiete des Bifchofs von Konftanz und aus den Dörfern der Abtel 
Reichenau, mit ihrem Hauptmann, Hans Maurer, und es wurben 
weitere Verabredungen getroffen. Schon am 11. Oktober ftanben 
über vierthalbtaufend Mann unter der ſchwarzrothgelben Bundes⸗ 
fahne. Hans Müller zog ſich mit ihnen in eine fichere Stellung bei 
Ewatingen und Rietheim zurüd, als er vom Anzuge der Herren 
hörte. Seine Leute waren großentheils noch erſt bloß mit Gabeln, 
Senfen und Aexten bewaffnet. 

Dennoch hatten die Herren eine gewiſſe Schen, fie anzu⸗ 
greifen. Sie Hatten in dem Städtchen Hüfingen unb um bafjelbe 
ber nicht über 800 Fußfnechte und 200 Pferde beifammen, unb- 
ber Aufftand fette fich mit jebem Tage weiter fort. Cine Nieder⸗ 
lage im jesigen Augenblide wäre von ben gefährlichiten Folgen ges 
weien. Dazu fam, daß vie Stabt Schaffhaufen bie nachbrüd- 

* Manufer. der Billing. Chronik. 
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Kichften Borftellungen gegen eine Ueberziehung des Ulpegaus und Klett- 
gaus machte. 

Schaffhauſen hatte namentlich in der Landgrafſchaft Stühlin- 
gen viele Beſitzungen; welche beim Ausbruch eines Kampfes von 
dem Kriegsvolk der Herren wie von den Bauern ftarfen Beſchä⸗ 
digungen ausgefegt waren. Darum fprach diefer Kanton ernftlichft 
dagegen; bie Herren mußten ohnedies nichts mehr fürchten als jetzt 
mit den Eidgenoſſen in einen Krieg verwicdelt zu werben, oder nur 
fie zu beleivigen, und jo nahmen fie aus mehrfacher Rückſicht das 
Anerbieten Schaffhaufens gerne an, daß der Kanton gemeinfchaft- 
lich mit ven Commiſſarien der Regierung den Weg der Vermittlung 
einfchlagen wolle. Als aber Schaffhaufen die Vergleichsvorfchläge 
im Einzelnen machte, erklärten die Herren, fie lönnen ohne Wiffen 
des Erzherzogs Ferdinand und des fchwäbtfchen Bundes, die Bauern, 
fie können ohne Vorwiſſen und Willen aller Bauerfchaften,, die mit 
ihnen im Bunde feien, biefelben nicht annehmen. 

Der Winter war vor der Thüre; ed war für das Kriegevolf 
nicht die Zeit, wo e8 gerne zu Felde lag. Ein Stillftand erjchien 
ben Herren al8 das Wünfchenswerthefte. 

Da gingen Hans von Friedingen, des Bifchofs von Konftanz 
Hofmeifter, Werner von Ehingen, der Vogt zu Bohlingen und zwei 
des Raths von Ueberlingen in das Lager der Bauern zu Ewatingen, 
und banbelten mit diefen dahin, daß fie fich mit ihren Herren ent- 
weber in Güte vertragen ober ihre Sache einem Vermittlungsfpruch 
überlaffen follen. Auch Graf Sigmund von Lupfen folle vie gleiche 
Einladung erhalten, und feine Entſchließung abgewartet werben. 
Das Landgeriht zu Stockach folle die Beſchwerden unterjuchen, 
und die Bauerfchaft fich indeſſen ruhig verhalten.* Die Bauern 
nahınen den Vorſchlag an, und wie das Kriegsvolk ver Herren ab- 
zog, gingen auch fie auseinander. 

Es war aber allerlei Volt unter dem Bauernhaufen. Tag dem 
größten Theile feine Befreiung ober Erleichterung an, fo hatten 
doch auch viele, zumal die Landoknechte barunter, an dem Müßig- 
gehen und Umherſchweifen ein Gefallen. Eine folche umſchwärmende 
Schaar Hegauer und Klettgauer kam ber fchweizerifchen Grenze zu 

* Schreiben des Bürgermeifterö Freiburger von Ueberlingen. 
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nahe. Die von Schaffhaufen und Zürich Liegen fie durch Abgeorbnete 
beveuten, ihr Gebiet nicht zur betreten, und vie Ihrigen nicht ums 
ruhig zu machen, fonbern fich ihrer zu müßigen. 

Als die Abgeorpneten fie nach dem Zweck ihres Streifzugs 
fragten, fagten fie, "fie ziehen herum wie vie Krähen in ber Luft, 
wohin fie das Gotteswort, der Geift und ihre Nothburft weile.“ 
Auf das Verlangen ‚ feine Gemeinfchaft mit ven Bauern beider Stäbte 
zu fuchen, und fogleich umzulehren, meinten fie, fie können das 
ohne ihre Brüder nicht zufagen; doch gingen fie zurüd. * 


Vierzehntes Kapitel. 
Bauernunruben im Thurgau. 


Es hatte feinen guten Grund, daß die fchweizerifchen Eidgenoſſen 
die ſchwäbiſchen Bauern nicht nahe kommen laſſen, noch jeßt, da 
diefe dafjelbe thaten, was fie, die Schweizer, früher gethan hatten, 
fie in ihren Freiheitsbeſtrebungen unterftügen wollten. Unter ven 
Kantonen felbft war Zwiefpalt: Zürich, Schaffhaufen und Appen- 
zell huldigten ver neuen Lehre; Bafel, Solothurn, Bern und Glarus 
neigten fich dazu bin, bielten es aber noch äffentlich mit den Alt⸗ 
glaubigen; Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalben, Zug und Freiburg 
hingen feft am Alten und zeigten fich offen feinblich gegen das Neue 
und bie, welche biefem Kuldigten. Sie ſahen, wie die Herren im 
den beutfchen Landen umber, in der neuen Lehre ben Duell alles 


. Ungeborfams und ber Empörung. Denn auch ihre Bauern regten 


fid und waren wiverfeglich feit dem Frühlinge dieſes Jahres. 
„Die religiöfen Neuerungen, fagte der Sprecher ver zehen nitht 
reformirten Kantone, machen das Volk fo unruhig, Daß dieſes fich wei- 
gere, Zinfe, Zehenten und andere Leiftungen zu entrichten, vaber ie 
Glauben ftehe,,. e& follte Alles gemein fein, und die Obrigfeit dermaßen 
. verachte, daß der Untergang der Schweiz baraus entitehen könnte. ** 


* Eidgenoſſ. Abfchien. Auch Anspelm VL 299. 
$* Urkundlich bei Zellweger. 
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Befonvders im Thurgau gährte es in der Bauerjchaft. Thur- 
yauer Bauern ſchwuren, fich ben Bart nicht abnehmen laſſen zu 
wollen, bis fie freie Thurgauer wären. In Toggenburg weigerten 
Re den Zebenten, ebenfo im Sarganferlande und im Rheinthal. 
Die öfter St. Gallen, Rorſchach, Münfterlingen, Kreuzlingen, 
Beibbach, Däniken zitterten vor den Drohungen ihrer Bauern. In 
ber Mitte Juli's hatten bie Thurgauer bie Karthaufe Ittingen aus- 
geplündert und verbraunt. Beſonders diefer Vorfall war von großem 
Einfluß auf das Benehmen ver Gidgenofjen gegen die Bauern in 
Schwaben. 

Joſeph am Berg, bed Kantone Schwyz Landvogt im Thurgau, 
hatte auf einem der legten Tage zu Zug die Zuftände des Thurgaus, 
bie Aufregung ber Bauern und bie Predigt der Prädikanten auf's 
Grellfte geſchildert, und bie Eidgenoſſen hatten auf feinen Vortrag 
bin ihren Landvögten in den Landgrafichaften Baden und Thurgau 
Befehl und Vollmacht gegeben, jeden, wer er wäre, Yung ober 
Kt, Weib oder Mann, Geiftlih oder Weltlich, fo der neuen Lehre 
anhinge, vor Allem die rechten Hauptfächer einzuziehen und gefäng- 
fich zır verwahren, bis fie gejtraft werben könnten. 

Bier Gemeinden des Thurgaus, Ober: und Unterjtammbeim, 
Nußbaumen und Waltalingen ftanden unter des Thurgaus hoben 
umb beren von Zürich niebern Gerichten : dieſe hatten, wie Zürich felbft, 
Meßopfer und Heiligenbilver abgetban, und mit denen von Stein auı 
Rhein fich dahin verbündet, daß fie, wenn woher, beſonders tes 
Evangeliums halb, ihren Präpifanten oder Landleuten Gewalt ge- 
ſchäͤhe, fich nöthigenfall® mit Sturm zulaufen und einander fchirmen 
wollen vor Gewalt zu Recht. 

Der Landvogt Am Berg hatte es befonders auf. Johannes 
Wirth, einen eifrigen Reformirten, abgefehen, ver als Untervogt 
Züriche, in deſſen Namen er die GerichtSbarfeit und die Gefälle be- 
forgte, zu Stammheim faß, und den er perfönlich haßte. Mit feiner 
Bollmacht brach er Sonntags zu Nacht den 17. Yuli mit einer Rotte 
Keriegsknechte in den Pfarchof zu Burg bei Stein, wo Hans Decele 
ans Einfieveln Kirchherr und der neuen Lehre Prediger war, und führte 
ihn gefangen nach feinem Sit Frauenfeld. 

Herr Hans ſchrie um Hülfe, als fie mit ihm baren ritten; fein 
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Hülferuf erwedte die Nachbarn; die Sturmplode erſcholl zu Stein, 
Nothſchüſſe vom Schloß Hohenklingen brachten die nahen Dörfer in 
bie Waffen; fie eilten dem Weggefchleppten nach; er war aber in bie 
Thore Frauenfelds gebracht, ehe fie dieſe erreichten. 

Am Morgen waren an die 4000 Bauern auf und beifammen. 
Hans Wirth, der Untervogt zu Stammheim, gab ein Fähnlein aus 
der St. Annenkapelle ber, und ftellte fich felbft an die Spige, um 
gegen folche gewaltthätige Verfolgung des Evangeliums fich zu fegen. 
Auch Sonrad Stephan, der Vogt zu Stein, und Meifter Erasmus 
Schmid, ein eifriger Prädikant und Chorherr zu Zürich, thaten fich 
dabei hervor. Bei der nahen Karthaufe Ittingen follte allgemeine 
Berfammlung und Berathung fein. Denn vie Führer waren entfchloffen, 
den Pfarrheren vom Landvogt herauszufordern ober mit Gewalt zu 
holen. Sie ſchickten nach Diffenhofen und Schaffhaufen um Hüffe 
und Büchſen, dieſe fchlugen beides ab, und fandten Abmahnungen. 

Indeſſen waren Bauernfchaaren zur Morgenfuppe» in bie 
Karthauſe felbft eingebrochen. Unorventlich durch die Aufregung ber 
Nacht und des genoffenen Getränfes, * jprengten fie die Thore, vers 
jagten die Mönche, theilten die Kirchenfleinovien und Kleider unter 
ſich, plünderten die Vorräthe, fehütteten da8 Sakrament aus, fotten 
ımd brieten mit den Meß- und Gefangbüchern fich Fifche, und zuletzt 
ging das ganze Klofter in Flammen auf. Der es in Brand ftedite, 
fol ein unglüdlidher Vater gewefen fein, deſſen Knaben wiederholter 
Voritellungen ungeachtet der Prior beim Klofter gehalten und ven furz 
zuvor ein wildes Schwein zerriffen hatte. 

Den Führern, als fie dazu famen, waren biefe Ausfchweifungen 
leid, und fie wehrten, fo viel fie noch konnten. Wie der Landvogt im 
den Ortfchaften ftürmen hörte, ließ er zu Frauenfeld und ander- 
wärts auch ftürmen, es lief ihm eine ziemliche Zahl zu, nicht for 
wohl von Bauern, denn die thaten gemach; wohl.aber von Edeln, 
biefe erboten fich ihm mit Leib und Gut. Che jeboch die Bauern 
und ber Landvogt handgemein werben konnten, traf die Rathsbot⸗ 
[haft und das Stabtbanner von Züri ein, und gebot Frieden und 
Abzug. Zugleich traten die von Schaffhaufen bazwifchen. Auf bie 
Mahnung diefer Herren gingen die Bauern auseinanber und heim. Die 

* Anshelm: „ale ver Baur zur Gau worven war.” 
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Züricher führten etliche der Ihren gefänglich in ihre Stabt, nament- 
Üch den Untervogt von Nußbaumen, Burkhard Nüttman, und ben 
Untervogt von Stammheim, Hans Wirth, mit feinen beiden Söhnen, 
wovon der eine, Herr Hans, Kirchherr zu Stammheim war, ber 
andere, Meifter Adrian, eine Nonne geehlicht hatte: beide waren 
eifrige Prädikanten. 

Züri wurbe aufgefordert, diefe Gefangenen zu gemeiner Eidge⸗ 
noſſen Handen nach Baben auszuliefern, die Stadt begehrte, daß in- 
ihren Mauern über fie zu Necht erfannt werde. ALS aber Herr Se- 
baſtian von Stein, der Bote der zu Baden verfammelten Eidgenoffen, 
zufagte, daß fie allein der Aufruhr und nicht des Glaubens halb zu 
Recht erfordert und unterfucht werben follen, ließ ſich Zürich bere- 
ben, fie herauszugeben. 

In dem Gerichte, vor welches fie geſtellt wurden, ſaß unter 
andern wüthenden Altgläubigen auch Joſeph Am Berg, ver Land⸗ 
vogt. Sie wurben mit ber größten Härte peinlich befragt, nicht bloß 
ber Aufruhr Halb, ſondern namentlich auch wegen des lutheriſchen 
und zwingliſchen Handels. ‘Der religiöfe und politifche Haß ber 
Herren forderte ihr Blut. Ungeachtet fie an der Plünberung und dem 
Brande der Karthaufe völlig unfchuldig erfunden wurden, wurben 
doch die beiden Untervögte und der Kirchherr Hans zum Tode ver- 
urtheilt, und am 24. September zu Baben mit dem Schwert gerichtet. 
Sie hatten freimlithig befannt, daß fie der ewangelifchen Lehre und 
Freiheit zugetban, und gegen die Gewalt, vie fie der evangelifchen 
Sache angethan fahen, aufgeftanben feien, und als freie Männer 
gingen fie mit chriftlicher Gebuld und Stanphaftigkeit in den Tod, 
baß fie Bewunderung erregten und großes Bebauern über fi), als über 
rechte Märtyrer, und unter Alt» und Neuglaubigen lauten Unwillen 
über das gefegwibrige und graufame Verfahren ihrer Richter. Das 
mag fie bewogen haben, ben Pfarrer Herrn Hans Oechsle und Meifter 
Abrian zu begnadigen und frei zu laſſen, wiewohl gegen harte Ur- 
fehbe. Conrad Stephan von Stein hatte ſich nach Conſtanz geflüchtet, 
das ihn nicht herausgab. Zürich aber forderte Genugthuung von ben 
neun Orten, durch welche die Ihrigen verurtheilt worben waren, 
verbot. dem Lanboogt des Thurgaus Stabt und Land, und ließ feinen 
Landwaibel von Frauenfeld, ver übermüthiger Gewalt und frevent⸗ 
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licher Schmachreben gegen die Evangeliſchen überwiefen war, ent» 
baupten. * 


Süänfsehntes Kapitel. 
Hinpaltende Politik ver fchwabifchen Herren. 


Gar zu gerne hätten vie oberſchwäbiſchen Herren ebenfo ſchnell 
ihre Bauern zur Ruhe gebracht. Diefe brachten ihre Forderungen in 
ſechszehn Artikel, auf welche die im Klettgau und Hegau, in 
Stühlingen und in der Baar gleicher Weife fich beriefen. ** 

In den meiften Bauern war ber Wunfch und die Hoffnung, 
auf dem Wege des Vergleichs mit ihren Herrn einig zu werben, anf 
richtig. Nicht jo war es bei der Ariftofratie. Ihre Erbietungen zu 
Recht entfprangen einzig aus der augenblidlichen Bellemmung und 
Verlegenheit. Ihr Beftürzung war ſchon darum groß, weil das meifte 
und beſte Kriegsvoll entweder fchon in Italien war, ober dahin ges 


* Anspelm VI, 233—237. Luzerner Abſchiedeſammlung. 

** Es waren folgende: Zum Erſten wollen fie ihrem Herrn weder hagen 
noch jagen, auch alles Gewild, Wafler und Bögel follten frei fein; zum 
Zweiten follen fie den Hunden Feine Bengel mehr anhängen müflen; zum 
Dritten follen fie Büchfen und Armbruft frei tragen dürfen; zum Bierten 
von den Zägern und Forftmeiftern ungeflraft fein; zum Fünften ihren Haupt⸗ 
herrn nicht mehr Mi führen; zum Sechsten nicht mehr mähen, ſchneiden, 
hauen, noch das Heu Garben over Bol; einführen müflen; zum Siebenten 
wollen fie der ſchweren Märtt und Handwerke wegen unverbunden fein; zum 
Achten folle man keinen mehr thürmen, oder bloden, der verbürgen fann, daß 
er fich zu Recht ficllen werde; zum Neunten wollen fie fortan weder Steuer, 
Schatzung no Umgeld mehr zahlen, es wäre dann mit Recht erlannt; zum 
Zehnten kein Baukorn mehr geben, auch nicht mehr zur Frohn zu Ader gehn; 
zum Eilften fole Niemand mehr von „Ungenoflene” wegen, d. h. wegen Hei⸗ 
rath einer in einen fremven Hof gehörigen Mittel» Berfon geftraft werden, wenn 
eines weibe oder manne; zum Zwölften, wenn fi einer erhente, over fonft 
entleibe, ver Herr deſſen But nicht nehmen, überhaupt zum Dreizehnten ver 
Herr feinen beerben, fo lange noch mehr Verwandte vorhanden feien; zum 
VBierzehnten folle Abzug und Bogtrecht abgefchafft fein; zum Fünfzehnten, wer 
Wein in feinem Hauſe habe, venfelben ungeflraft Jedermann ausfchenten dürfen. 
zum GSechtzehnten, wenn ein Bogt eines Frevels wegen einen belange, und ihn 
mit guter Zeugenſchaft nicht überweife, folle er ihn nicht ſtrafen bürfen. 
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ſchickt werden mußte, wo die Entſcheidung zwifchen dem Kaiſer und 
Frankreich ſchwankte.“ Zu Ende 1524 zogen vollends bie letzten 
bedeutenberen Streitfräfte dahin. Zudem fehlte e8 dem Erzherzog im 
Anfang auch felbft an Geld, um nur werben Taffen zu können. Weil 
Die Herren daheim fich zu Schwach zu Gemwaltmitteln fühlten, wählten 
fie langfame Unterhandlungen; fie gewannen Zeit, eine hin⸗ 
reichende Kriegemacht und Kriegsbebürfniffe an fich zu bringen, um 
über die Bauern mit überrafchenvder Mebermacht zu fallen, gleich nach 
plöglichem Abbruch oder mitten im Gange der Unterhandlungen. Diefe 
Politik der Herren zieht ſich durch den Verlauf des ganzen Kampfes 
bin, und es gehörte viel Gutmüthigfeit und Unfenntniß ber diplo⸗ 
matijchen Aktenſtücke aus jener Zeit dazu, um, wie fo viele Gefchicht« 
fchreiber thaten und Andere ihnen nachglaubten, in den Vergleichs⸗ 
vorfchlägen der Herren veblich meinenden Ernſt zu fehen, und ſich 
zu bereven ober bereben zu laſſen, viefelben hätten fich ſelbſt über- 
wunden und von ihren Nechten etwas nachlaffen wollen, das in 
irgend einen Betracht hätte kommen können. 

Nein, die Herren erſchienen nicht nur nicht auf den Tagfahrten, 
bie fie ſelbſt weit genug hinausgeſetzt hatten; fie täufchten 
nicht nur auch auf andere Weife ben-treuherzigen Glauben ver 
Bauern; fie ſprachen, als fie gerüftet waren, nicht nur ohne Schen 
es ans, daß die Bauern zuerft zum Gehorfam gebracht fein müffen, 
Dann erft wollen fie fich gegen jene Klage und Beſchwer berfelben 
verantworten: ** fondern es liegen die Originalfchreiben vor, worin 
die Abficht, das Volt durch den Schein von Nachgiebigfeit und recht- 
lichen Verhandlungen fo lange binzuziehen, bi8 man es mit Gewalt 
niederbrüden fünnte, unumwunden ausgefprochen tft, \wiewohl na⸗ 
tärlich dies ein Geheimniß unter ben Herren bleiben ſollte, die mit« 
einander correjpondirten. *** 

ALS die Bauern zugefagt hatten, bis zu rechtlichem Austrag 

* Urk. des ſchwäbiſchen Bundes, in ver Sammlg. des Präl. v. Schmid. 

** Urk. aus d. Weingarter Archiv in d. Sammlg. des Präl. v. Schmid. 
4 Aug dem Ulmer Archiv; aus dem Weingarter Archiv; in der Sammlg. 
des Präl. v. Schmid. Auch bei Seidler, Eopie einer Handſchrift ind. Sammlg. 
des Yräl. v. Schmid, ſchreibt der Erzherzog: „der Truchfeß folle mit den Bauern 
gütlich handeln, bis er fein Kriegsvolt beifammen hätte.” Man 
vergleiche fpäter die Schreiben Ecks an den Herzog von Balern im 19. Kapitel, 
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ihrer Sache fich ruhig verhalten zu wollen, thaten fie es in ber Bor- 
ausfegung, daß auch die Herren inzwifchen ihre Unfprüde an fte be 
ruben laſſen follen. Sobald fie aber nach Haufe lamen, forberten 
ihre Grundherren Frohnen, Abgaben und alle angefochtenen Laſten 
ganz wie bisher. Deſſen weigerten fich die Bauern. Sie beitanden 
barauf, die Herrjchaften müffen bis zur Entſcheidung ihre Forderungen 
beruhen laſſen, foweit fie Leiftungen betreffen, deren Recht fie in 
Abrede ziehen, und wenn fie etwas verlangten, müßten fie gegen bie 
Bauerſchaft klagend vor dem Gericht auftreten. Diejes Benehmen 
ber Herren verbroß bie Bauern höchlich, und ein heil derſelben 
glaubte fih nun auch nicht verbunden, das Verſprechen, ruhig zu 
figen, ganz wörtlich zu halten. * 

An dieſe Zwifchenzeit fiel die Ankunft Münzers und die Rührig- 
feit ver Präpifanten, die Aufregung durch Predigten und Flugfchriften. 

Es war im November. Auch die Unterthanen ver Statt Bil- 
fingen, beſonders die im Brägtbale, fingen an unruhig zu werben. 
Im Hohenbergifchen, im Lande Württemberg, um Zuttlingen herum, 
regte ſich's. Die öfterreichifche Negierung fandte eine Zahl reifiger 
Knechte unter Rudolph von Ehingen nach Tuttlingen, um die Be 
wegungen des Landvolles zu beobachten. Die Bauern in. dieſer Ge 
gend lagerten nur an bie 300 zu Thuningen bei Tuttlingen. „Der 
Hecht» und Oßwald Meber führten fie. Hier traf Hans Müller 
von Bulgenbach mit ihnen zufammen, um fie hinab in das Württem⸗ 
bergifche zu führen. Als die äfterreichifchen und die Bundesvöller 

ihnen entgegentraten, zog fih Hans Müller mit ihnen und den Sei⸗ 
„Die Bauern zogen wieder heim, fie wollten fi baß befinnen ; 
Da mußten fie Erbbeern und die Morachen gewinnen. 
Sie zogen wieder heim und waren nit lang ausgemwefen ; 
Da mußten fie auch Schnedenhäusien leſen. 
Sie mörhten fein nit geniefen, 
Sondern mußten in die Kriefen. 
Die Herren fammleten fih und huben an zu tagen; 
Da fprachen die Bauern: Wir wendt die Herrn zwaden. 
Die Herrn zogen wieder heim, ihnen fing an zu graufen ; 
Da fprachen die Baurn: den Herrn welln wir laufen. 
Sie kamen zufammen und fingen an zu fchießen ; 
Dep wollt die Herrn ſehr Übel verdrießen.“ 
Volkslied jener Zeit, 
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nigen auf Bräunlingen zurüd, ſchickte fein Aufgebot in ven Schwarz- 
wald, und bald ftanden auf dem Walde, zur Halde genannt, gegen 
Sechstauſend unter feiner Fahne. Er wollte Villingen und Hüfingen 
überfallen, aber fein Plan wurde verratben oder vorausgefehen, und 
bie Gegner, zu denen ftarke Zuzüge von Freiburg und Waldkirch 
ftießen, befetten beide Stäbte, ehe er etwas thun konnte. Die 
Seinen zeritreuten fich größtentheils wieder zu ihren Hütten, und 
nur bie eigentlichen Landsknechte und eine Kleine Zahl Bauern blieben 
um ihren Hauptmann. Dieſe griffen das Schloß des Grafen Sip- 
mund von Lupfen an, während bie Klettgauer Küffenburg, ein 
Schloß des Landgrafen Rudolph von Sulz, belagerten, und ein 
Haufen Hegauer gegen Hüfingen und ‘Donauefchingen zog. 

Im Hegau waren nämlich wieder an die taufend Vauern auf. 
Der Truchſeß Georg von Waldburg unterhandelte . mit ihnen, 
beobachtete fie, verfuchte endlich ihren Muth, indem er unter ihren 
Augen das Dorf Mühlhaufen wegnahm, ven Wohnort ihres oberften 
Hauptmanns, Hans Maurer, und das Vieh wegtrieb. Er trieb es 
unter dem Mutberg durch eine Furth, in der Meinung, die Bauern 
follen ihm nachfegen, und dann wollte er mit 300 Pferden fich 
unter fie werfen. Dieſe aber zogen fich, ohne fich aus ihrem Vortheile 
Ioden zu laffen, in eine fejte Stellung zurüd, wo fie ver Truchſeß 
nicht anzugreifen wagte, und von da weiter gegen Donauefchingen. 
Rudolph von Ehingen und die ftarfe Befagung von Villingen brängten 
fie in das Wutachthal. Hier trennte fich der Haufen, ein Theil zog 
beim, ein anderer ging über die Wutach, rührte die Hauenfteinifchen 
Bauern auf, drang bis an pas Klofter St. Trubpert vor, plünderte 
und vermwüftete e8, ftreifte von da nach St. Blafien, verwüftete und 
raubte im Kloſter Alles aus, felbft die heiligen Gefäße und bie 
Bücherei. . Es kamen der Schultheiß Frey und andere Glieder des 
Ratte von Baden fowie die von Klingnau, und verfuchten zu ver- 
mitteln und zu beruhigen. Aber ihre Mühe war vergebens, wie bie 
Zagfahrt zu Nheinfelden um Martini. Täglich mehrten fich die Un- 
zufriedenen in Blumenegg, im Wutachthal, in der St. Blafifchen 
Herrfchaft, im Fürſtenbergiſchen. Die üfterreichifche Regierung zu 
Enſisheim ließ, was fie in der Eile an Kriegsvolf aufbringen konnte, 
zu den andern Fühnlein ftoßen. Sie zogen allefammt in das Thal 
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von St. Trudpert, fehlugen dort eine Abtheilung Bauern, verbrannten 
mehrere Bauernhöfe und trieben das Vieh weg. 

Inzwiſchen fam der Tag, auf welchen zu Stodad bie ge 
richtlihe Verhandlung beginnen ſollte. Es war ber Feiertag “Jos. 
hannis des Evangeliften, ver 27. Dezember. Als die Bauern» Wb- 
georpnete fahen, daß in dem Gerichte Iauter Adelige faßen, proteftirten 
fie: fie wollen fein Adelsgericht, fondern ein unpartetifches. ‘Da 
ließen die Herren den Landgerichtsbrief Kaiſer Martmiltans verlefen, 
und bewiefen Daraus, daß die Beifiter des Landgerichts Adelige fein 
müffen. ‘Die Herren traten nun vor dem ganz aus Ihresgleichen 
zufammengejegten Gerichte als Kläger wider ihre Bauern auf. DI 
Bellagten aber ließen fich für jegt auf Nichts ein, fonbern verlangten 
eine Frift, um ihre Erklärung auf das Vorbringen ver Herren ab» 
geben zu können. Diefe mußte ihnen bewilligt werben; denn ber 
Gerichtöbrauch brachte e8 fo mit fih. Auf den Dreilönigstag ben 
6. Januar 1525 wurde eine neue Zufammentunft feitgefegt, auf 
welcher neben den Ausfchüjjen der Bauern auch Abgeordnete ber 
Städte Ueberlingen, Säckingen, Laufenburg, Rheinfelden und Vil⸗ 
lingen, Freiburg, Waldkirch und Triberg, und Gefandte des Bifchofs 
von Conftanz als Vermittler erfcheinen follten. 

Die Sache wollte den Befonneneren unter den Herren immer 
weniger gefallen. Das Feuer des Aufftandes Tief anf dem Boden 
fort, und fprang von einer Markung über tie andere. Die meiften 
des Landadels zogen von ihren Burgen, die Glieber der Regierung 
und des Landgerichts von Stodad) nach Radolfzell, deſſen feſte Werfe 
und gutgefinnte Bürgerſchaft ihnen mehr Sicherheit verfprachen. 

Der Dreilönigstag kam, e8 kamen die Vermittlungsgefandten, 
es kamen bie Abgeorbneten ber Bauern, aber vie betreffenden Herren 
famen nicht. Es erfchien weber Graf Sigmund von Lupfen, noch 
Graf Rudolph von Sulz, noch David von Landed. Darum Tießen 


ſich die Bauern auch jegt wieder auf Nichts ein. Man ſprach davon, 


in vier Wochen wieder zuſammen zu kommen.* 


* Handfgrift ver Billig. Chronik. Mehrere handſchriftl. Nachrichten in d⸗ 
Sammlg. des Präl. v. Schmiv. Hanpfchriftliche Chronit von St. Blafien. 
Urkunden des Stuttg. Staatsarchivs. Vorzüglich benügt wurden Ludwig Seid⸗ 
lerö Annalen, eine Handfchrift in ver Sammlg. des Präl. v. Schmid, pie mit 
der Zeil’fchen Handfchrift viefelbe ift. 
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Mit denen im Brägthal und andern Untertfanen ver Stadt 
Billingen unterhandelte ver Truchſeß Georg und mehrere Commifjäre 
ber öfterreichifchen Regierung am 20. Januar 1525: alle, außer den 
Braͤgthalern, nahmen feine Vorfchläge, wodurch ihnen manche Zu- 
geftänpniffe gemacht wurben, an. Am Sonntag vor Lichtmeß kam 
er noch einmal allein und überrebete auch die Brägtbaler, daß fie der 
Stadt neu huldigten und fortan ohne Wanken ruhig blieben. * Auch 
mit den Unterthanen des Abts von St. Georgen gelang es ihm. ** 

Dagegen mißlang ihm das Gleiche bei den Hegauern. Weber 
feine Beredſamkeit, noch feine vielen gütlichen Unterhandlungen, noch 
feine Drohungen vermochten hier die Bauern zu beruhigen. Sie 
glaubten nicht, daß es mit ben Grbietungen Eruft fei, und fie 
hatten Recht. 

Denn furz zuvor unterhandelte auch für fich und feinen Bruber, 
für die Grafen von Pupfen und Sulz, Graf Wilhelm von Fürften- 
berg, unter Seinesgleichen noch der DBeften einer, mit den Bauern 
von Stühlingen, der Baar und dem Slettgau, vor dem Reichs⸗ 
ttammergericht zu Eflingen. Die Bauern beharrten auf ihren 16 Ar⸗ 
titeln, als der Grundlage der Unterhandlungen; der Graf wollte 
aber nur einige anerkennen und zugeſtehen. So zerfchlug fich auch 
biefe Verhandlung, während vielfach verlautete, diefe Bauern haben 
fich mit ihren Herrichaften in Eßlingen vertragen. *** 

Der Erzherzog hatte indeſſen von ven Welfern in Augsburg 
en Anleihen erhalten une die Rüftungen waren theilweis im 
Bange. Darum fingen die Herren an gegen die Bauern eine andere 
Sprache zu führen. | 

Schon in der Mitte Yanuars fchrieb der Erzherzog an feine 
Commiſſäre nach Stockach: „die Reifigen follen auf die aufrührerifchen 
ungehorfamen Bauern und Unterthanen ftreifen;; wo fie fie betreten, 
fie fahen, reden und in anderer Weife bürgerlich oder peinlich 
fragen, wer ihre Hauptleute, Vorgeher und Hauptfächer feien, was 
ihre Macht und Fürnehmen fei und wider wen fie Anfchläge gemacht 

* Handſchrift ver Billing. Chronik. 
** Urkunde VII. in den Beilagen bei Walchner, Truchſeß Georg. 


“+ Notizen in der Sammlung d. Präl. v. Schmid, aus Archivalien gezogen. 
Zimmermann. Bauernktrieg. 17 
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haben; und nach der Trage follen fie die Betretenen erfteche: 
erwürgen, oder fonft ernjtlich ftrafen und fein Erbarmen mit ihm 
haben. Vor Allen follen fie die Rädelsführer, nämlich die Haup 
leute, Fähndriche, Waibel und andere Vorgeher der Bauern m 
allem Fleiß ausfpähen, die Orte, wo fie fich am meiften aufbalte 
auffpüren, und fie beifammen oder einzeln, unverjebens und ung 
warnt, bei nächtlicher Weile in ihren Häufern oder Herbergen übe 
fallen und fie, wie es am bequemijten jei, verderben. ‘Denen, weild 
fich, ehe fie betreten würden, in bie Wälder oder an andere Siche 
heitsorte flüchten würden, follen Haus und Hab und Gut oh 
alles Erbarmen veröbet, verderbt und verbrannt; ben flüchtige 
Rädelsführern aber nicht bloß ihr Haus und Gut verbeert, ſonde 
auch ihre Weiber und Kinder verjagt und aus dem Lande ve 
trieben werben.“ * 

Solche Sprache führte jet der fpanijch- nieberländifche, jed 
Volksfreiheit unholde, von Prieftern in ven Grundfägen bes Defp 
tismus erzogene Erzherzog Ferdinand. Er fuhr fort, Gelb m 
Kriegsvolk zu werben, "damit er, wenn mehr Gewalt zur Unte 
drüdung und Beitrafung der Bauern von Nöthen wäre, befto ftat 
licher dazu gerüftet wäre. ** Und ſolche Befehle gab viefer Für! 
während die Unterbandlungen jchwebten! 

Die Ausführung hatte er dem Truchſeſſen Georg von Waldbu! 
übertragen, der unter Zuordnung zweier Kriegsräthe, des von G 
roldseck und Rubolphs von Ehingen, die Felbhauptmannfchaft führt 

In Furcht, das Städtchen Engen möchte fi) zu ven Bauer 
Ihlagen, hatte der Truchſeß es fchnell befeßt. Die Bürger barl 
waren unter fich uneinig, und etliche berfelben waren ſchon im Lagı 
ber Bauern. Mit viel Mühe und Arbeit erlangte der Truchfeß be 
Einlag in die Stabt. Von bier aus fuchte er bie Lanbleute ; 
trennen, *** und als Dies nicht gelang, that er unterm 15. Februe 


* Urkunde VIL in den Beilagen bei Walchner, Truchſeß Georg II. Diefi 
Schreiben ift nicht, wie Walchner angibt, vom 3. Januar, fondern frühefles 
von der Mitte dieſes Monats, wie aus dem Eingange veffelben Har erhell 

** Ebendaſelbſt. 
** Bericht der Commiffäre an d. Erzherzog vom legten Jan. 1525. Be 
lage X. bei Waldner. 


259 


„ben aufrührigen und abgefallenen Bauern im Hegäu« fund, wenn 
fie fi nicht der eigenen Leute und ber Unterthanen, bie der fürft- 
lihen Durchlauchtigkeit von Defterreich angehören, entfchlagen, na- 
mentlich derer von Mühlhaufen, Wiechs und Kirchftetten, welche fie 
zu fich in Ungehorjam und Abfall gezogen ; wenn fie nicht Alle, foviel 
noch bei ihnen feien, ihm zur Strafe ftellen, um mit ihnen nach 
ihrem Berbienft zu handeln; wenn fie endlich ihm nicht von jebem 
Haufe, das befonvers in dieſer Aufruhr betheiligt wäre, zehen Gul- 
ben Rheiniſch bis Morgen Nacht, für ihr Verwirken baar ihm ein- 
bändigen, ober, wenn fie es nicht baar hätten, binlängliche Bürg- 
(haft für die Zahlung in Monatöfrift geben: fo werbe er gegen fie 
ale Verbrecher wider des Reichs Landfrieven mit Plünderung, Brand 
und Zobtjchlag handeln: darnach follen fie fich zu richten wiffen. * 

Auf ſolche gütliche Vorfchläge einzugehen, hatten die Hegauer 
feine Luft. Sie hatten fich feit vierzehn Tagen bedeutend verftärkt, 
auch viele von denen, Die bisher ruhig gewefen waren, in bie Brüber- 
ſchaft gedrungen und genöthigt. Sie drohten ven Dörfern, bie nicht 
zu ihnen halten wollten, mit Ueberfall. In allen den Ortfchaften, 
bie bisher die Nähe des Kriegsvolks und des Truchfeß im Gehorfam 
gehalten hatte, jtanden die Bauern auf, fobald er nach Engen weg- 
geritten war. ** Auch die Schwarzwälder verfammelten fich in ven 
legten Tagen des Januars wieder zu Ewatingen und ermahnten ein- 

ander ihrer Eide, und wollten Alle Einer wie der Andere, in gleichen 

rechtlichen Anlaß kommen. In der Nacht des 27. des genannten 
Monats wurde die öfterreichifche Regierung gewarnt, fie wollen fich 
vor Hüfingen lagern. Um 30., Sonntags, zogen die Bauern aus 
dem Klettgau mit einem weißen und blauen Fähnlein in bie in offenem 
Aufftand begriffene Stadt Waldshut. *** 

Die Regierungscommiffäre wußten fi faum Rath. Bei ver 
großen DBertheilung des Aufftands auf jo viele Orte, vom Breisgau 
bis zum Bodenſee, und vom Allgäu bis in's Nies, war mit ihren 
wenigen militärifchen Kräften nichts auszurichten, es wäre etwas 


* Urkunde ebenvafelbfi, Beilage VIII. Das find „vie billigen Borfchläge” des 
Trucfeß und des Erzherzogs, von denen fo viele Befchichtfchreiber reden. 
** Bericht der Commifläre ıc. 
*** Ebendaſelbſt. 
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ganz Anderes gewefen, wenn ber Truchjeß gegen einen vereinigten 
Haufen aller Aufgeftanbenen hätte zu hanbeln gehabt. Zudem ftellte 
fi der Erzherzog in Innſpruck bie Lage der Sache ganz unbers 
vor, als fie war; feine fchnell aufeinanberfolgenden Inftruktionen 
wiberfprachen fich, jett ein Befehl, und gleich wieder barauf ein 
Gegenbefehl. Kaum hatte er geboten, aus verfchtevenen Punkten ber 
öfterreichifchen Herrichaft in Schwaben Reifige und Fußknechte am 
See zufammenzugiehen unb die Bauern anzugreifen, fo kam fchon 
wieber ber Gegenbefehl, mit thätlicher Handlung ftille zu ftehen, 
die Reiter, die ſchon angelommen feien, zurüdzufchiden, umb bie 
andern bis auf Weiteres in ihren Befatungen zu laffen. ‘Die Come 
miffäre mußten auf eigene Hand biefem lettteren Befehl zuwider 
handeln, „weil e8 Sr. Fürftlichen Durchlaucht zu merklichem Nach⸗ 
tbeil, Spott und Schaden gereichen würbe.. * 

Auch die Rüdficht auf den ſchwäbiſchen Bund genirte. Die 
Negierungscommilfäre mußten dem Truchſeſſen Rath und Weifung 
geben, ohne merfliche Urfache gegen bie Bauern nichts vorzumehmen, 
damit der ſchwäbiſche Bund nicht die Ausrede haben möge, als 
hätten fie hinterrücks chne Wiffen defjelben einen Krieg angefangen.** 

Erſt, ald der Aufſtand reißend ſich verbreitete, und von einer 
anbern Seite ber noch eine nene Gefahr drohte, kam ber ſchwäbiſche 
Bund in Eifer und Thätigfeit. Ein alter Feind des Bundes fehien 
ver bäurifchen Bewegung fich bemächtigen zu wollen. Unterm 11. Fe⸗ 
bruar 1525 fchrieb der Kanzler Ed an Herzog Wilhelm von Baiern: 
„Es ift von etlichen Xutherifchen zu zweien Malen aufgekommen, 
Herzog Ulrich von Württemberg gebe benen von Walds hut 
und den andern aufgeſtandenen Bauern Geld.“ 


* Bericht der Commifſſäre. 
** Ebendaſelbſt. 
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Zechzehntes Kapitel. 
Herzog Urich ber Geächtete und die Bauern. 


Ale es im Jahre 1514 in Württemberg dem gemeinen 
Manne mißlungen war, vfich bei feinen alten Rechten und ber Billig: 
keit zu handhaben,“ oder, wie Anbere wollten, „ber göttlichen 
Gerechtigkeit einen Beiftand zu thun;⸗ als Hunderte von Bauern 
und unter ihnen auch nniele gute Leute, * „mancher fromme, un- 
fhuldige Mannu ** ſich genöthigt fahen, dem heimathlichen Boden 
den Rüden zu wenden: ba war es die Schweiz und ber Schwarz- 
wald, wo fie Zuflucht fuchten und fanden. ‘Da erjchienen fie wieber 
und wieber vor ben Tagſatzungen, „die armen vertriebenen Württem- 
herger,“ mit der Bitte, ihnen zum Hecht zu helfen; ihr Schickſal 
und ihr Charakter erwarben ihnen vie Theilnahme ber eibgenöffifchen 
Regierung ; man hörte fie, man verwendete fich für fie; aber Ulrich 
eatwortete, er wolle Alle, die um Einlaß in’s Land bitten, zu Recht 
zilaſſen, ausgenommen „bie Hanptfächer, Sapitäne und Verführer.w 
"Das ift uns armen Leuten, erwiberten biefe auf der Tagfagung 
zu Luzern, nicht anzunehmen; denn wir find alle Sapitäne und 
Säcer geweien, aber nicht zu einer Bühlichleit, fonbern zu banb- 
haben unjer altes Herkommen; wie denn ber Eidgenofſen Eitern, 
Stauffacher und Wilhelm Tell, auch gethan haben, veren Tapfer⸗ 
keit und Hanbhabung die ganze Eidgenoſſenſchaft noch Heut zu Tage 
ſich billig tröftet, obgleich fein Zweifel ift, daß, wenn man tFürften 
und Adel glauben müßte, nach ihrem Sagen auch biefe zwei Bieder⸗ 
männer nicht8 anders geweſen wären, al&verrätherifche Böfewichter..*** 
Wiederholt verwandten fich tie Eidgenoffen für fie beim Herzog, aber 
ohne Erfolg: mit dem ganzen Heimweh des Württembergers: fchweiften 
die Vertriebenen an der Schwelle des Vaterlandes bin und ber, Jahre 
lang, mit ver Hoffnung ver Ruͤckkehr, und wäre es durch einen ge- 


* Zugger Il. 325. 

** Handſchrift der Billinger Chronik: „Da mußte mander fromme un- 
ſchuldige Mann von Haus und Hof, von Weib und Kind, winer Gott und 
wider Recht.” So urtheilten unparteiiſche Zeitgenoffen außerhalb Württembergs. 

> Sottinger, Schweiz. Geſch. L 
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waltfamen Einfall. Noch zu Ende des Jahres 1518 forberte ber 
Herzog bie Eidgenoffen auf, diefen Leuten weder Gehör noch Unter: 
fchleif zu geben. — 

Im April 1519 mußte er felbft, ein Verjagter und Geächteter, 
feinem Lande den Rüden wenden, und als ein Schutzflehender und 
Hülfefuchenber vor den Zagfagungen der Eidgenoſſen an ben Grenzen 
feines Vaterlandes bin und her irren. 

Ulrich Hatte es nach dem armen Konrad fortgetrieben, wie 
vorher. Es war der Lanbfchaft, „als wollte man viel Freub und 
Muth mit ihrem biutenden Schweiß haben.“ 

Umfonft ftellten ihm feine Räthe felbft vor, wenn er nicht feine 
getreuen Unterthanen, und vor Allem Gott den Herrn bedenkend, 
ein anderes Wefen, Leben und Haushalten vornehme, fonbern in 
feinem eigenen Willen, wie bisher, vorfahren und beharren wolle, 
fo gäbe er Urſache und wäre baar vor Augen, daß er fich in Ge- 
fahr bringe, fürftliche Ehre und Würde, Leib und Leben zu verlieren, 
und dazu feine Räthe und gemeine Landfchaft in Sterben und Verberben 
ftürze. * Er fah darin nur ehrgeizige und herrichfüchtige Plane ver 
bürgerlichen Ariftofratie, ihm das Schidfal Eberhards bed Yüngern 
feines Vorgängers zu bereiten. Er fuchte durch ein Schredensfuften, 
bas mehrere Räthe, darunter jenen Konrad Breuning, den Ankläger 
ber Bauern beim Blutgericht über den armen Konrad, unter kaum 
erhörten Martern aufs Blutgerüft brachte, die Chrbarkeit einzu- 
fchüchtern. Er mißhandelte feine Gemahlin, die Baiernherzogin. Er 
beging an einem feiner Vertrauten, Hans von Hutten, aus einem 
mächtigen fränlifchen Haufe, einen Uriasmorb, meuchlings, mit 
eigener Hand; in Angft für ihre Freiheit und vielleicht ihr Leben, 
floh Sabina nach Baiern; die Hutten’fchen, faft ver ganze fränkiſche 
md fchwäbifche Abel und die Baiernberzoge griffen wider ihn zu ben 
Waffen; die Acht wurde über ihn ausgefprochen ; und als er noch 
über Alles des Reiches freie Stabt Reutlingen überfiel und zu einer 
württembergifchen Landſtadt muchte, wurde er durch die Waffen des 
ſchwäbiſchen Bundes verjagt, fein Yanb erobert, beſetzt, und zulegt um 
Geld an das Hans Oeſterreich, an den Erzherzog Ferdinand, gegeben. 

Die Fremden hausten fo im Lande, die Mbnelgung der Würt- 

* Urk. im Staatdarchiv. 
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temberger gegen Defterreih war fo alt und lag fo tief im Blute, 
dag jelbft, was fie unter Ulrich gelitten hatten, barüber vergefjen 
wurde. Schon nach drei Monaten verfuchte diefer fein Yand wieder 
einzunehmen, mit 12 Fähnlein freier Lanbsfnechte, die er ange— 
worben hatte, und mit faft allen Denen, bie feinetwegen früber 
das Land verlaffen hatten,“ darunter in bie vierzig berittene Bauern 
ohne Sättel. * 

Das waren bie vertriebenen Württemberger, die vor ihm im 
armen Konrad geflüchtet waren. Er fuche Durch einen neuen armen 
Koonz fih zu heben, befchuldigten ihn wiederholt feine Gegner. Zu 
Ende des Yahres 1518 rüdte ihm der Kaiſer vor, daß er die, fo 
im arinen Koonzen die Vorberften gewejen, an fich ziehe und einen 
nenen armen Koonz anfahe; ** und die Landſchaft erflärte Sffentlich, 
in leßter Zeit vor feiner Vertreibung, „als er fich verjehen, daß 
bie Ehrbarfeit feiner Landſchaft ob feinen ungeſchickten Händeln und 
Sachen ein Mißfallen zeige, habe er berjelben nicht mehr trauen 
wollen , fonbern fich von Stund an zu dem verborbenen gemeinen 
Pobel gefchlagen, denſelben an fich gehängt, etliche Teichtfertige Per- 
fonen, die zum Theil vorlängft um ihr Verſchulden das Henken ver: 
bient hätten, an fich gezogen, und mit ihrer Hülfe gegen bie Ehr- 
barkeit gehandelt. *** Derjenige, ber an feiner Seite zuerjt zur Ber 
fprechung vor dem Thore von Stuttgart erjchien, war ein Schorn- 
borfer, Bäftlin, fein Profos. Im armen Konrad waren „feine waid- 
fiche beftandene Gefellen und Kriegsleutes geweſen, beſonders aus 
dem Remsthal. + Solche mußten jett dem vertriebenen Herzoge will- 
fommen fein. 

Stuttgart und ber größere Theil des Landes fielen ihm zu. „Er 
wurde, fagt ein Lieb diefer Zeit ausbrüdflich, mit Gewalt auch wieder 
eingefettt durch feine Bauren und arm Leut.u FF Uber vor der Ari⸗ 
ftofratie und dem fchwäbifchen Bunde Tonnte er fein Land nicht bes 
banpten. Trotz ber Tapferfeit und bem Geſchick des oberſten Haupt- 


* Bericht aus dem Eflinger Archiv. 
** Kaiſerliches Schreiben, im Stutig. Staatsarchiv, vielfach abgevrudt. 
*0 Der Bürttemberg. Landſchaft Unterricht a. d. Eidgenoſſen, v. 7. Rov. 1519. 
+ Götz von Berlichingen, Selbfibiograppie. ©. 136. 
+4 Xretin, Beiträge, 5, 514. 
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mauns ber freien Yanbefnechte, Hans Müllers, verlor er das Treffen 
bei Untertürfheim. Gr ch zum zweitenmale aus feinem Herzogtbum; 
ber gemeine Mens, ber bei ihm im Lager gewefen war, zog beim in 
fein Dorf und Haus; Mancher, ver erft wieber mit ihm bereinge- 
kommen war, abermals vor’3 Land binaus, und viele Anbere jetzt 
erft mit ihnen. * 

War es auf diefe Art dem Geächteten mißlungen, durch ben ge- 
meinen Mann wieder in fein Herzogthum zu fommen: fo verließ doch 
bie öfterreichifche Regierung, die baffelbe eingenommen hatte, bie 
Furcht nicht, er möchte e8 durch die Bauern und Ausgetretenen eurg 
Neue verfuchen. 

In dem burgen- und ruinenreichen Hegau erhebt fich unter acht 
vullanifchen iſolirten Bergkegeln als der hinmelanftrebendfte über dem * 
Marktfleden Singen zur Höhe von breiviertel Stunden der Felfen- 
berg Twiel oder Hohentwiel: bie jet gefchleifte, burch Natur umb 
Kunft einft unüberwinbliche Feftung war fchon zu Römerzeiten eine 
Defte. In diefer Felfenburg hatte fih Herzog Ulrich feit 1515 von 
Heinrich von Klingenberg, bem fie zugebörte, das Oeffnungsrecht, 
feit dem 23. Mai 1522 bie völlige Nutznießung erworben. Zwiſchen 
Mömpelgard, feinem überrheinifchen Erblant, Solothurn, wo er, 
wie in Luzern, Bürger geworben war, und Hohentwiel theilte er 
feinen Aufenthalt, wenn er nicht in der Schweiz überhaupt von Stabt 
zu Stadt irrte, der Eidgenoffen Hülfe zu ſuchen. Wie oft mag fein 
Auge von dem hoben fteilen Felfen Twiels über die vor ihm aus: 
gebreiteten Gelinde Oberfchwabens fehnfüchtig hinabgegleitet fein nach 
feinem Württemberg, das er nicht ſehen fonnte! 

Da kam ein Gefchrei in das letztere Yand, gegen Ende bes 
Jahres 1522, e8 habe fich in den obern Landen wein neuer Bund» 
ſchuh⸗ erhoben, wodurch fich Herzog Ulrich aufhelfen wolle. Die 
Bauern im Thurgau, im Hegau und an andern Orten dort umber 
feien auf ; fie Haben ein weiß bamaftenes Fähnlein aufgetvorfen, worin 
eine Sonne und ein golvener Bundſchuh gemalt fei, mit ver Um⸗ 
ſchrift: Welcher frei will fein, ver zieh zu dieſem Sormenfchein.« 

Diefe neue Mähre wurde auch von ber Stabt Ueberlingen an 
die djterreichifche Regierung in Stuttgart berichtet. In den Vorhoöfen 

* Ebendaſelbſt 517. 
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seh Hölgern auf dem Land, hieß es, werben biefe ‘Dinge praftigirt. 
Der Freiherr Georg von Hewen, ein durch feine fefte Treue für 
feinen Herrn belannter Diener Ulrichs, hatte fich kürzlich mit einer 
Gräfin von Hohenthal vermäßlt, und war im Begriff, fie heimzu- 
führen. Unb wenn nun, wie e8 an etlichen Orten ber Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft Brauch war, bei biefer Heimführung bie jungen Burjche zu Hauf 
ber Braut entgegenzögen, um fie ehrenvoll einzuholen: „ſo wollen die 
Bundſchuher und „Praktizirer⸗ fi mit unter fie mifchen. Unter 
ben Scheine folder Einholung wollen fie zu Frauenfeld fich ver- 
fanmeln, und dann mit fliegendem Fähnlein des Bundſchuhs ge⸗ 
zabenwegs Hohentwiel zu, wo ber Herzog bereit8 angelommen fei, 
und wc eine Zahl württembergifcher Untertanen fie erwarte, und 
von da auf das Fürſtenthum Württemberg ziehen.“ 

Die öfterreichifche Negierung in Stuttgart kam darüber fo in 
Alarm, dag fie eiligft Botfchaft an den Erzherzog Ferdinand auf 
den Reichstag nach Nürnberg fanbte, das ganze Land in Rüftung 
brachte, die Beſatzungen ver Grenzen verftärkte, bie eilende Hülfe des 
ſchwaͤbiſchen Bundes aufbot, und beſonders die Landvögte und Haupt- 
leute im Breisgau, Eljaß, Suntgau und andern vorberäfterreichifchen 
Landen aufmahnte, ihr Boll zu ſtündlichem Aufbruch bereit zu halten. 
„Der gemeine arme Want, berichtete fie an den Erzherzog, fei 
jegiger Zeit allenthalben begierig, frei zu werden, mit Anderu 
zutbeilen und feine Schuld mehr zu bezahlen. Sie ver- 
fpüren folches auch im Württembergerlande; auf das uus Bürgern 
und Bauern beſtéhende Fußvolk könne man fich nicht verlaffen. Er 
folle darum eilends einen reiſigen Zeug ſchicken, damit man noch bei 
Zeiten, ehe der Zulauf. des Pöbels überhand nehme, gefaßt fein möchte.“ 

Zwei Tübinger Bürger, Michael Roͤßler und Jörg Tifchmacher, 
fhidte die Regierung in die Aemter des württembergifchen Schwarz- 
walbes umher, auf den drohenden Bundſchuh aufmerkfam zu machen, 
die Stäbte zu warnen, fie zur Treue zu ermahnen unb ihnen bie 
Gefahr, die daher zu erwarten ftände, vorzuftellen. „Obſchon Ulrich 
ſolche Aufruhr anftifte und die Aufrührer die Freiheit verſprechen, 
jo fei doch offenbar, daß bie, welche zuvor unter biefem Herzog ge- 
feilen, wenig ven Freiheit zu fagen wiſſen, vielmehr habe er. fie um 
biefelbe bringen wollen. Es kenne auch jever Verſtändige wohl er- 
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mejjen, daß feiner Anhänger Meinung gar nicht fei oder fein könne, 
bie Freiheit zn erhalten, ſondern denen, jo etwas mit großer Sorg 
und Mühe errungen haben, ſolches zu nehmen und unter fich zu 
theilen, wie e8 eines vergifteten Bundſchuhs Eigenfchaft fei, dann 
wo “Jemand einige freiheit hätte, biefelbe abzuthun, und die Leute 
in größere Dienftbarkeit, als je zuvor gewefen, zu bringen. Denn 
wenn der Herzog und feine Anhänger die Freiheit erhalten wollten, 
wer wollte ihnen geben, ihren Stand, Pracht und Hochmuth hinaus⸗ 
zubringen ? Er fuche demnach nur unter folchem füßen Schein ber 
Freiheit die Einfältigen und Inverftändigen unter das verborgene 
Gift feines alten ſchweren Jochs und der alten Dienftbarfeit zu 
bringen. — Ein jeder Biedermann folle nachbenfen, wie biefem 
wüthenden Anfchlag mit allem Vermögen Leibe und Guts zu bes 
gegnen jet. Sollte auch diefer böſe Anschlag jetzt noch nicht ftattfinden, 
fo follten fie dennoch dieſer Warnung allezeit eingebenf fein. ‘Denn 
e8 fei wohl zu erachten, daß e8 Herzog Ulrich nicht wohl möglich fei, 
durch einen anderen Weg wieber einzufommen, denn allein durch dieſen 
undhriftlichen und unfürftlichen Weg, wie auch aus allen feinen vorigen 
Hänbeln gewiß zu erwarten fei, daß er und feine Anhänger nicht 
feiern werben , biefen hölliſchen Bundſchuh wieder aufzublafen. Wenn 
er auch auf viefe oder eine andere Weiſe wieder einkommen jollte, 
welches Gott verhüten wolle, fo werbe er feine alte tyrannifche Res 
gierung wieber von vorn anfangen, und was er vorher unterlaffen, 
alsdann zwiefältig erfüllen, alle Freiheiten, welche fie jett genießen, 
abtbun, wie er bei feinem jüngften Einkommen gethan habe, und 
fie in eine folche Dienftbarkeit zwingen, wie feine Landſchaft jemals 
in deutſchen Yanden in einer geweſen jet.“ 

Den fchmweizerifchen Cidgenoffen fchrieb Die Regierung, fie 
mögen ja feinen Glauben ven Gefchrei geben, als hätte Ulrich bet 
der Landſchaft Einverftänbniffe, und als würde ihm, wenn der bund⸗ 
ſchuhiſche Zug anginge, der gemeine Mann aus berfelben entgegen 
und zuzieben: barum möchten fie den Anfchlag nicht unterftüken, 
fondern bindern.« 

Der Abgeordnete der Regierung, Jakob Ramminger, fand in 
Oberfchwaben und in der Schweiz überall Rufe. Er konnte keinen 
Schein von Gefahr wahrnehmen. In Zürich wußte men von Nichte. 


2 
Ye zu Baden verfammelten Eidgenoffen fehrieben untern 18. ‘De 
wmber zurüd, daß fie „Alles deſſen, was von dem YBunbfchuh und 
wem brobenten Einfall in das Land Württemberg berichtet worden, 
im Wiffen haben; fie wollen aber dennoch ihre Päfje und Brüden 
wahren, unb bie, welche einen Aufbruch zu machen fich unter. 
inben, dämmen unb gefangen nehmen laffen.a — 

Wie viel an der Sache war, ift nicht mehr zu ermitteln. Ulrich 
ıtte kurz zuvor 11,000 Gulden bei benen von Solothurn aufge 
nnmen, und ihnen bafür feine Herrjchaften Elerval und Paſſavant 
zpfänbet. Drei feiner Diener, Caſpar von Freiberg, Burkhart von 
zeiler und der von Lier, waren um biefe Zeit in Hohentwiel ein« 
troffen, angeblih, um bie wegen rüdjtändigen Solds unzufriebene 
efagung zu ftillen. Ob es dazu eines jo großen Anleihens be- 
wfte; ob die Thatfache, daß Ulrich ſelbſt vom 16. Dezember bie 
m 19. Januar von Mömpelgard nicht weglam, einen Beweis ab- 
ben könne, baß er auch in ven erften Tagen Dezembers, in welchen 
8 Gejchrei ansfam, nicht in Hohentwiel gewefen fet, wie man fchon 
[gern wollte; ob die weiße Bundſchuhfahne eine reine Erbichtung 
ar, ober nur, weil es noch nicht Zeit ſchien, fie fliegen zu laffen, 
eder verjchwand ; ober ob fie erft hätte gefertigt werben follen: das 
lles muß dahin geftellt bleiben. Nicht ganz unbebeutend ift e8 aber 
ch, daß gerade damals im Remsthal zwifchen Grombach und 
eppach, ala wär’ e8 ein vom Himmel gefallener Wunberftein, ein 
ıcher Kieſel auf die Straße geworfen wurde, auf deſſen einer Seite 
ı Hirjchgeweih mit den Worten: „Hie gut Württemberg allweges 
d auf der andern ein Jagdhorn und Iateinifch die Worte: Es 
ve Herzog Ulrich ! eingeäzt waren. * 

Die Furcht der öfterreichifchen Regierung erneuerte fich mit dem 
ommer des (Jahres 1524. 

Um Michaelis brachte Jakob von Bernhaufen, Vogt zu Göp- 
ngen, im Namen des Statthalter und ver Näthe zu Stuttgart 
k dem Rathe der Neichsftabt Ulm an, daß bie Bauern im Hegau, 
? ihren Herren alle Dienftbarkeit entziehen wollen, mit Herzog 
wich im Anschlag feien, in Württemberg einzufallen. ** 


* Schreiben und Berichte im Stuttg. Staatsarchiv. 
” mer Rathöprototoll in d. Sammlung des Präl. v. Schmid. 
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Unterm 30. Rovember ſchrieb die Stadt Sonftanz an den Ah 
von Zwiefalten, der es fogleich weiter nach Stuttgart meldete, «Leaf 
Herzog Ulrich, ald Anhänger ver lutheriſchen Selte, in der Schweiz 
großen Zulauf habe, und wenn er fein Lanb erobert haben werbe, 
das Evangelium zu befhirmen, die armen Leute von der Leibeigen- 
fchaft und allen Dienftbarteiten frei zu machen und bie Gotteshäufer 
und Stifter abzuthun verfprochen haben folle.. * Mit Enbe bes 
Jahres Tiefen wiederholte Berichte von den Bogtämtern Tuttlingen 
und Balingen ein, daß ein Cheil ihrer Untergebenen mit ben He 
gauern und bem es mit ihnen baltenden Herzog im Verkehr ftehen, 
der in ver Schweiz werbe und vieles Gefchüg auf Hohentwiel zu⸗ 
fammenbringe. ** | 

Nicht lange darauf fam der zu Stodach verweilenden Regie⸗ 
rungscommiſſion Kundſchaft, daß die aufgejtandenen Bauern im 
Hegau, Schwarzwald und allenthalben ihre Botfchaften bei Herzog 
Ulrich zu Schaffhaufen haben und mit ihm practiciren,« und zu be 
forgen fei, res werden der Herzog und die Bauern, Gehorfame und 
Ungehorfame zufammenziehen, Schlöffer und Stäbte überfallen, und 
dem Haufe Vefterreich nicht allein das Hegau, fondern auch das 
Fürſtenthum Württemberg abbringen.« *** 

Mit der bis auf bie neuefte Zeit fo oft in Zweifel gezogenen 
Thätigfeit Ulrich8, die Bauern in die Waffen zu bringen, batte ed 
auch feine volllommene Richtigkeit. Ye mehr der Bauernaufftand 
allentbalben um fich griff, und bie öſterreichiſche Regierung, die 
Herren und Stäbte tes ſchwäbiſchen Bundes mit ihren eigenen Yanben 
und Leuten zu fchaffen genug befamen, einen deſto cffeneren Weg 
mußte Ulrich haben, wieder in fein verlorenes Land einzudringen. 
Ulrich benügte nicht nur gelegenbeitlich ven Bauernaufftand, ſondern 
er ſchürte und nährte ihn, wie es in feiner vage auch nur natürlich 
war, da er nie in der Wahl feiner Mittel heifel oder ängftlich war. 
Seit lange ftanb er in Dienft und Sold Frankreichs, das mit 
Ulrichs Hauptfeind, mit Defterreich, im Kriege lag; und franzöſi— 


° Schreiben im Stuttg. Staatsardiv. 
*# Ebendaſelbſt. 
“re Bericht der Gommifläre an den Erzherzog in ven Beilagen X bei 
Baldner. 
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ſches Gold follte es fein, womit er bie Hegauer Bauern, bie im 
Thurgan und in der Grafſchaft Baden für fich zahlen wollte. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Der Fuchsfleiner und des Geächteten Plan. 


Ulrichs geheimer Unterhändler in diefen Sachen war um biefe 
Zeit ein merkwürdiger Übenteurer, ber fih Johann yon Fuchs— 
ftein nannte, Ritter und Doktor. Diefer Fuchöfteiner war aus 
einem landfäßigen Adelögefchlechte der Pfalz, nicht ver Sohn des 
befannten bairiſchen Schultheißen zu Regensburg, fondern bes Land⸗ 
zichter8 zu Amberg, und bis zum Jahre 1523 Kanzler des Pfalz 
grafen Friederih. Er nannte fih nad) feinem pfatziſchen Lehen zu 
Ebermannsdorf. 

Die Zeitgenoſſen ſprechen mit Auszeichnung von ſeinen Talenten, 
ſelbſt ſeine Feinde; weniger günſtig iſt das Urtheil von Freund wie 
Feind über feinen Charakter. "Kin übergeſchickter Geſelle, der alle 
böfe Griffe gebrauchte,« fagt der eine. * Fuchsfteiners Nachfolger im 
Amte eines Geheimfchreibers des Pfalzgrafen, Hubert Thomas, fagt 
von ihm: "Der von Fuchsſtein war fehr geſchickt, aber dabei etwas 
verfehrten Gemüths ; bei ihm war das Recht und die Billigfeit um 
Gelb zu verlaufen, und wo er Gewinn ſah, konnt' er's drehen wie 
er wollte. ‘Die Lafter fonnte er mit der Zunge fo meilterlich ver- 
antworten, daß Viele fich betrügen ließen und ihn für einen ehr⸗ 
lihen Mann hielten, was er doch nicht war.w 

Am Hofe des Pfalzgrafen bewegte er fich in dem genialen Leicht- 
finne der Zeit, in einer glänzenden Lieberlichkeit, wie feine genuß- 
füchtigen Herren, die Pfalzgrafen, ſelbſt. Im Jahre 1522 machte ihn 
der Pialzgraf Friederich zum Beifiger am Reichsregiment. 
Als ſolcher begünftigte er das Unternehmen Sidingen’s; er 
war einer ber -Eingeweihten in ber fränfifchen Ritterverfchwörung, 
und juchte Die Pfalzgrafen für Sickingen's Plan gegen die geiftlichen 


* Gemeiner, Regensburger Chronik nach Berichten von Zeitgenoffen. 
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Fürften zu gewinnen, und ale ihm das mißlang, fie in Hänbel mit 
ihren Verwandten zu verwideln. Die Entdedung feiner Intriguen, na- 
mentlich unter Sickingen's Bapieren aufgefundene Briefe von des Fuchs⸗ 
fteiners eigener Hand, machten feine bisherige Stellung unhaltbar. 
Er floh aus dem Land, ehe die Pfalzgrafen biefen ihren Kanzler zur 
Strafe ziehen fonnten, der, nach feinen eigenen Worten in einem 
Schreiben an Sickingen, „es an ber Zeit gehalten« und mitgenrbeitet 
hatte, «Die Hoffart der Fürften zu dämpfen und den deutfchen Abel 
von ihrem unerträglichen Joche zu erledigen.« Seine Lehen wurben 
eingezogen, als verwirft. Er begab ſich in die Schweiz, wohin nad) 
Sickingens Fall auch die andern geächteten Ritter ale Flüchtlinge eilten. 
Er trat in die Dienfte Ulrichs, des geäichteten Herzogs von Würt⸗ 
temberg. Von da an heißt er bald Ulrichs Rath, bald deſſen Kanzler. 
ALS Eingeweihter, und ans gleichem Grunde politifcher Flüchtling, 
wie fie, leitete er leicht eine Verbindung ein zwifchen denen, die feine 
alten Freunde von der Adelsverſchwörung Sickingens her waren, 
und zwifchen feinem neuen Herrn, dem fürjtlichen Flüchtling Ulrich. 
Bon den geächteten Freunden Sicfingens waren in der Schweiz: 
Hartmuth von Kronberg; Frowen von Hutten, der turmainzifche 
Hofmarſchall; vie Rofenberge von Borberg; der graufame Thomas 
von Absberg; Franz Sidingens Sohn, Schweider von Sidfingen; 
und außer biefen namhaften Hauptleuten des fränfifchen Ritterbundes 
noch manche andere Ritter vom Main, von der Zauber und vom 
Rhein, welche vie Acht getroffen hatte. Auch Florian Geyer von 
Geyersberg auf Giebelftabt fcheint unter ven Geächteten gewefen zu fein. 
Die meiften diefer Ritter hatten Herzog Ulrich, unter der Fahne 
bes ſchwäbiſchen Bundes, und ale Bluträcher des von Ulrich er- 
ſchlagenen Hutten, ihres Verwandten, aus feinem Herzogthume 
Württemberg verjagen helfen. Vom Unglüd in der Schweiz zufammen- 
geführt, verbündeten fich diefe alten Feinde, der Herzog und biefe 
Ritter, jegt gegen ihre gemeinjchaftlichen Feinde: fie, wie er, hatten 
den gleichen Zwed, wieder in's Vaterland und in ihr Cigenthum 
zu kommen. 
Schon früher hatte Ulrich Verbindungen mit böhmiſchen 
Nittern angelnüpft. Diefe hielten ihm bort gute Kriegsknechte und 
fejte Pläge bereit, an der böymifch-bairifchen Grenze. 
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In Ulrichs überrheinifcher Grafſchaft Mömpelgard fetten fich 
bie fränfifchen Geächteten mit 110 Pferden, und zu Baſel hielt der 
Herzog eine VBerfammlung aller feiner Freunde und einen Kriegsrath. 
Beichlüffe deffelben waren, vor Allem die Macht des fchwäbifchen 
Bundes zu theilen; zu biefem Zwecke mit ven aufgeftandenen Bauern 
Oberſchwabens fich zu verbünden, und auf der Grenze Böhmens 
einen Einfall in das Land der Herzoge von Baiern zu organifiren. 

Baiern, feine Herzoge und der Fuge bairifche Kanzler Ed waren 
bejonber® ftarfe Stügen des ſchwäbiſchen Bundes. Während, um 
dieſe zu bejchäftigen, von Böhmen aus im Nücen Baierns durch 
einen Theil ber geächteten Eveln aus Franken und burd"bie böhmi- 
fchen Ritter ein Einfall in dieſes Land gefchähe, follten zu gleicher 
Zeit die Bauern im Algäu, und mit ihnen Ulrich und ein gewor« . 
benes Heer Schweizer und Flüchtlinge, namentlich die alten Bunb- 
ſchuher Württembergs, von vorn in Baiern einfallen, und Ulrich 
dann fein Herzogthum vafch einnehmen, in das fchon jet die Ver- 
fchlagenften vom armen Koonz fich hineinftablen und unter den Bauern 
beffelben vorarbeiteten. 

Hartmuth von Kronberg und ein Theil ver franfifchen Geächteten 
gingen felbft nach Böhmen; der FZuchsfteiner war darunter, “Der 
andere Theil der vertriebenen fränfifchen Evelleute blieb in den obern 
Landen, um ven Einfall der fchwäbifchen Bauern in das Bairifche 
zu leiten. 

Man fah die fränkiſchen Geächteten auf ver böhmischen Grenze um⸗ 
reiten, anzetteln und werben. Ihre Diener warben fogar in ber Ober- 
pfalz Neifige. Der Fuchsfteiner ritt felbft mit Neifigen an der Grenze 
zwifchen Baiern, ber Oberpfalz und Böhmen um, im Herbfte 1524. 

Während die Andern zurüdblieben und die Zeit abwarteten, mit 
ihren geworbenen Knechten und aufgewiegelten böhmifchen Bauern in 
Baiern einzufallen, eilte der Fuchsfteiner in bie Schweiz zu Ulrich zu- 
rüd, und ging in beffen Namen im Januar 1525 zu König Franz von 
Frankreich, um neue Geldunterftügung zu holen. In feinem Schreiben 
fagt Ulrich, es fei ihm eine Gelegenheit an die Hand geftoßen, daß 
er eine tapfere Anzahl Volls zu Roß und zu Fuß zufammenbringen 
lönnte, darunter bie Hinterfaßen von feinen und bes Königs Feinden, 
ber Defterreichifchen und Anderer eigene Unterthanen, auf dem obern 
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und untern Schwarzwald, dem Hegau ımb Klettgau, etlich taujend, 
damit fein erblich Fürftenthum wieder einzunehmen, es fehle ihm nur 
an einer Heinen Summe Geldes, und fo bitte er Seine Majeftät, 
ihm 15,000 Kronen vorzuftreden, damit wolle er bie oben genannten 
Schwarzwälber, Hegauer und Kfettgauer, auch etliche Eidgenoſſen 
und Reifige, bis in 12,000 ftark, fammt dem Geſchütz unb Ge⸗ 
ſchützmeiſtern unterhalten, bie ihm einen Monet ober, wo es von⸗ 
nöthen, noch länger, einer um einen Gulden bienen ſollen, bis er 
fein Fürſtenthum wieder eingenommen habe. * 

Während der Fuchsfteiner in's Lager des stönige Franz vor 
Pavia ging, fette der Herzog feine Werbungen und Umtriebe fort. 
Saß er doch auf feiner Veſte Twiel mitten inne zwifchen ben auf 
rührigen Bauern, und Hülzingen, wo die Klettgauer und die Schwarg 
wälber zufammentrafen, lag hart am Fuße des QTiwielerberges. Er 
juchte fchon jet ein Verftänpnig mit Hans Müller von Bulgenbach, 
nicht zu verwechfeln mit jenem Hans Müller, der im Jahre 1519 
als Hauptmann ber Landsknechte in feinem Dienfte fi) auszeichnete ; 
der Letztere, genannt mit der einen Hanb, diente um biefe Zeit im 
Heere des ſchwäbiſchen Bundes. ** Der Einfall des Schwarzwälder 
Bauernoberften in's Württembergifche war übrigens vorerjt nur eine 
Senbirung und Necognoscirung: weber der Bauern noch Ulrichs 
Rüftungen waren zu Enbe von 1524 ſchon vollendet ; auch hoffte der 
Letztere noch auf einen entfcheivenden Sieg Frankreichs über Defter- 
reich in Oberitalten, wodurch der Sieg der aufgejtandenen Bauern 
wie die Wiedereinnahme Württembergs durch den Herzog ein leichtes 
Spiel gewerden wäre. König Franz fehrieb auch unterm 10. Ze 
bruar 1525 an Ulrich, er hoffe ihm bald gute neue Zeitung zu 
wiſſen zu thun. *** 

Auf ſeine überrheiniſchen Herrſchaften nahm Ulrich von Baſel 
und Solothurn neue große Summen auf, ließ aus denſelben fein 


* Ebendaſelbſt. 

*+ Hang Lug von Augsburg, Herold des Georg Truchſeß, eines Augen⸗ 
zeugen, handſchriftliche Beſchreibung des Bauernkriegs. Das Original dieſer 
wichtigen Handſchrift befand ſich früher im Befitze des Herrn v. Halder in Augs- 
burg, we ed Präl. v. Schmid felbft copirte. 

*** Schreiben des Königs bei Gabelthofer. 
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zeſchütz nach Twiel führen, faufte neues, und ließ auf feiner Veſte 
zulver und Kugeln verfertigen. Zu Schaffhaufen, auf und unter 
yobentwiel, zu Hülzingen, zog er-Knechte und Bauern in feinem 
Sold zufammen. Fröhlichen Muths fprach er an der Tafel in ber 

berge mit dem oberelfäßifchen Edeln Wolf Dieterich von Phirt 
rüber, wie man Unrecht thue, ihm aufzurüden, als ob er mit dem 
Bumbfchuh in fein Land ziehen wolle. Obgleich er wohl leiden möchte, 
ver ihm zu feinem Lande helfe, es fei Stiefel oder Schuh (Nitter 
der Bauer), verhoffe er doch mit Ehren dazu zu fommen. Er ge- 
enle vorher (im Gebiete des ſchwäbiſchen Bundes) Land und Leute 
x erobern, und dann mit leichter Mühe fich feines Landes zu be: 
nächtigen, weil er fich einer großen Hülfe getröfte. 


Adıtzehntes Kapitel. 
Herzog Ulrichs und des Zuchsfteiners Umtriebe. 


Ulrichs Ruf aber aus feinen früheren Zeiten ber war ber Art, 
daß er Fein Magnet für die Bauern fein konnte. ‘Der Herzog ging 
yarıum zulegt ganz in bie Art ber Bauern ein, ritt zu ihnen umber 
mb fagte ihnen: „auch er begehre bes göttlichen Rechts, wie fie, die 
Bauern.u Er ritt zu den Hegauern, zu ben Klettgauern, zu einer 
Bauernverfammlung in Neukirch in Perfon ; zu andern Bauernver- 
ſammlungen gingen feine Unterhänpler hin und ber. * Bet ben Klett⸗ 
gauern vermochte der hochabelige Fürſt ſich kein Vertrauen zu machen ; 
er glich in ihren Augen zu fehr ihrem Herrn, dem bochfahrenven 
Grafen von Sulz. Auch bei den Andern machte er vorerft nicht viel Glück. 

Sein Kanzler, der Fuchsſteiner, begab ſich darum ins Allgäu, 
und jette fich bafelbit in der Heinen Reichsſtadt Kaufbeuren. 

In diefer Stadt, wie in fo vielen Städten des Neiched, waren 
zwei Barteien, und biefe gerade jett in höchfter Spannung und in 
Kampf ıniteinander: die Partei der Ehrbarfeit und vie Partei ber 
Gemeinde. Jene hielt, wie in allen Stüden, fo auch im Glauben, 

* Hierüber findet fih eine Reipe Dokumente im Srutigane: Staatsarchiv. 
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am Alten ; diefe war für das Neue. Das Haupt diefer Partei, in 
ber Stabt und Draußen auf dem Lande, war ber neue Bürgermeifter 
Blafius Honold. Das Haupt der Partei des Alten war der Altbürger- 
meifter Georg Röslin. Die erftere hatte die Oberhand. 

Bon Staufbeuren aus hatte Fuchsfteiner Gelegenheit, diejenigen 
Bauern, welcde jchon im Aufitande waren, zu berathen und vor- 
wärt® zu treiben ; die anderen in Bewegung zu bringen. Er faß bier 
inmitten dev Vauerfchaften des Biſchofs von Augsburg, des Fürft 
abts von Kempten, bes Abts von Irſee, und vieler theils geiftlicher, 
theils weltlicher Herren zwifchen der Iller, dem Lech und der Donau, 
bart an der Grenze von Baiern. Bon bier aus fonnte mit ben 
Tpyrolern, in denen ed gährte, angelnüpft, von bier aus ber Aufs 
ftand über den obern Lech ins Bairifche gefpielt werden, durch Send» 
boten und Aufreizungen, oder durch Ueberziehbung mit ben oberfchwäbi- 
fhen Bauern, und durch Nöthigung in den allgemeinen Bauernbund. 

Der Fuchsſteiner trat in Kaufbeuren nicht als Kriegemann , nicht in 
ber Rolle eines gewejenen pfälzifchen Minifters auf, ſondern als Pre- 
biger ber neuen Lehre und als Schriftverfaffer, als Kanzlerder - 
Bauern. In der Kirche ließ er jich einen Prebigtftuhl aufrichten, Tas 
da deutſch das Wort Gottes, und legte es deutfch aus. * “Auch fegte 
‚er einer Reihe Bauerfchaften hier oben herum ihre Beſchwerde⸗Artilel 
auf, namentlich dieſſeits und jenfeits des Lech; Artikel, welche alle 
örtlichen Charakters find. Als Previger und Anwalt der Bauern 
erwarb er fich bei biefen rajch ein fo großes Zutrauen, daß fie ihn 
im März dem ſchwäbiſchen Bunde unter den Vertrauensmännern bes 
zeichneten, deren Spruche jie ihre Bejchwerben unterwerfen wollen. 
Ihn gerade aber wollten die Commiſſäre des Bundes am wenigften 
als Mittler annehmen, und auf ihm bejtanden bie Bauern vor An- 
‚dern, die Allgäuer beſonders. 

Die Baiernherzoge in ihren eigenen Yande, von Böhmen und 
Schwaben her zugleich auzugreifen, und fich zwifchen fie und ben 
fhwäbifchen Bund zu ſchieben, das war e8 allein, worauf Fuchs⸗ 
fteiner und Herzog Ulrich abzielten. Eine Waffenverbindung ver 
Schwaben dagegen dur bad bairifihe Oberland mit ben 

* Bericht des bair. Hauptmanns Sigm. v. Pfeffenhaufen aus Schongau 
‚nach Münden, v. 9. März 1525. Jörg 178. 
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Tyrolern, Salzburgern und Ober- und Niederödfterrei- 
chern berzuftellen, das war einer der Gedanken, welche bie lei- 
tenden Dbern in den Bauerlagern, vie Bewegungsmänner, 
eifrigft verfolgten. Sie hatten ihre Botfchafter in allen viefen 
Landen, und es war ein immerwährendes Zufchiden, ein Verkehr 
und Weifunggeben dahin von Schwaben aus.* In den erften Tagen 
des März warteten vie Bauern von Irſee, im Augsburgifchen, im 
Montfortifchen und im Fürftentbum Kempten nur auf das Zeichen 
von Oberbaieru her. Sie waren jo weit geeint, daß die bairifchen 
Befehlshaber gegen feine bairifche Gemeinde in diefer Gegend etwas 
Thätliches vorzunehmen wagten. Sie fchrieben das nad) München. 
"Wenn die Sturmglode, fagten jie, von Baiern her fchallt, jo wird 
ein großer Bauernbund zu Hülf auf fein, was Stab und Stangen 
tragen mag.u ** 

Herzog Ulrich wollte feine Kriegstoften bei den bairifchen Bi- 
fhöfen und Fürften fich holen. Er gedachte, nach Fuchsſteiners Ent- 
wurf, durch den Bregenzer Wald, da alle Päſſe offen ſtanden, auf 
bie Graffchaft Rothenfels zu ziehen, fich mit montfortifchen, fempten- 
ſchen und antern Bauern zu vereinigen, und bei Füßen ins Bairifche 
einzufalfen. *** 

Schon hatten die Schweizer "zur Gamß einen Weg herab ge⸗ 
macht, den man fahren und reiten konnte; es war zuvor nie ein 
Weg da geweſen;« wie die bairiſchen Kundſchafter berichteten. 

Aber Herzog Ulrich zog nicht über ben Buchenberg herab auf 
Rothenfels; er fiel nicht ins Bairifche ein, fondern er zog auf dem 
nächften Wege — ins Württembergifche. 

Warum er jenen Plan aufgab, ift unbelannt ; wahrfcheinlich aus 
Gelvverlegenheit. Die Taufende von Schweizern und Anbern, die 
er bereits in Sold genommen, konnte er in die Länge nicht zahlen, 
und, trat biefes ein, nicht bei feiner Fahne Halten. Das, und zur 
gleich fein Verlangen, ſobald als möglich ſich wieder in den Beſitz 


» Schreiben des Ranzlers Ed an Herzog Wilhelm von Balern vom 
15. Februar 1525. org 379. 
sr Pfeffenhauſers Bericht vom 9. März. Jörg 178. 
4 Bericht des Kundſchafters Voller von Freiberg zum Eiſenberg vom 


24. Februar. Jörg 171, 
* 
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feines Herzogthums zu fegen, trieben ihn zu raſchem VBorwärtögehen 
auf fein eigenes Land. 

Als er nämlich im Klettgau und Hegau bei den Bauern An- 
ftände fand, hatte er inder Schweiz geworben, und bier mit Er⸗ 
folg. In der Mitte Februars ſchloß Hans Müller von YBulgenbach 
einen geheimen Vertrag für bie Hegauer und Schwarzwälver mit 
ibn, wahrfcheinlich gegen Zugeftändniffe Ulrich8, die er nachher nicht 
bielt. Müller traute ihm nicht vecht, feit er ihn näher Tannte. Darum 
zogen ihm auch nur fieben Fähnlein aus der ganzen Waldgegend, 
aus dem Hegau und der Hört zu, die fich bei Hülzingen, Steißlingen 
und in der Baar fammelten. Mit diefen und vierhundert Baslern, 
breihundert Schaffhäufern, mit Fähnlein aus Solothurn, dem Thur⸗ 
gau, dem Aargau und mit andern Knechten, zufammen ſechstauſend 
zu Fuß und zweihundert zu Pferd, bewegte er fich gegen das Ende 
Tebruars feinem Herzogthum Württemberg zu. Sein Gefhüg be 
ftand aus brei großen Karthaunen, drei Schlangen, vier Falfonetlein.* 
Von Spaichingen aus forderte er Balingen auf am 26. Februar. 


— un — — 


Uennzehntes Kapitel. 
Der ſchwäbiſche Bund und der Kanzler Ed. 


Der Bundestagsausfhuß zu Ulm hatte noch zu Anfang bes 
Jahres 1525 die eilende Hülfe nicht aufgeboten, weil die oberfchwä- 
bifchen Bauern megen des Winters in feiner großen Verfammlung 
bei einander feien, und die Verſammelten ſchon des Wetters halb in bie 
Länge fich nicht im Lager beifammen zu halten vermögen. Die Allgäuer 
und Seebauern feien zudem wohlgerüjtet und waffengeübt, und nur 
mit gutem Kriegsvolk angreifbar ; diefes fei aber zum größten Theile 
bei dem Kaifer in Italien. Würden bie Bundesftinde ſchon jetzt 
rüften und werben, jo fei Gefahr, daß .niel Kriegsvolk aus Italien 

* Ueber Alles viele Berichte im Stuttgarter Staatsardhiv. Nah Dans 


Zur, Handſchrift, beftand das Geihüg aus 13 Stüd Büchſen, 10 Schlangen, 
3 Rarthaunen. 
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nach Deutfchland in den Sold des Bundes eilen, ber Kaiſer dadurch 
entblöst würde und in die größte Verlegenheit käme. 

Der außerorbentliche Bundestag, der am 5. Februar 1525 
zu Ulm zufammentrat,, fand „bie Empörungen des gemeinen Mannes 
bereits höchſt bejchwerlich. Sie mehren fich fo fehr, daß ein Bauern» 
baufe von zwei bis dreihundert in wenigen Tagen drei bis viertaufend 
ftarf werde. Sie wollen fich aller Obrigfeit und Ehrbarfeit entziehen, 
und Selbftherren fein.» ‘Den 11. Februar erging darum das Auf- 
gebot an die Bunbesftände; das erfte Drittel der eilenden Hülfe auf 
ben 27. Februar an den bezeichneten Sammelplägen eintreffen zu 
laſſen, wo möglich noch früher, und das andere Drittel marjchfertig 
zu halten. Das erfte Drittel betrug im Ganzen 1035 zu Pferd und 
2407 zu Fuß. Die Sammelpläge waren Stuttgart und Ulm. Der 
Bundeshauptmann Ulrich Arzt fchrieb am 15. Februar an die Reichs⸗ 
ſtadt Eßlingen: »Bereitet man nicht eiligft Gegenwehr, fo wirb des 
Dinge kein Aufbören mehr fein. Eine Stunde Verzug ift fchon zu lange.«* 

Im Schooße des Bundestags war Uneinigfeit und Verzagtheit. 
Die Gründe davon waren tbeild das Wachfen der Gefahr und ber 
Mangel an bündifcher Kriegsmacht, theild aber auch die verfchieden- 
artige Zufammenfegung des Bundestags mit ven fehr verfchievenen 
politifchen und religiöfen Anterefien. Die Städte, und Alle mit 
ihnen, die dem neuen Glauben zugethban waren, wollten mit ven 
Bauern gütlich, nicht feindlich handeln, wenigftens aus Klugheit vor⸗ 
erjt den Schein davon fich geben, und Fürften und Grafen, fo fehr 
fie auch jonft gegen die Städte und gut altgläubig waren, ftimmten 
ben erfteren bei, aus Verlegenheit und Furcht. Der bairifche Kanzler 
Ed meinte, "das erfte Zufehen fei nicht gut, ein Unrath bringe ven 
andern; mit fünf oter fechshunvert Pferden möchte man die Bauern 
ſchlagen, zertrennen und ſtrafen, — Er hatte die Bauern um Ulm 
gefehen, aber nicht die Allgäuer, nicht die Seebauern : die fannte 
der Truchſeß beffer. Ueber vie Kleinmütbigfeit des Adels fchrieb 
Cd am 12. Februar an feinen Herzog: Diejenigen vom Adel, um 
welche ber die Bauern im Aufftande find, find alte Weiber und 
ſchier tobt; fie fürchten für ihre Häufer, und es will Niemand etwas 
Thätliches handeln, als bis das Striegevolf des Bundes beifammen ift. 

* Aus dem Edlinger Arhiv: Sammlung des Prälaten v. Schmiv. 


278 


Ich fürchte, wenn die Bauern bie große Kleinmüthigkeit der Herren 
jehen, werben fie uns angreifen. 

Der Kanzler gab den Rath, ven Hauptmann des nächften Bauern- 
haufens oberhalb Ulm ohne Weiteres, ohne um die Unterhanblung, 
in ber man von Seiten des Bundes mit diefem Haufen ſtand, im 
Geringften fih zu kümmern, in der Nacht zu überfallen umb ihn 
gefangen wegzuführen. Die Mehrheit des Bundestags war für jetzt 
noch zu reblich zu fo etwas. Zornig und fpöttifch fehrieb der Kanzler 
an feinen Herrn am 12. Februar: „Mit zehen Pferden hätte man 
ben Bauernhauptmann erobern können; aber die guten frommen Leute 
auf dem Bundestag weinten fchier ob meinem Rathichlag und Gut- 
bebünfen.« * 

Der rechtgläubige Staatsmann ritt aber auch nicht mit feinen 
bairifchen Nittern, deren er wohl zehn hätte mögen zufammenbringen, 
hinaus zu den Bauern auf ein Friegerifches Abenteuer und auf 
Lorbeere, fondern er fchrieb, abgekühlt, am 15. Februar an feinen 
Herrn: „Auf morgen kommen die Bauern wieder zufammen. Dann 
wollen wir zu ihnen hinausfchiden, und ihnen ficheres Geleit geben, 
daß fie einen Ausfchuß zu uns herein abordnen, und mit ung in weitere 
Unterbandlung treten. Werden fie fih darauf einlaffen, fe 
werben wir die Böfewichter hinhalten, bis unfer Kriege 
volf ankommt. Dann wollen wir in fie fallen, und mit 
Ernft gegen fie handeln.« ** 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Der FZürftabt und vie Bauern von Kempten. 


Che vom Schwarzwald bis zum Bodenſee der Aufftand Form 
und Zujammenhang gewinnen konnte, war dies im Allgäu ver Fall, 
in ber Abtei Kempten. 

* Mehrere Schreiben Eds, Jörg 405. 
* Schreiben des Kanzlers vom 15. Februar 1525 aus dem bairiſchen ge- 
heimen Staatsarchive, Jörg 407. Man vergleiche das 18te Kapitel, 
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Als durch das Klettgau umb die Baar das Feuer in das Hegau 
und in bie Seegegenben fortlief, al8 bewaffneter Aufſtand, bewegten 
ih die Bauern in Kempten noch immer nur auf dem Boden ihres 
guten alten Rechts. Hier, wo bie Freiheit noch in frifcher Erinnerung 
und ihre Unterbrüdung noch nicht fo lange ber war, bier trat auch 
jest noch im Anfang der gemeine Mann rubiger auf, befonnener 
und gemäßigter, als an allen andern Orten, und bier gerabe zeigte 
fih darum das Unrecht der Herrfchenven greller als irgenbwo; ber 
Deipotismus, der das Billigfte weigerte, und jedes Gütliche, jedes 
Hechtserbieten der Negierten mit Hohn und Muthwillen zurüditieß. 
Der vorzüglichſte Prediger der evangelifchen Lehre in Kempten, 
der Stadt, war Matthias Waibel, der Pfarrer bei Sct. Lorenz. 

Waibel gehörte nicht der Bewegungspartei an; er warnte jeine 
Zuhörer vor Empörung; aber er eiferte gegen ven Uebermuth und bie 
Heppigfeit der geiftlichen Herren. Darum haften dieſe ihn jo, daß fie 
ihn erftochen hätten, wäre er nicht von feinen Freunden behütet worben.u 

Der Yürftabt Sebaſtian fchien, als es in Schwaben zu gähren 
anfing, einen Augenblick die Furcht der andern Herren zu theilen, 
anb er ließ ſich auf ein neues Schiedsgericht ein. Mit einander 
wählten er und bie Landſchaft ſechs Herren; den Marfchall Yoachim 
bon Bappenheim zu WRotenftein; Adam von Stein zu Ronfperg; 
Gordian Seuter und Heinrich Seltmann, die beiden Bürgermeifter 
zu Kempten; Leonhard Kolb, ven Bürgermeifter zu Wangen, und 
Matthias Klamer, ven Stabtamtmann zu Kaufbeuren. Am Montag 
nach dem Dreilönigsfefte 1525 follten durch biefe in der Stabt 
Güngburg die Parteien in Güte vertragen werben. 

Die Abgeorbneten der Bauern erfchienen auf dem Tag, eben 
fo der Fürft in Perfon. Auf's Klarſte entwidelten und erwieſen bie 
Srftern ihre Beſchwerden, aber dem Fürſten war, wie den Herren 
Auf den Tagen zu Stockach und NRabelfszell, der Trog wieder ge 
wachfen, er gab in Feinem Punkte nach, und fchlug es fogar ab, 
auf einem neuen Tage nach Oftern zu verhandeln. Die Abgeorpneten, 
mit denen jet wie mit ben üblichen Rechtsformen der Fürft zum 
wierzehnten Male fein Spiel getrieben hatte, liegen ihre Bitte durch 
die Schiensrichter wiederholen. Adam von Stein brachte aber bie 
Antwort zurüd, der Herr Abt wife weiter nichts mit ihnen zu 
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tagen. Da gaben die Abgeordneten an das Schiedsgericht bie Erklärung 
ab, fie wollen und müffen, was hier zu Güngburg verhandelt worden 
fei, auch ihres gnäbigen Herrn, bes Fürften, letztes Wort, an bie 
gefammte Landfchaft bringen. 

Sie gingen heim und beriefen an die uralte Mallftatt zu Luibas 
die Verorpneten aller Gemeinden. Aus jeder der fiebenundzwanzig 
Pfarreien, die zu dem Gotteshaus Kempten gehörten, erfchienen 
einige Männer, mit einander zu landtagen. Sie wurben einig, nicht 
für ſich einen Beichluß zu faſſen, ſondern heimzugehen, jeder in 
feine Gemeinde und dort zu verkünden, daß auf Montag nach Se 
baftianstag (dem Namenstage des Abts) alles Volk des kemptiſchen 
Landes an der Mallftatt zu Luibas zur allgemeinen Volksverſammlung 
fich ftellen folle, zu hören, was auf dem Tage zu Güntburg ge 
handelt worben, und zu ratbfchlagen und zu befchließen, was weiter 
zu thun fein möchte, auf dem Wege gütlicher Vergleichverfuche, ober 
auf dem Wege des Rechtes. 

Am beftinmten Tage, dem 21. Januar, zogen die Landleute 
von allen Marten des Stiftes ber zur Yandesverfammlung der Quibas 
zu: von ber Huminfurt, wo zwilchen Felſen eingeengt die Iller 
raufcht, von der fteilen Rogginsfluhe des Hauenbergs, von Hellen⸗ 
gerft und dem Ißner Waffer, ‚von der Eſchach und ber Lautrach, 
von bem Bergwald Hohenrain und dem Sebelbrunnen, vom Bären- 
Brunnen zu Böhen und dem Urfprung der Mindel, von der Wertach, 
der Geltnach und ver Rotach. 

Haufenweife zogen die Bauern, die oberhalb der Stabt im All- 
gäu faßen, "für Hof- zum Klofterthor hinein durch die Stabt gen 
Luibas. Ebenfo die unterhalb der Stabt Gefeflenen. Die im Auge 
burger Bisthum lagen, zogen durch die Vorftadt. Die Stabt war 
ihnen offen, darin aus- und einzugehen, um ihr Geld zu cffen und 
zu trinken. Bei der Bürgerjchaft ging e8 nicht ohne üble Neben und 
Zwift unter fich felbjt ab; denn ein Theil hielt es mit den Bauern, 
ein anberer mit dem Abt. Vom Rathe der Stabt ritten auch einige 
zu ber Lanbfchaft hinaus, als fie zu Luibas verfammelt war. 

Da lafen nun die Bevollmächtigten der Landſchaft alle einzelnen 
Beichwerben ver Verfammlung vor, wie fie diefelben aufgefegt und 
auf dem Tage zu Güntburg vorgelegt hatten; entwidelten dann ben 
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Gang der Verhandlungen und die Fruchtlofigleit ihres Bemühens, 
und erflärten, wie jest, da des Abtes lebte Antwort jeven Ausweg 
zu gütlicher Vergleichung verfchloffen habe, von ihnen ber Weg bes 
Rechtes betreten werden müſſe. Dazu haben fie tie Landſchaft ein« 
berufen, nicht um das Gotteshaus zu ſchädigen, over Empörung 
und Gewalt gegen daſſelbe zu üben; wer folches wollte oder thäte, 
der follte angezeigt und es an ihm geahndet werben. 

Höchſt ſchwierig und außerorventlich Toftfpielig war noch immer, 
felbft für große Gemeinschaften, das Betreten des Rechtswegs. Um 
die großen Koften zu vermeiden, hatte die Landſchaft bisher fo oft ihre 
Derfuche zu gütlihem Austrage wiederholt. Um das Aufbringen 
diefer Koften zu fihern, fchlugen die Sprecher der Landſchaft jest 
por, wer dafür fei, daß der Rechtsweg betreten werben folle, möge 
ed jetzt ausfprechen, und Alle, die dafür wären, follen es einander 
bei Treu und Glauben an Civesftatt zufagen, vie Koften bis zu 
Ende tragen zu wollen. 

Zu dem Ende hielten zwei Bauern einen Spieß empor; unter 
dieſem follte Jeder bindurchgehen, ber dafür wäre. Nach einander 
gingen alle Anweſenden hindurch, die unter dem Stifte faßen, Keiner 
blieb zurück, auch nicht Einer. Nur die vom Rathe der Stadt und 
Anbere, die aus der Nachbarfchaft gelommen waren, zuzufchauen 
und zuzubören, enthielten fih; denn nur die Gotteshauslente durften 
bindurchgeben. Darauf wurde ein Dritttheil der jährlichen Herren- 
ftener zur Beftreitung der Koften ausgefchievden, und befchloffen, daß 
auf nächften Freitag jede Pfarrei Einen oder Zwei aus ihrer Mitte 
in die Stadt Kempten abordne, um einen Ausfchuß zu wählen, ber 
ben Rechtsftreit betreibe. Nachdem man noch verabrebet hatte, für 
ben Fall, daß gegen die eine oder die andere Gemeinde feindliche Ge- 
walt gebraucht werben wollte, Sturm zu läuten, gingen fie Alle wieder 
auseinander. Diele Haufen zogen, wie fie hergelommen waren, wieder 
durch die Stabt, mit Muſik und Gefang, mit fedem Muth und „Wohl⸗ 
leben.» Aber ohne die geringfte Ausfchweifung, alles in Orbnung und 
Ruhe, zerftreuten fie ſich, jeder in feine Mark und feine Hütte. * 

* Auszüge aus den landſchaftlichen Akten und einer handfchriftlichen fläbtifchen 


Chronik in der Sammlung des Prälaten von Schmid. Aus den landſchaftlichen 
Akten. Haggenmüller S. 505—511. 
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Diefe fefte, gejegliche Haltung der Temptifchen Lanbleute, aus 
ber fie fich burch feine Bedrängniß, durch feine Unbill, burch feine 
Rechtsverlegung, durch feinen Hohn herausbringen ließen, biefe Ge- 
buld und Ausdauer, welche, in Maſſe verfammelt und in Waffen, 
feine andere Hülfe juchte, als im Wege des Rechtes — das tft Die 
Empörung ver Kemptner, von der fo viele Gefchichtfchreiber erzählen. 

Am 25. Januar traten die Abgeorbneten aller Gemeinden in 
der Stadt Kempten zufammen und wählten den Ausſchuß, mit ber 
Bollmacht, im Wege Nechtens die Landfchaft gegen ihren ungerechten 
Herrn zu vertreten. Der Thätigfte dabei war Jörg Schmid von 
Luibas, genannt der Knopf, * der Sohn jenes Schmids von Luis 
bas, ber dreißig Fahre zuvor als Sprecher und Bote der Lanbfchaft 
auf dem Wege zum Kaifer durch meuchlerifche Tücke des Gotteshaufes 
verfchwunden war. Dur Schuld des Abts war er, der Sohn des 
Bertrauensmannes ber Kemptener Landfchaft, fo verarmt, daß er 
als Bleichknecht bei einem Bleicher zu Kempten diente. Aber fein 
Name und feine Rechtichaffenheit hatten einen guten Klang. Gr 
war der Erſte, der in den Ausschuß gewählt wurde; als Zweiter 
Jörg Täuber von Häufern in ver Pfarrei Lauben, ein freier Dann, - 
hätte nicht das Gotteshaus feinen Großvater in bie Leibeigenfchaft 
gezwungen; auch feine Ehefrau war ein freies Weib; Abt Johann 
Rudolf, des jegigen unmittelbarer Vorgänger, hatte fie mit Gewalt 
aus ihrer Freiheit gebrungen. Der Dritte im Ausſchuß war Konrad 
Maier von Gögen in der Pfarrei Bezigau. 

Dieſe Drei erließen eine Proteftation gegen das Verfahren ihres 
Herrn des Abtes an den fchwäbifchen Bund und den Naijer, worin 
fle verlangten, daß über ihre Beſchwerden rechtlich entſchieden werben 
möge, und fich erboten, alle Renten, Gülten und Zinfe, woran 
der Fürft ein urkundliches Recht nachwiefe, dieſem ohne Widerrede 
zu geben, in Erwartung, daß der Bund felbem nicht geftatte, etwas 
gegen fie vorzunehmen, ehe ver Nechtsftreit erledigt wäre. Der Fürſt 
aber klagte feinerjeits bei dem ſchwäbiſchen Bunde, feine Unterthanen 
haben eine Vereinigung gegen das Gotteshaus und den Bund ge 
wacht, und forverte deſſen bewaffnete Hülfe. Darin, daß feine Land⸗ 


* Im ſchwäbiſchen Bulle gewöhnliche Bezeihnung für einen unterfeßten, 
leibflarten Mann: 
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leute zum vechtlihen Schu ihrer alten Freiheiten fich nach ultge- 
feßlicher Befugniß vereinigten, fah er freventliche Empörung. 

Wie die Herren anderen o, ſo lange fie fich in der Enge fühlten, 
fo führten die Bunbesräthe zu Ulm eine begütigende Sprache ; fie 
ſchickten Gefandte an die femptijche Landſchaft und verhießen, ihre 
Beſchwerden in Güte oder durch rechtlichen Entſcheid auszugleichen. 
Die Bundesräthe waren fogar zuvorkommend; denn fchon hatte fich 
auf drei neuen Punkten ober- und unterhalb Ulme der Aufftand erhoben. 


— 


Einnundzwanzigſtes Kapitel. 
Bauernlager an der Iller, dem Bodenſee und der Donau. 


Nicht bloß zu Memmingen und Kempten, im yanzen Allgäu 
erregten jett Präpifanten durch die neue Lehre das Voll. Noch zu 
Ende des vorigen Jahres fehrieb der Abt Gerwil zu Weingarten 
beruhigt und vergnüglich: „Luther ift noch bei uns Allgäuern, Gott 
hab Lob, in Heinem Anfehen.« * Jetzt aber, zu Anfang diefes Yahres, 
fchweiften allenthalben münzerifche und andere Wiedertäufer in dieſen 
Gegenden umber, und fanden bei dem gemeinen Dianne willigee 
Gehör.** Sp wenig diefe Prädikanten auch in ihrer Lehre von Luther 
hatten, fo wenig fie von Luther wilfen wollten, die dem Alten An⸗ 
hängigen achteten und nannten Alles, was von dem Alten abwich 
oder dagegen auftrat, Lutheriſch. Alle gleichzeitigen, von Kloftergeift- 
lichen gefchriebenen Zeitbücher diefer Gegenden fommen darin über- 
ein, „die Aufruhr in ihrer Näbe fei durch Anreizung und Unter: 
richt Iutherifcher Prediger entſtanden, welche die Baucrfchaften ver- 
führlich unterrichtet haben, wie fie von Obrigfeiten gröblich befchwert 
wären, mit Yeibeigenfchaft, unfreiem Zug, Todfall und folcherlei Be- 
fhwerben: darum haben ſich auch die Landleute zufammengethan 
und geſchworen, fie wollen dem heiligen Evangelio und Gottes Wort 
einen Beiſtand thun und es helfen aufrichten.. *** 

* Aus dem Weingarter Archiv, bei Schmid. 
** Haggenmüller I. 512. 
*+* Qurzer Bericht, was fi in der Bauernempörung gegen die Stadt Füffen 
zugetragen. Aus dem Archiv zu Füffen, in ver Sammlung des Prälaten von 
Schmid. Beihr. des Bauerntriegs aus vem Salmannsweiler Archiv. Ebendafelb. 
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Es faßen bier in der kurzen Strede von Kempten bis in bie 
nächiten Umgebungen Ulms auf engem Raume zu viele geiftliche 
Herren mit ihren Gotteshäufern beifammen, neben dem Abt von 
Kempten der von Dttenbeuren, der von Irſee, der von Schuffen- 
ried, der von Weiffenau, der Landcommenthur von Altfchhaufen, 
der Abt von Roth, ter von Ochfenhaufen, der von Weingarten, ber 
von Marchthal, der von Roggenburg, ber von Weiffenhorn, ber 
von Wiblingen, der von Elchingen, der von Wettenhaufen, der von 
Zwiefalten und noch andere Heinere; über einen ziemlichen Theil 
berrichte der Bifchof von Augsburg. Zwiſchen innen faßen und brüdten 
aus ihren Burgen viele Evelleute. Die Herren der Städte, welche 
bier Untertyanen hatten, ließen ihre Hand auch fühlen. 

Ym Ried oberhalb Um, zu Sulmingen, faß Ulrih Schmid, 
ber eben fo gut Volksreden und Plane, als gutes Eifen zu ſchmieden 
verftand. Er machte, wo die Bauern in feiner Umgebung zufammen- 
famen, beim Wein und ernjten Gelegenheiten den Spreder.* Er 
wurde das Haupt des Aufftandes aller Bauern, die zwifchen Biberach 
und Ulm faßen. Im Wirthshaus zu Baltringen, einem dem Spital 
zu Biberach gehörigen Flecken, faßte er am 29. Januar mit zwanzig 
Bauern den erften Anfchlag. Er verabrebete mit ihnen tägliche Zu- 
fammentünfte.e Am 2. Tebruar famen ebendafelbft fchon achtzig 
Bauern zufammen. Sie fagten, fie wollten gute Geſellſchaft mit 
einanter haben. Von Tag zu Tag mehrte ſich der Zufammenlauf zu 
Baltringen. Gleihe Verfammlungen von Bauern beim Wein in den 
Wirthshäuſern, "als ob fie mit einander trinfen wollten,“ bilveten 
fih da und dort im Allgäu, weiter abwärts zu Syllertiffen, zu Krum⸗ 
bach, zu Jettingen, zu Weiffenhorn. Am achten Tage, den 9. Februar, 
ſah man fchen in die 2000 Bauern verfammelt, auf dem Ried bei 
Laupheim, in der Mitte zwifchen Biberach und Ulm, nicht zu vers 
wechjeln mit dem unterhalb Ulm gelegenen Leipheim. Ste jchlugen 
ein Lager und errichteten eine Brüberfchaft. Wer barein treten wollte, 
gab zwei Kreuzer Einfchreibgelt. Ihre Verbrüberung ging dahin, von 
Dienften, Gült und Leibeigenfchaft, womit fie bejchwert feien, fich 
frei zu machen, und das Evangelium und Gottes Wort, das lange 


* Auszüge aus den handfchriftlichen Annalen des Joh. Ernft von Pflummern, 
in ver Sammlung des Präl. von Schmid. 
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verhallt gewefen fei, wieder aufzurichten.« ‘Die VBerbrüberung wuchs in 
Kurzem bis auf 12,000 und darüber. Dan hoffte und rechnete auch 
auf den Beitritt der Stept Biberach. Es waren viele Bürger darin 
bäurifch gefinnt, theils im Haufen felbit. Veit Trögelin und Ulerander 
Gteffan, zwei Beder aus ber Stabt, fagten im Lager, eh’ brei 
Tage vergehen, werde man in Biberach die Herren über die Mauer 
werfen. * Die Bauern gingen ab und zu .im Lager, über welchem 
eine rohte Fahne wehte. Hauptmann war Hans Wanner von 
Warthhauſen, fein Tochtermann Fähndrich; Ulrich Schmid von 
Sulmingen aber war die Seele des ganzen Haufens, Kanzler und 
Redner deſſelben. ‘Der Haufe machte fi) unter dem Namen: "ber 
Baltringer Haufen“ befannt: auch „das rothe Fähnlein« hieß man 
ihn. Alle Bauern in dem Ried und um daſſelbe, alle Unterthanen 
der Klöfter und der weltlichen Herren bi8 Memmingen hinauf und 
allenthalben an ver unteren Iller fammelten ficy zu dieſem Haufen.** 
Der erſte Blict aber ließ erkennen, daß biefe Bauern weder durch ihren 
Muth noch durch Friegerifche Verfaffung furchtbar waren. „Ihrer 
Herrichaften Ungerechtigkeit habe fie dazu gedrungen ‚«*** fagten fie. 

Während bem jammelte fi) oberhalb dieſes Haufens im Ober- 
Allgäu ein Haufen und fegte ſich im Nager. 

Die Natur hat das Allgäu in zwei verfchievene Lanbfchaften 
getbeilt, in das Ober⸗ und Unterland: eine von Leutlirch über 
Dietmansried nach Oberdorf gezogene Linie dürfte als die Grenz- 
linie beider Lanpfchaften gelten. Dem Oberlande fallen demnach bie 
Gebiete von Tettnang, Wangen, Ißny, Leutlich, Kempten, Neſſel⸗ 
wang, Immenſtadt, Sonthofen, und Alles bis an den Lech zu, bis 
bahin, wo bie ewig befchneiten Alpen im Hintergrund auffteigen. 
Diefes fühliche Hochland, ein Flötzgebirge, deſſen bis zum Gipfel 
waldbewachsne Berge weite Ebenen, zum Uderbau faft zu winterlich, 
aber von trefflicher Alpenweide, umfchließen, nährt fchöne und ftarke 
Leute, bie ſich mit der Viehzucht befchäftigen, die Bergabhänge und 


* Ebendaſelbſt. 

** Thomans Weiffenhorner Ehronil. Seidlers Annalen. Salmansweiler Be- 
f&hreibung. Pflummerns Annalen — alle vier Hanpfhriften in ver Sammlung 
des Präl. v. Schmid. 

*** Schreiben des Kanzlers Ed. Jörg 405. 
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Höhen mit Weilern und Höfen überfäet haben, und nur um bie 
Pfarrlirchen in TFleden zufammenwohnen. Das Unterland, das fich 
norbwärts zieht, ein aufgeſchwemmtes Bergland, ift aderbauend, 
und zu bemfelben gehören bie Gebiete von Aulenborf, Walpfee, 
Wurzach, Ochfenhaufen, Weingarten, Ravensburg, Obergüngburg, 
Dttenbeuren, Kaufbeuren, Memmingen und Mindelheim. 

Das Landvolk im Oberallgäu fammelte fi am 25. (Februar 
in ein Lager. Die erften, die fich zufammenthaten, waren die Land⸗ 
leute in der Gegend von Tettnang, Raithenau und Zangen- 
argen, und alle Untertbinen des Grafen von Montfort. Sie 
zählten in Kurzem in die 7000, da auch die andern Baucrfchaften 
des obern Allgiu jet in die Waffen traten. Die femptifche Land⸗ 
Ihaft nahm jetzt eine ernftlichere Stellung an. 

Da dieſe Landſchaft jah, wie aller guten Worte, bie man ihr 
gab, ungeachtet, ver ſchwäbiſche Bund fich Friegerifch rüftete, 
that auch fie das Ihre, um fo mehr, da ihr Warnungen zufamen, 
bag ein feindlicher Ueberfall zuerft ihr gelten folle. Ein Gerücht, 
baß ein reifiger Zug gegen fie im Anzug fei, wahrfcheinlich baffelbe, 
das auch die Tettnanger unter die Waffen brachte, hatte fich ver- 
breitet; und gemäß dem, was zu Luibas befchloffen worden war, 
jtürmten am Somntag, dem 26. Februar, in allen Kirchen ber 
femptifchen Yanbjchaft vie Sturmgleden, und das Sturmgeläute feßte 
fih burch den ganzen obern Allgau fort. Die Kemptifchen fammelten 
fih. zu Dietmansried zur Gegenwehr gegen einen Ueberfall, zogen 
aber am Abende, ba fich nichts zeigte, wieder von einander. 

Die Tettnanger hatten fich zu Raithenau verfammelt. 

Tags darauf hielten die Kemptifchen zu Luibas eine allgemeine 
Landesverfammlung. Es war Faftnachtmontag. Auf biefen Tag war 
zuvor geboten worben. Der Zwed war, fich zur rechtlichen Wahrung 
ihrer alten Freiheiten eine noch engere, feitere und allgemeinere 
Verbrüderung zu macen. Auch die Hinterfaffen bes Bisthums 
Augsburg und die anderer Herren weit und breit befuchten diesmal 
die Verfammlung, und wurden in die Brüderfchaft aufgenommen. 

Die Yandesverfammlung dauerte etliche Tage ohne irgend eine 
Ausschweifung: fie waren zu Beiprechung und Berathung beifammen, 
nach althergebrachtem gefeglichem Fug und Recht. Auch jegt eilten 
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wieder etliche Räthe von der Stadt Kempten zu ihnen hinaus. Ste 
verfprachen den Xanbleuten, fie werben fie ald Nachbarn und Ver⸗ 
wandte in gebührenden Sachen nicht verlajjen, und ihnen über ihre 
Beſchwerden Zeugniß geben; auch andere Bürger von Kempten waren 
ba, namentlich die Zunftmeifter, und verbießen ihnen viel. 

Der Fürft- Abt fehidte auch zu den Bauern und ließ ihnen 
fagen : er wolle fich gütlich, rechtlich oder fechtlich mit ihnen vertragen, 
wie ihnen beliebe. Die Bauern ließen ihm zurüdfagen, ihr Gemüth 
ftehe nicht dahin, mit feiner Gnaden die Sache mit Fechten, fonbern 
allein in Güte oder in Recht auszutragen. Der Fürſt und feine Um⸗ 
gebungen ſahen in diefer Mäßigung der Landleute einen Beweis von 
Mangel an Muth. Sie glaubten, diejelben durch Drohungen vollenbe 
einfchüchtern zu können. Marquardt von Schellenberg, Hans von 
Freundsberg und Ott Zwider, des Fürften Räthe, ritten zu ihnen 
heraus. „Ihr habt das Recht vorgefhlagen, fuhr Hand non 
Sreundsberg * fie an. Darum bin ich nicht gekommen. Wir wollen 
euch auch Feines geftatten, fonvern das Schwert über eud 
braucen; eure Weiber zu Wittwen , eure Kinder zu Waifen machen; 
unfere Spieße müffen euer Friedhof werden« Die Land⸗ 
leute fragten ihn, was er an ihrer Stelle thun würde. Er rathe 
ihnen, fagte er, die Steuer zu geben, wie fie jegt angelegt fei, bie 
Reiſeſteuer aber in Jahresfriſt; dafür follte Niemand genöthigt, 
wer aber dem Abt und Gotteshaus fich verfchrieben habe, künftig 
weber leichter noch geringer gehalten werden. Wer dem nachkommen 
wolle, folle fich bis zum andern Tage wohl bebenfen, er werde ihnen 
dann einen Boten jchiden; wer nicht geborchen wolle, den werbe er 
zum Gehorfam bringen. Er fchidte ihnen einen Geleitsbrief, um 
. unter deſſen Schut Abgeorbnete auf des Fürften Schloß Liebenthann 
zu fenden. Als ſie dahin kamen, eröffnete ihnen Hans von Freunde» 
berg: „Was er mit ihnen gehandelt, habe der Fürſt für nichtig 
erklärt.“ 

Es mußte dem Blindeſten klar werden, wie der Fürſt ſeinen 
Muthwillen mit ihnen trieb; die Bauern mußten erbittert werden; 
fie ſahen ſich zum großen Haufen geworben, und fie fühlten fich. „Es 
ward ein großes Männchen; fie meinten des fchwäbifchen Bundes 

* Richt zu verwechſeln mit dem berühmten Georg gleichen Namens. 
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Meifter zu werben.« Nachdem fie Hauptleute und Sprecher gewählt 
und unter Anderem auf den weißen Sonntag, ven 5. März, einen 
von allen Gemeinden zu befchidenden Bunbestag ber allgäuifchen 
Landleute in der Stabt Kempten bejchloffen hatten, ging die Landes⸗ 
verfammlung wieber auseinander. Triumphirend zogen bie Bauern 
wieder durch die Stabt. Sie waren auch in den legten Tagen, wann 
fie wollten, hereingefommen, unb batten, troß bes Verbot ber 
Bunbesräthe zu Ulm, um ihr Gelb erhalten, was fie mwollten.* 
Der Knopf von Luibas war, während dieſes geſchah, nicht im 
Allgäu, fondern al8 Abgeordneter der Landſchaft nach Tübingen ge 
gangen, mit den zwei andern Gewählten, um bei dem berühmten 
Rechtögelehrten Dr. Johann Fenninger fih Raths zu erholen. Der 
rieth ihnen den Rechtsweg an, nicht den Vergleid. Da kam 
Bartholomä Frei von Lutpolz mit der Nachricht von der Landſchaft: 
Was fie fo lange in Zübingen liegen? Dean fei im Oberland fo 
ftarf, daß fie jegt Feines Nechtejtreites mehr bebürfen.« So kehrten 
fie heim ins Allgäu. 
| In der Stadt Kempten felbft gährte und wogte es unter ber 
Bürgerfchaft. Am Afchermittiwoch Abend, dem 1. März, fing es 
auf dem Zunftbaufe ver Weber an; Einer entzündete den Andern; 
fie befehywerten fich fowohl über ven Abt als den Rath. Am Donners- 
tag wurbe in etlichen Zünften für fich felbjt zu einer Gemeinbe ge 
boten, um dasjenige anzubringen, was Jeder wider den Rath wiſſe; 
Dann auch, was fie gegen ven Abt zu Elagen hätten. So kamen viele 
Dinge in der Gemeinde zum Vorfchlag und zur Klage; ber Kine 
wollte dies, der Andere jenes haben. Es wurbe geflagt, alle Hand» 
werfe feien befchwert, und alle Gewerbe feien auf dem Lande im 
Betrieb, daß ſich der gemeine Dann in der Stabt nicht wohl er- 
nähren könne. Dem Abt wollten fie die Zinfen und Gülten, bie 
man dem Gotteshaus zu geben fehuldig war, nicht mehr geben. 
Auch wollten fie nach Luthers Lehre Prediger haben. Eine Zunft 
fchiette zu der andern, wie man fich halten wolle, und man fam dahin 
überein, daß jede Zunft Einige aus ihrer Mitte wählte, welche zu 
gemeinfchaftlicher Berathung zufammentraten; in den Zünften felbft 
* Städtiſche Chronik, Handſchrift im Archiv zu Kempten, ercerpirt von dem 
Srälsten yon Schmid. Haggenmüller L 513—14. 
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war aber feine Einigkeit, indem e8 Einige mit dem Rath, Andere mit. 
der Gemeinde, Einige mit dem Abt, Andere mit den Bauern halten 
wollten. Den folgenden Tag beriethen ſich die Erwählten der Zünfte, 
und fie wurben einig, das befte Verhalten in diefen Unruhen wäre, 
fie zu benägen, um von dem Fürften ganz lo8 zu werden. Am Same 
tag beriefen fie die Gemeinde, der gefiel e8, und dem Rathe wurde 
der Vorfchlag der Ermwählten übergeben, zu fehen, wie man von 
den Stiftsherren und dem Abt kommen könnte. Der Rath, dem 
dies nur willlommen fein konnte, verfprach, dahin zu arbeiten, und 
fo blieben Rath und Gemeinde in gutem Verftänbniß. * 

Alle Bauerjchaften des obern Allgäus, unter was für Herrfchaft 
fie figen mochten, bilveten jet Einen Haufen, ven oberallgäuifchen. 
Hauptleute der einzelnen Züge des Haufens waren Walther Bach 
von Au, Peter Miller von Sonthofen, Beuchling aus Au, Thomas 
Bertlin von Neffelmang, Michael Kempf ebendaher, Hans Werz von 
Wertach, und der Knopf von Luibas. 

Auf den weißen Sonntag, 5. März, ritten biefe Hauptleute 
in der Stabt Kempten ein, mit ihnen ver Ausſchuß aller Pfarreien 
des Oberallgäus x fie hielten den erjten Bunbestag. Es wurde unter 
ihnen bejchloffen, alle umliegende Lanbfchaft in ihr Bündniß mit 
Gewalt zu bringen. | 

et erft gingen, von ihren eigenen Herren fo weit getrieben, 
bie bisher fo gemäßigten Allgäuer einen Schritt weiter : jegt erft nahm 
ihre gefeliche Oppofition das Anfehen des bewaffneten Aufftandes an, 
aber auch jegt verließ fie ihre Befonnenheit und Mäßigung noch nicht. 

In ihrem Rüden am Lech lag die Stadt Füffen, dem Hoch⸗ 
ftift Augsburg gehörig. Es mußte ihnen darum fein, einen fo feften 
Punkt nicht Hinter fich Liegen zu Taffen, ohne ihn in ihrer Verbindung 
oder Gewalt zu haben. Die zur Stadt gehörigen Bauerjchaften waren 
ſchon um Lichtmeß zu der kemptifchen Landſchaft gefallen. 

Den 24. Februar waren zu Obernborf, zwifchen Kaufbeuren 
und Füſſen, bei achttaufend Bauern beifammen, darunter ein großer 
Theil aus dem Bisthum Augsburg. Sie traten in bie Ver⸗ 


* Stäptifche Chronik, Handſchrift. Hier weichen die wortgenauen Auszüge 
des Prälaten von Schmid ziemlih ab von Haggenmüller, ungeachtet viefer 
diefelbe Duelle benägte. I. 515. 
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bindung der Hegauer. Ebenſo alle unter ver hohen Gerichtsbarkeit 
Baierns ftehende Dörfer auf der fchwäbifchen Seite des Lechs. 

Der Biſchof von Augsburg, Chriſtoph von Stadion, ritt felbft 
nach Obernborf, um mit feinen Bauern perfönlich zu unterbandeln. 
Freundlich bat er fie, «micht aufrührig zu fein, und bis auf weiteren 
Beſcheid ftille zu bBalten.u Sie legten ihm zehen bis fünfzeben 
Forderungen vor. Che er, fagten fie, ihnen bieje bewilligt babe, 
werben fie feinem Verlangen keine Folge geben. Der Bifchof fand 
bei ihnen mehrere Prieſter. Sie waren in Wehr und Harnifch, 
als Führer, im Ring der Bauern; darunter namentlich der Bilar 
von Oberndorf, Andreas Stromaper aus Kempten. 

Es waren bei dem oberallgäuifchen Haufen überhaupt viele 
Briefter, theils bloß als Gleichgeſinnte, over als Feldprediger, tbeils 
als Kanzler und ale Räthe, theils fogar als Hauptleute; gemannt 
werben Matthias Röt, ver Bilar zu Memböl;; Chriſtian Wanner, 
ber Pfarrer zu Halvdenwang; Walther Schwarz, ter Vikar zu 
Martingzell; Mang Batzer, ber Vikar zu Buchenberg; Hans Höring, 
ber Bilar zu Legau; Hans Hafen mayr, ber erfte Helfer zu Ober 
günzburg; Hans Unſynn, der Vikar zu Oberthingau; Veit Riedle, 
ber zweite Helfer zu Obergünzburg. 

Der Bifchof fah, daß mahezu alle feine Unterthanen« von 
ihm „abfchweiften,« ben Hegauern zu, und daß er ihr Vertrauen 
verloren. Ohne eine Zufage eilte er am 25. Februar in feine Stabt 
Füſſen; aber ſchon des andern Tages ritt er wieder weg, nachdem 
er fie zur Treue ermahnt und fie feiner Hülfe und feines Schußes 
vertröjtet hatte. 

Thatfräftiger waren die Fürſten von Baiern auf bie Bot⸗ 
ſchaft, daß der Aufitand fich bereits weit ind Bairifche herein, bi 
an ven Xechrain ausbreite, und das Lager zu Oberndorf bie von 
Spfach, Leber, Ach, Denklingen und Schwabjchfoien in feine Ver⸗ 
einigung aufgenommen habe, und mit Drohungen andere dazu nöthige. 
Sie legten Mannſchaft zu Roß und zu Fuß mit dem nöthigen Felb- 
gefehüg an den Lechrain, ſchon unter dem 25. Februar. Dem Bifchofe 
von Augsburg aber ließen fie feine Hülfe zugehen. Defjen Vogt und 
Bote fehrte von München mit dem fchlechten Trofte für die in Füſſen 
zurüd:u es jet Niemand willig, für biefes Mal dem Pfaffen zu Dienen.« 
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An die Stadt Füllen erging nun von dem „Ausſchuß und 
Gefandten gemeiner Landſchaft im Allgäu, zu Kempten verfammelt ‚« 
eine Aufforderung: "LUnfern guten Freunden, Ehrfamen und Weijen, 
beſonders lieben und guten Freunden und Nachbarn unfere freund- 
lichen und willigen Dienjte zuvor. Ohne Zweifel traget ihr gutes 
Wiffen, wie wir uns in eine chriftliche Orbnung und Vereinigung, 
dem heiligen Gotteswort und Gottes Rechten zum Beiftand, zu- 
fammenverbunden haben, und deßhalb etliche Vefchwerben zwiſchen 
unfern Obrigleiten und der Landſchaft fchweben. Nun langt uns an, 
ihr habet euch mit unferem gnäbigen Herrn von Augsburg vereinigt 
und vertragen. Darum ift unfer Begehren, uns zu erfennen zu geben, 
ob ihr ten göttlichen Rechten beiftänbig fein wollet oder nicht, und 
was wir und zu euch verjehen follen, damit wir ung darnach richten 
mögen. Wir begehren an euch, uns barüber eine fchriftliche Antwort 
nach Neſſelwang zugeben zu Iaffen.« 

Die in der Stabt Füffen antworteten, fte feien bis jegt nie wider 
das Wort Gottes geweſen; fie haben feinen neuen Vertrag mit ihrem 
gnäbigen Herrn gemacht; fie haben bisher noch nie verjtanden, wer Doch 
ihnen wider Recht gethan babe oder thun wolle; und fie feien der Zu- 
verſicht, die Landſchaft werbe ihnen auch nicht wider Recht thun; denn 
fie werden ihnen nachbarlichen Willen , fo viel es fich gebühre, erweifen.* 

Freundlicher kamen ihnen die Städte Memmingen und Kaufe 
beuren entgegen. 

Memmingen wußte feine eigenen Bauern durch Huge Nach 
giebigfeit in Ruhe zu halten, und es befolgte gegen die andern 
Bauerſchaften viefelbe Politik, durch welche es fich die eigenen Bauern 
gewonnen hatte. Es war in ber Stabt eine ftarle Partei, vie es 
mit den Bauern hielt; alle, benen ed mit dem Evangelium ernſt 
war, hielten die Landleute als evangelifche Brüder, und ihre Be 
fehwerben für gerecht; hatte doch ber gemeine Mann in der Stabt 
fich felbft über fo Vieles zu befchweren. Schappeler, ihrem Prebiger, 
war der Aufftand ber Lanbleute, fo lang er, wie bis jest, in den 
Schranken ver Mäpigung blieb, wenigftens nicht zumiber. Die Stabt 
war in zwei Lager parteit. Die Arijtofraten, die überhaupt, wie an 
vielen Orten, non dem neuen Evangelium „nicht gerne fingen noch 

* Bericht wegen ver Empörung bei ver Stadt Füſſen, in Schmivs Sammlung. 
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fagen hörten,“ * ſahen Schappeler nicht gerne. Er mußte fi von 
feinem großen Anhang, wie von einer Wache, begleiten lafien, wenn 
er prebigte, Aber auch der Rath ließ ſich, fo oft er fich verfammmelte, 
von hundert ihm anhängigen Bürgern beiwachen. ** 

Auf die Befchwerben ihrer Untertbanen batte darum bie Stabt _ 
Memmingen ungewöhnliche Zugeftänbniffe gemacht. Der Rath Hatte 
zugefagt, da, wo er ben Kirchenſatz habe, wolle er ihnen chriftliche 
Seelforger, wenn er fie bekommen fünne, verfchaffen; an anbern 
Orten wolle er mit dem Pfarrer und dem Lehensherrn in gleicher 
Abſicht handeln. Wegen des Zehnten follen fie ftille ftehen, bis bie 
Bauerfchaften mit den Bundesftänden vertragen feiern. Die Leib 
eigenjchaft wolle der Rath, ob fie gleich um eine merfliche Summe 
erfauft fei, fahren lafjen; doch follen fie dagegen jährlich ein geziemen- 
bes Schirmgeld zahlen, feinen andern Schirm fuchen, fo lange fie in 
Memmingene Zwang und Bann leben, und feinen, ber nicht frei 
fei, zu ihnen ziehen laffen, fich nicht mit Leibeigenen verheirathen, 
auch fonft einer Obrigkeit in allen geziemenven Dingen gehorfam fein. 
Sie follen Wild und Geflügel zur Nothburft, befonders wenn fie es 
auf dem Ihren beträten, fahen, fällen und jchießen bürfen, jedoch 
kein rechtes Waidwerk⸗ Gezeug, feinen Strid gebrauchen, und Niemand 
befchäbigen. Nur in fließendem ober ftilijtehendem Waſſer, das vor 
Niemand erlauft fei, follen fie fifchen dürfen; im freien Waffer foll 
man nur mit dem Garn und Jeder auf einmal nur fo viel fifchen 
bürfen, al& einer in feinem Haufe jelbft eſſen und gebrauchen möge, 
nicht verfchenten, nicht verlaufen; die Waffer follen nicht erfchöpft, 
bie Mäder am Geftade nicht abgegraben , nicht verberbt werden. Die 
Dienfte habe ihnen ein Rath nicht auferlegt, ſondern fie jo erfauft; 
fie können fich daher nicht befchweren. Doch wolle er, wenn ſich 
Einige über Härte zu befehweren Urſache hätten, fich gütlich gegen fie 
erzeigen. Den Ehrſchatz wolle er erlajfen, dagegen follen die Höfe 
nur auf ein Jahr verliehen werben, fo daß, wenn ein Bauer bie 
Gült nicht geben, oder den Hof nicht baulich Halten wolle, er beur⸗ 
laubt werben fönne. Die Strafe der Holzfrevel folle für jeven Stock 


* Silbereiſens Epronik, Yanpfihrift im Archis der Abtei Wettingen. 
* Holzwart, Epronft des Bauernfriegse, Handſchrift, Eopie in Schmids 
Sammlung. Ä 
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auf einen Gulden, in ven Gemeinbehölzern wie in ben Herrfchaft- 
hölzern, gejegt werden; ber Rath wolle fie jeder Zeit nach Noth« 
Burft mit Brenn⸗ Zäun⸗ und Zimmerholz verfehen. Die andern 
Frevel follen bleiben, wie fie gefegt jeien, ba fie zum Theil auf Bes 
gehren ver Unterthanen alfo beftimmt feien. Finden fich die Gemeinden 
an Holz, Mädern, Aeckern oder fonft beſchwert, fo wolle ber Rath 
nach gejchehener Anzeige und Unterfuchung abhelfen. Der Rath habe 
feine Unterthanen, wofern fie die Gült bezahlt haben, nie geſperrt, 
das Ihrige zu verkaufen; fie follen es anzeigen, wenn es geſchehen 
ſei. Auf Hagelfchlag habe er jederzeit an ber Gült nachgelafien. 
Vermeinen fie, daß etliche Güter bejchwert jeien, jo wolle der Rath 
ſolche, ſobald fie angezeigt werben, unterfuchen laffen, und ein billiges 
Einſehen haben. In Allem aber behalte er fich feine Obrigkeit bevor.* 

So war es natürlich, daß man im fchwäbifchen Bunbe fagte: 
"Memmingen ift bäurifch.« ** In der Stadt felbft hofften die all- 
gäuifchen Bauern eine engere Verbindung zwifchen ihr und fich zu 
Stande zu bringen; der Rath wußte biefem auszumeichen. Einzelne 
Bauern gingen ungehindert in der Stabt aus und ein. Niklas 
Schweilert, ein Priefter, der unter den Bauern fi) befand, kam fo 
auch ald Bauer, im Bauern-Hut und Rod, in die Stabt, und führte 
laute Reben, ben gemeinen Mann zu erregen. „Es wird erft recht 
gelten mit den Aufläufen, fagte er; es ift noch nicht recht ange 
fangen ; ven Pfaffen ift man ven Zehnten zu geben nicht fchulbig; 
fie haben uns fonft genug betrogen, man ſollt' ihnen eher St. Velten 
geben.u Am 21. März ritten die Hauptleute und der Ausſchuß 
der chriftlichen Vereinigung im Allgäu felbft in Memmingen ein, 
unb hielten bier ihren zweiten Bundestag. *** 

Im Gebiet ver Statt Kaufbeuren, wo ber Fuchdfteiner 
einfaß, thaten ſich die Bauern fchon um Lichtmeß zufammen. Sie 
verlangten in elf Artifeln, bie fie ftellten, von ihren Herrichaften: 
daß Vögel, Fifche, Gewild und Holz frei fein; daß fie in die Stäbte 
und fonjt einen freien Zug haben; keine als die rechten Lehen zu empfan- 
gen ſchuldig fein; feinen Todfall noch Hauptrecht bezahlen ; feine Steuer 

* Urkunde aus dem Memminger Archiv, in ver Samml. des Präl. v. Schmid. 


“> Schreiben Wolfg. Reychardts an feinen Sohn Zeno, ebendaſelbſt. 
= Memminger Archiv. Holzwart. Bericht u. f. w. aus dem Füſſener Archiv. 
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unb Reiſegeld geben follen; fordere e& aber die Nothdurft, jo wollen 
fie mit Leib und Gut dienen; wenn bie Herrfchaft einen armen 
Mann im Recht beflage, aber ven Handel verliere, fo foll man 
ihm geziemenden Schaden abthun; Steiner, ber zu bem Recht ge 
feffen, fol eingefangen werben; alle Hofbienfte und Faſtnachthühner 
follen abgethan; fie beim alten Herkommen gelajfen werben, und 
ihre Gülten im Kaufbeurer Meß geben dürfen; endlich, wer Necht 
anrufe, dem foll man auch zum Nechten Beiftand thun. * 

Der Rath zu Kaufbeuren, ben die Stimmung der eigenen 
Bürgerfchaft nicht entging, wußte, wollte er anders in der Stabt 
Aufruhr und weitere folgen verhüten, diesmal die Strenge nicht zu ge 
brauchen, fonbern beſchloß, Geduld zu tragen, bis feine Sachen ſich 
zur Beiferung wenden würben.u Einzelne Bürger thaten fich zu 
den Bauern hinaus, und, handelte auch der Rath mit den Bauer⸗ 
fhaften weber heimlich noch öffentlich im Einverftänbniß, fo mußte 
er boch geftatten, daß bie Bauern aus⸗ und eingingen, in ber Stabt 
aßen und tranfen, und bie Bürger ihnen Brod und andere Lieferung 
binausführten. Sie haben fich gedulden müffen, entfchuldigten fich die 
Rathsherren bei dem fchwäbifchen Bunde, damit Fried’ und Einig⸗ 
feit erhalten würden, und fie nicht bei und mit einander verbärben, 
weil ihre Meine unvermögliche, von ver Straße abgelegene Gemeinde 
leicht aufrübrerifch geworden wäre, wenn fie ihren Markt, ihre ein- 
zige Nutzung, ven Bauern gefperrt hätten, und weil die Bauern alles 
Waſſer in- und außerhalb ver Stadt hätten mit geringer Arbeit abgraben 
Lönnen, da fie alle Gelegenheit vefjelben wußten. ** Bei dem ſchwäbi⸗ 
ſchen Bund und fonft wurde tarum geretet, die Kaufbeurer feien halb 
außen, halb innen; mit dem doppelten Sinn: fie feien hälftig im Haufen 
ber vandſchaft, hälftig in ihrer Stabt; halb bäuriſch, Halb bünpifch.*** 

Indeſſen hatte fich gegen Eude Februars ein Dritier großer 
Haufen gebildet: die am Bodenſee zogen in ein Lager zufammen. 
Die allgäuifche Abtheilung, die zu Raithenau ihren Sammelplag 
hatte, und deren Hauptmann Dietrich Hurlewagen von Lindau war, 
mahnte durch Botſchaften ihre Nachbarn am Seeufer zum Zufam- 


° Aus vem Kaufbeurer Archiv, in Schmivs Sammlung. u 
” Zwei Gchreiben des Ratte aus dem KRaufbeurer Archiv, bei Schmid. 
> Ebendaſelbſi. 
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mentritt in bie Waffen. * Es fammelten fih vom See und aus ver 
Landvogtei Schwaben die Landleute zuerft zu Nilingen und fchieten 
ihre Botjchaften gen Immenſtad, Hagenau, in’8 Gebiet des Grafen 
v. Werbenberg , zu ben Hinterfaffen des Stifts Salmansweiler, und 
um ben ganzen Bobenfee bis Sernatingen und Süpplingen, und 
über die Berge in die Graffchaft Pfullendorf. Diejer Haufe nannte 
fih: ver Seehaufen, und fein oberfter Hauptmann war anfangs Eitel 
Hans Ziegelmüller von Unter» Theuringen, einem Flecken in dieſer 
Landſchaft. Bald darauf nahm Eitel Hans fein Hauptgartier zu 
Bermatingen. Er umgab fich mit einer Leibwache aus zwölf 
"„Zrabanten« ; in dem Dorfe Bermatingen neben dem Pfarrhof nahm 
er feinen Sit. Wie bei andern Haufen hatte auch Hier der Hauptmann 
einen Ausfchuß von Bauernräthen zur Seite. Jeder einzelne Bauer 
mußte einen befondern Eid in den Bund ſchwören. Wo eine Gemeinde 
in ben Bund gehuldigt Hatte, legte der Hauptmann mit feinen 
Räthen eine Echagung auf: je einhundert Köpfe hatten auf einmal 
5 fl. zu geben, zum Unterhalt des Hauptmanns, der Näthe und 
ber Trabanten. Außer dieſen Koften für das Hauptquartier hatte fonft 
Niemand einen Schaden. 

Zu gleicher Zeit traten im untern Allgäu die Landleute 
in bie Waffen. Beſonders beweglid waren vie Unterthbanen des 
Kitterd von Schellenberg und die Hinterfaffen von Zeil. Diefe 
waren ſchon Anfangs der zweiten Hälfte des Februars auf und 
ſuchten auch die Untertbanen des Truchfejfen Georg von 
Waldburg aufzurühren, unter Bedrohung, wenn fie ihnen nicht 
zufallen und anhängig fein mollen, werben fie fie überziehen und 
verberben. Truchſeß Georg, berzeit in Dienften des Erzherzogs im 
Hegau, war bisher feinen. Unterthanen ein gnäbiger Herr gemwefen; 
er hatte nie Neifegeld oder Schagung auf fie gelegt, und fie waren 
friedlich und wohl Hinter ihn geſeſſen. Auf das Entbieten der andern 
aufgeftandenen Unterallgäuer fandten fie darum an ihren Herrn und 
Inden ihn dringend ein, bis Freitag den 3. März zu ihnen heim- 
zukommen. Das war ver Tag, ben bie Unteraligäuer als legten 
Termin den Unterthanen des Truchfeß gefett hatten, an welchem fie 
fih anfchließen oder feindlich behandelt werten follten. Sie wollten 

* Aus dem Salmansweller Ardiv, bei Schmid. 
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ihren Herrn zum Schuß bei fich haben. Käme er bie dorthin nicht, 
fohrieben fie, fo müßten fie auch zu den Andern fallen und ziehen. 

Die Aufgeftandenen um fie her nedten die Truchſeſſiſchen, fie 
follen ſich der Ankunft ihres Herrn nicht getröften, er komme nicht 
beim, und fei froh, daß er berzeit nicht daheim fei. Die Amtleute 
bes Truchfefien aber juchten ihre Untergebenen dadurch zu beruhigen, 
daß fie im Namen ihres Herren ihnen zufagten: „was anderer Herren 
Leute gütlich oder rechtlich erhalten, das follen fie auch haben.« * 

Auf ihre Botfchaft fehrieb ihnen der Truchjeß zurüd, er habe 
fih oft und viel gegen andere Herren hoch vernehmen lafjen, er wilfe, 
wenn auch allen Herren ihre Leute abfielen, würben die feinen ſolches 
nicht thun, fondern als getreue, fromme Leute bei ihm bleiben; das 
verfehe er fich noch zu ihnen, und fei auch Willens, wenn fie ge 
treu bleiben, ſich mit Gnaden gegen fie zu erzeigen, daß fie ein Be 
zeugen und Wohlgefallen darob haben werben. In dieſen forglichen 
Läufen wäre ihm nichts lieber, als bei feinem Weib, feinen Kindern 
und feiner getreuen, frommen Landſchaft zu fein. Weil er aber im 
Dienfte feines gnädigſten Herrn von Oeſterreich ftehe, und weil ihm 
dieſer auf fein unterthänigftes Bitten, ihn zu Weib und Kind und 
feiner Landſchaft in biefen fchweren Läufen heimziehen zu laſſen, bei 
feiner Pflicht geboten habe, zu bleiben, jo koͤnne er Ehren und Pflicht 
halber nicht abreiten, fo gerne er fich auch zu ihnen verfügen möchte. 
Er bitte fie, durch die Drohung der Andern fich nicht zum Abfall 
bewegen zu laffen; darum, daß fie als Fromme, gehorfame Unter- 
tbanen thun, werde man ihnen bie Häufer weber anbrennen noch 
verderben. Sie möchten gedenken, wie er immer ihnen ein gnäbiger 
Herr gewejen fei; und weil er leider in biefen Yäufen nicht heim⸗ 
fommen fönne, fo fei feine legte Bitte an fie, vier oder fünf von 
ihnen auf feine Koſten zu ihm zu fchiden, bamit dieſe ihm die DBe- 
fhwerben der Landſchaft anzeigen, und die Andern inzwifchen ruhig 
daheim bleiben ; er wolle fie gnäbiglich hören und ſich auf feiner Amt⸗ 
leute voriges Erbieten fo erzeigen, daß fie und er in gutem Frieden, 
in Ruh’ und Einigkeit hinfür wie bisher bleiben. ** 

Auf den beſtimmten Tag zogen die aufgeftandenen Bauern auf 


* Schreiben des Truchſeß, dat. Zuttlingen d. 28. Februar 1525. 
= Schreiben des Truchfeß, Beilage XI. bei Walchner. 
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Wurzach zufammen, des Truchjeg Städtchen, die Unterthauen bes 
Letztern gütlich oder mit Gewalt in bie chriftliche Vereinigung zu 
Bringen. Diefe fchloffen ſich, da ihr Herr fie im Stiche ließ, an bie 
Aufgeftandenen an. Es waren ihrer jegt an die 5000, fie nannten 
fih den unterallgäuifhen Haufen, und wählten zu ihrem ober» 
fien Hauptmann ben vom Truchfeß belehnten Pfarrer zu Aichftetten, 
Florian Sreifel, gewöhnlih nur ver „Pfaff Florian « genannt? 

Umſchwärmt von dem Baltringer- und Unterallgäuer Haufen, 
blieben bie Hinterfaßen des Klofters Och fenhbaufen ganz ruhig, und 
boch lag das Hauptquartier des rothen Fühnleins, Baltringen, nur eine 
Meile unterhalb, das des Unterallgäuer Haufens faum zwei Dieilen 
oberhalb Ochſenhauſens. Dem Andringen verjelben, welche fie in ven 
Bund nöthigen wollten, auszuweichen, fuchte vie Ochjenhäufer Bauer: 
Schaft die Vermittlung ber Stabt Ulm nach, für eine gütliche Ver⸗ 
handlung zwifchen ihr und ihrem Abt. 

Im erften Schreden vor dem Aufſtande rechts und links von 
ſeinem Gebiete, hatte ſich nämlich der Abt, wie viele anderen Herren, 
nach Ulm geflüchtet. Da kamen feine Hinterfaßen, baten ihn, ver» 
trauensvoll zu ihnen zurüdzufehren, und geleiteten ihn bewaffnet zurüd. 

"Das war, jagt ein Mitglied dieſes Reichsſtifts, „ber für unfer 
Gotteshaus wie für deſſen ganzes Gebiet gleich wichtige Vortheil des 
Vertrags von 1502.u 

Der alte Abt Andreas Kindſcher, ver feit 17 Jahren ale Nach» 
folger jenes Abtes Hieronymus regierte, hatte den Vertrag zur Wahr- 
heit werben laſſen, und die Hinterfaßen liebten ihn darum wie einen 
Vater. Sie fohügten gegen die Fremden, fo weit fie konnten, das 
Gotteshaus. ** Diefer Abt war fo leutfelig, daß man von ihm fagte, 
er babe tie Gabe, eine Bitte mit mehr Anftand abzufchlagen, "ale 
fie etwa ein Anderer zu gewähren vermöchte ; und unter ihm wurde 
fein Stift al8 Meufterfchule eines ächtreligiöfen Sinned und Wandels 
betrachtet : fehr gelehrte, zum Theil mit Wort und Feder ausge 
zeichnete PBriefler waren dazumal barin. 

Wie im unteren Allgäu ter Pfarrer von Aichftetten, jo ftan- 

* Seidler, Haudſchrift bei Schmid. 


+ Kurze Geichichte des Reichsſtifts Ochſenhauſen von einem Mitglieve deſ⸗ 
felben S. 72. 76. Ochſenhäuſer Alten im Stuttgarter Staatsarchiv. 
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den unterhalb Ulm ber Prediger von Leipheim, Weifter Hans 
Jakob Wehe; ver Pfarrer zu Langenau, Jalob Finfternauer, 
und der Pfarrer von Günzburg, an der Spike des in bie Waffen 
getretenen gemeinen Mannes. 

Hans Jakob Wehe, ein naher Unverwandter des befannten- 
Neformators Hans Eberlen von Günzburg, war in feiner Gegenb 
einer der Erften, welche die neusevangelifche Lehre prebigten, unb er 
wurbe, weil feine Prebigten weit umber von dem Voll aus Dörfern 
und Städten, namentlich der nur dreiviertel Stunden von Leip- 
heim entfernten burgauifchen Stabt Günzburg, befucht wurden, von 
den an ber alten Kirche fefthängenven Prieftern der Nachbarfchaft ein 
Ketzer und Volksverführer genannt. Wehe fühlte fich getrieben und bes 
rufen, Allen das Evangelium zu prebigen, und bie chriftliche Frei⸗ 
beit auch in's bürgerliche Leben einzuführen. Vielfach verfolgt und 
ſelbſt feines Lebens nicht mehr recht ficher, ließ er fich nicht irren 
in dem, was er für feinen Beruf hielt. Ya, eine faft wilde Be⸗ 
geifterung ergriff ihn. Als er am Frohnleichnamstage 1524 von der 
Kanzel verkündete, daß er von nun an fein Leben lang feine Meſſe 
mehr halten wolle, foll, nach der Nachrede feiner Feinde, er hin⸗ 
zugefegt haben, „wenn es nicht wider bie brüberliche Xiebe wäre, 
wollte er lieber, er hätte fo viel Menfchen umgebracht, ald er Meffen 
gehalten habe, und wie er von ber Kanzel gegangen fei, babe feine 
Gemeinde ein Tedeum angejtimmt.« * 

Der Rath zu Ulm, wohin Leipheim gehörte, fah fich durch ben 
Biſchof von Augsburg veranlaft, zu erflären, daß er Wehe von 
feiner Gemeinde zu Leipheim wegverwiefen habe. “Der Bifchof hatte 
ihn in den Bann gethban, aber Ulm brang nicht auf den Vollzug 
feine® Wegweifungsbefehls ; Wehe blieb, und Eberlen fchrieb in einer 
geprudten Schrift, die er ihm bebicirte, an ihn: „Ihr ftiehet noch 
in großer Gefahr eures Lebens alle Stund’; dennoch gibt euch Gott 
Gnade, fein Wort beftändig chne alle Scheu zu prebigen, mit großer 
Luft und Begierde ver Zuhörer, fo daß auch die umliegenden Völler 
dem Worte ferne nachzureifen bewegt werben. ** 

* Dies erzäplt Niklas Thoman, Kapları zu Weiffenporn, Wehe's perfün- 
licher Feind, in der Weiffenhorner Chronik, Handfhrift in Schmivs Sammlung. 

> Wie fi ein Diener Gottes Worte in all feinem Thun halten foll. Bon 
Johann Eberiin von Gungburg, Wittenberg 1524. A. 
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Indem brachen die Bewegungen des gemeinen Mannes in Ober» 
ſchwaben aus, unb festen fi) an ber Donau herab fort. Wehe, 
Sinfternauer und der Pfarrer zu Günzburg, zuvor Wehes bitterer 
Feind, treten im Jahre 1525 offen als Führer der Bewegung her⸗ 
vor. Wehe wurbe befchulbigt, er habe ven gemeinen Mann in ber 
Nachbarſchaft überall umber zum Aufſtand gereizt.” Um biefe Zeit 
wurbe im Ulmer Gebiet eine „Schrift an bie Bauern“ verbreitet, 
welche den Herren gefährlich fchien. Won Leipheim aus wurde biefe 
Schrift in die Stabt Günzburg geſchickt. Am Freitag nad) Eſtomihi 
(3. März) wurde im Ulmer Rath befchloffen, auf dieſe Schrift zu 
fahnden und fie wegzunehmen, bie Sprecher und Leiter ver Bauern, 
namentlich den vorigen Pfarrer zu Leipheim, Meifter Wehe, wenn 
er noch bafelbft wäre, zu verhaften. Am 6. März ließ ver Ulmer 
Rath denen zu Leipheim jeden Einkauf von Haber und andern Bes 
bürfniffen anf dem Ulmer Markt verbieten, und am 15. März bes 
rieth fich berfelbe mit den Bundesräthen, ob man Xeipheim mit 
Kriegsvolk befegen folle oder nicht. ** Es zogen fich zu Anfang des 
März gegen 5000 aus dem Iller⸗, Roth⸗ und Biberthal und aus 
dem Burgauifchen in ber Gegend von Leipheim zufammen, aus allen 
Orten und Enden zwifchen Augsburg und Ulm und zwifchen Ulm 
und Donauwörth ;*** zuerft nicht auf einem Punkte, fondern an 
verfchiedenen Orten in einzelnen Notten, zu Leipheim felbft, zu 
Langenau, zu Alpek, zu Günzburg, zu Lauingen, zu Elchingen, zu 
Nerenftetten. Es werben fünfzehn ganze Gemeinden genannt, welche 
in die Waffen traten, dazu hunbertfiebzehn Ortfchaften und Höfe 
an ber Donau, Roth, Iller, Riß auf und ab, aus denen bald mehr, 
bald weniger, manchmal nur eine Berfon, einmal eine Wittwe, ein» 
mal auch der Anwalt in die evangelifche ober chriftliche Verbrü⸗ 
berung traten. Im Ganzen werben 4300 Namen aus dem Ulmer 


* Solzwart, gleichzeitige Chronik des Bauernkriegs, Hanpfchrift bei Schmid. 
Da Polzwart Pädagog des nahe bei Leipheim gelegenen Kloſters Roggenburg 
war, tonnte er das wiffen. 
> Aus den Alten des Ulmer Archivs. 
”* Der Abzug und Krieg des ſchwäbiſchen Bundes u. f. w. von einem 
Augenzeugen 1532, ohne Ramen des Berfaflers und Drudort. 4. 5 Bogen 
in meinem Beflg. 
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Gebiet und feiner nächften Nachbarfchaft genannt, fieben Hauptleute, 
fünf Fähndriche, neun Räthe und zweiundbreikig Nöbelsführer.* - 

Unter den Hauptleuten find Ulrich Schön und Meldior Ha 
rold, fein Zochtermann, von Xeipheim ; Hans Ziegler, Martin He 
ring und Martin Neuffer von Langenau; Jörg Ebner von Ing⸗ 
ftetten, der Bayer genannt ; Hans Gebhard von Langenau und Hans 
Ruden von Bernftatt. Als Räthe werben unter Andern genannt: 
Thoman Paul zu Langenau, ein Gefchlechter, und Kaſpar Braun 
von Leipheim ; als Fähndrich der Knopf von Langenau. ** Der 
ganze Haufe hieß ber Leipheimer Haufen, weil in Leipheim 
fpäter das Hauptquartier und von Anfang eigentlich bafelbft ber 
Mittelpunkt war, von wo die Aufregung ausging. 

Die Berftoctheit der Herrichaften war es, was bie einzelnen 
Gemeinden, bie zuerft nichts fuchten, als gütlichen oder rechtlichen 
Bergleich mit den fie bedrückenden Herren, auch hier bahin trieb, daß 
fie fich in einen Haufen zuſammenſchloſſen. Eine Reihe urkundlicher 
Thatſachen fpricht dafür. 

Am 19. Februar ließen die Bauern zu Balzheim dem Rathe 
zu Ulm anzeigen, daß fie ihre Späne auf eines Raths Entfcheivung 
kommen lajjen wollen, wenn er jich damit belade; ver Rath, bewilligte 
ed. Zu gleicher Zeit fuchten die Hinterfafjen des Gotteshaufes Rog⸗ 
genburg und bie der Probſtei Herwartingen bie Entjcheivung Ulms 
zwifchen fich und ihrem Herrn nad. Der Rath trat mit dem Abt 
von Roggenburg fogleih in Unterhandlung wegen der Bejchwerben 
feiner Unterthanen und ließ fih von ihm eine fchriftliche Antwort 
geben. Die Bauern nahmen eine Abjchrift diefer Antwort, und ber- 
Rath fette ihnen einen Tag zum Entſcheid bis auf Aſchermittwoch 
(1. März) mit dem Anhang, mittlerweile ruhig zu fein: die Bauern 
verfprachen auch, indeß jedes eigenen Fürnehmens gegen ben Wbt 
fih zu enthalten. Auch die Unterthanen Eitel Befjererd trugen ihre 
Klagen zuerft vor den Rath zu Ulm: auch ihm fegte er eine Friſt 
von acht Tagen, und übergab ihm bie Beſchwerden in Abfchrift. 

* Urkunden auf dem neuen Bau in Ulm, in Schmivs Sammlung. Röpels- 
führer, nicht Räpelsführer. Rödel, Rovel, Rudel noch heute in der ſchwäbiſchen 
Volkoſprache — Schaar, Heiner Haufen, Rotte. Daher überfepen bie Zeitge- 
noſſen Rödelsführer ſtets mit tribunus cohortis. 

> Aus den Alten des Ulmer Archivs bei Schmid. 
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Ebenſo zeigten vor Matthias (24. Februar) die Bauern des Gottes- 
haufes Wettenhaufen dem Ulmer Rathe an, fie haben fi) gegen 
ihren Herrn auf gemeinen Bund erboten ; und ber Rath, ver bis⸗ 
ber ſchon mit dem Probft die Befchwerben der Bauern verhandelt 
batte, brachte dieſes ihr Anbringen abermals vor den Probft. Ebenfo 
wanbten fich bie eigenen Unterthanen ber Stabt Ulm mit ihren 
. Klagen zuerft gütlih an den Rath. Er wies feine Amtleute an, 
alfenthalben feinen Unterthanen zu jagen, fie haben fich bisher recht⸗ 
ſchaffen und wohl gehalten, deß fei ihnen ber Rath dankbar, und 
wolle das in Gunſt gegen fie erfennen ; darum fei des Raths Bitte, 
fie möchten alfo bleiben, wie frommen Leuten gebühre: fie follen 
ruhig fein; was andere gemeinlich erlangen, das folle ihnen, mit 
Ausnahme des Bürgerrechte, auch werben, nicht minder, als wenn 
fie zum Haufen liefen. ‘Den Bauern von Bermaringen, welche fich 
beflagten, daß ihr Amtmann fie mit unbilligen Dienften befchwere, 
verfprach der Rath, ihre Briefe und Siegel "feiner Zeit gegen ein« 
ander zu verhören,« und ließ fie auf dieſes hin ſchwören, in biefen 
Hänbeln bei dem Rathe zu bleiben und nirgends binzulaufen. Ebenſo 
hatten fich bie von Pful, von Langenau, von Göllingen an ben 
Rath gewandt und fchön Hingende Zufagen erhalten. Auch allen den 
Herrſchaften, bie dem Rathe verwandt waren, ließ er bie Mahnung 
zugehen, fich gegen ihre armen Leute über ihre Anſprüche und For⸗ 
derungen vor dem Nathe zu vergleichen; was ber Rath befcheibe, 
dabei follen die Herrſchaften ohne Weigerung bleiben ; wollten bie 
armen Leute das nicht annehmen, fo follen fie fich vor bie Bunbes- 
verfammlung erbieten. * 

Es waren aber alle dieſe ſchönen Worte von dem Rathe nur 
gewählt, um Zeit zu gewinnen: er erfüllte gegen feine Unterthanen 
nichts. Der Rath der Stabt Biberach) war wenigftens ehrlicher. 
Gegen Ende Februars begehrten die Biberachifchen Untertbanen and) 
gütlich, fie der Leibeigenfchaft zu entlaffen; aber die Mehrheit bes 
Heinen und großen Rathes fchlug es gerabezu ab. ** 


® Alles urkundlich aus den Alten des Ulmer Archivs. Prälat Schmid, der 
diefe Alten auszog, Tepe hinzu: Der Rath hat, was er zufagte, treulich ge⸗ 
halten, d. $. er hat ihnen nichts gewährt, weil andern nichts gewährt wurbe. 
Biberacher Archiv. = 
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Die Herren in den Klöftern und Edelſitzen dachten wie bie ehr- 
famen Herren auf dem Ulmer Rathhaus, aber fie verftanben nicht 
alfe mit fo diplomatifchem Takt ihre armen Leute Hinzubalten und 
zu täufchen, wie bie Legtern, und das allein war e8, was man 
ihnen zu Ulm übel nahm. Gitel Beſſerer, Herr zu Schnirpflingen 
und Bürger zu Ulm, zwar fügte fich feinen Leuten gegenüber ganz 
in die Taltit des Ulmer Raths. Der Rath befchied Beide vor fidh, 
und fagte dem Edelmann, er folle vie Briefe bebenfen, und bie 
Armen nicht zu hart übertreiben: ven armen Leuten fagte er, er 
wolle für jett beide Parteien vertagen, und fie bereinft genugfam 
gegen einander verhören; mittlerweile follen fie zwar bem Pfarrer 
zu Schnirpflingen keine, wohl aber ihrem Edelherrn alle bisherigen 
Dienfte leiften.* Nicht fo fügig waren die Prälaten. Befonbers 
ber Abt von Roggenburg wollte feinen Bauern auch nicht mit 
Worten ein Zugeftänbnig in Ausficht ftellen, und bie Rathséherren 
zu Ulm erklärten ihm zulegt, ba er feinen Bauern fi zu nichts 
erbiete, deſſen fie begnügig fein könnten, da er vor ben Rath nicht 
kommen und die Bauern gütlich nicht weiter handeln wollen, fo wiffen 
fie dem Abte nicht zu rathen. „Der Mönch von Roggenburg,“ wie 
bie Rathsherren ihn jet unter fich hießen, fpielte ganz ben Trogigen, 
wie der Herr Fürftabt zu Kempten. Der Abt von Wettenbaufen 
verlangte bewaffnete Hülfe von Ulm; ver Rath fchlug es aber ab, 
ihm wider feine armen Leute einen Beiftand zu leihen. Und doch 
waren bie Rathsherren bei Weiten auf Seite der Herren; bem 
den Bauern bes Probfts zu Herwartingen fagten fie geradezu, fie 
werden bie Stiftöbriefe und der Bauern Kundſchaft gegen einander ver- 
bören, und alsdann das Billige zwifchen ihnen fprechen ; die Bauern 
müſſen aber bei dem Probfte bleiben; wenn fie das nicht thun wollen, 
fo werde man bie Gefandten der Bauern in den Thurm legen. * 

So fehen wir eine Gemeinde um die andere fich gütlich ober 
zu Recht an ihre Herrichaft wenben, und erft, als fie wahrnehmen, 
daß man ihnen einzeln auch das Billigfte nicht zugeftehen will, ſchließen 
fie ſich zuſammen: fie wollen verfuchen, ob man ihnen zu Hauf nicht 

* Aus den Alten des Ulmer Archivs. 


»* Aus den Ulmer Rathsprotokollen vom 25. Februar, vom 6. März, 
vom 10. März u. f. w. 
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gewähren werbe, was man ben Einzelnen weigerte; ja, fie fammeln 
Ach in Haufen, um gemeinfam Widerſtand thun zu können, wenn 
man fie, während fie ihre Sache auf dem Recht weg verfolgen, 
vielleicht gewaltfam angreifen möchte, um fie nieberzubrüden. Sie 
ſelbſt erflärten noch um dieſe Zeit und fpäter, „das Volt babe ſich 
in Berfammlungen zufammengethan, weil es fich gegen feine Herr: 
fchaften in nielen Artikeln wider menfchliche Vernunft und gute Sitten 
merklich befchwert zu fein glaube, Einer mehr denn der Andere, und 
weil eine merkliche Irrung und Zwietracht in dem heiligen Glauben 
erwachfen fei. Das habe fie gebrängt und verurfacht, in bie Ver: 
fammlung zu kommen, und es fei von Anfang und noch in allmeg 
ihre Meinung und ihr Wille gewefen, wider das, was Gott zu Rob, 
feinem göttlichen Wort und dem heiligen Glauben zur Förberung ges 
fhehen möge, feinen Wiverftand noch Abbruch, fondern vielmehr ale 
fromme Ghriften demſelben Mehrung und Zulage zu thun, und wer 
dawider etwas vornehmen oder auf Irrungen abfichtlich ausgehen wollte, 
ftrafen zu helfen. Auch haben fie nie gebacht, noch den Willen gehabt, 
von kaiſerlicher Majeftät und ihren gnäbigen und günftigen Herr⸗ 
fchaften ungehorfam oder freventlich abzuweichen, für fich jelbft Herren 
zu fein ober Obrigfeiten zu erheben, fondern fie feien in Verſamm⸗ 
ung, weil fie zu Bott, zu ihren Herren und dem bochlöblichen Bunde 
zu Schwaben, auch allen Ehrbaren und Verftänbigen bes demüthigen 
und untertbänigften guten Trofts und Vertrauens geweſen und noch 
ſeien, daß das Rob Gottes dadurch gefördert, fie in ihren Befchwerben, 
Db- und Anliegen gnäbig gehört, durch leidliche, ihren Herrſchaften 
und ihnen geziemenve Mittel viefelben gemilvert und abgeftellt werben 
foßtten.« * 

Die Kunde von dem Zufammentritt fo vieler Bauerfchaften in 
die chriftliche Vereinigung machte, wohin fie fam, großen Eindruck 
auf das Boll; vor den Hütten, auf dem Selbe, in ven Wirthshäufern 
wurbe biefes Ereigniß der einzige Gegenftand, um ben fi) das Ge- 
fpräch brehte, und es fam zu Higigen Erörterungen, da Alles Bartei 


* Schreiben der Berfanımelten unterhalb Um an ven ſchwäbiſchen Bund : 
es iR darin auch ausprüdlich herausgehoben, daß die im Hegau und im All- 
gäu die ganz gleiche Gefinnung und Abfiht von Anfang an gehabt haben und 
noch haben. 
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nahm, die Meiften für, Wenige gegen die Bauern. Am 18. März 
Samftags vor dem Sonntag Oculi, faß eine Gefellfchaft im unterm 
Babe zu Geißlingen, ver ulmifchen Stadt. Da war auch ber Blafer 
von dem herrlichen Schloß Helfenftein, das über der Stabt lag, und 
das von dem berühmten Gefchlechte, das feinen Namen daher fchrieb, 
mit der Stadt fehuldenhalber Tängft an die Ulmer Bürger verfauft 
worden war. * nLieben Leute, fagte der Blafer zu den Bürgern 
und Bauern, bie umber faßen, vie Bauern, bie jet in Maffe bei 
einander find, haben eine gute, gerechte Sache, denn fie find ihrer 
Befchwerven wegen beifammen.u Gerecht ? rief Hieronymus Geiger, 
der Amtmann zu Aufhaufen, der auch im Babe war. „Wohl, fuhr 
ber Blajer fort, ift e8 ein gerechter Handel; denn fie begehren nicht®, 
als mas das Evangelium enthält und ausweist.u Michael Färber von 
Geißlingen fiel ein: „Lieber, ver Bauern Sache wird feinen Beftand 
baben; fie haben in ihren Xagern nichts zu leben; ich möchte 
gerne wiffen, wer ihnen zu eſſen gebe. — "Lieben Gefellen, ver- 
fegte der Blafer von Helfenftein, es foll euch nicht wunbern, wer 
ben Bauern zu eſſen gebe: Gott der Herr wirb ihnen das Himmels 
brod geben; bat er doch vormals mit fünf Gerftenbroben viel taufenb 
Menfchen gefpeist.ua — "So wäre ber Herr Gott, fiel der Amt 
mann ein, ein fchlechter Mann, wenn er Hurenbuben ** und trew 
Iofen Leuten fein Himmelsbrod geben wollte.u — nDn fchiltft bie 
Bauern treulos ? rief der Blaſer von Helfenftein; ich wollte Dich nicht 
beißen taufend Gulden nehmen, daß du jolche® unter den Bauern 
rebeteft, und wenn es nicht im Babe wäre, ich wollte dir's anbers 
fagen; und es ſei dir zugefagt, wenn wir aus dem Babe kommen, 
folfft du mir darım Rebe ftehen.u — Lieber, fagte der Amtmann, 
es gefällt mir wohl; ich will bir darum Antwort geben, und einen 
Stand thun, wenn du willfl.u — Darauf fchieb der Blafer von 
Helfenftein aus dem Bad; der Amtmann aber zeigte ihn den Gerichten 
an als einen, der's mit den Bauern halte, und bie Ulmer Herren 
ließen diefe geringe Sache unterfuchen ***, wie fie um jebe ungebühr- 


® Kerler, Geſchichte von Helfenflein. 
*® Ariſtokraten beliebten fchon im 10. Jahrhunderte die Bauern nur „Duren« 
föhne” zu tituliren; in ruchlofer Anfpielung auf das „Recht der erfien Nacht.“ 
** Unterfuchungsatten in Schmid Sammlung. 
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führen ließen, von welchem ein verdächtiges Wort angezeigt wurbe. * 
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Aweinndzwanzigſes Kapitel. 
Die Bundes⸗Ordnung der Allgaͤuer. 


Der Buͤrger zu Geislingen hatte eine Hauptſchwierigkeit, womit 
bie Bauern in ihren Lagern zu kämpfen hatten, den Mangel an 
binreichendem Broviant, richtig getroffen. Sie fahen fih, da es 
unmöglich war, bie großen Waffen längere Zeit im Lager zu unter- 
. halten, frühe gendthigt, darauf zu benfen, biefem Uebelftand ab» 

zuhelfen. 


Zu Memmingen, wo Hauptleute und Ausſchuß der Allgäuer 
auf dem zweiten Bundestag zujammenfaßen, entwarfen fie eine 
Urbuumg, wie es zunächſt bei der chriftlichen Verbrüberung gehalten 
werben folle. Es waren zwölf Artikel. Darin erbot fich die nehr« 
fame Laudſchaft der chriftlichen Vereinigung“ , was man geiftlicher 
und weltlicher Obrigkeit ‚von göttlichem Recht zu thun fchulbig 
jet, Gehorſam einzußalten, und berfelben in einem Weg wiber- 
wärtig zu fein. Sie ertlärten als ihren Willen und ihre Meinung, 
Daß ein gemeiner Landfriede gehalten werbe, und Niemand dem Au⸗ 
bern wiber Recht thue, Ob es fich aber begeben würbe, daß Jemand 
mit dem Andern zu Krieg und zu Aufruhr bewegt würde, fo follte 
fih Niemand rotten noch partheien, und es follte die nächfte Perfon, 
weh Standes fie fei, Macht haben, Friebe zu gebieten, unb ber 
Frieden follte von Stund an auf ben erften Friebruf, das erfte 
Abbieten gehalten werben: wer folchem Friedbieten nicht nachläme, 
follte nach feinem Verſchulden beftraft werden. Auerkannte Schulden 
ober folche, worüber Briefe, Sigel over glaubwürbige Zeugniſſe 
vorlägen, und bie verfallen wären, follten bezahlt werben; würbe 
Jemand Einrede dagegen zu haben vermeinen, dem follte das Hecht 
vorbehalten bleiben. Wo Schloſſer in der Landſchaft wären, die 


* mer Ratpsprotolol vom 21. Februar. 


Zimmermann, Bauernkrieg. 20 
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nicht im VBerbünbuiß ber cpriftlichen Vereinigung ftänben, fo ſollten 
bie Inhaber verfelben freundlicher Meinung erfucht werben, biefe. 
Schlöffer nicht weiter als zum nöthigen Bedarf mit Proviant zu 
verfehen, und fie weder mit Geſchütz noch mit Perfonen, welche 
nicht in die chriftliche Vereinigung getreten wären, zu beſetzen; wollten 
fie aber ihre Schlöffer ftärker als bisher befegen, fo follten fie, 
wie auch die Klöfter,; ihre :Häufer auf ihre Koſten nur mit Leuten 
befegen, welche der chriftlichen Vereinigung im Allgäu verbumben 
oder zugehörig wären. Wo Dienftleute ſich fänden, welche Fürften 
und Herren bieneten, die follten ihren Eid aufgeben; ‚bie, welche 
das thäten, follten in bie Vereinigung aufgenommen‘ werben; bie 
es aber nicht thäten, follten Weib und Kind zu ſich nehmen und 
bie Landſchaft umbetrübt laſſen. Wo aber ein Herr einen Amtmann 
oder einen andern, ber in der chriftlichen Berbindung wäre, vertriebe, 
follte derfelbe zwei ober drei zu fich nehmen, und zu Verhör brim 
gen, was mit ihm gehandelt worden. Alle Pfarrer und Bicare 
foliten freundlich erfucht werben, das heilige Evangelium zu prebigen, 
und welche das thun wollten, denen follte bie Pfarrei geziemenden 
Unterhalt geben; welche aber folches nicht thun wollten , die ſollten 
beurlaubt und die Pfarreien mit andern dazu Bereitwilligen vers. 
fehen werden. Wollte fi) Jemand mit feiner Obrigfelt in Wertrag 
einlaffen, fo follte biejer ohne Wiffen und Willen gemeiner Land⸗ 
fchaft der chriftlichen Vereinigung nichts befchließen ; und würde auch 
mit Verwilligung der Lanbichaft ein folcher befonderer -Bertrag ge⸗ 
fchloffen, fo follte ver Vertragene nichts deſto minder in ewiger 
Verbündniß bei der chriftlichen Vereinigung bleiben. Bon jedem 
Haufen follte ein Oberfter und vier Räthe geordnet werben, welche 
Gewalt haben follten, mit andern Oberften und Räthen zu banbeln, 
was fich gebühre, damit die Gemeinden nicht allweg zufammen fein: 
müßten. Kein geraubtes Gut, das dieſen Mitverwanbten entwendet: 
wäre, follte pafliren bürfen. Wollten Hanbwerksleute ihrer Arbeit 
nach aus dem Lande ziehen, fo follten fie dem Hauptmann ihrer- 
Pfarrei angeloben, fich wider die chriftliche Vereinigung nicht ber 
ftellen zu laffen, fendern wo einer hörete und vernähme, daß ber. 
Landfchaft Widerwärtigfeit zuftoßen wollte, follte er ſolches der 
hriftlichen Vereinigung zu willen thun, und wenn es von Nöthen 
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wärbe, von Stunb an feinem Vaterland zuziehen und ihm mit Mark 
und That helfen; ebenfo alle, die in Kriegebienften auswärts wären. 
Gericht und Recht follten, wie e8 zuvor gefchehen, ihren Fortgang 
haben, und unziemliche Spiele, Gottesläfterung und Zutrinten ver- 
boten fein, und bie Uebertreter nach Verſchulden geftraft werben. 
Enblich follte fich Niemand empören, noch aus irgend einer Urfache 
gegen feine Herrichaft und Obrigkeit etwas vornehmen, fie mit Ge⸗ 
walt angreifen und ihnen das Ihre nehmen weder an Holz, noch 
Waſſer, noch fonft an was, bis weiterer Beſcheid Time, bei Strafe 
an Leib unb Gut. 

Am Dienftag nach Invocavit, dem 7. März, nahmen alle Rotten 
des Oberallgäuer Haufen® dieſe Ordnung an, und ebenfo wurbe fie 
angenommen von dem See- und Baltringer Haufen, fowie von dem 
Unterallgäuer Haufen. * Alle diefe Haufen verpflichteten fich, trem 
zu einander zu halten, und befräftigten das Schut- und True 
bündniß mit ihren Eiden. Noch war keine Gewalt geſchehen. Ueberall 
waren bie Bauern aus den Hauptlagern, worin bie Verfammlungen 
geweien waren, ber neuen Drbnung gemäß wieber in ihre ®emeinben 
auseinander gegangen. Nur in den Hauptquartieren blieben die Oberften 
und die ihnen zugegebenen Räthe. Für die zum Baltringer Haufen 
Gehörigen blieb als Hauptſammelplatz das Ried bei Biberach), für 
bie Oberallgäuer Luibas, für die Unterallgäuer Raithenau, 
für den Seehaufen VBermatingen. Jede Pfarrei, die ganz zus 
Bereinigung gefchworen, hatte ihren Hauptmann und ihre Räthe, 
und bei dem Ort einen Sammelplag, wohin der Hauptmann bie 
Gemeinde zufammenberief. Solche Bläge waren dann auch bie Punkte, 
auf welche fich die aus folchen Gemeinden zu ftellen hatten, in denen 
nur ein Theil in die Brüberfchaft getreten war. Neben den Hanpt« 
leuten und Räthen waren auch Richter gewählt zur Schlichtung von 
Streitigkeiten auf ven einzelnen Plägen. Bon Zeit zu Zeit boten bie 
Hauptleute zur Verfammlung; und wenn es nöthig war, rief:ber 
oberfte Hauptmann alfe Pläge m's Hauptquartier zufammen. In 
allen Kirchen und Kapellen wurde es abgeftellt, die große Glode, wie 
es ſonſt gewöhnlich war, zu kirchlichem Zwecke zu läuten; als ihre 
einzige Beftimmung für jegt wurde das Sturmläuten bezeichnet ; läu« 


* Materialien zur Gefchichte des Bauernkriegs ©. 54—60. 
* 
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tete Die große Glocke, fo batte ein Jever bei feinem Eine anf feinem 
Play mit gewehrter Hand zu erfcheinen, und je nachbem ihm bier 
weiterer Beſcheid wurbe, bier das Gehörige zu vernehmen, oder dem 
Hauptquartier zuzuziehen. * 

So dachten die verbändeten Banerfchaften diefer Rande auf Ver⸗ 
folgung ihrer Beſchwerden und auf Vertbheibigung. Wenn man Alles, 
was bisher getreu aus den Urkunden erzählt wurbe, unbefangen und 
mit Rüdficht auf die alten verbrieften Freiheiten dieſer Bauerfchaften, 
auf ihr altes Recht, Waffen zu tragen, fich frei zu verfammeln und 
zu tagen, unb auf ihre würbige Haltung, überblidt: follte man nicht 
einftimmen in ben Ausruf eines eveln Mannes, der ed nicht verbarg, 
baß er ein Herz für das Volk hatte? „Jene von ben Hauptleuten 
und Räthen zu Memmingen verfaßte Orbnung, fagt dieſer, fegt es 
allein ſchon fo ziemlich in’s Keine, daß der Bauernkrieg im Grunde 
nichts war, ale ein heftiger Naturfchrei der von Herren und Braffern 
gedrückten Menſchheit, die fich nach langwierigem Dulden und nach 
vielfachen vemüthigen VBorftellungen nicht anders als durch eine ſchrec⸗ 
liche Srplofion zu helfen wußte. Bon Sonnenaufgang bis Sonnen- 
untergang rief ihnen Eine Stimme zu: Gib! Gib! — und ba fie 
wicht mehr geben wollten, weil fie nicht mehr fonnten, und doch 
geben mußten: fo brachte tyrannifcher Drud der Obern die Land⸗ 
leute zur Verzweiflung, und das nannten bann hernach ihre geift- 
lichen unb weltlichen Tyrannen Rebellion und Aufruhr. ** 

An demfelben Tage, an welchem bie Bunbesorbnung befchworen 
wurde, erließen ber Ausfchuß und die Gefandten ver Landfchaft von 
den brei Haufen an bie zu Ulm verfammelten Näthe des fchwäbifchen 
Bundes ein Schreiben, worin fie baten, ba fie nichts als das reine 
Evangelium und das göttliche Recht begehren, möchte ihnen ihre Ver⸗ 
einigung nicht fträflich ausgelegt werben. *** 

* Bericht, aus dem Salmansweiler Archiv. Handſchrift ver Weiſſenhorner 


Chronil. 
a*VUrtheil des anonymen Sammlers ver Materialien ©. 55. 
er Urkunde im Stuttg. Staatsarchiv. 
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Dreiundzwanzigfies Kapitel. 
Diplomatifche Ueberliſtung der Bauern durch den fchwäbifchen Bund. 


Der fchwäbifhe Bund hatte gleich Anfangs, ale die Haufen 
zufammentraten, fie unter dem Scheine gütlichen Entgegenkommens 
durch Abgeorpnete um ihre Begehren befragen laffen. So war zum 
Baltringer Haufen Graf Hans von Königsegg-Aulentorf und ber 
Bürgermeifter Ulrich Neithard von Ulm binaufgeritten. Sie hatten 
zur Antwort erhalten, eben das, was ber Bauernausfchuß fchriftlich 
von ſich gab: der Landleute Abficht fei nicht, jemand zu beleidigen; 
fie verlangen nur, dem reinen Evangelium und göttlicher Schrift Bei⸗ 
ftand zu thun. ‘Die beiden Abgeorbneten fuchten fie zu überzeugen, 
daß bie Herren nichts gegen das Evangelium vorhaben, und wenn 
fie gegen ihre Obrigkeit und. Herrfchaft Beſchwerden zu haben ver- 
meinen, follen fie fie vortragen, man werbe dann alle billige und 
gerechte Abhülfe gewähren, und ginge es nicht gütlich, folche durch 
rechtlichen Austrag vergleichen. * 

So fpracden die Herren, um bie Bauern zu täufchen und fie 
binzubalten. Insgeheim, unter fich zu Ulm, lachten bie Bunbeeräthe 
ber Xeichtgläubigkeit der Bauern. Hatte der Kanzler Ed an Herzog 
Wilhelm von Bayern am 15. Februar gejchrieben, wie fie unter dem 
Scheine des Entgegenlommend die Bauern, diefe Böfewichter, Hin- 
halten wollen, bis das bündifche Kriegsvolk anfomme, um fie plöglich 
zu überfallen; fo ſchrieb er unterm 22. Februar: "Die Bauern jollen 
geftraft werden nach Nothdurft, fobald und Gott gegen ben unſin⸗ 
nigen Dann von Twiel Glüd und Segen gibt.« Die Kunde vom 
Anzug des Herzogs Ulrich war da; darum jchon mußten die Bauern 
in einen Stilfftand hinein getäufcht werden. Am 26. Februar fchrieb 
er: "Wir müſſen morgen wieder zu ven Bauern hinaus fchiden und 
mit ihnen einen Anftand machen, fo leidlich e& geht, damit wir mit 
allem Volt dem Herzog von Württemberg entgegen ziehen können. 
Und am 27. fchrieb er: "Wir ftellen die Bauern auf diesmal an 
ein Ort (b. h. beifeite) und ziehen zunächft gegen ven Herzog; ges 

. * Ulmer Ratpeprotololl. 
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lingt e8 uns mit dem, dann wollen wir auf dem Heimzug den Bauern 
alfo abbrennen, daß fie wollten, fie hätten Alles unterwege gelaffen.« 
Und am 2. März, während ein Theil der Bundesräthe, um bie 
Bauern mit Unterhandlungen hinzuhalten, in den Bauernlagern um⸗ 
herritt, fchrieb dieſer Bairifche Kanzler an feinen Herrn: "Das 
bünbifche Kriegsvolk ift Heute allenthalben im Aufbruch. Mit Mühe 
iſt es dazu gelommen; wie, das will ich, wenn ich anheim komme, 
Ew. fürftlichen Gnaden ſchwankweiſe fagen.« Sp lachte Eck der Ueber⸗ 
liftung der Bauerfchaften, unter deren Augen ber fchwäbifche Bund 
all fein Kriegsvolk wegzog und fie ftehen ließ in Unterhanblung und 
in Hoffnung auf Ausgleichung ihrer Beſchwerden. Ed und bie Seinen 
waren mit fich im Reinen, wie auf diefe Befchwerben einzugehen fet. 
"Nur für jest ftill und geheim! fchrieb er am 7. März an feinen 
Herzog; aus den Begehren der Bauerjchaft erfieht man, was bie 
Iutberifche Lehre wirkt. Wildpret und Fifche frei, und Niemand nichts 
zu geben! biefer Teufel ift nicht zu bannen ohne den Henfer.u* Wäh—⸗ 
rend die Bauern auf gütlichen Austrag ihrer Sache durch den fchwä- 
bifchen Bund warteten, forgten die Bunbesräthe für Kriegsgelder, 
Pulver und Gefhüg, und Ed fchrieb am 9. März feinem Herm: 
Wir werben gegen die Bauern bald ſolchen Exrnft gebrauchen, daß 
ihr hölfifch Evangelium in kurzen Tagen erlöfchen wird. Die guten, 
frommen Leute vom Regiment zu Eßlingen möchten im Ernſt, daß 
man ben Bauern nachgebe. Das werben wir nicht thun; wir würben 
dadurch unfere Reputation verlieren wie alte Huren. Der Bauern 
brüderliche Liebe tft mir ganz zuwider. Ich habe mit meinen natür- 
lichen und leiblichen Gefchwiftern nicht gerne getheilt; geſchweige, daß 
ich das mit Fremden und mit Bauern thäte.« 
So fihrieb der Bundesrath Kanzler Ed in denfelben Augenbliden 
insgeheim, in welchen der Bund öffentlich unter feinen Augen mit 
den Bauern auf einen gütlichen oder rechtlichen Austrag abſchloß und 
dadurch einen Waffenftillftand erhielt. | 
Denn der von dem Bund ausgegangene Vorfchlag zu gütlicher 
Verhandlung wurde von den Bauern angenommen. Die Städte Ravend- 
burg und Kempten vermittelten zwifchen dem ſchwäbiſchen Bund und 
* Die Aechtheit diefer Schreiben iſt unbeftritten. Cie liegen im Münchner 
gepeimen Archiv. Jörg S. 407—417. 
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zwiſchen den Bauerſchaften einen Waffenſtillſtand, und die vorhin von 
und mitgetbeilte Bunbesorbnung der Bauern zeigt, wie es ihnen 
Ernſt war mit ihrem Verfprechen, während der Verhandlungen fich 
friedlich zu halten. Die Gefandten der drei Haufen im Allgäu, am 
"DBobenfee und im Ried, welche unter ficherem Geleit bes fchwäbifchen 
Bundes nach Ulm gingen, um ihre Sache vor den Bunbesftänden zu 
führen, hatten von ber allgemeinen Verſammlung ber Bauern bie 
Beifung, zumächft fleigig anzubalten, daß es bei dem Vorfchlag güt- 
licher Handlung bleibe; würde aber Solches von den Bunbesftänden 
nicht angenommen, fonbern auf rechtlichem Austrag beſtanden, fo 
follen die Gefanpten die Richter nennen, welche die Bauern zu Er⸗ 
Härung des göttlichen Rechts ihres Vertrauens werth achten. Diefe 
Richter, welche in ver Inſtruktion der Gefandten genannt waren, 
beftanden aus folgenden Namen: Erzherzog Ferbinand als Statthalter 
des Kaifers mit zwei chriftlichen Lehrern, Herzog Friedrich von Sachfen 
"mit Martin Quther, Philipp Melanchthon over Pomeran (Dr. Bu⸗ 
genhagen); die Städte Nürnberg mit den chriftlichen Lehrern Oftander 
und Dominikus Schleupner, Straßburg mit einem ober zwei chrift: 
Tichen Lehrern, ebenfo Zürich und Lindau. Würden dieſe, hieß es 
in der Inſtruktion, nicht als Richter angenommen, fo follen die Ge- 
fandten vorfchlagen, die Bunbesftände mögen felbft Richter auserlefen, 
doch follen die Gefandten die von ben Bundesſtänden dann Vorge- 
ſchlagenen nicht annehmen, bis die allgemeine Verſammlung der Bauern 
ihre Zuftimmung gegeben haben würbe. 

Für die gütliche Handlung wurden von ben Bauern vorgefchlagen, 
vom Unterallgäuerhaufen: die zwei Bundesſtände Gorbian Seutter, 
Bürgermeifter zu Kempten, und Heinrich Beſſerer, Bürgermeifter zu Ra- 
vensburg ; der Bürgermeifter von Memmingen und ver Rath daſelbſt in 
eigenem Intereſſe; der Brebiger zu Memmingen, Dr. Chriftoph Schappe- 
ler ; vom Bobdenfeehaufen : Hans Schultes, Bürgermeilter, und Zollner, 
Zunftmeifter zu Konftanz, Hans Farnbuchler, Bürgermeifter zu Lindau, 
und Hans Bodenmaier ebendaher; vom Baltringer Haufen: Bürger: 
meifter Springer zu Rieblingen, Beit Maurer, Bürgermeifter zu Saulgau, 
Herr Leopold Did, Lizenziat von Babenhaufen, Doktor Hans Zwid, 
Pfarrer zu Rieplingen, Ulrich Roggenburger, Lizenztat zu Kempten, Doktor 
Fuchsſteiner, Meifter Bartholomä, Prediger zu Biberach, Konrab Stark 
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von Biberach und der Bürgermeifter zu Kaufbeuren ; * vom Oberallgäuer- 
haufen: Heinrich Seltmanu, Bürgermeifter zu Kempten, Hans Heiftung, 
Zunftmeiſter vafelbft, Martin Lohinger, Bürgermeifter zu Leutlicch, Ras 
par Eberhard, VBürgermeifter zu Isny, der Stabtfchreiber von Isny, der 
Bürgermeifter zu Reuthin im Ehrenberger Gericht, Herr Amman Welſer 
zu Tandweil und Herr Amman Erhard aus dem Bregenzer Wald. 

Das waren die Männer der bürgerlichen Ariftolratie, auf welche 
die Bauern Vertrauen fetten. Als die Gefanbten berfelben zu Ulm 
mit diefen Mittelsmännern hervorrüdten unter ver Vormerkung, daß, 
wenn ein gütliches Uebereinkommen nicht zu Stande käme, folche 
Handlung beiden Theilen an ihren Rechten unſchädlich fein follte: 
da wollten die Herren von Ulm nichts davon wiljen, fie verwarfen 
den Vorſchlag als zu weitläufig „und zu förberlicher Hinlegung dieſes 
befehwerlichen Handels unbienlich.« Um 25. März machten Heinrich 
Befjerer, Gorbian Seutter und die Öefanbten ber drei Haufen einen 
neuen Vorfchlag. Von jeder Obrigfeit und deren Unterthanen , zwifchen 
welchen Irrungen und Gebrechen wären , follte jeder Theil zwei Schieds⸗ 
männer aus weltlichen Perfonen wählen, und dieſe vier mit Fleiß 
baran gehen, fie ber Gebrechen halb in Güte zu vereinen und zu 
vertragen. Und in welchen Artikeln fie die Güte nicht finden würben, 
über dieſe follten fich die Parteien vor denfelben vier Schiedemännern 
als Zufägen und einen Dbmann rechtlichen Austrags genügen Laffen. 
Ueber diefen Obmann follten fich die Parteien vergleichen, und wo 
fie ſich darüber nicht vergleichen fünnten, follte jever Theil zwei ober 
brei benennen, und daraus einer durch's 2008 ober durch die Bundes⸗ 
ftände zum Obmann erwählt werben. Was durch dieſen Obmann 
und bie Zufäge (Beifiger) des Gerichts einhellig oder mit Stummen- 
mehr an dem mündlichen ober fchriftlichen Vorbringen beider Bar 
teien als Recht erfannt oder gejprochen würde, das follte von jedem 
Theil ohne Widerrebe vollzogen werben. Würben dieſe Vorjchläge 
von beiden Seiten angenommen, jo follten gleich nach der Annahme 
die Bauerfchaften ver drei Haufen einander ihres Bänbniffes und ihrer 


* Diefer wird Konrad Frey in ver Inftruftion der Bauern genannt. Rah 
ven Arhivalten zu Kaufbeuren gab es aber nie einen Bärgermeifter viefes 
Ramens vafelbfi: die Bauern irrten fih im Namen ver Perfon, oder in der 
Barde und im Wopnfig des befannien 8. Frey. 
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Berpftichtung ledig zählen, heimziehen und fich hinfür des Zufammen- 
laufens enthalten. Ihren Obrigfeiten und Herrfchaften aber follten 
fie, wie vor dem Anfange ihrer Verbrüberung, Gehorſam leiften, 
und Alles, wie bisher, ohne Widerrede bis zu Austrag ber Sachen 
reichen und tbun. Was für unbillig erkannt würde, follte hinfür ab- 
geftellt fein, und ſolche Sache in einem halben Jahre demnächſt, 
oder wie man fich deß bei Annahme des Schiedsgerichts vergleichen 
wäürbe, ihre Endſchaft erreichen. Jede Obrigkeit und Herrſchaft folite 
ihre Ungnabe und alle Ungunft gegen ihre Unterthanen fallen Laffen, 
und Niemand fich deßhalb eines Argen zu gewarten haben. Alle dieſe 
Bunkte follten verbürgt, beſchworen und verbrieft werben. Um bas 
Schiebsgericht aufzurichten, follten die Bauerfchaften einen Ausſchuß 
aus fi) mit Vollmacht nad) Ulm verorbnen. 

Beide Theile nahmen auf diefe Vorfchläge acht Tage Bedenkzeit, 
fo daß die allgemeine Verfammlung ver Bauerfchaft längftens auf 
Sonntag Judica, den 2. April, ihre Antwort nad) Ulm mittheilen, 
inzwifchen nichts Gewaltfames vornehmen und Niemand in ihre Ber- 
brübderung nötbigen follte. Auch der ſchwäbiſche Bund verſprach, in 
ber Zwifchenzeit mit thätlicher Hanblung ftillezuftehen. * 

Die Gemäßigten und VBertrauenden in ben Lagern hatten 
die Mehrheit. Die Bewegungsmänner und die Klügeren brangen 
nicht durch; auch der jchlaue TFuchsfteiner nicht. 

So gelang es, bie Bauern biejer drei Haufen burch heuchlerifche 
Unterbandlungen binzuhalten und fie in ihrer Treuherzigkeit bie befte 
Zeit zum Schlagen verpaſſen zu laffen, während inzwifchen eine große 
Gefahr für den fchwäbifchen Bund, der Einfall des verbannten Her- 
3088 Ulrich, vorüberging. — 


— — — 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Herzog Urichs kriegeriſche Faſmnacht, des Truchſeß Lin im Hegau, und der 
Schweizer Verrath an Alrich. 

Die Kunde vom Einfall des geächteten Herzogs von Württem⸗ 
berg brachte nicht nur den Münchner Hof, ſondern Fürſten und Herren 
weithin in Schreden. Steigende Gährung der Bauerichaft in Tyrol 

* Yahlicanpunı des ſchwaͤbiſchen Bundes, das Aberalipin gebrudt verbreitet wurde, 
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and im Vorarlbergiſchen; eine Auflehnung ver Erzknappen in Schwak 
um bie Mitte des Februar, welche mit Mühe der Erzherzog Ferbinand 
in Berfon befchwichtigte; die Bauernlager in Schwaben; bie geäch- 
teten Ritter umd ihre Werbungen in Böhmen; das Gerücht, Pfalz 
und Heffen feien mit dem Württemberger im Bunde — das traf 
stfammen, als Ulrich auf Württemberg zog. 

- Der Hauptmann des fchwäbifchen Bundes, Truchſeß Georg von 
Waldburg, eilte, einzelne Bauerſchaften ver Hegamer durch güt- 
liche, für ſie vortheilhafte, Anerbieten zu beſchwichtigen, da er als 
Bundesoberſter Befehl hatte, gegen ben Württemberger zu ziehen. 
Unter Vermittlung ver obern Reichsſtädte wurbe mit ben einzelnen 
Gemeinden im Hegau ein Aus vertrag ober wenigftens ein Stillftanb 
nad) dem andern gemacht. Der Truchfeß verfprach Ammeſtie für Alles, 
and feinen Beiftand Alfen, die fich von ihren Obrigfeiten befchwert 
fänden. * Um feinem Anerbieten noch mehr Gewicht anzuhängen, 
überfiel er mit 200 auserlefenen Reitern einen verfammelten Haufen 
Hegauer. Die Gefangenen Tieß er gefeffelt nach Stodach bringen. Die 
andern Bauerfchaften nahmen ven Stillitand an, und zeigten fich mit 
des Truchſeß Erbieten „wohlbegnügig,“ Tegten ihre Waffen ab, und 
Hoben die Hand auf zum Zeichen ver Annahme des Vertrags. Dem 
Vertrag nach ftellten auch fie fich alle nach Stockach. Da legte man, 
was fie nicht geahnt hatten, Einen nach dem Andern in den Thurm, 
ließ fie aber ohne Verzug wieder heraus und heim, als fie neu ge- 
huldigt hatten; auch die zuvor Gefangenen. ** 

Bon Dotternhaufen bei Balingen aus ſchickte Herzog Ulrich dem 
Ihwäbifchen Bund einen Abfagebrief durch einen Reiterjungen nach 
Um. Die Bündifchen gaben ihm 5 Gulden, und zum Zeichen des 
empfangenen Briefs zerfchnitten fie ihm den Rod an einigen Orten, 
und ſchickten ihn unter Geleit wieder zu feinem Herrn zurüd. Wäh- 
rend er felbft zu Dotternhaufen lagerte, hatten fich die Schweizer in 
den benachbarten Dörfern geſetzt, wo fie Faftnacht feierte; denn es 
war die rechte Faftnacht den 28. Februar. 

Sobald der Truchſeß die Hegauer hinter. fich befchwichtigt hatte, 
zog er über Tuttlingen mit 300 Reitern und 700 zu Fuß, meift Lands⸗ 
i * Holzwart, gleichzeitige Handſchrift. Seidler, Handſchrift. 

.: 90 Am 26. Bebruar. Hans Eup, des Augenzeugen, Daudfchrift. Helzwart. 
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kuechten, dem Herzog nach. Oberfter Hauptmann ver Landoknechte war 
jener Hans Müller mit ber einen Hand, der beim erften Einfall dem 
Derzog Ulrich fo tapfer gebient hatte. Der Truchſeß zog ihm ven 
beichwerlicheren, aber viel näheren Weg durch das Bärenthal nach, 
und kam über bie Kochen hervor, einen Berguorfprung über Balingen, 
ber als ein ſenkrechter Feld gegen dieſe Stabt abftürzt. Noch unter- 
wege war er einem Yähnlein Bauern aus dem Hegau begegnet, das 
bem Herzoge zuzieben wollte. Es war Faftnachtvienftag um Mittag. 
Er fiel über ſie, erſtach ihrer an 60 und gewann ihr Fähnlein, ſchwarz 
unb roth, mit einem weißen Kreuz barin, das er feinem Vetter 
Truchſeß Wilhelm, dem Statthalter im Herzogthum Württemberg, als 
Beutpfenning ſchickte. Hier war es, wo Graf Friederich von fFürften- 
berg verwunbet wurbe, und bann feine Bauern fagten: „Stürb unfer 
Herr, das Gott wöllte, fo müßten wir vor Leid rothe Kappenzipfel 
tragen. * Als er bes Abends auf bem Lochen anlangte und vom 
Lochenftein aus das Lager des Herzogs überſah, wobei er und bie 
edeln Herren bei ihm ſich auf den Bauch legten, um von den Feinden 
nicht gejehen zu werben, entbedite er, wie etiwa 300 Schweizer und 
Schwarzwälder Bauern auf einen Uder zogen und eine Gemeinde 
hielten. Sie beriethen ſich, wo fie ihr Nachtquartier nehmen wollten, 
und man ſah fie gleich darauf in das Dörflein Weilheim abziehen, 
das unten am Xochenitein liegt. Da fprach Herr Georg: "Möchten 
wir bie morgen ertappen, das wär’ eine rechte Diorgenfupp’ für uns lu 
Sr hielt darum felbige Nacht gute Sorge und war früh’ auf. Aber 
ale er mit dem Vortrab in der Dämmerung des 1. März die Lochen⸗ 
fteige binablam, gewahrten ihn die Bauern und wollten dem Lager 
bes Herzogs zueilen. Das ſah Herr Georg. Cr hatte noch faum 
fünfzig P’erde herunter, es waren faft lauter Grafen und Herren. 
Im Nu hatte er dieſe Handvoll geordnet, und verrannte den fliehenden 
Schweizern und Schwarzwälbern den Weg, daß fie an einen See 
hinter einen Graben fich flüchteten, und fich bier mit ihren Wehren 
in guter Ordnung aufftellten. Doch waren fie fo erfchroden, daß fte 
niederknieten und um @nabe baten. Der Truchfeß wollte einen Schreden 
in die Schweizer und die Bauern bringen und ein &rempel |tatuiren, 
damit fie alle den Herzog verließen und heimzögen: barum gab er 
© Ynspelm. Dans Lup und Polzwart, Haubfchriften. 
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feine Gnade, ſondern ermahnte fie, fich um Leib und Neben zu wehren. 
Sie tbaten ed. Des Truchſeß Ritter fegten mit ihren Roſſen über 
den Graben und erftachen an 133 Mann. Auch ihre Fähnlein ge 
wannen fi. Bom Abel wurden nur Wenige gefchoffen und wund, 
Keiner auf den Tod, nur 15 Pferde fielen. Als der Lärmen in das 
Lager des Herzogs kam, trat Alles unter die Waffen und rüdte aus. 
Der Truchjeß aber, ber feinen Zwed erreicht hatte, und, weil er 
fchwächer war, nur, wo er des Vortheils gewiß war, ſchlagen wollte, 
hatte fich ſchon nach Ehingen zurückgezogen. Es zeigte fi), daß Herr 
Georg der Schweizer und Bauern Art wohl kannte. Noch in felber 
Nacht z0g ber größere Theil der Schweizer beim, theils aus Furcht, 
ba fie fahen, daß bie Eroberung des Herzogthums nicht fo leicht 
ging, und fie gleich beim Eintritt in's Land eine Schlappe erbielten, 
theils weil fie fahen, daß beim Herzog nicht viel Gelds zu erholen 
war, und er fie über ihre Gewaltthätigleiten zur Rebe ftellte. Auch 
Hans Müller von Bulgenbach mit den Bauernfähnlein verfchwindet 
ſchon bier aus bem Heere des Herzogs, wahrfcheinlich, weil fie bie 
Stimmung der württembergifchen Bauern nicht fo fanden, als Ulrich 
ihnen vorgefpiegelt hatte. Die württembergifchen Bauern von Tutt⸗ 
fingen und Balingen zeigten ſich gut bäurifch, aber nicht fehr her- 
zogifh. Zu Ende des vorigen Jahres hatte man auch in viefen 
Gegenden die Rebe gehört, es thue fein gut, die Herren werben denn 
zu Tod gefchlagen; und fchon bei feiner erften Recognoscirung im 
vorigen Jahre hatte Diüller von Bulgenbach im Tuttlinger und Rofen- 
felder Amt nicht wenig Sympathie gefunden, Einzelne hatten fich ganz 
an ihm angefchloffen und waren mit ihm auf den Wald gezogen. Die 
Schwenninger waren ganz bäurifch, und am meilten der Vogt und 
feine zwei Söhne. Nur mit Mühe hatte die öftreichifche Regie⸗ 
rung diefe Aemter ruhig zu halten vermocdht. Sie hatte ihnen am 
9. Januar zugeftehen müſſen, daß zu Entfcheivung ihrer Beichwerben 
ein Schiebögericht folle gebilbet werden aus einem rittermäßigen Mann 
als Obmann, drei Regierungsmitgliedern, vier aus dem Bürger- und 
vier aus dem Bauernftand. Und die Bauern-Abgeorbneten, die biejen 
Vertrag angenommen hatten, wurben von ben Bauern darum nicht 
einmal fre::nblich angefehen, bie Meiften verwarfen ihn. 

Diefe Stimmung fand nun auch Ulrich, als er fein Herzog⸗ 
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thum betret. Gr Hatte in ber Schweiz verfprochen, wenn er fein 
Land wieder erobere, wolle er das Evangelium beſchirmen, bie armen 
Leute von der Leibeigenfchaft und allen Dienftbarleiten frei machen, 
und bie Öotteshäufer und Stifter abtyun. Die für ihre Freiheit auf- 
geftanbenen Bauern, die Ulrich begleiteten, fahen nun aber, daß er 
nicht Bruder war, fondern ganz den Herzog fpielte und nichte we⸗ 
niger als die Aufhebung ber Leibeigenfchaft und ver Dienfibarteiten 
verfündete. So verließen fie ihn und feine Sache. Die von Ulriche 
Sölpnern geplünderten württembergifchen‘ Bauern wandten fi) an 
ben Hauptmann ihrer Intereſſen, an Hans Müller von Bulgenbach. 

Hätte der Truchſeß Georg gewußt, daß fein Better Wilhelm 
300 Pferde unter Rubolph von Ehingen von Tübingen berauffanbte, 
um Balingen zu beiden, und bätten fie ſich mit einanber vereinigt, 
fo hätte des Herzogs Zug ſchon hier ein Ende gefunden. So aber 
wußten Beide nicht8 von einander, und es gelang Ulrich, Balingen 
zu befegen, Die noch bei ihm gebliebenen Schweizer ließ er nun ſchwoͤren, 
bie Württemberger fortan wie Freunde zu behandeln. Durch Gile 
hoffte er zu erfegen, was ibm an Macht abging, und zog mit den 
Zrümmern ſeines Heeres rajch vorwärts auf Herrenberg. Die vrei 
großen Karthaunen lieg er in Balingen zurüd, weil fie ihm für ben 
Eilmarſch zu ſchwer waren. Hier, dem Herzen bes Laudes näher, 
war die Stimmung der württembergifchen Bauern für den Herzog, 
aus Haß gegen Defterreich. Herr Georg, ber Ulrichs Plan burchichaute, 
eilte, die Hauptpunkte bis Stuttgart hinab und dieſe Stabt felbft zu 
befegen. Er rüdte auf Rottenburg am Nedar, während Rudolf von 
Shingen nach Tübingen zurüdging. Hier trafen nun bie Streitfräfte 
des ſchwäbiſchen Bundes von verſchiedenen Seiten zufammen auf. dem 
Burgerlehen zwifchen Tübingen und Rottenburg. Von Ulm ber eilten 
bei 1600 Fußknechte und etliche Neifige über die Münſinger Alb, 
Reutlingen und Tübingen zu; ein ftarler reifiger Zeug vom Rhein 
und andern Fürſten des Bundes war fchon ba, über 400 Pferbe. * 
Derr Georg übernahm ven Oberbefehl für ſämmtliches Kriegsvoll dee 
Bundes, im Ganzen in 700 Pferve ** und 14,000 zu Fuß. Von 


* So viel Hat Dans Lutz, der Augenzeuge; Seivler 600. 
= So viel gibt auch ver andere Augenzeuge, der Berfafler des Auszugs 
und Kriege des fchwabifchen Bundes an, nicht 1600. 
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ber. württembergifchen Landſchaft waren elf Faͤhnlein babe. Dieſe 
hatten ſich auf bem Defterberg bei Tübingen gefammelt. Ste zeigten 
feine Luft, für Oefterreich gegen Herzog Ulrich zu ftreiten. Auch bie 
Herrenberger ließen 40 Pferve, welche ber Truchſeß, bie Stabt zu 
beſetzen, ſchickte, nicht ein, weil fie wußten, daß ber Herzog nicht 
mehr weit. war. 

Ulrich zog am Samftag über den Nedar auf Bonborf, und von 
ba vor Herrenberg. . ALS die Herrenberger ihn mit feinem Haufen fahen, 
thaten fie brei Schüffe zu ihm aus Doppelhafen. Drei brennende Häufer, 
die er in dem Dörflein Nebringen anzünbete, für brei Knechte, vie 
ihm bier erftochen wurben , hatte benen in ber Stabt feine Ankunft 
angezeigt. Wie er gegen die Stabt fam, zog auch ber Truchfeh bie 
Höhe herab. Herr Georg rüdte mit ten Bünbifchen in voller Schlacht⸗ 
erbnung daher, breißig Trommeln wirbeiten, unb zweinnbbreißig 
Faͤhnlein glängten in ihren Farben über den Haufen, wie bie Hat 
nifche bes Kriegsvolks. Herzog Ulrich hatte fich längft vor ber Stabt 
gejegt und fein Geſchütz gegen biefelbe gerichtet; er. lagerte- auf bem 
Spitalader. Herr Georg näherte ſich dem berzoglichen Lager fo fehr, 
daß man fich gegenfeitig mit Schüffen erreichte. “Der Herzog lieh 
fein Geſchütz wenden und es dreimal auf bie bünbifche Reiterei ab- 
brennen, aber ohne Schaden für diefelbe; es war zu hoch gerichtet: 
Der Truchſeß bat das württembergifche Landaufgebot, fich nach Herren⸗ 
berg bineinzuwerfen und die Stadt zu vertheibigen; aber fie weigerten 
fi) und wanbten ſich, ehe ber Herzog mit. Schießen fortfuhr, rüds 
wärts bis zu dem nächiten Dorfe (Gültftein) , hinter welchem bie Fähn⸗ 
lein der bünbifchen Knechte aufgeftellt waren. Diefe wollten vie Rüch 
ziehenden mit Worten und Wehr aufhalten; aber fie wollten than, 
wie bie Herrenberger,, ihre Landsleute, von benen file vermetft hatten, 
daß fie wieber zu ihrem altvorigen Herrn übergehen, Sie zogen mit 
ihren Wagen an ben Bündiſchen vorüber, Tübingen zu, wo fie 
tm ihrem alten ‚Lager auf dem Oeſterberg ſich fegten. Die Fähnlein 
von Bradenheim, Vaihingen und Maulbronn zeigten ſich am abge 
neigteften. Herr Georg hielt nach ihrem Abzug noch bis Abend um 
4 Uhr im Feld; weil er aber nicht wohl in’8 Feld gerüftet war, 
z0g er fih nach Rottenburg und Tübingen zuräd, unb un 5 Uhr 
Abends ergab fich Herrenberg an Ulrich. Diefer lagerte felbige Nacht 
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noch in bem nahen Gärtringen, zog am andern Morgen, es war 
Montag, auf Böblingen und Sinbelfingen, und gewann fie, weil fie. 
nicht. befegt waren, ohne Mühe. Hier aber zeigte Ulrich abermals, 
daß er fein Feldherr war. Seine Leute nahmen Leonberg ein, und 
er lag babei vom 6. bis 9. März in Sinvelfingen. Die Schweizer 
und bie Seinen tranfen den Mönchen im Klofter in ber Borftabt 
ihren Wein und ihr Bier aus; fie hatten großen Vorrath davon 
in dem reichen Klofter gefunden. Und über den Zuſtrömen bes 
Landvolls, Has fih von allen Seiten bei ihm einfanb und ihm hul⸗ 
Digte, vergaß er, daß er mit der Hauptitabt Stuttgart eigentlich das 
ganze Land gewonnen hätte. Ä 

Das überjah ber Truchſeß nicht. Während die Bunbesrätke. 
im Hauptquartier darauf drangen, Tübingen, Kirchheim, Schorns 
dorf und Göppingen zu bejegen, als die gelegenften Punkte, die Bun⸗ 
deshülfe zu erwarten, da man ben württembergifchen Fähnlein nicht 
trauen durfte und fie alle in ihre Heimath entlaffen hatte, beftanb. 
Here Georg darauf, daß das Kriegsvolk nicht vertkeilt werbe, weil 
fonft Stuttgart mit allen..andern Städten verloren gehe; anf. 
Stuttgart müffe man Acht baben; denn, wer bafjelbe. inne babe, 
ber babe das ganze Land an ihm. Mit feinem geringen Felbgeichäg. 
werbe der Herzog, da er die Mauerbrecher zu Balingen gelafjen babe; 
vor Stuttgart nichts ausrichten, ſobald es von ihnen gut vertheibigt 
werde. Miüffe er aber lange vor Stuttgart liegen, fo werben. ihn. 
die legten Schweizer verlajfen ; denn die Schweizer bleiben nixgenbe. 
lange ohne Geld, und ver Herzog habe keines. Dieſe ſchlagenden 
Gründe fiegten, und auf des Truchfeß Befehl. Hatte fih Graf Lud⸗ 
wig von Helfenftein. mit einem guten Geſchütz, 1600. Fußknechten 
und 600 Pferden nach Stuttgart geworfen, ehe der Herzog, ber mit 
feinen Schweizern und Bauern in Sindelfingen tranf,. an bie Möge 
lichleit Dachte. Er ſcheint im Ernſt geglaubt zu haben, der Truchſeß 
ſei ein Held wie er, der ſich nicht übereile; denn Ulrich dachte au 
Stuttgart, ließ ſich auch im Schloß daſelbſt ein Bett aufmachen und 
in die Stadt ſagen, er werde die nächſte Nacht darin ſchlafen; aber 
die Stadt zu beſetzen, daran dachte er nicht. Der Helfenſteiner war 
ſehr erfreut, im Stuttgarter Schloß Alles ſo parat zu finden.“ Die 

* Seidler, Handſchrift in Schmids Sammlung. 
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Otuttgarter Bürger waren gut württembergifd ; nur bie große bün- 
bifche Macht, die fich plöglich in bie Stabt warf, fehredte fie. Jetzt 
ließ Herzog Ulrich die Stabt auffordern. Graf Ludwig von Helfen- 
ftein, da er bie Bürger bem Herzoge fo geneigt ſah, verfammelte bie 
Landstechte, deren Treue zu prüfen. Liebe fromme Landoknechte, 
fprach der Graf, des Herzogd Trompeter ift bier, unb will bie Stabt 
überantwortet haben. Nun weiß jebermänniglich wohl, daß wir 
Kaiſerlicher Majeſtät, auch Kaiferlicher Majeftät Herrn Bruder Stabt 
und Land zu fchirmen gefchworen haben, und fo will ich thun, wie 
ein wohlgeborner Herr, und will bei euch laſſen Leib, Ehr’ und Gut, 
und der Erfte am Feinde fein, und da fterben und genefen. Wer 
das mit mir thun will, ver hebe die Hand auf.« Alle gemeine Knechte 
ſchwuren ihm mit aufgehobenen Händen zu. Da rief der Helfen⸗ 
fteiner freubig: "Run, liebe Landoknecht', nun wollen wir ben Bchwei⸗ 
zen ben Kübel bindenlua So redete er auch mit den Stuttgarter 
Bürgern und begehrte auch an fie, ihm mit aufgehobener Hand zu 
fhwören, mit Rath und That zu ihm zu ftehen; aber es waren 
Acht ihrer zwanzig, welche die Hand aufhoben und ihm zufchworen. 
Des andern Tages bewegte fidh Herzog Ulrich von Sindelfingen 
über das Gebirg ber auf Stuttgart. Wäre er nicht fo lang im 
Sinbelfingen gelegen, jo wäre er in vie Stabt gelommen ohne alle 
Noth. Yet mußte er fie belagern. Sein thätigfter WBerbünbeter in 
ber Stabt war ber Henler. Der wohnte auf einem Thurm ber 
Stabtmauer, unb während. ber Herzog vom Donnerftag bis Sonntag 
nur. etwa 70 Mann der Beſatzung erfchoß, erfchoß der Henler dem 
Herzog zu gut bei 7 Knechte in ber Stabt; er that, als käme folches 
Geſchoß von außen ber von ven Feinden, und entrann dann glüdktich. * 
Jadeß war am 24. Februar fein Gönner und Verbünbeter, 
König Franz von Frankreich, zu Pavia in einer großen Schlacht ge 
ſchlagen und gefangen worden, und baburch gejchredt, riefen bie 
Kautone die Schweizer zurüd, bie bei Herzog Ulrich waren, bei 
Strafe an Leib und Gut: Oefterreich beftanb darauf, und bie Kan⸗ 
tone wiberftanden jett feiner Forderung nicht länger. Außer Ba⸗ 
lingen, Herrenberg und den nächften Umgebungen Stuttgarts erhoben 
fih die württembergifcyen Bauern nirgends für Ulrich. Es blieb ihm 
* Hans Luz, Handſchrift. 
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nichts als der Rüdzug, und am 17. März war er fchon wieber über 
den Grenzen feines Landes. Er hatte e8 mit den Schweizern und 
Bauern verborben, und, wie fie ed fpöttifch hießen, „das friegerifche 
Faſtnachtſpiel ⸗ war vorüber; nuglos für bie Letztern wie für ben 
Herzog; erftens, weil fein Ginfall, wider den urfprünglichen Plan, 
yerfrüht war; zweitens, weil ber Erzherzog die Schweizer im Heer 
Ulrichs beftach, daß fie ihn verriethen und fogar verlauften. Nicht 
ihre Schuld war es, daß er entkam. 

Mit der alten Anhänglichkeit an das angeftammte Fürftenhaus 
hatte fich wenigftens ein Theil des württembergifchen Volles feines 
Herzogs angenommen. Diefe Treue an ihrem unglüdlichen Fürften 
nannte der bairifche Kanzler Ed „ein ftrafwürdiges Schelmenftüd.« 
Bol Freude, nach Ulrichs Abzug, fohrieb er an Herzog Wilhelm 
von Baiern: „Ich werde fofort aus Ulm verreiten, damit man den 
württembergiihen Schelmen eine Straf’ auflege. Ich will 
auf meinen Theil darin nichts verfäumen, und barob, ob Gott will, 
geſund werben.« Der Baiernfürft glaubte ihn noch zu ernfter Strenge 
gegen fie anfeuern zu müſſen, obwohl er hörte, daß der Kanzler 
"vorhin räß (wild) genug über fie jei.« Und Meut macher« nannte 
ber Baiernfürft diejenigen Württermberger, welche ihren angeftammten 
Herzog wieder aufnahmen und ihm zufielen. * | 

So dachten, redeten und fchrieben ein Fürft und fein erfter 
Rath über biejenige Tugend, welche Vollötreue heißt, in einer Zeit, 
wo man hätte erwarten follen, daß fie folche ſelbſt am Feinde ganz 
bejouber8 hoch ehren würden. Die Verrätherei der fehweizerifchen 
Söldner an Herzog Ulrich war von Kanzler Ed unter Rückſprache 
mit feinen Fürſten und mit dem fchwäbifchen Bunde angezettelt, und 
ber Erzherzog gab das Geld zur Beitechung der Hauptleute und 
zur Soldzahlung an die Schweizer. 

Bor Stuttgart ließ ber Erzherzog den Schweizern, bie bei 
Ulrich waren, die Bezahlung ihres Soldes zufagen;** da er zuvor 
ihre Wbberufung bei ben Kantonen burchgefegt hatte, und fie ohne 
die Einnahme Stuttgartd von Ulrich Feine Bezahlung zu erwarten 


* Schreiben des Kanzlers vom 14. März 1525. Schreiben des Herzogs 
Wilhelm von Baiern vom 17. März. Jörg, 417. 419, 
”* Am 9. März. 
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hatten, verriethen fie ben württeımbergifchen Herzog »Ich habe 
prafticirt ,» ſchrieb der Kanzler Eck feinem Fürften, "bag mit ben 
Schweizern gehandelt werbe, ob fie den Herzog an ung verkaufen. 
Wiewohl ver ſchwäbiſche Bund, außer Defterreich, von dieſer Praktif, 
nichts weiß, fo babe ich body denjenigen, die mit ben Schweizern 
handeln follen, mich erboten, ich werbe bei den Bunbesftänden dazu 
rathen, baß fie bie Hälfte der Summe an die Schweizer zu zahlen 
übernehmen. Ich bin ber Hoffnung, es follen etliche Wege uns ger 
rathen, daß man des unfinnigen Mannes, bes Ulrich, hinfür entlaben 
bleibe.« Herzog Ludwig und Herzog Wilhelm von Batern erflärten 
fih ganz einverftanden damit, daß tie Schweizer erfauft werben, 
ben geächteten Herzog, ſei's mit Lift ober Gewalt, dem fchwäbifchen 
Bunde zu überliefern. Bei Rottweil, in einem Klofter nahe bei ver 
Stadt, follte das Verrätherſtück ver Schweizer an Ulrich vollführt 
werben. "Durch Hülf Etlicher« entfloh der Herzog durch einen heim⸗ 
lichen Ausgang den Händen der Eidgenoffen aus dem Stlofter weg 
in ein Gehölz; fo muthlos, „daß er zu fterben begehrte. Die von 
Rottweil brachten ihn in ihre freie Stadt. Er ſchenkte ihnen einen 
Theil feiner Gefchüge, den andern verlaufte er um fiebenhunbert 
Gulden. : Dann beurlaubte er all fein Öefinbe mit den Worten: 
„Ich Tann weber euch noch mir mehr helfen. 

Daß ber Geächtete entlam, ärgerte ben Kanzler und feine Herren 
fehr. Sie verbächtigten felbft den Truchſeß Jörg von Walbburg, er 
babe ben, von dem großen reifigen Zeug bes Bunbes überall Um⸗ 
garnten, abfichtli aus dem Land entlommen Lafjen.** Die ihn 
enttommen ließen, waren wohl ſolche, welche ehrenhafter bachten als 
ber Kanzler Ed, und in deren Augen und Mund zwar nicht bie 
Treue der Württemberger gegen ihren unglüdlichen Fürften, wohl 
aber der Schweizer und feine Praktif „ein Schelmenftüd« war. 


* Schreiben des Kanzlere vom 9. März 1525. Schreiben Herzog Lud⸗ 
wigs von Baiern vom 17. März Zwei Schreiben des Kanzler vom 18. und 
21. März aus Bebenpaufen und Urach; Lauter Denkmale viefer Berräthere. 

** Schreiben des Kanzlere vom 30. März. Jörg, 419. 
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Shnfundzwanzigkes Kapitel. 
Die Regungen in Baisrn. 


Seit ben erften. Tagen bes März zudte e8 auch durch bie 
baierifchen Lande. Selbft in ber Nähe Münchens, befonbers in dem 
Pflegegericht Starnberg, gab e8 Bauernverfammlungen. So fcharf 
bie Hut war, baß Fein Fremder im Land umziehe und predige ober 
aufrege, fo wollten doch auch bie baierifchen Bauern nicht alle mehr 
ftille fiten. ‘Damit durch fremde Kaufleute der Zeitgeift nicht ein- 
gefchleppt werbe, wurben bie Jahrmärkte abbeftellt, und fleikig 
lauerten geheime Späher auf, ob fich irgend ein Fremder oder Ein- 
heimifcher unterſtehe, „einige Meuterei oder Conſpiration im Lande 
zu machen. 

Die im Jahre 1525 noch fehr jungen Baiernfürften hatten zu⸗ 
erſt die Reformation gerne geſehen. In München ſelbſt waren bie 
Lutheriſchen Schriften zahlreich nachgedruckt worden. Als zu An- 
fang des Jahres 1520 in Tyrol die Bauern in Aufregung kamen, 
warnte Kanzler Eck den Baiernherzog Wilhelm, fein Land gegen 
die neuen Ideen wohl zu verwahren. Er beforge je länger je mehr, 
daß die Aftrologen recht haben möchten, welche auf das Jahr 1524 
‚eine ſolche Aenderung anzeigen, wie fie nie erhört worben. Es fei 
nicht möglich, daß das euer, das allenthalben jetzt angezündet ſei, 
ohne Schaden zergehe. ** 

Dennoch blieben die Baiernfürſten bis zum Frühling des Jah⸗ 
res 1522 wenigſtens duldſam gegen die neue Lehre. Sickingens und 
der fränkiſchen Ritterſchaft keckes Auftreten erſchreckte zuerſt den Her⸗ 
zog Wilhelm, der den Städten hold war und den Adel gern nieder⸗ 
gehalten hätte. Die Aufſtände im Jahre 1624 um Nürnberg und 
in Oberſchwaben vollendeten die Furcht vor den neuen Ideen in den 
Herzen der Baiernfürſten; und im Frühling 1525 war die Angſt bei 
Hofe um fo größer, je näher bie Gefahr rückte. Jedes Wirthshaus⸗ 
gerede beim Glaſe Wein erſchreckte. Da war in den Märztagen 
ein oberbairifcher Fifcher vom Ammerſee, in ver Pflege Landfperg. 

* Bericht der Regierung zu Landshut vom 12. April 1525. 


*** Schreiben des Kanzlere vom 13. Januar 1520. 
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Der ſaß zu Tübingen im Wirthshaufe zur Krone und redete mit 
dem Wirth über die Zeitläufe. Das wurbe dem Kanzler, der noch 
zu Ulm faß, fogleich hinterbracht von den geheimen Aufpafjern. Euer 
fürjtlichen Gnaden, fchrieb biefer eilig nah München, verachte der 
Böfewichter Praktika ja nicht. Es geht und reicht weit. Bei Zeit, bei 
Zeit muß man wehren. Was der Fiſcher vom Ammerfee Alles mit 
dem Wirthe geredet, hat der Wirth nicht jagen wollen, aber fidy 
merfen lafjen, er habe aus den Neben des Fiſchers fo viel verftan- 
ben, daß die Baiernherzoge ihr Kriegsvolk, das fie beim Bunde 
haben, in acht Zagen nöthiger daheim haben werben, als im Fürs 
ſtenthum Württemberg. Der Fiſcher fei, jehloß er, von Baier- 
bießen; man folle ihn, je nach Befund, peinlich unterfuchen. 

Schon aber war von anderer Seite her an ben Hof berichtet: 
„Die Dörfer Frueling, Niederbronnen, Gauting, Alting, Pfaffen- 
bofen, Erling, Mactolfing, Parchting, Germening, Hochftebt, Au⸗ 
burg, Sentling, Wenzing, Örafelfing feien verdächtig; von einem 
ſchwäbiſchen Bauern fei zu Lanbfperg gehört worden, ihr, ber 
Bauern, Bund reiche bis an die Iſar, zu Baiern jowohl, als zu 
Schwaben; man rede von einem Weberfall des Kloſters Andechs; und 
Asmus Deihl von Niederbronnen und Wolfgang Fruetinger von Gau⸗ 
ting haben den anderen Dörfern angejagt, wenn vie oberen Bauern 
berabziehen, folle ein Jeder bei feiner Wehr fein. * 

Der bairifche Hauptmann Egloffſtein hatte auf dieſe Kund⸗ 
ſchaft hin am 23. März einen Streifzug nach Baierdießen gethan, 
Erling überfallen, jech& der angefehenften Bauern gefangen genommen 
und weggeführt, und bie Verhaftung anderer angeorbnet, namentlich 
bes Deihls und bes Fruetingers. ** 

Der gemeine Mann auf dem Lande war in Baiern in guter 
Lage, hatte freieigene Güter, und die Leibeigenfchaft im ftrengen 
Sinne war in Baiern fo wenig als in Oberfchwaben vorhanden. 
In die Landſchaft wurden jeboch die Bauern nicht berufen. Hatten 
fie aber auch dieſes Recht nicht wie bie Allgäuer, jo waren jie, wie 
Aventin jagt, rein fröhliches Volk, das feinem Herrn, ber fonft 

* Schreiben des Eglofffleiners vom 25. März. Rotizenzettel Herzogs Wil- 
helm. Jörg, 372. 
** Ebendaſelbſt. 
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feine Gewalt über den Bauern hatte, jährlich Geldzinfe und Schars 
wert leiftete ; außerdem aber that ver gemeine Mann, was er wollte, 
faß Tag und Nacht, beſonders zu feftlichen Zeiten, beim Weine, fchrie, 
fang, tanzte und fpielte; hatte auch das Recht, Wehren zu tragen, 
ES chweinfpieße und lange Meifer.« 

Daß fie Fiſch, Vögel und Wildpret nicht mehr wie vor Alters 
frei hatten, verbroß bie Landleute um fo mehr, weil die Jagdleiden⸗ 
Schaft der jungen Baiernfürften fic) auf Hof, Abel und Geiftlichkeit er⸗ 
ftredte, und das Wild zum Verderben des Landes gehegt wurbe. Am 
27. März 1525 fchrieb Die Gemeinde von Gilching in ver Pflege 
Sternberg an Herzog Wilhelm : „Durch das Wildpret gefchieht uns 
in unferem Feld und Gärten und anderswo fo großer Schaden, 
daß wir davon Nichts erretten können; wir müffen deßhalb fchiergar 
von ben Gütern ziehen ; denn wir wiffen es nicht zu erfchwingen. 
Scharwerf, Steuer oder Reis wollen wir thun, gehorfam und 
unterthänig, fofern unfer Leib und Gut reicht, wenn Eure fürft- 
lichen Gnaden gegen das Wildpret gnäbig uns zu Hülfe fommen.« 

So trat bei dem Landvolk in Baiern bie Klage über das Wilb- 
pret und über verwachfene Waibepläge allenthalben in den Vorder⸗ 
grund. * Doc Tiefen auch andere Befchwerven ein, über bie Amt- 
leute, über ben Kleinzehenten, über Zinfe und Gülten, womit fie 
von ihren Herren, fonderlich den Prälaten und Stiftern, auch ges 
meiner Priefterfchaft hoch wider das Herfommen überbürbet feien. 
Sie können diefe nimmer geben, auch die großen und Heinen Zehenten 
ihren Herren nimmer reichen, und werben die Güter aufzufagen 
gedrungen.“ ** 

Die geiftlichen Herren in Baiern hatten demnach auch, wie 
Andere, durch den fteigenben Luxus ihre Ansprüche gefteigert. Aber 
auch an fie felbft hatten die Baiernherzoge außerordentliche Anfprüche 
gemacht. 

Kanzler Ed hatte, um bie durch den baierifchen Krieg, zwanzig 
Jahre zuvor, erfchöpften Finanzen Baierns aufzubeffern, feinen 
Herzogen zwei Rathſchläge gegeben : Erſtens rieth er, in biefer Zeit 
feine Landſchaft einzuberufen, um mit ihr über die Steuern zu ver- 


* Schreiben der Regimentsräthe von Burghaufen vom 22. Mat. 
”"* Schreiben der Baiernperzoge an die Stifter und Klöfter v. 25. Mai 1525. 
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handeln; denn ver Teufel habe die Unterthanen beſeſſen, und ber 
. Böbel wolle frei fein, ber gemeine Mann in Baiern fowohl, als 
anderswo; er lofe auf Alles auf; und laſſe es fich ber baterifche 
Bauer nicht öffentlich merken, fo habe er doch barob ein Gefallen, 
und benfe ihm ferner nach. * 
u Sein zweiter Rath war, bei allen Gotteshaͤuſern ſich Geld zu 
holen, theils durch Anlehen, theils durch Beſteurung. Die 
Klöfter müſſen es geben, ſprach der Kanzler. ** | 

Der Kanzler rieth, dann mit bem Gelbe, wenn bei den Land⸗ 
fafjen kein ftattlicher reifiger Zeug zu befommen wäre, Stratioten 
oder Böhmen zu werben. Die Stratioten, diefe wilden tapferen 
Albanefen, dienten damals Jedem, ber fie zahlte, und beſonders 
Venedig hielt beren viel. "Das ift ein gut Boll auf die Bauern, 
meinte der Kanzler; eine Empörung im Fürſtenthum ift am bejten 
mit fremden Leuten zu ftillen, wie biefe.. *** 

Die geworbenen Böhmen, etwas. über taufend, kamen fpät an 
ben Lech, und wurben nach Schongau gelegt, gegen Mitte Aprile. 
Inländiſche Knechte zum Fechten gegen hie Bauern. waren fchwer 
aufzubringen. Auch die adeligen Yandfafjen und bie herzoglichen Amt⸗ 
leute erfchienen nicht in folcher Rüftung, wie man erwartet hatte. 
Beſſer ftellten fich bie Stäbtebürger ein. Da von Allen nur die 
Letzteren fich felbft verköftigten, fo war viel Geld nöthig; und ber 
Münchner Hof ſchickte feine Beauftragten an alle Gotteshäufer um 
Hülfsgelder, um ein Unlehen zu Abwenbung biefer beutichen Tür- 
ken,“ mit der Zufage, brauche man das Gelb gar nicht ober zum. 
Theil nicht, fo werde es zurückgegeben. F 

. Theild die Wiperftandsunfähigfeit, theils bie Einfiht in die 
Sachlage machten, daß von ben Gptteshäufern die ihnen aufgelegten 
Hülfsgelver fchnell eingezahlt wurden. Mehr als breißigtaufend Gul⸗ 
den waren ſchon zu Ende Februars von etwa achtzig Gotteshäufern 
nach München geliefert: die Anlage richtete fich nach dem Vermögen ; 


* Schreiben des Ranzlers vom 25. Februar 1525. 
+# Schreiben bed Kanzlers vom 15. Februar. 
er Schreiben des Kanzler vom 24. Februar. 
+ Gemeines Ausſchreiben vom 20. Februar, das gedrudt verbreitei 
wurde. 
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zahlte Zegernfee zweitaufend Gulden, jo hatte Pfaffenmünfter nur 
fünfzig Gulden zu bezahlen. 

Am 2. April führte ver Münchner Hof auf Ecks Rath eine 
weitere Mafregel aus. Alle Gotteshäufer wurden aufgeforbert, ihre 
Kleinodien, Silberzeug und foftbaren Geräthe der Hut ber Her⸗ 
zoge heimlich zu übergeben. Der gemeine aufrührige Pöbel fei Nie- 
mand feinder, als Mönchen und Pfaffen. Sollten vie Bauern bie 
Klöfter überziehen und plündern, und beren Silber und Kleinodien 
an fich bringen, fo würde dadurch die Sache der Bauern fehr ge 
ftärtt. Später wurben Baarfchaft und Kleinobien aller Kirchen 
von ber Regierung zur Sicherheit zu Hanben genommen, unb auch 
bie gemeine @eiftlichkeit jchwer angelegt, alle Pfarren und Pfründen 
im Fürftenthum; zur Landesrettung, wie bereit! Stifte und Klöſter 
und die Stände ber Landſchaft ihre Hülfsgelder gutwillig bezahlt 
haben.«* Dazu kam, nach altem Herkommen, daß bie ©eiftlichen 
auch die Heerwagen, Beipannung und Bebienung babei, die Roſſe 
zu den Gefchügen und Lebensmittel liefern mußten. Und ſchon am 
25. April wurde von ben -Sotteshäufern das zweite Hülfsgeld ver⸗ 

langt. Zugleich wurben bie reichen Städte, wie Paffau, und bie 
reichen unter ven Domlapiteln und Klöftern, welche Güter im 
Lande hatten, wie ber Negensburger Abt zu St. Emmeran und ber 
Augsburger Abt zu St. Ulrich um Anleihen angegangen. Das war 
ein Webellagen unter den Mönchen und Nomen, als dieſe zweite 
Anlage kam. Weder und Wiefen kaufte Niemann jegt, auf geiftliche 
Häufer leide Niemand jegt; man folle ihre Armuth bedenken. Die 
Herzoge fagten, wir haben unfere eigenen goldenen und filbernen 

Kleinodien eingefchmolen, um Kriegsvoll wider die Bauern zu er» 
halten. Und dieſe Empörung habe fich vornämlich wider die Geift- 
lichen erhoben. Auch die vom Abel, fagte Herzog Wilhelm, müffen 
ihre und ihrer Weiber golpene Ketten, Kleinod und Geld auch ans - 
greifen und zu einanber fegen, damit die Bauern und ber gemeine 
Mann nicht überhand nehmen, Adel und Geiftliche vertreiben und 
über Alle berrfchen. | 

Das Klofter Blankftetten erfuhr ed, wie das zweite Hülfsgeld 

Junuſtruktionen und Befehle vom 2. April, 22. und 23. April, 6., 9. und 
13. Mat. 
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von Säumigen eingetrieben wurde: e8 wurde von den Klofterhinter- 
faffen erpreßt, viefen Alles, was fie hatten, genommen, bazu hun⸗ 
bert Gulden Brandfehagung ihnen aufgelegt, nachdem das Klofter 
geleert und veröbet war, und zwar durch bie böhmischen Sölbner. * 

Auf die Klagen der Aebte und Mebtiffinnen, es fei eine 
Neuerung, dieſes Hülfsgeld, gegen alles alte Herfommen; antworteten 
bie Herzoge: die Befteurung der geiftlichen Güter durch fie fei nen 
und nnerhört, aber die Bauernempdrung in folcher Geftalt fei anch 
neu und unerhört. Darin liege die Befugniß zu folchen Anlagen. ** 

So hatten die Baternfürften Geld ; aber Iängere Zeit zu Anfang 
nicht genug Kriegsvolk, und daher die Furcht am Münchner Hof, 
zumal ba das baierifche Oberland ein unheimliches Anfehen hatte und 
zu beforgen war, daß auch dieſe Gaue aufftehen, da das Baierifche 
Gebiet zwifchen Schongau und Füffen unmittelbar an bie Allgäuer 
grenzte und an Tyrol, und der Aufſtand im Salzburgifchen unb in 
Niederöſterreich auszubrechen drohte. Schloßen fich die vom baieri⸗ 
[hen Oberland an bie Tyroler an, jo war vom Schwarzwald bis 
zu ben Bergen Nieberöfterreich8 ver große Bauernbund eine feftge- 
fchloffene Kette, vom Elſaß bis Wien. Darum lag den Baiernfürften 
jo viel daran, bie Strede von Schongau bis Füſſen zu beden ; und 
e8 Klang übel in München, als gemeldet wurde: „Thomas Zott 
babe im Bergwerk zu Schwat die Knappen verfammelt und unter 
Anderem gefagt, es thue fein gut, man fchlage denn mit Fäuften 
brein, unb wenn fie aufftehen, werben ihnen die Bauern vom Bid 
thbum Salzburg und Etliche aus Baiern zuziehen,. *** 

Am meiften fürchtete der Münchner Hof von der Salzburger 
und Tyroler Grenze her für die Ruhe bes Landes. Denn es 
bieß, bie Erzknappen und Bauern bafelbft wollen nach ver Einnahme 
Salzburgs auf Mühldorf ziehen, nach deſſen Einnahme das Schloß 
Burghaufen fchleifen, und dann durch das Land hinauf zu bem 
oberen Bauernhaufen in Schongau ziehen, mit bem fie im Einver⸗ 
ſtändniß feien. 

Ebenſo drohte von der fränfifchen Grenze ber Anſteckung ber 

* Schreiben des Abts vom 15. September. Jörg, 367. | 


"* Schreiben vom 6. Januar 1526. 
*#+* Schreiben des Erzherzogs Ferdinand an Herzog Wilhelm. 
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baierifehen Bauern. Doch begannen die Bewegungen bier erft gegen 
Ende Aprils. Beſonders die von Kehlheim, „als grobe Weinzierl- 
Leut', “ machten dem Kanzler Ed nicht wenig Sorge. „Kehlheim iſt 
arm, fchrieb er, Bat ein grob eigenwillig Pöbel und Boll. Aus 
biefem Flecken möchte das Fürſtenthum, und zumal Nieberbaiern, 
vergiftet werben.u * 

Das Landvolk im Pfaffenwinkel dagegen, die Sinterfaffen ber 
reichen Klöfter, die um ben Peißenberg umberlagen, blieben ruhig 
und befesten fogar den Peißenberg, um die Allgäuer nicht in Ober» 
baiern vordringen zu laffen, als dieſe über ven Lech gingen. 

Dagegen kam von ber Donau ber Nachricht, der Leipheimer 
Haufe wolle zwei Lager fchlagen auf baterifchem Boden, eines im 
Mooß bei Burgan, und eines bei Wellenburg hart am Lech zu 
St. Stogven. Die Leipheimer berühmen ſich, die baierifchen Bauern 
am Lechrain warten nur auf ihren Anzug, um fi mit ihnen zu 
verbinden. Wenn bie baierifchen Bauern zu ihnen gefallen jeien, 
wollen fie erft angreifen. Wenn wir bie baierifchen Bauern haben, 
börte man im Leipheimer Lager, fo müßte umfere Brüderfchaft durch 
bie ganze Welt gehen; dann wollten wir König und Kaiſer zu ftark 
fein ! ** 

Doch wiefen die fchwäbifchen Bauern jeden baierifchen Bauer, 
ber einzeln fam, von ihrem Lager zurüd, *** aus Vorſicht, um 
vor Kunpfchaftern ficher zu fein, und in der Hoffnung auf den An⸗ 
fchluß der baierifhen Bauern in Maſſe. 

Die Baiernherzoge erhielten in biefer Xage ber Ding” fehr ver- 
ſchiedenen Rath. ‘Der Kanzler fang täglich daſſelbe Lied: „das Alles 
fomme von ber Lutherifchen Buberei⸗ — er nannte bie Reformation 
nie anders; — gegen die müffe man ben Schreden anwenden. Man 
müffe die Bauern nicht zufammenlaffen, die Erften beften mit Ernft 
ftrafen ; der erfte Schreden thue viel; mit Vernunft oder guten 
Worten fei bei den Bauern Nichts zu erheben, fie feien wüthig und 
unfinnig. F Gelb fei die Hauptfache, und damit eine gute Nüftung. 


* Schreiben vom 24. April. 
** Schreiben des Pflegers Pfersfelder vom 6. April. 
**60 Ebendaſelbſt. 
+ Biele Schreiben des Kanzlers, beſonders vom 24. April. 
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Bei dieſem Krieg fomme es allein auf das Ausharren an. Halten 
es die Fürften einen Monat aus, jo werben Herzog Ulrich und bie 
Banern ohne Geld fein; man müſſe fi nur hüten vor einer Niever- 
lage. Den Ulrich zuerft hingelegt, fagte er, dann legt man ben 
Bauern ihr höllifch Evangelium. Um ihre Begehren kümmern wir 
uns Nichts. * 

Anders fah es ber Beifiger bes Reichsregiments, der baieriſche 
Rath Schilling, an: "Vielleicht wird uns, ſchrieb er an Herzog Wil⸗ 
beim, ver Allmächtige auch Sieg gegen bie ungehorjamen aufrührigen 
Bauern verleihen ; doch beforg’ ih, es müffe zuvor bie Dberig- 
feit bei ihnen auch Allerlei abftellen, um beffenwillen 
ohne Zweifel Gott ſolche Wiberwärtigfeit, Ungehorfam und Empö- 
rung verhängt. Gott verleih. uns zu allen Theilen, daß wir ihn 
und uns ſelbſt erkennen. ** 

Aber die Baiernfürften hörten nich auf bie Stimme dieſes from- 
men und unbefangenen Mannes; Ed drang buch. Bei Pavia war 
geflegt,, Herzog: Ulrich befeitigt, bie Völler des fchwäbifchen Bundes 
und der Zruchfeß Georg ftanden zur Verfügung. Jetzt hatten bie 
Herren die Bauern umb ihre Sache ba, wo fie fie haben wollten. 


Frohlockend fchrieb Kanzler Ed am 18. März: "Man werde nun 


von Stund an den Bauern den Ernſt zeigen; bis zum 25. März 
werde das ganze bündiſche Kriegsvolk von Ulm bie Ehingen aufge: 
ſtellt fein. 


* Ede Schreiben vom 9. Mir 1525. 
*# Schreiben des Nitters » Sailing vom 13. März 1525 ı aus Eßlingen. 


Drittes Buch. 
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Erſtes Kapitel. 
Treuloſigkeit des ſchwäbiſchen Bundes gegen die oberſchwäbiſchen Bauern. 


Die Bauerſchaft war, wie der Kanzler Eck zuvor geſagt hatte, 
"mit Unterhandlungen hingehalten worden, bis das Kriegsvolk an- 
kam, um in ſie zu fallen.“ * Fortwährend waren Bundesmitglieder 
von Ulm aus bei ven Bauerfchaften auf dem Ried, im Allgäu und 
am See herumgeritten, unb hatten fie in Unthätigleit zu erhalten 
gewußt, bis bie von Ulrich drohende Gefahr vorüber war. Unter. 
den Herumreitenden war namentlich Abt Gerwid von Weingarten. 
Es war den Bauern nicht fo gar zu verargen, daß fie den Vor—⸗ 
fpiegelungen glaubten, als fei es dem jchwäbifchen Bunde ernft, fich 
ihrer Befchwerben anzunehmen : glaubten doch felbft Bundesverwanbte 
anfangs daran. Denn man fah, fobald vie Sache ver Bauern vor 
den Bundesräthen zu Ulm anbängig war, Grafen, Prälaten und 
gemeinen Adel mit ihren Untertbanen unterhandeln, fie boten ihnen 
Drief und Siegel darauf an, daß fie ihnen alles das willig nach⸗ 
laffen wollten, was fie bei dem ſchwäbiſchen Bund auswirken wür- 
‚ben, es möchte mit ober ohne Recht fein. ** 

Befonvers arbeiteten die umreitenden Herren dahin, bie brei 
Haufen zu trennen, und zu Sonbernerträgen zu bewegen ; 
boch für jegt umjonft. *** 

‚Das waren nun bie Tage, in welchen die Bauern ihre Artikel 
auffegten, um fie bei dem ſchwäbiſchen Bunde einzugeben. Schon 
am Sonntag Reminifcere fchrieb Abt Gerwid an den Bund: Der 
Unterallgäuer Haufen, ber bei Altdorf lagerte, habe ihn feine Artikel 

° Das fon angeführte Schreiben vom 15. Bebruar. 


> Weiſſenhorner Chronik, Dandſchrift. 
*2* Weiffenfelder, Schreiben vom 22. März. 
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leſen Iaffen; es feien ganz gleich diefelben, wie die, welche die Bauern 
auf dem Ried haben. * 

Die Bundesräthe zu Ulm blieben ihrer Politik treu: fie Tießen 
die Bauern artituliren, verhandeln und zuwarten, „bis der Bund 
freiere Hände haben würbe.u ** „Man zog die Bauern mit Worten 
auf, fo lange man konnte, und rüftete fich unterbefjen zur Gegen- 
wehr.« *** Und jegt erflärten diejenigen Herren, gegen welche ihre 
Unterthanen insbefondere beim ſchwäbiſchen Bunde fich beflagt hatten, 
geradezu: man müffe die Bauern erft wieder zum Gehorjam bringen, 
alsdann wollen fie vor dem Bunde Rebe ftehen. T 

Das war auch die Anficht des fehwäbifchen Bundes. Cr gab 
Herrn Georg Befehl, Hinter fich gegen bie Donan zu ziehen und 
fih gegen die Bauern zu wenden. 

Das war vor dem Ablauf nicht bloß, fonbern vor dem An- 
fang des Waffenftillftandes vom 25. März. 

In Stuttgart wurben bie Knechte des Bundes menterifch, fie 
wollten einen Sturmfold haben, weil ihnen ber Herzog die Stadt 
nicht abgewonnen. Der Truchſeß war bamit befchäftigt, die Aemter 
Leonberg, Böblingen, Herrenberg und Balingen, welche abgefallen 
waren, zum Gehorſam zurüd und zur Strafe zu bringen, vor Allem 
fie zu entwaffnen. Ale er von ber Meuterei der Knechte hörte, be 
fabl er den Fähndrichen, allein aus der Stabt zu ziehen, weil bie 
Knechte nicht ziehen wollten, bis fie bezahlt wären. Hauptlente, Waibel 
und Fähndriche zogen mit fliegenden Fähnlein aus Stuttgart nad 
Dagersheim, wo das Lager des andern Kriegsvolks war. Am britten 
Tag zogen die meuterifchen Knechte auch nach und fügten ſich. Bon 
allen Seiten zogen fich hier die Aufgebote der Bundesſtände zufanımen 
und bewegten fich gegen Urach, Tübingen und Kirchheim hin ber Alb 
zu, um über Bie Alb gegen Ulm und Ehingen bin den Lagern ber 
Bauern fich zu nähern, und „aden Bauern abzuwarten.“ FF Die Lande 
fnechte aber wollten wieder nicht ziehen : bie Hauptleute hatten nicht 

* Weingarter Archiv. 
+ Wörtlihe Aeußerung des Abts Gerwid im Weingarter Archiv. 
x*** Weiſſenhorner Handſchrift. Eine Reipe Schreiben im Stuttgarter Staate- 
archiv fagt unumwunden baffelbe. 
+ Weingarter Archiv. 
++ Seivler, Handſchrift. 
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reinen Mund gehalten, und ed war unter bie Knechte das Gefchrei 
gelommen, daß es „wider die Bauern geheu Sie traten in 
bie Waffen und hielten eine Gemeinve. Sie forberten den Hauptleuten 
eine runde Erklärung ab, gegen wen fie geführt werben follten, und 
da dieſe die Bauern nannten, verabrebeten fie fich, daß fich keiner 
gegen die Bauern gebrauchen laſſen wolle, weil ihre Sache gerecht ſei, 
und erklärten einbellig: "wiber ihre Freunde, bie Bauern, zu fechten, 
feien fie nicht willig.« ‘Der Hauptmann von Memmingen zog geradezu 
mit feinen Knechten ab. Ihm folgten die Knechte von Augsburg; von 
allen blieb nur das Fähnlein und der Hauptmann Michael Freſſen⸗ 
maier mit fieben Knechten. 

Zruchfeß Georg lag mit der Nitterfchaft noch zu Böblingen. In 
ihrem Kriegsrathe wurde befchloffen,, ven Grafen Friedrich von Fürften- 
berg, ver bei den Sinechten befonbers beliebt war, mit etlichen Pferden 
den Abgezogenen Sindelfingen zu nachzufchiden, um fie zur Rückkehr 
zu bewegen. Diefer brachte es dahin, daß der Mehrtheil der Knechte 
wieder ummwandte in das Lager zu Dagersheim. Herr Georg begehrte 
an bie Hauptleute, eine Gemeinde zu halten, fo wolle er kommen 
und mit den Landsfnechten Sprach halten. Die Hauptleute ließen die 
Fähnlein zufammentreten auf dem freien Feld bei Böblingen, und Herr 
Georg und feine Kriegsräthe begaben fich in den Ring. Zu feiner 
Seite ritten namentlich Graf Friebrich von Fürſtenberg und Herr 
Freiwein von Hutten. Er ließ eine Stille umfchlagen und ſprach: 
„Liebe fromme Landsknecht und Kriegsleut! Es langt mich an, ihr 
wollet nicht wider die Bauern ziehen. Hört man bie Bauern, jo 
handeln fie nichts, als daß fie allein Gottes Wort handhaben und 
aufrichten wollen, auch Niemand nichts zu thun begehren, denn was 
Recht if. Auch der Bund begehrt Gottes Wort zu handhaben und 
aufzurichten; bei ven Bauern aber findet es fich nicht fo, als fie 
wortragen, fonbern fie haben ein böfes Vornehmen; und baß dem 
alfo ift, fo ſehet: fie haben mir meine Herrjchaft eingenommen, die 
ich von meinem Herrn und Vater ererbt, wohl erfaufte Güter; und 
nicht allein mir, fondern auch Graf Friedrich von Fürjtenberg und 
feinem Bruder Graf Wilhelm, und vieten Herren, Edelleuten und 
Sotteshäufern Gewalt und Schaden gethan. Damit ihr febet, daß 
ich nichts Unrechtes begehre, fo will ich es zu euch, fromme Lands⸗ 
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Inechte, ſetzen und euch erkennen laffen; was ihr fprechet, babei will 
ich ungeweigert bleiben. Ihr follt ſehen, daß ihr nichts Unztemliches 
fürnehmen follt, und wer mir zu meinem gerechten Unternehmen helfen 
will und wiber die Bauern ziehen, ver hebe mit mir die Hand anf.» 

Es war tiefe Stilfe. Ungefähr fünfzehn Hände fah man aufge⸗ 
hoben, fie gehörten meiftens Hauptlenten. Betroffen fagte Herr Georg, 
wer nicht gerne bei ihm fet, möge fich nur bald binwegmachen und 
abziehen; fie follen aber ihr Beftes bedenken; wenn fich der Adel und 
bie Neifigen von ihnen trennen, fo feien fie ja verloren. Den hoch⸗ 
geborenen Adel werde Gott nicht verlaffen; darauf follen fie fich bes 
denten; er wolle binein gen Böblingen reiten. Damit fchieb er. 

Michael Freffenmaier, der Hauptmann der Stadt Augsburg, 
berebete zuerft fein Fähnlein, daß die Knechte einhellig wurben, als 
fromme Kriegsleute Teinen Zug abzuſchlägen, fondern zu folgen, wohin 
man fie führe. Dem Vorgang des Augsburger Fähnleins folgten auch 
bie andern Saufen, fie hörten auf das Einreden ihrer Hauptleute; 
nur die Konftanzer nicht, die zogen hinweg und nad Haufe, baf 
Niemand blieb, al8 der Hauptmann und Fähndrich. Alle Fähnlein zu- 
fammen oroneten Jerg Perlenfein, ven Hauptmann des Markgrafen 
Kaſimir von Brandenburg, und Hans Luz von Augsburg, den Herold 
bes Truchſeſſen, an biefen ab mals zwei Ambaffaboren von gemeinen 
Knechten, daß fie auf Herrn George und ver hochgeborenen Ritter 
ſchaft Erbieten ala fromme Knecht’ wider die Bauern und wider ben 
Teufel ziehen wollen. Das nahm ver Truchfeß zu Gnaben an und 
fagte, er werbe auch thun wie ein frommer Herr, und wolle überall 
der Erfte fein am Feind, und nicht ber Letzte. 

So brach das Heer aus beiden Lagern zu Dagersheim und Böb⸗ 
fingen auf, und man zog nach Kirchheim an der Ted, wo die Kriege 
artifel vorgelefen und der Fahneneid geſchworen wurbe. Zu Kirchheim 
zeigte fich fchon wieder bei Einigen ein wiberfpenftiger Sinn. Die 
Knechte des Ritters Wolf Grämlich, lauter Reifige, weigerten fich 
bier, wiber bie Bauern zu ziehen, auch die Fähnlein Hans Müllers 
mit der einen Hand verweigerten ven Schwur. Wolf Grämlich, ber 
Ritter, und Hans Müller," der Oberfte ver Landéknechte, blieben 
bier zurüd, während der Truchſeß mit tem übrigen Heer nach Ulm 
308; zum Schuge Württembergs ließ er Rubolph von Ehingen zurüd. 

@ 
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Auch der Rath der Stadt Ulm, wohin der Zruhfeh 0 alle Reiſigen 
des Bundes auf zwei Tage und zwei Nächte einquartiren wollte, ließ 
nur 400 Knechte in die Stadt, und nur die Fußknechte des Rathes 
ſelbſt. Die von der Gemeinde in Ulm, die Zünfte, hielten ſich zwar 
ganz ruhig, doch waren ſie der Sache der Bauern nicht abgeneigt. 
Sie verkauften den Bauern Harniſch und Wehr und malten ihnen 
ihre Fähnlein, und man hörte manche Rede, die den Bundesſtänden 
ungebührlich vorfam. Der Ulmer Rath erklärte zwar ben Bundes⸗ 
räthen, er achte nicht, daß fein gemeiner Mann darauf umgehe, 
etwas wiber die Billigleit vorzunehmen, aber troß biefer Erklärung 
war der Rath in Furcht, die Gemeinde möchte umſchlagen und die 
Herren alle über die Mauern hinauswerfen. 

Vier Tage lang rathſchlagten die Bundesoberſten und Rathe zu 
Ulm, wie die Operationen gegen die Bauern zu machen wären. Viele 
Herren des Bundes, wie der Fürſtabt zu Kempten, hatten ſich ſchon 
früher, vom Anfang der Unterhandlungen an, offen zu Feindſeligkeiten 
gerüftet ; jetzt hatte auch der Bund, ungeachtet er noch fortunter- 
bandelte, keinen Hehl, daß er „das, was die Bauern eigenen 
Willens ſich unterfangen, mit den Waffen und Gottes Hülfe zu 
wenden entjchloffen fei.. * Die Räthe bes fchwäbifchen Bundes 
nahmen jedoch ven Kampf nicht als ein leichtes Spiel, fo fehr auch 
viele Glieder des Bundes die Bauern verachteten. Soll und will 
anders, fchrieb Ulrich Arzt, der Bürgermeifter zu Augsburg und des 
Bundes Hauptmann, Schimpf, Spott und Nachtheil verhütet werben, 
fo bevarf es einer größeren Macht, als man bisher aufgeboten hat. 
Auf feinen Antrag mahnte darum ber Bund gleich nach dem erſten 
und zweiten Drittel auch das dritte Dritttheil der Bunbeshülfe eilenbs 
auf, und zwar follte dieſes in Geld erfegt werben, weil, wenn Frucht« 
bares ausgerichtet werben follte, bies allein mit frembem Kriegsvolt 
geſchehen könne. * So hatte denn in dieſen letzten Tagen der Bunb 
große Geldfummen zu feiner Verfügung gebracht, obwohl manche 
freie Stabt in ihren Zahlungen nicht fehr eilig war, und Ulrich Arzt 
die eine ımb die andere wieberholt mahnen mußte, fie würben gar 
um Leib und Gut fommen, wenn fie nicht die ausgefchriebenen An⸗ 


* Ulmer Archiv. 
* Briefe Ulrichs Arzt, im Ulmer Archiv. 
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lagen ungefäumt einzahlen, venn es könne keine Beut' (Borgfrüt) er- 
leiden, eine Stunde fei zu lang, jo bebrohlich jtehen die Sachen. * 
Uub wie vie Herren Gelb und Sölbner vor ſich fahen, gingen fie 
auch mit Uebermuth vorwärts. Herr Georg hatte fogar einen Ge 
danfen, der in bie Bundeslaſſe ungeheure Summen fchnell gebracht 
hätte. Zum Vortheil feiner militäriſchen Operatiowen ſchlug er vor, 
zu plünbern und auf Beute auszugehen folle ganz verboten werben, 
benn dieſes habe bie Fähnlein oft zerftrent und manches Gefecht ver- 
[oren geben Iajjen; es follen zwei allgemeine Branbmeifter ernannt 
werben, welche in allen Orten, bie man gewinne, die Vrandſchatzung 
erbhöben ; zwei Dritttheile der Brandſchatzung follen der Bundeskaſſe, 
ein Dritttheil den Kriegsvoll ftatt der Beute zufallen. Da voraus 
fichtlid mehrere taufend Ortſchaften überzogen und gebranpfchagt 
werben fonnten, und hätte eine in vie andere nur 300 fl. zahlen 
müfjen, fo wäre leicht eine Million durch Brandſchatzung eingebradt 
worven. Das gefiel aber etlichen Doktoren nicht. "Sie verftunben 
ed nit anders, denn wie fie auf der hohen Schule gelernt. ** 


Bweites Kapitel. 
Eröffnung der Feinpfeligkeiten. 


Zreuberzig hatten bie Bauern etwas von ben Verhandlungen er: 
wartet. (jet, al fie die Waffenbewegungen des Truchfeß und feine 
Reben zu Sindelfingen von zu ihnen geflüchteten Lanzknechten, und 
bie außerorbentlichen Kriegsrüftungen des Bundes vernahmen ,, und 
ihre Abgeorbneten aus ber übermüthigen Sprache ber Herren, bie 
nur von unbebingter Unterwerfung hören wollten, abnehmen konnten, 
wo es hinauswolle, ba verbitterten fich die Herzen der Landleute, 
ihre Zutraulichleit fchlug in Wuth um, und fo befamen bie Bewe 
gungsmänner leichted Spiel, weldye bisher durch das Uebergewicht 
berer niebergehalten worden waren,, welche, gemäßigt, auf gütlichem 
oder rechtlihem Wege Erledigung ihrer’ Befchwerben zu fuchen vorzogen. 

* Alten des neuen Baus in Ulm. 

” Seidler, Handſchrift. 
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Die Ulm zunächft umgebenden Bauerfchaften entzündeten fich zu⸗ 
erft, und aus den Gegenden unterhalb Ulms lief das Feuer fchnell 
hinauf bis an die Quellen ver Donau; alle Bauern traten in bie 
Waffen, vie Fehde zwifchen ihnen und ihren dreifachen Tyrannen, ven 
Herren in Schlöffern, Klöftern und Städten begann, und rauchenbe 
Edelfitze und geplünverte Stifter verfündeten fchnell, daß der bis⸗ 
berige Stlave feine Feſſeln und feine Geduld abgeriffen hatte und auf- 
gerichtet ftand, um blutige Rechnung für ben taufenbjährigen Drud 
zu bolen, fowie für das argliftige Spiel, das man in ben legten 
Tagen mit feinem Vertrauen gefpielt hatte. 

Aber auch jest noch Hatten die Entſchiedenen nur die Mehrheit, 
nicht die Gefammtheit der Bauern für fi; und durch den ganzen 
Krieg zieht fich allerorten ein Schwanlen ; die Welle des Augenblids 
hebt bald viefe bald jene Partei empor; heute haben die Gemäßigten bie 
Dberhand; morgen die Bewegungsmänner ; bald darauf Die Schreckens⸗ 
männer, und binterbrein wieber bie Gemäßigten. Im Herzen ver Maſſe 
wechjeln Mißtrauen und Vertrauen ſchnell; dann beargwohnt fie Alles, 
felbft ihre eigenen Führer, und dann läßt fie fich wieder kirren und 
einfchläfern von benfelben Herren, bie ihr zum Mißtrauen fo viel 
Urfache gegeben; fie vertraut ihnen und ihren Zufagen aufs Neue. 

Es blieb immer eine Friedens⸗ und Kriegspurtei unter den Bauern. 
Gar Biele waren auch felbft im Lager nicht freiwillig und mit dem 
Herzen. Anderen, die das zuerjt waren, ſchwand Luft und Muth 
in die Länge, und Viele fuchten nur Wege, wie fie mit Zug wieder 
aus der Sache möchten fommen.* Gar Mancher war aus Furcht 
zu ben Aufgeftanvenen getreten. - 

Zu den Kriegsluftigften in den Bauernlagern gehörten natürlich 
die Landsfnechte, von denen manche Einzelne darin ſich fanden, und 
die waren gut bäurifch, das heißt, fie waren für den Aufſtand, weil 
er eine Bewegung war, welche gute Beute verſprach. Yanbstnechte, 
die aus Grundſatz bäurifch waren, gab es wohl auch, befonbers viele 
pfaffenfeinpliche. Zu den am wenigften Kriegsluſtigen gehörten, neben 
den Unfreiwilligen, bald diejenigen, die ſehr begütert waren. Der Bau 
ihrer Güter erforderte ihre Unwefenheit zu Haus. Viele glaubten 

* Bericht Weiffenfelvers vom 20. März. 


Zimmermann, Bauernfrieg. 
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auch die Bauern den Kriegsmitteln der Herren nicht gewachjen, und 
glaubten darum nicht an einen guten Ausgang durch die Waffen. 

. Die Wehrhaftigleit ver Bauern in biefem Kriege war eine fehr ver- 
ſchiedene. Die Oberſchwaben waren von Jugend an waffengeübt, und 
trugen Wehr und Harniſch, zumal die Allgäuer. Viele von ihnen hatten 
im Kriege gedient. Nicht ſo wohlgerüſtet waren dagegen ſchon die 
Schwarzwälder, auch nicht ſo waffengeübt. Das Aufgebot, das ſchon 
zu Aufang durchgeführt wurde, rief zwar den vierten Mann ins 
Lager, durch das Loos. Wer nicht ſelbſt ziehen wollte, ſtellte ſeinen 
Mann, und gab ihm einen Wochenſold von fünfzehn Kreuzern. Schon 
war das zweite Aufgebot ergangen, und der dritte Mann war 
mit Harniſch und anderer Nothdurft gerüſtet im Lager erſchienen; 
der Erſatzmann erhielt ſeine zwanzig Kreuzer Sold. Aber es fehlte 
an Bulver.* Es fehlte an mauerbrechendem Geſchütz. Die Haupt- 
fhwäche der Bauern war ihr Mangel an Reiterei, was ber 
Gegner Hauptftärke war. Die großen Haufen konnten zudem ſchon bes 
Proviants Halb nicht in die Länge im Lager beifammen bleiben. ** 
Die unter den Bauern durch fie felbjt umgelegte Kriegsſteuer reichte 
nicht zu und ging nicht fo ein, um gute gefchidte Kriegsknechte genug 
damit zu bejtellen. In den Lagern zum Theil, wie im Leipheimer 
und im Baltringer, fing ſchon in den legten Tagen des März ver 
Mangel an Lebensmitteln an fühlbar zu werben. Grund genug für ven 
gemeinen Dann, daß er zahlreich „des Friedens fehr begehrte. *** 
Die Schwarzwälver hatten beſonders viele Landsknechte geworben, 
aber die hielten fich nicht gut. Die Bauern litten durch fie, und 
wurben auch dadurch geneigt, fich mit ihren Herren wieder zu ver- 
tragen. "Sie hätten es längft gerne gethan, fehrieb ver Hauptmann 
vom Wolfftein, wo fie nicht alfo hart mit den Knechten wären über 
jet gewejen, die nur ihren Nuten gefucht haben, gehe es ven armen 
Leuten wie ed wolle ; wie folche und andere verborbene Buben thun.“ } 


* So dem Leipheimer Paufen. Berichte der baierifhen Hauptleute nad 
Münden. 
es Schreiben des Kanzlers Ed vom 12. April. 
“es Schreiben des Herzogs Ludwig von Bayern vom 26. April. Schreiben 
des ſchwäbiſchen Bundes vom 5. und 7. April. 
+ Schreiben des Wolfſteiners vom 13. April, 
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Das mit den Bauern gefpiefte Spiel — dad war es, was für 
den Augenblid auch vie Gemäßigten tief erbitterte, und den Yeußer- 
ften die Oberhand gab. | 

Yet erft ging es auf das Gewaltfame. Das war der Ganz 
faft überall. Ueberall waren die Begehren der Bauern zuerft nicht 
radikal, fonbern befcheiden, billig nach der Anficht ber Beften auf 
Seiten der Herren. Ueberall aber gab ed von Anfang an auch folche, 
welche Niemand mehr etwas fchulbig fein, alle Laften abthun, alles 
Herrenthum ausrotten und frei fein wollten, wie die Schweizer. An 
ben meiften Orten begehrten die Bauern nur eine Art lanpfchaftliche 
Berfaffung und Hebung anerfannter Ungerechtigfeiten ; fo in Kempten, 
im Bambergifchen, im Salzburgifchen. Die Oberfchwaben , fo fcheint 
es, dachten noch in ber Mitte des März, nicht an eine Republik, 
fondern an bie "Wahl eines römifchen Königs“ in ihrem Sinn, wohl 
an Friedrich von Sacfen. *_ Unter ven Bewegungsmännern felbft 
waren bie Anfichten verjchieven. Die Einen wollten nur ein einiges 
deutfches Reich mit Einem Herrn und Beſeitigung ber geiftlichen und 
weltlichen Fürften, bazu das freie Evangelium. Die Anderen, ges 
mäßigter al8 biefe, wollten nur den Sturz ber geiftlichen Fürften 
und eine freie Verfaffung unter ven weltlichen. Wieder Andere wollten 
alle Herren todtſchlagen und theilen. | 

Fetzt Schienen felbft unter den befonnenen Oberſchwaben, die zu- 
erft nur ihr altes Recht zu wahren begehrt hatten, in den Augen ber 
Mehrheit die Letteren bie Klügften zu fein, und die folgten ihnen 
nach, welche fo eben noch nichts gewollt hatten, als Leinen Zehnten 
mehr und das rechte Evangelium. Yu die Revolution, auf welche 
anderswo von Anderen feit lange hingearbeitet, und die am Ausbruch 
war, wurben num auch bie Oberfchwaben bineingerifjen. 

Die, welche nie von den Herren etwas für ihre Sache erwartet 
hatten, waren auch während ber Verhandlungen thätig geweien, ven 
Volksbund auszubreiten und zu fräftigen, wo und wie viel fie fonnten. 
Sept waren diefe Männer auch diejenigen, welche zu Führung bes 
Kampfes die Mittel aufzubringen, und dieſen felbftzu organifiren fuchten. 

* Sie wüßten einen römifchen König zu machen, fagen fie. Sie werben 
viel vertröftet, ich weiß nicht durch wen. Weißenfelders Schreiben an Herzog 
Bilfelm vom 12. März. 
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Zuerft thaten fie aller Orten, wo fie fonnten, biejenigen weg, 
welche auf tie Stimmung des gemeinen Mannes befonderen Einfluß 
üben konnten, alfo bie Pfarrer, welche nicht in der Richtung ber neuen 
Lehre prebigten. Da unb bort gingen bie Bauern rottenweife zu 
den Pfarrern, und fagten ihnen nicht nur, ihrer Obern Meinung 
mb Schaffen fei, daß fie das Wort Gottes lauter und Har, im Geifte, 
ohne alle menfchlichen Zufäge, nach dem Texte predigen, fonbern fie 
erflärten ihnen geradezu, wenn fie nicht mit ihnen heben und legen 
wollen, fo follen fie von den Pfarren und Pfründen abziehen. * 

Um ben großen Gelpquellen des fchwäbifchen Bundes gegenüber 
auch ihrerfeits fich Gelpquellen zu eröffnen, befchloffen die Männer, 
welche die Voltsbewegung leiteten, das goldene und filberne Geräthe 
aus ven Kirchen zu nehmen, es zu Gelb zu machen und fich damit 
zu rüften; auch das baare Geld aus den Heiligen an fich zu ziehen, 
und wo Dörfer gute Gemeinbegüter hatten, dieſe um baar Gelb zu 
verfegen. ** Aus dem Säflularifiren, eigentlich Abthun, wie fie es 
nannten, ber Klöfter und anderer Stifter hofften fie auch bedeutende 
Gelpquellen zu bekommen. Da vie Feinbfeligfeit des ſchwäbiſchen Bun⸗ 
bes offen lag, hielten alle prei Haufen eine allgemeine große Ver 
fammlung”zu Getsbeuren. *** 

Mit den legten März und ben erften Apriltagen waren bie 
Bauern allenthalben auf, nicht bloß in Oberfehwaben, im Innthal, 
auf vem Schwarzwald, im Breisgau, im Elfaß; fonbern von den 
Gegenden unterhalb Ulm leitete fich der Aufftand durch Die Gegenden 
zwifchen der Wernig, der Yart und dem Kocher mit VBligesfchnelle 
fort über Neresheim, Bopfingen, Nörblingen, Ellwangen, Dettingen, 
Dinkelsbühl, Krailsheim einerfeits, Gmünd, Aalen, Gaildorf, Hall, 
das ganze Hohenlohifche anbererfeits; Hinein in den Odenwald, in 
ben Rheingau, hinüber in’8 Herz von Franken ; und am ganzen Thü- 
ringer Wald, wo Thomas Münzer am Hauptfeuerherb faß, fam 
Alles in Aufftand. 

Auf wohl zwölf weit von einander entlegenen Punkten bes 
füblichen Deutſchlands begann in benfelben Tagen, in ven erften 

* Niklas Thomanns Bericht, Handſchrift in Schmids Sammlung. 


” Ebenvafelbfl. 
© Bericht des Augenzeugen vom Krieg des ſchwäbiſchen Bundes. 
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Tagen bes Frühlings, die Waffenbewegung des Volles. Zu gleicher 
Zeit ftehen bie Tyroler auf; eröffnet Hans Müller von Bulgenbach 
den Kampf auf vem Schwarzwald unb im Breisgau; rüften fich bie 
brei Haufen am See, im Allgau und auf dem Ried, fowie ber 
unterhalb Ulm’s fich wieder fammelnbe Leipheimer Haufe zum An- 
griff; treten auf ber württembergifchen Alb, in ben Gebieten ber 
Stadt Heilbronn und des Deutfchorbens unter Anführern die Bauern 
in die Waffen; erhebt fih an ver Tauber allgemein der Aufftand; 
bewegt Georg Mezler mit einem Bauernheer aus dem Odenwald fich 
hervor; zettelt Wenbel Hippler im Hobenlohifchen die erften Thät- 
lichkeiten an; und züdt Münzer in Mühlhaufen das republifanifche 
Schwert. 

Ein anderer Geift wirb überall in den Berfammlungen berrfchend. 
Die radikale Partei erhält die Oberhand in faft allen Gemeinden; 
und bie Feinpfeligleiten beginnen da zuerft, wo die Beleibigungen und 
Die Drohungen von Seiten der Herren am neueften find. 

Bom See bis zum Saume bes Schwarzwalbes umb bie ‘Donau 
herab bis Günzburg unterhalb Ulm's erſcholl die Sturmglode over 
das Zierholdgefchrei, wodurch die Bauern auf die Sammelpläge zu- 
fammengeboten wurben feit dem Anfang ver Iegten Woche des März. 
Alle Lager füllten fih, und fehon einige Tage vor Mariä Verkün⸗ 
Digung war Leipheim an der Doyan ein großes Bauernlager voll 
Briegerifchen Laärms. Geängftigt verfuchte hie und da noch ein Herr 
feine noch nicht entfchiedenen Unterthanen von dem Abfall durch pie 
beften Zufagen zurüdzuhalten. So namentlich der Abt Jodokus von 
Roggenburg. Er war, gleich als feine Bauern fich zu beſchweren 
anfingen, nach Ulm entritten. Seine Bauern hatten bisher fich ruhig 
verhalten und auch auf Das gewartet, was ihnen bie Bunbesräthe 
zu Um in Güte ober Recht an Crleichterungen gewähren würben. 
Der geiftliche Herr faßte fih Muth, kehrte in fein Gotteshaus zurüd 
und ritt bet feinen Hinterfaßen umher. Sie wollten von ihm aber 
nichts hören, fonbern verfammelten fi in Engftetten und orbneten 
Dreißig aus ihrer Mitte an den Eonvent des Klofterd ab, um mit 
biefem über vie Frievensbebingungen zu verhandeln. ‘Der Convent 
fuchte Ausflüchte, und verwies zur Eutfcheivung ihrer Beſchwerden 
auf die Nathsherren zu Ulm, den fchwäbifchen Bund oder eine neu⸗ 
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trale Stadt. Auf das fagten die Bauern, es fei des Zauderns be 
reit8 genug; und begaben fich zum Haufen bei Leipheim. * 

Als die Abgeorbneten der drei Bauerfchaften von Ulm hinter 
brachten, daß fich die Unterhandlungen zerjchlagen und die Herren 
nur von unbebingter Unterwerfung reten, und folche® Anfinnen in 
ihrem Uebermuth "ein gleichmäßiges, mehr als überflüjfiges Erbieten„** 
nennen; als zudem bie Kunde fam, wie ber Truchſeß heranziehe, fie 
zu überfallen: va brach zuerjt der Baltringer Haufen aus feinem 
Lager auf, und griff am 26. März einige Schlöffer der Herren an. 

Es waren wohl die Schlöffer gerade derer, welche das Zufagen- 
und Uebermuth8-Spiel am keckſten getrieben hatten und mit im Heere 
bes Truchfeß waren. Das Schloß des Hans Burkhard von Ellerbach 
zu Laupheim wurbe geplündert, ebenfo das Schloß zu Schemmerberg, 
welches bem Abt von Salmansweil gehörte, und das Herrn Georgens 
zu Simmetingen. Allen Hausrath, Wein, Korn nahmen die Bauern 
heraus und brannten dann die feften Häufer bis auf ven Grund aus, 
Zwar löfchten die Hinterfaffen das Feuer des Schlofjes, weil fie für 
ihr Dorf fürchteten, aber fie felbft und die Oepfinger waren bie 
fleißigften, bie Herrfchaftsfcheuren von Vorräthen, die Weiher von 
Fiſchen zu leeren; jebes Haus bekam feinen Theil davon.*** Darauf 
legten fie fi) vor das Schloß Rottershaufen, das Herrn Konrad von 
Not gehörte; ed waren wieder bie eigenen Hinterfaffen die Geſchäf⸗ 
tigften dabei. Der Ritter war abwejenb beim Bundesheer, nur et- 
liche Knechte Tagen im Schloß. Diefe, weil fie ſich zu ſchwach fahen, 
ließen bie Bauern hinein und flüchteten fich in ein feite® Gewölbe, 
worin das Pulver lag, Die Bauern Tiefen ihnen in das Gewölbe 
nach und Einer ließ ein brennenbes Zünbftüd in das Pulver fallen; 
ein Theil des Schlofjes mit den Knechten und vielen Bauern flog auf. 

Solche Vorgänge, die fein eigenes Beſitzthum fo nahe bebrohten, 
beftimmten ven Truchſſeß, nicht zunächt nach Leipheim, ſondern nad 
Oberſchwaben jich zu wenden, unmittelbar gegen die Bauern im Rieb 
bei Baltringen. 

Es zog das ganze bündifche Kriegsvolk zu Fuß auf Erbach, wo 


* Holgwart, Handſchrift. 
"+ Yublicandum des ſchwäb. Bundes. 
*** Aus dem Salmansweiler Archiv. 
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fich die einzelnen Abtheilungen fammelten, am 30. März, und wollte, 
da die Bauern auf dem rechten Donauufer ftanden, vom linken Ufer 
bei Ehingen über den Fluß gehen, etwas über 2000 Pferbe ftark und 
7800 zu Fuß, mit trefflihem Gefhüg. Aber das große Geſchütz ver- 
mochte man nicht über die Donau zu bringen und bie Reiterei, bie 
Hanptftärke des Bundes, konnte im Nieb nicht ‘gebraucht werben. 
Der Truchfeß mußte fich begnügen, Freimein von Hutten mit ben 
Schügen über die Donau zu ſchicken. Diefer traf bei Delmenfingen 
auf ein Fähnlein Bauern, das erft aus dem Mindelthal heranzog, das 
Winzerer Fähnlein genannt. Sie flohen aber, als fie die Schügen 
gewahrten, über die Roth, daß die Vünbifchen nichts verrichteten. 
Der große Baltringer Haufen zog das Ried herauf gegen Rifpiffen, 
in der Hoffnung, ven Truchfeß nachzufoden. Diefer aber z0g ſich mit 
der Hälfte der Reiterei nach Ulm, mit der andern Hälfte nach Ehingen 
zurüd. Graf Wilhelm von Fürftenberg blieb mit dem Fußvolk am 
biefem Abenb zu Erbach, und das Einzige, was die Knechte thaten, 
war, daß fie einige Dörfer plünderten und anzündeten. Wäh- 
rend am andern Morgen Herr Georg auf war, bei dem Ulmer Hoch⸗ 
gericht feine Ordnung zu machen, fielen etliche Rotten Knechte vom 
baierifchen Fähnlein in das Dorf ‘Delimenfingen, um zu plündern. 
Die Bauern fahen e8, zogen das Ried hinab, überfielen die Knechte 
im Dorf, erftachen über hundert berfelben, fingen etliche und ſchickten 
fie mit weißen Stäben in's Pager ver Bündifchen zurüd. Die Bauern 
ftellten ſich ſogar, als wollten fie über vie Brücke bei Erbach in das 
Lager des Fürjtenbergers fallen. Der Graf ftanb in gutem Vortheil 
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und ließ das Geſchütz unter ſie gehen, traf aber wenig. Herr Georg 


und die von Ehingen eilten auf den Lärm ſo ſchnell heran, daß ihre 
Pferde voll Schweiß waren. Die Bauern aber zogen wieder hinter 
fich auf Rißpiffen. | 

Die Bündifchen rathfchlagten hin und her, wie die Bauern an⸗ 
zugreifen wären. Herr Georg und Graf Wilhelm befahen das Ried 
überall, fanden aber, daß bie Neiterei darauf nicht zu gebrauchen fei. 
Sie zogen auf der andern Seite nach Depfingen. Da fah Herr Georg 
bie Bauern auf Schlangenfchußiweite in viele Haufen zertheilt ftehen. 
Er_jchidte eine Jungfrau mit einem Schreiben im Namen des Bundes 
an fic, worin er fie zum Abzug mahnte und jebem, ber gehorfam 
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wäre, ficheres Geleit verfprach ; auch ließ er fie fragen, ob ein Ab⸗ 
gefanbter aus feinen Leuten ficheres Geleit von ihnen haben würbe. 
Die Bauern verfprachen e8 und er fehidte einen Tambour mit neuen 
Anträgen an fie. Als aber bie Nacht einfiel, brachen die Bauern, bie 
den Zwed der Berkundfchaftung wohl begriffen, ihr Lager ab, und 
zogen hinter fi an ein Holz. Der Tambour fürchtete auf der Rüd- 
fehr von der Wacht angefallen zu werben und fchlug feine Trommel.* 
Gerade das wurde auf der Wache des bünbifchen Lagers, bie 
nicht gehörig unterrichtet war, mißverſtanden, fie fchrie Allarnı, im 
Nu war Alles auf. Das Getümmel war fo groß, daß man es felbft 
im entfernten Bauernlager hörte. Als man nad) dem Feinde fah, war 
Niemand vorhanden, als ver Tambour, der berichtete, daß die Bauern 
ihre bisherige Stellung verlaffen haben. Der blinde Lärm fam aber 
bem Truchſeß jehr zu gut. Unter ven bündifchen Fußfnechten hatten 
die Bauern heimliche Verftändniffe. Sie hatten den Bauern entboten, 
fie wollen die Ritter und ihre Knechte angreifen und ſich dann mit 
den Bauern vereinigen. In diefer Nacht hätte Die Meuterei ausbrechen 
und bie Bauerfchaft Das bünbifche Lager überfallen follen. Der Alların, 
ben fie im bündifchen Lager hörten, machte die Bauern ftußig und 
zag; fie mißtrauten, oder glaubten die Sache verrathen;; fie zogen ſich 
noch in derfelben Nacht bis Stadion zurüd. ‘Der Truchſeß aber ließ 
binter ihnen drein wieder mehrere Dörfer, ganz ſchuldloſe Dörfer, 
plündern und verbrennen.** Die Neiter befamen fo viel Vieh, 
bag fie eine Kuh um einen halben Batzen verkauften: *** in biefen 
Dörfern waren die meiften Bauern mit ihrer Habe zurüdgeblieben, 
weil fie fih noch nicht für die Verbrüberung erklärt hatten! Dietrich 
Späth wurde befehligt, ven Bauern nachzureiten. Er fand fie zwifchen 
Stabion und Grunzheim, und fam fo nah zu ihnen, daß er mit 
ihnen reden konnte. Die Bauern aber hielten fo gute Ordnung, daß 
er fie nicht anzugreifen wagte, ſondern ſich zurüdzog. 
Die Bauern zogen nun vor Munderlingen und forverten das 
Städtchen auf. Während bie in ver Stadt mit den Bauern im Ge— 


* ‚Wie einem Gefandten gebührte,“ fegt die Seidler'ſche Handſchrift hinzu. 
++ „Jedoch in Ordnung,” fagt die Seivler'ihe Handſchrift. 

**s Seidler, Bandfchrift. 

+ Ebenvafelbf. 
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fpräch waren, ritt Späth auf der entgegengefetten Seite an bie Mauer 
und rief ben Bürgern zu, fich zu halten, ber Entfag fei nahe. So 
Geßen die Bürger bie Bauern nicht ein, und dieſe zogen hinweg in 
das Klofter Marchthal, plünderten es rein aus und zerichlugen und 
verbarben, was fie nicht mitnehmen konnten. Es geſchah dies gegen 
Abend. Der Truchfeß, von Dietrich Späth benachrichtigt, machte fich 
fogleich auf, in der Hoffnung, fie zu überfallen. Er zog bie ganze 
Nacht durch, ohne fie zu erreichen, die Bauern waren gewarnt, unb 
hatten ſich nach Zwiefalten über die Donau gezogen und auf die Alp, 
wohin ihnen der Truchfeß mit dem Heere nicht zu folgen wagte, ba 
fie in die Schluchten und Wälder fich vertheilten. * 


Drittes Kapitel. 
Die Tpätlichkeiten unterhalb Ulm. 


In den Lagern zu Pangenau und Leipheim mehrten fich 
inbeifen bie Bauern von Tag zu Tag und ebenbamit bie Beforgniffe 
der Bunbesräthe in Ulm. Ueber 5000 ſtanden in beiden Lagern; 
über A000 zogen ihnen vom Minvelthal zu. Es waren aus biefer 
Gegend alle Streitkräfte des ſchwäbiſchen Bundes hinweggezogen, und 
bei dem Heere des Truchſeß. 

Wie in Leipheim und Günzburg, war auch in ver Stabt Weif- 
jenhorn die Gemeinde für die Bauern. Schon während ber erften 
Verfammlungen ver Letztern waren viele Weiſſenhorner in die Lager 
ber Bauern zu Yllertiffen, zu Engftetten, zu Leipheim, im Sumpf, 
binansgeritten, und der Bauern Beginnen hatte ihnen wohlgefallen. 
In Weiſſenhorn felbft Lam es zu unrubigen Auftritten bei der neuen 
Rathswahl, und die Gemeinde fette e8 durch, daß Zwölf aus ihr 
in den äußeren Rath gewählt wurben. Die Gemeinde felbft wählte 
Sechzehn aus ihrer Mitte, die mit der Herrfchaft und mit dem Rathe 
über ihre Beſchwerden handeln follten, und als dieſe ſich am Sonntag 
Oculi, den 19. März, noch mit vier Bürgern verftärkt hatten, ſaß 

* Handſchriften von Seidler, Lutz, Holzwarth. 
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der Ausfchuß der Zwanziger, und verhörte Alle, die fich befchwert 
zu fein vermeinten. Als die Bauern wieder in ihren Lagern fich zu 
fammeln anfingen, ritten wieder Weilfenhorner bin und ber hinaus 
und luben die Bauern in die Stadt ein. Es waren zwar Einige, bie 
den Rathsherren rietben, folche zu ftrafen, man habe ja Gefängniffe 
genug, man folle fie darin „erfühlen« Laffen. Der Rath aber mußte 
fih nicht zu rathen, das ſchon früher laut gewordene Gefchrei, man 
folle die Herren über die Läden hinauswerfen, hatte ihn eingefchüch- 
tert. Darum wollte er Walther von Hirnheim nicht in die Stabt 
laffen, der am 26. März mit einem reifigen Zeug des Bundes Ein- 
laß begehrte: die Gemeinde war bagegen, und erft, als er mit ver 
Drohung hinwegritt, man könne die Stadt auch ohne Schlüffel auf 
Schließen, gewann e8 ver Rath über die Gemeinde, daß fie am 28. März 
344 pfalzgräfliche Pferde aufnahm. Während diefe in der Stabt lagen, 
fam von denen zu Leipheim ein Schreiben, worin fie ſich bejchwerten, 
daß die Weiffenhorner die Feinde der Bauern in ihre Stabt aufge: 
nommen haben; dieſe haben fie bereit angegriffen und einen bäu« 
rifhen Poften niebergeworfen. Dan höre zu Leipheim, daß es wider 
Wiffen und Willen des gemeinen Mannes zu Weifjenhorn gefchehen 
fei. Man verfehe fich zu einer guten Antwort, fonft müfje man fie 
feindlich behandeln. 

Es erhellt aus diefem Schreiben, daß auf dieſer Seite von 
den Bündiſchen vie Feinbjeligfeiten eröffnet werben waren, ebe bie 
Bauern feinblich verfithren. Wen man unterwegs, fagt der Augen⸗ 
zeuge, von den Bauern fommend ober zu ihnen gehend, antraf, ber 
wurde erfchlagen; und erit auf biefes handelten die Bauern ebenfo 
gegen die Bünbifchen. * 

Auch aus dem Bauernlager zu Yllertiffen, wo bei 6000 ver: 
fammelt ſtanden, kam eine Botfchaft nach Weilfenhorn, worin bie 
Stabt aufgefordert wurde, der „chriftlichen Vereinigung« biefer Land⸗ 
fchaft beizutreten. "Das, fohrieben fie, bieten wir in brüberlicher 
Liebe und gutem Vertrauen zu wiljen, daß ihr mit uns tbeilen wollet, 
wie gute Brüder, und nicht mehr; denn Gott fei mit uns Wllen.s 

Die Boten mußten ſich fluge ohne Untwort hinmwegbegeben. 
Am 31. März verließen die Pfalzgräflichen die Stadt, um zu dem 

* Niklas Thomann’s Hanpfchrift. 
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Truchfeß bei Ehingen zu ftoßen, da es gerade jest gegen den Baltringer 
Haufen ging. Der reifige Zeug war noch nicht ferne von der Stabt, 
als in berfelben ein Gefchrei entftand, die Bauern ziehen über ben 
Salgenberg mit Macht daher. Es wurde Sturm gefchlagen, ein 
Theil der Pfälzifchen lehrte in die Stabt zurüd, denn in berfelben 
war für folche Fälle nichts angeordnet: Büchfen, Pulver, Alles, 
was man zur Wehr nöthig hatte, war verfchloffen; doch zeigte ſich, 
daß es ein blinder Lärm war. 

Erſt am folgenden Tage, dem erſten April, erhoben ſich, wie 
an dieſem Tage auf ſo vielen Punkten des Reichs, auch die drei 
Bauernlager von Langenau, Leipheim und Illertiſſen zu Thätlichkeiten. 
Die Leipheimer fielen zuerſt über Wilhelm Ritters Schloß zu Bühl, 
fie nahmen Büchſen, Pulver und alle Vorräthe daraus, und zerriſſen 
und verberbten ven Ban. Dann theilten fie fih; Ctliche zogen an 
der Biberach herauf, der große Haufe wandte fih auf Pfaffenhofen. 
Nach Weifjenhorn fchicdten fie, man möchte fie einlaffen, fie wollek 
für ihren Pfennig effen und trinken; als es abgefchlagen wurde, bes 
gehrten fie Herausgabe alles defjen, was der Abt von Roggenburg 
und andere auswärtige geiftliche Herren in die Stadt geflüchtet haben. 
Auch das fchlug der Rath ab. Sie zogen nach Attenbofen. Jakob 
Wehe war jelbft mit ausgezogen, aber er vermochte nicht allen Aus- 
fchweifungen einzelner von Wein und Rache trunfener Bauern vor- 
zubeugen. Er war ba, um aus dem Beutegelbe eine Kriegskaſſe zu 
bilden. | 

Die Leipheimer hatten fein Geld, und bie Landéknechte bei 
ihnen wollten Sold. * Leben wollten die Bauern auch. Auch aus 
dem Pfarrhofe zu Attenhofen Tieß er Alles wegtragen, was fortge- 
bracht werben konnte: der entwichene Pfarrer war der Sache bes 
Volles befonders feind, und Meifter Jakob wollte das Pfarrhaus 
felbjt umwerfen laſſen. Auf Fürbitte und Vorſtellung einer Frau, 
Daß es der Kirche zugehöre, unterließ er ed. Alle Pfarrhöfe umher 
ftanden leer; alle Pfarrer waren nach Weiffenhorn geflohen. Die 
Bauern, bie fich in venfelben umher zerftreuten , thaten keinen Schaben 
darin, als daß fie hier einige Maß Wein austranfen, dort ein Lamm, 
anderswo ein Paar Kühe, Kapaunen, Hühner mitnaymen, Yenfter 

* Bericht eines bairifhen Kundfchaftere vom 31. März. 
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und Thüren einfchlugen, und das that nicht ber große Haufen, * 
fondern Einzelne, bie fich davon verliefen. 

Den großen Leipheimer Haufen führte Meeifter Jakob, der im 
Pfarrhofe nichts zu fich genommen hatte, als ein gefchmalztes Brod,** 
Weiſſenhorn zu. Er hatte 60 Wagen bei ſich. ‘Diefe verlängerten. 
ben Zug noch mehr, der dem Weiffenhorner Rath Angft gemug 
machte. Denn ſchon waren die erften Glieber des Zugs hinter ben 
Gärten von Weiffenhorn angelommen, als die legten noch nicht aus 
Attenhofen heraus waren. Bei biejer Länge zeigte der Bauernzug 
eine ziemliche Breite, man zählte im Brachfelde 31 Fußtritte, fo 
hoch marfchirten fie, umb die Furcht der Weiffenhorner vergrößerte 
noch die Zahl, auf die man aus dem Vorhergehenden jchließen 
fonnte. *** Zehn aus der Mitte der Bauern gingen vor bie Thore, 
um noch einmal Einlaß zu begehren; man wollte Meifter Jalob 
felbft unter dieſer Gefanbtfchaft gefehen haben. Sie brachten vor, 
Man babe ja bie bünbifchen Reiter auch eingelaffen, man gebe “Juden 
und Zigeunern um ihr Geld Zehrung, und zugleich begehrten fie, 
ber Rath folle fich in ihre Brüderſchaft begeben unb das heilige 
Evangelium befchtrmen helfen. Der Bürgermeifter Diephold Schwarz 
antwortete, fie haben bisher zu Weiffenhorn weder Mangel an 
Gottes Wort, noch über die Obrigkeit zu Hagen gehabt, und bat 
fie, doch ja gute Nachbarfchaft zu halten, bie man auch gegen fie 
beobachten wolle. Zwifchen der Verhandlung ließen die Rathsherren 
viel Wein und Brod herbeibringen. Die Gefandten ver Bauern ftanben 
auf dem Graben, die Weifjenhorner Herren zwifchen den Thoren. 
Man bot den Gefanbten einen freundlichen Trunk hinauf, ben fie 
auch in freundlicher Meinung annahmen. Der Sprecher ver Bauern, 
erg Ebner von Engftetten, auch ber Baier genannt, füllte ein 
Fläſchchen, das er bei fich führte, von dem hinaufgebotenen Wein, 
und ſchied mit dem Verfprechen, das Befte in ver Sache thun zu wollen. 

Nas Thomann's Handfchrift gefteht dies ausdrücklich zu. 

** Thomann's Handſchrift. Profeffor Beefenmater, der ein Programm über 
Jakob Wehe Herausgab, entblövet fih nicht, zu fagen: „Wehe ließ ſich im 
Pfarrhofe traktiren, und wie er genug gegeflen und getrunfen hatte, ließ ex 
rein ausleeren,” und wagt fih dafür auf Thomann’s Hanpfchrift zu berufen, 
die das Gegentheil bezeugt. 

 Solzwart’s Handſchrift gibt 20,000 an, Thomann 12,000. 
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Bei dem großen Haufen gab es ein Gefchrei, als bie Wei- 
gerung der Weifjenhorner kam: es wurde befchlofien, die Stabt zu _ 
flürmen. Zwei Fähnlein SYettinger Bauern wollten fich Hierauf von 
dem Haufen trennen, man drohte ihnen, man wolle fie anfehen, wie 
bie von Weifjenhorn; ba vereinigten fie fich wieder mit den Andern. 
Der Baier wurde an bie Stadt zurüdgefchict mit der Antwort, ba 
man fie nicht gutwillig einnehmen wolle, fo wollen bie Bauern in 
biefer Nacht die Stabt einnehmen. Damit fagte er der Stabt förm⸗ 
ih ab. Nun, rief Bürgermeifter Schwarz, fo hüte jeglicher Fuchs 
feine® Balg, das walte Gott und der Ritter Sanct Yörg! 

Die Bauern machten bereit8 alle Zuräftungen zum Sturme, 
Das Schießen aus der Stadt und in die Stabt begann, felbft bie aus 
der Nachbarfchaft Hereingeflüchteten Priefter nahmen Theil an ber 
Vertheidigung. Das Schießen hatte etwa eine Stunde gebauert, die 
Bauern hatten fich in den Häufern der Vorftabt geſetzt, es dunkelte, 
und man machte auf beiden Seiten einen Stillftand. 

In Weiffenhorn fürchtete man am andern Morgen bie Er⸗ 
neuerung bes Angriffes, bie Bauern waren aber in der Finfterniß 
von der Stabt weg unb vor das Klofter Roggenburg gezogen. “Die 
Sonventherren waren auf bie erjte Kunde ihres Anzugs entflohen, 
und das Slofter war leicht einzunehmen. Unbelümmert darum, baß 
es Faftenzeit war, ließen fie e8 fich wohl fein in Fleiſch jo gut als 
in Fiſchen, und in dem trefflichen Weine der Conventherren. Das 
Löste die Bande der Ordnung. Betrunfene Bauern zerfchlugen das 
fchöne Orgelwerk des Gotteshaufes, ftießen das Saframentshäuslein 
mit einer Stange zufammen, nahmen das Hochwürbige fammt dem 
Büchslein, worin der Chrifam und das Del war, heraus und zer- 
fchlugen Alles in der Kirche, bie Bibliothek wurde erbrochen, bie 
Bücher und die Aften, worin die Gülten und andere Schulbigfeiten 
der Bauern verzeichnet waren, wurben zerriffen ober fortgeführt, bie 
Kelche und das andere Geräthe weggenommen, Meßgewande und 
Fahnen zerriffen, die Bauern machten fi „Hoſenbändel⸗ daraus. 
Die Hauptleute, die das Kloſter in Orbnung leerten, fanden große 
Borräthe an Korn und Wein, an Zug und Febervieh und Schafen, 
an allerlei Geräthe. Jörg Ebner machte fich in biefer Nacht zum Abt 
von NRoggenburg und freute fi) mit feinen Bauern des Scherzes. 
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Die Bauern waren von vielen Dörfern her nach Weiſſenhorn 
und Roggenburg noch viel an Güter und Anderem im Rüdftand, und 
glaubten fo auf einmal Alles zu erledigen; ed waren an die 12,000 
zu Roggenburg thätig geweien ; die von Illertiſſen, bie, 6000 ftart, 
zu ihnen vor Weiſſenhorn hatten ſtoßen follen, hatten fich verfpätet 
und in Babenbaujen übernachtet. Aus wenigen Ortfchaften hatten 
fi) nur Etliche, aus den meiften Alle dem Bauernhaufen ange 
ſchloſſen, "jo daß in etlichen nur die Goggelhahnen va blieben, ven 
Tag anzufräben.« * 

In der Frühe des 2. Aprild — ed war der Sonntag Yubica 
— zog ber größte ‘Theil des Leipheimer Haufens mit der Beute nach 
Leipheim zurüd. An felbem Sonntag kam der Haufe von Yllertiffen 
zur Nachlefe nach Roggenburg ; er nahm oder vermwüftete, was bie 
Andern übrig gelajfen hatten. Einer wollte fogar das Klofter an- 
zünben, einer der Hauptleute aber verjegte ihm eines mit der Helles 
barbe und löſchte das Feuer aus. ** Wahrfcheinlich war dies Wuguftin 
Schlegel von Babenhaufen, der fich ald Hauptmann auch fonft durch 
Mäßigung auszeichnete. Auf dem Zug nach Roggenburg waren bie 
auf der Flucht nah Memmingen begriffenen Gonventherren ten 
Bauern bei Kettershaufen in die Hände gerathen. Das Volt, das 
gerade in der Stiche war, lief zufammen, und bie geiftlichen Herren 
wurden gefangen in die Schenke geführt. Die Bauern rathfchlagten, 
was fie mit ihnen thun wollten. Die Einen ftimmten, man müſſe 
fie todtichlagen ; die Andern wollten fie frei laffen. Da fam Auguftin 
Schlegel, der Hauptmann von Babenhaufen, dazu, entriß fie dem 
Schwarm, und entließ fie zu ben Zhrigen. | 


Biertes Kapitel. 
Der Truchſeß überfällt die Leipheimer. 


Die Eilboten der Bunbesräthe zu Ulm, die ven Truchfeß nad 
Zeipheim abriefen, fanden ihn im Lager zu Zwiefalten, er wanbte 
” Thomann'’s Dandfchrift. 
”* Thomann’d Handſchrift fegt naiv bei: „Da merk’, daß die Bauern eine 
liederliche Liebe zufammen gehabt haben.“ 
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fih und z0g in ber Nacht des Sonntags Yubica mit einem Theile 
ber Neiterei nach Ehingen, mit dem andern nach Munderfingen. Das 
Fußvolk blieb im nächften Dorfe bei Munderkingen, Montags vor 
Tag kam es bier an. Als nun die mit den Duartiermeiftern rei⸗ 
tenden Reiter, die nach Ehingen vorausgingen, bei dem Troß vor 
überlamen, fing einer an zu ſchreien: „fliehet, fliehet, der Truchſeß 
und all fein Volk ift erfchlagen, die Bauern kommen hinten nad.“ 
Im Schreden ftob der Troß auseinander , die Einen flohen da hinaus, 
die Andern dort hinaus und warfen Alles von fih, mas andere 
Bevächtigere aufpoben. Ein Theil des Troffes plünderte das Ge- 
päck. Da fich der Lärm als faljch zeigte, erhob fich wieder eine ge- 
fährliche Unoronung, die Beraubten wollten das Ihrige wieder haben, 
es drohte ein Gefecht unter ben Knechten. Herr Georg ritt herbei, 
und, um ben Sturm zu ftillen, zahlte er aus feinem Sädel Jedem 
bie Hälfte des Werths von Allem, was er verloren hatte. Er zog 
an felbigem Tage noch nach Wiblingen, das Fußvolk nach Gögglin- 
gen, und Dienftags den 4. April in der Frühe über bie Iller neben 
Um hin. Im Lager zu Wiblingen hatten fich die Bundesräthe bei 
ibm eingefunden, und mit ihm den Angriff auf ven Leipheimer 
Haufen bejchlofjen. * 

Wie die Leipheimer, war auch der Haufen zu Langenau nicht 
unthätig geblieben. Jakob Finfternauer, der Pfarrherr, und Thomann 
Paulus, ein Gefchlechter und ber Bauern Amman, hatten auch hier 
bie Ausfchweifungen nicht zu hemmen vermocht. Am Sountag Yubica 
fehrieben die Hauptleute und Räthe des Lagers zu Langenau an 
bie Hauptleute des Lagers zu Leipheim, fie haben angegriffen und 
plündern noch täglid. Nur noch ein Schloß fei vorhanden ; haben 
fie dieſes noch erobert, fo ſeien alle Herrenhäufer bei ihnen aus. 
Man folle ihnen biezu zwei» bis breitaufend Knechte und zwei ober 
drei Büchfen fchiden, wenn die Leipheimer nicht etwa ganz herüber 
tommen könnten. Sei das Schloß verbrannt, fo wollen fie von 
Stund an alle aufjein und dem Leipheimer Haufen zuziehen. Dann 
wolle man gemeinjchaftlich auf Ulm zuziehen, und, ob Gott wolle, 
allen den andern Brüdern einen großen Beiſtand thun. Können bie 


* Seidler's, Holzwart's, Hans Luz's Handſchriften. 
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Leipheimer ihnen nicht beiftehen, fo möchten fie wiffen, was weiter 
zu thun ei. * 

Gelang ein gemeinfchaftlicher Angriff auf Ulm, und wurbe biefe 
fefte Stabt von den Bauern eingenommen , fo hatte der fchwäbifche 
Bund feinen Stügpunft an der Donau verloren, und die Bauern 
hatten einen Halt. Die Ulmer Herren waren bei ven Bauern fo 
verhaßt, daß feiner ohne Gefahr, von ihnen mißhandelt zu werben, 
fih über Feld wagen fonnte, ** 

Die Leipheimer hatten ſich durch Lift Günzburg’s bemädhtigt, 
wo der Rath bisher nicht hatte bewegt werben können, ver Volls⸗ 
fache fich anzufchließen. Aus der Stadt waren Viele in's Lager vor 
Leipheim hinausgegangen. Cinige Tage darauf baten fie ven Rath 
ſchriftlich um Erlaubniß, Weib und Kind befuchen zu dürfen. Der 
Rath, ver fie nach ihrem Weggang als Ausgetretene behandelt hatte, 
erlaubte ihnen aus Furcht, wieber hereinzufommen. Die Günzburger 
machten fi auf, in ihre Stabt zurüdzufehren, aber fie nahmen 
auch fremde Bauern in ihre Reihen auf. Der erfte Haufen befekte 
fogleich die Thore, die Undern drangen mit gezüdten Schwerter 
in die Stadt, vor's Rathhaus, und nöthigten den Rath zum An⸗ 
ſchluß. So blieb die Stadt in den Händen der Bauern. 

As Jakob Wehe, der das Bundesheer in Oberfchwaben be 
ſchäftigt und fejtgehalten glaubte, den Truchſeß fi) fo nahe fah, 
fuchte er Zeit zu gewinnen, und fnüpfte Unterhanblungen an mit 
ben Hauptleuten und Räthen des fchwäbifchen Bundes zu Ulm. Cr 
fchrieb an ven Bund, am Dienftag nach Yubica, den 4, April, fie, 
als hochverftänbige und erfahrene Kriegsleute, werben es leicht ein. 
fehen, daß, da die Verfammlung der Bauern je länger je größer 
geworben fei, ein folches Vol nicht allweg zu zwingen fei. Was Un 
gejchittes vorgenommen und gefchehen fei, fei ihnen, denen von Leip⸗ 
heim und anderer Orten Mitverwanbdten, bie unjchuldig bazu be 
wegt worden feien, mit Treuen leid. Damit noch mehr Wergerniß 
verhütet werde, fo bitten fie, der Bund wolle zu Gottes Lob und 
zum Frieden ein treuer Förderer fein. Auch fie wollen für fich felbft, 

* Alten des neuen Bau’s in Um. 


*e Schreiben Wolfgang Reichardt's an feinen Sohn Zeno in Heidelberg 
in Schmiv’s Sammlung. 
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ſo viel ihnen möglich ſei, mit höchftem Fleiß bei andern Verſamm⸗ 
ungen dahin wirken, daß durch gottesfürchtige und verftändige Män- 
ner, welche das Zeitliche haffen, und das gemeine Beſte lieben, bie 
Hagen gehört und Alles in Güte oder mit rechtlicher Entſcheidung ber 
Beichwerven erlebigt werde. Das Schreiben war von Günzburg aus 
batirt; wahrfcheinlich war Meifter Jakob mit feinem freunde, dem 
dortigen Pfarrheren, zu Rathe gegangen. Der Bote, der es nad 
Ulm trug, war zu münblicder Verhandlung bevollmächtigt. Die 
Bauernhauptleute hofften inzwijchen die verbrüberten Haufen an ſich 
zu ziehen, um bem bünbifchen Heere gewachfen zu fein. 

Aber ber Truchfeß war fchon hart an ihnen. Er ließ an felbem 
Tage eine Abtheilung feiner Reiterei, die Heffifchen und Ulmifchen, 
unter dem Hauptmann Sigmund Berger, über die Donau auf EL 
hingen gehen, während er felbft auf Leipheim zuzog. Diefe Seiten 
abfendung ftieß am Forft bei Göttingen auf einen Bauernſchwarm 
von 1200 Mann, von denen gerabe ein Theil mit Beute belaben 
in Unorbnung nad Langenau heimlehrte, ein Theil noch mit Plünde⸗ 
rung des Klofters Elchingen beichäftigt war. Die Reiter fetten in 
fie, fie ftoben auseinander. Die Entfernteren retteten fich durch die 
Flucht; von den andern in und bei dem Klofter Ueberfallenen wurben 
in die fünfzig erftochen, ein Theil in die Donau gefprengt, worin 
Viele ertranlen. Bei Zweibunbertunbfünfztg wurden gefangen umb 
gebunden nach Ulm geführt. * 

Die Hauptleute des Leipheimer Haufens hatten fich in ber Schnelle 
in Bertheibigung gefett. Zwijchen breit» und viertaufend Bauern hatten 
die Staige über ber Biberbrüde an dem Jungholz, einem kleinen 
Walde, befett, fie ftanden mit gutem Vortbeil, links hatten fie das 
Holz, rechts einen Bach, vor fi einen Sumpf, im Rüden eine 
Art Wagenburg. Sie hatten unter dem Feld gegen die Donau hin 
im Fahrweg viel alte Wagen umgeftürzt, dazwifchen viel Halenbüchjen 
und anderes Feines Geſchütz auf Böcke gelegt. Sie ſchoßen auch tapfer 
und fehr ſtark nach den Neifigen des Truchſeß, als dieſe fich zeigten. 
Herr Georg wußte recht gut, daß „bie Leipheimer fchlecht mit Pulver 

* Ulmaer Rathsprotokoll. Bericht des Augenzeugen vom Auszug des ſchwäbi⸗ 
ſchen Bundes. Niclas Thomanns Handſchrift. 
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für ihr Handgeſchütz verfehen wären. * Ned hatte er fih darum 
mit feiner Rennfahne (dem Vortrab) und mit dem verlorenen Haufen 
vorausgemacht, der Gewalthaufe und die andern Geſchwader waren 
etwas dahinten geblieben. Als aber die Bauern auch das große Buns 
desheer anrüden und fich aufftellen fahen, e8 war mehr als das 
Doppelte ftärfer als fie, wollten fie fi nach kurzem Kampfe auf 
Leipheim zurüdziehen, und auf ihre Brüber, die ſich dort fammelten; 
benn der größere Theil Fam erſt von Günzburg ber. Es z0g au 
bereit8 ein neuer Bauernhaufe hervor. So ſchwer ein Rüdzug im 
AUngeficht des Feindes war, fo fetten fie ihn doch fo geſchickt fort, 
daß fie ihre Vermwunbeten und Todten auf Wägen mit fich führten 
bis zunächft an Leipheim, wo fie in das Feld an ver freien Straße 
eine Grube machten und die Todten begruben. Die bünbifchen Weiter 
fonnten wegen des Mooſes nicht gleich an die Bauern kommen, fie 
mußten baffelbe umgehen. Jetzt fette ver Truchfeß mit ber Rennfahne 
in die Rückziehenden, und es gelang ihm, ihnen ven Weg abzujagen. 
Auf feinen Ruf wandten fich die bünbifchen Knechte gegen das ftei- 
nerne Kreuzbild und rannten damit den Bauern den Rückzug nad 
Leipheim ab. Viele wurden in dem Jungholz, wohin fie zurüdliefen, 
von den bündiſchen Reitern der Nachhut erftochen ober gefangen, 
Viele warfen fih in die Donau und ſchwammen hinüber, fielen aber 
den Ulmifchen und Heffifchen Reitern hier in die Hand, bie Elchingen 
gefäubert hatten. Dagegen hatten fich viele der bei Elchingen Ueber- 
fallenen über die Donau nach Leipheim gerettet. Bei Leipheim find 
nach ber geringjten und glaubwürbigften Angabe 500 Bauern erftochen 
worben, bei 400 in der Donau ertrunfen, mehr al8 2000 aber zogen 
ſich glüdlich in die Mauern von Leiphein zurüd.** An Geſchütz er- 
beuteten die Bündifchen nur vier Falkonetlein. 


*Pfersfelders Bericht nah Münden, Ausſage eines Kundſchafters, vom 
29. März. 

** Bericht des Eplinger Hauptmanns Hans von Dorn unterm 7. April 
im Eßlinger Archiv. Hans Luz gibt über 2000 Erfchlagene an, bei 1500 Er» 
truntene. Der Berfaffer des Auszugs, auch ein Augenzeuge, ſchätzt ven Bere 
luft der Bauern bei Yeippeim und Elchingen zufammen auf 5000. 
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Fünftes Kapitel. 
Jakob Wehe's Ton. Das erfle Blutgericht. 


Es ift ungewiß, ob Meifter Yalob, wie die Sage ging, felbft 
im Felde war; wahrfcheinlich war er beim Angriff noch zu Günz« 
burg und eilte exft in der Noth herbei. Nun zog der Truchfeß mit 
dem ganzen Heer vor das Städtchen Leipheim und war Willens, es 
zu ftürmen. Gr pflanzte das Geſchütz auf den Pla vor dem ſtei⸗ 
nernen Kreuz unb orbniete das Fußvolk zum Sturm. Meifter Jakob 
fuchte die Seinigen, die in großer Zahl in beiden Städtchen Leip« 
beim und Günzburg lagen, zu männlicher Vertheibigung zu begeiftern. 
Die Feinde fagten ihm nachher nach, er habe fchon früher ben 
Bauern vorgefpiegelt, der Bünbifchen Büchfen und Wehren würben 
fih umkehren und in fie felbjt gehen. Ein Mann wie Wehe hatte 
aber andere Mittel, auf das Voll zu wirken. &8 jcheint, vie in 
Leipheim haben einen Augenblid noch den Kampf von den Mauern 
fortgefegt, Wehe felbjt foll vom Thurm herab auf die Bündifchen 
geihofjen haben. * Aber die Seinigen teilten feinen Muth nicht. 
Die Bürger fandten einen alten Mann und etliche Frauen hinaus 
und baten den Truchſeß um Gnade. Der antwortete, fie müfjen 
fi auf Gnade und Ungnade ergeben und vor Allem ihren Prebiger 

ausliefern, der die Bauern mit Unwahrheit verhett habe, und bie 
Stabt ergab fich. 

Als Meifter Jakob dieſen Ausgang fah, eilte er, aus ben 
Mauern zu kommen. Sein Pfarrhof lag an der Stadtmauer. Von 
biefem ging ein verborgener Gang unter der Stadtmauer durch nach 
ber Donau zu in’s Freie. Er kannte unterhalb des Stäbtchens eine 
Heine Höhle am Geftabe des Fluſſes. Er nahm 200 fl. aus ver 
von ihm errichteten Kriegskaſſe und begab fich mit einem Vertrauten 
Durch den verborgenen Gang in die Höhle. ** 


* Beefenmater fagt, Wehe habe nach der Uebergabe der Stadt in ber 
Nacht noch einen Ausfall auf das bündifche Lager gemacht u. ſ. w. Das Alles 
iſt ein Mißverſtand eines Auspruds in der Handfchrift von Hans Luz. 

” Holzwarts und Thomanns Handſchriften. Hans Luz, Handſchrift. 
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Der Truchſeß hatte unter den Anftalten zum Sturm ben Fuß⸗ 
knechten verfprochen, ihnen die Stabt zur Plünderung preiszugeben. 
Bar nun die Stabt gleich ohne Sturm übergegangen, fo verlangten 
bie Knechte doch jettt die Plünberung. Der Truchſeß fürchtete, es 
möchte des Plünbern® zu viel werben, und die Knechte, wenn fie 
recht mit Beute beladen wären, möchten damit vom Heer entlaufen. 
Er verſprach, ihnen bie fahrende Habe der Stabt zu überlaffen, 
doch follten fie nicht plünbern, fonbern Geld dafür nehmen. Sie 
ließen e8 fich gefallen. Nun quartierten ſich die Ritter und Bundes⸗ 
Hauptleute, „die großen Hannfen«, in das Städtchen Leipheim, bie 
Knechte mußten außen bleiben und vor den Mauern lagern. * Den 
Reifigen hatte der Truchfeß Günzburg zur Plünderung verfprochen. 
Auch diefe Stadt ſandte Boten und bat, fie in Gnaben anzunehmen; 
fie feien von den Bauern gezwungen unb gebrungen worben. Auch 
Ihnen antwortete der Truchſeß: "Nicht anders, denn in Gnab’ unb 
Ungnab’u. So ergab ſich auch diefe Stadt. Die Neifigen nahmen 
ihr Duartier zu Bubesheim, und zu Günzburg und babei herum. 
Allenthalben wurde nach Jakob Wehe geforjcht. 

Ein Hund, der vor feiner Höhle heftig bellte, 308 die Aufmerk 
famfeit einiger Kriegsfnechte dahin. Sie ftachen mit ihren Spiefen 
hinein und trieben die Verborgenen heraus. ** Nach einer andern 
Nachricht hatte ihn ein Bauer in das Didicht an ver Donau geben 
feben und, bald darauf gefangen und nach Wehes Aufenthalt befragt, 
ihn verrathen. Er bot feinen Entbedern 200 fl. für feine Freiheit, 
fie aber banben ihn an ein Halfter und führten ihn zum Truchſeß 
nach Bubesheim. *** Am Mittwoch, den 5. April, fprach der Truchſeß 
das Urtbeil über Günzburg. Der Rath ging unbeftraft aus, bie 
Gemeinde mußte 900 Goldgulden, ein Befferer, von altem Abel, 
vielleicht der einzige vom Nath, der zu den Bauern gehalten, mußte 
100 Gulden erlegen. Der Pfarrer zu Günzburg hatte fi auch über 
die Mauern retten wollen und war gefangen worden. 

Die Leipheimer traf ein ſchwereres Loos, ebenfo die von Lan⸗ 
genau. Die Fußknechte, die ihren Beutepfennig haben wollten, er- 

* Schreiben des Eßlinger Hauptmannd Band von Dorn. 


” Holzwart, Handſchrift. 
»Thomann, Handſchrift. 
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nannten Beutemeifter, um bie vom Truchſeß ihnen geſchenkte fahrende 
Habe einzufchägen, und nach dieſem die Brandſchatzung zu beftimmen. 
Sie gingen zu ihrem oberften Hauptmann, dem Grafen Wilhelm 
von Fürftenberg. Diefer fchlug ihnen vor, kurzweg von jevem Bauern 
und Bürger einen Monat-Sold (4 fl.) als Branpfchagung zu nehmen. 
Das gefiel ven Knechten. Die gefangenen Bürger und Bauern waren 
bie Nacht über in die Kirche gefperrt gewefen; als der Graf mit 
den DBeutemeiftern zu ihnen fam und fie mit dem Vorfchlag befannt 
machte, fagten fie „als arme gefangene Leutew zu Allem ja. ‘Der 
Truchſeß, der zu Günzburg war, fam, als er davon hörte, ſchnell 
berüber, er ging in bie Kirche, weil er ein Mißverſtändniß ver« 
mutbete, und fragte Die Gefangenen, was fie dem Fußvolf verfprochen 
haben. Sie bejabten ihm, einen Monat-Sold. Herr Georg fekte 
ihnen num in ber Kirche auseinander, daß dies die Summe vom 
34,000 fl. überfteigen würde, und daß fie in ihrer Angft zu viel 
verſprochen haben. Scherzend fagte er beim Herausgehen: wer 
hätte vermeint, daß ich in ber Kirche zu Leipheim prebigen follte? 
Da er ſah, daß die Gefangenen unmöglich diefe Summe bezahlen 
fonnten, und fürchtete, fie würben eben ihre Bürgen und Vorftände 
nicht Löfen, fondern »auf die Fleiſchbank geben,“ fo ſchätzte er ſelbſt 
bie Stadt auf 1500 fl. Im Schreibtifh Meifter Jakobs, wo er 
die Kriegslaffe hatte, fanden ſich noch 600 fl. Das Fußvolk aber 
beftand auf einem Monat-Sold. Gerne hätte nun der Zruchjeß 
den Landsknechten das Städtchen mit Bürgern und Bauern preis⸗ 
gegeben, aber dieſe wollten nichts al8 einen Monat-Sold baar. 
Unter diefen Streitigkeiten fprachen die Kriegsräthe das Urtheil über 
bie vorzüglichften Leipheimer Gefangenen. 

Meifter Hans Jakob Wehe, Yerg Ebner, der Bayer genannt, 
Ulrich Schön und Melchior Harold, deſſen Tochtermann, wurben von 
dem Kriegsrath noch am 5. April ſpät Abends zum Tode verurtheilt, 
and man führte fie noch beffelben Abends heraus auf einen angeblüm-» 
ten Adler zmwifchen Leipheim und Bubesheim. Auch zwei Günzburger 
Bauern und der Pfarrer zu Günzburg waren zum Tode verurtheilt; fie 
waren mit einander gefangen worben. Auch war unter ven Verurtheil⸗ 
ten ein alter veifiger Snecht, ber vom Bundesheer zu ben Bauern 
übergegangen war. Im Ganzen waren es acht zum Tod Berurtheilte. 
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Als Meifter Jalob vorgeführt wurbe, um zum Tode zu gehen, 
wandte ſich der Truchſeß zu ihm und ſprach: „Pfarrherr, dafür 
hättet ihr euch und ung wohl fein mögen, hättet ihr Gottes Wort 
ber Gebühr nach geprebigt, und nicht Aufruhr.u — Gnädiger 
Herr, antwortete Meifter Jakob mit Ruhe und Hoheit, mir gefchieht 
Unrecht von euch, ich Habe nicht den Aufruhr, fondern Gottes Wort 
geprebigt.u — aJch bin anders berichtet,» fagte der Truchſeß. 

Des Truchſeßen Kaplan trat zu Meifter Jakob und ermahnte 
ihn, zu beichten und fich mit Gott zu verjöhnen. Er aber lehnte 
bie Beichte des Kaplan ab. "Liebe Herren, ſprach er, es foll fich 
Niemand darob ärgern; ich habe meinem Gott und Schöpfer bereits 
gebeichtet und dem meine Seele empfohlen, von dem ich fie empfan- 
gen habe.» Damit wandte er fich zu denen, bie mit ihm zum Tode 
gehen follten. "Seid gutes Muths, Brüder, ſprach er, wir werben 
heute noch mit einander im PBaradiefe fein.« Cr bob feine Augen 
gen Himmel und betete mit lauter Stimme den Pfaln: In te, 
domine, speravi (Auf dich, Herr, traue ich, mein Gott. Pf. 7, 1). 
Dann ſprach er: »Vater, vergib ihnen, fie wiſſen nicht, was fie 
thun.« Und nachdem er nochmal mit lauter Stimme feinen Geift 
in Gottes Hände befohlen hatte, kniete er nieder und fein Haupt 
rollte in das Gras. 

Auch erg Ebners Haupt fiel, ebenfo das Harolds, Schöne 
und eines andern Bauernhauptmanns. Jetzt follte der Pfarrer von 
Günzburg an die Reihe und der alte Neifige; da es aber fchon fpät 
am Abend war, wurben biefe erbeten, und es geſchah ihnen nichts 
am Leben. Der Pfarrer wurde vom Truchfeß lange noch herum⸗ 
gefchleppt, gefangen und gebunven, überallhin, wohin das Heer 309; 
zulegt wurde er los, mußte 80 Goldgulden zahlen, verlor fein 
ſchönes Pferd, feine Pfrünvden und das Necht zu prebigen. * 

Auch zu Langenau wurden zwei Gefangene mit dem Schwert 
gerichtet. Gleich nach der Verfprengung des Langenauer Haufens 
batte der alte von ber Gemeinde entfegte Rath das Regiment wieber 


‚ergriffen, und ber Truchſeß war zur Exekution felbft von Leipheim 


nah Nau geritten. Thomann Paulus, der Bauern Ammann, Hans 


»Niklas Thomannd, Holzwarts, Dans Luz, Setvlers Panbfihriften. 
Ulmer Archiv, Urkunden auf dem neuen Bau. 


359 


Biegler, ihr oberfter Hauptmann, und Jakob Finfternauer, ber Pfarr- 
herr, waren glücklich entwichen. Auch zu Ulm verfuhr ver Kath 
mit einem Theile der eingebrachten Gefangenen peinlich; denn Don⸗ 
nerftags nach Judica fchrieb er an den Altbürgermeifter Bernhard 

Beſſerer und den Rathsfreund Sebaftian Nenz nach Nau, fie follen 
den Nachrichter fördern, man brauche ihn zu den Gefangenen, welche 
bie Bundesjtände hereingefchidt haben. * Die Herren. waren eifrig, 
Blut zu vergießen, und wäre es nicht natürlich, daß die Bauern an 
Repreſſalien vachten ? Ulm machte fich dadurch fo verhaßt bei ten 
Bauern, daß eine Sage fich verbreiten konnte, die Bauern wollen 
Ulm zerftören und alle Einwohner töbten. ** 

Frurchtbare Gelpftrafen legten die Herren um Leipheim herum 
auf. Eytel von Wefternach, ein reicher Ritter, ftrafte feine Bauern 
befonvers hart, je einen um 50, 80 und mehr Gulden; ungeheuer 
für jene Zeit. Die Noth, fürchtete man, werde dieſe Bauern zu 
neuem Aufſtand treiben. *** 


Serhstes Kapitel. 


Tpätlichleiten der drei Haufen im Ried, im Allgau und am See. Oeſterreichs 
Intriguen. 


Mit dieſen Blutgerichten befriedigte der Truchſeß die Geldforde⸗ 
rungen ber Landsknechte nicht. Sie beftanden wmeuterifch darauf, ven 
veriprochenen Monatfold zu erhalten; der Bunb folle dafür forgen 
ober ſelbſt zahlen, eher marfchiren fie feinen Schritt weiter. Herr 
Georg war fehr in Nöthen; er hatte Botfchaften, daß die Bauern 
feine eigenen Schlöffer und feine Frau und Kinder bebrängen. Die 
Landsknechte waren nicht zu bewegen. Schon lag das Heer bald acht 
Tage bei Günzburg und Leipheim. Weil ihm die Landsknechte ab- 
hänbig waren, fchidte Herr Georg an Etliche vom Abel, ihm zu 

® Urkunde des neuen Ban. 


“+ Briefe Wolfgang Reycharts an feinen Sohn, dandſchrift 
yfersfelders Bericht an Herzog Wilhelm. 


* und BP En 

Als Meifter Jalob vorgeführt wurde, um ’.n feines Gef 
wanbte ſich der Truchieß zu ihm und fpra . Seren von Neil * 
hättet ihr euch und uns wohl fein mögen Landau in bes Treu Üt 
ber Gebühr nach geprebigt, unb mid”, anecht bes Letztern, m 
Herr, antwortete Meifter Jakob mi err Georg und Graf Wilhe GC 
Unrecht von euch, ich Habe nicht * A ben Landsknechten vertrug, u 
gepredigt. — aIch bin ande MT daß ber Bunb binnen breit 

Des Truchſeßen Kapf' zen werbe; bie Randöfnechte Dagegen 
ihn, zu beichten und je a zeit dem Truchſeß zu folgen, wohin er 
bie Beichte des aapl.; ſich der ganze bünbifche Zeug Dienftags 
Niemand datob Kur —8 —* — * gegen die drei verbrüderten Bauern⸗ 


gebeichtet und 

gen habe.u ” BF Fir 9 pa bie Landéknechte ſtill lagen, zog Graf Ullrich 
* for 4 —* Günzburg aus mit einem reiſigen Zeug in das 
heute We nr end Günzthal bis Pfaffenhaufen, um dieſe Thäler zu 
gen —* Die Bauerſchaft dieſer Thäler, die alle zum rothen 
dr 5 In ‚görten, war als ein "mächtiger boſer Haufen« berufen, 
' —0 rnfieiner zog bin und ber, ohne daß die Bauern fich ihm 
Ser zart mit Plündern fih aufzuhalten und feine Leute zu zer— 
—— ſchätzte er die Orte um Geld, Engſtetten z. B. brandſchatzte er 
amo 100 fl Bibrach um 101 fl. Einen Roggenburger Mönch, Jerg 
zu I fer, der mit den Bauern zu Felde lag, nahm er bier gefangen, 
füprte ihn an einem Stride mit ſich wie einen Hund, auch noch 
geenbigtem Striege.*? Die von Bubenhaufen ließ der Graf ſich 
gufbigen und brandfchagte fie um 42 fl., die von Ganerzhofen um 
90 fl.; außerdem mußte jene Hofraite 6 fl. Bundesſteuer geben und 
gen zugefügten Schaden erſetzen. Die Bauern aber füumten auf ber 

andern Seite auch nicht. 
Da die im Allgau hörten, daß der ſchwäbiſche Bund das Schwert 
gezogen habe und ver Truchſeß heranziehe, wollten auch fie nicht bie 


* Seidlers Handſchrift. 

* Thomanns Handſchrift. „Endlich legte der Graf ſelbſt bei dem Bund 
Fürbitte für ihn ein. Als er hier loskam, ließ ihn ſein Viſitator einziehen und 
zu Auersberg in einen Thurm legen, doch er entkam heimlich, und wurde dar⸗ 
nach gar zu einem ketzeriſchen Buben.“ 
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‘en bleiben. Jetzt verfuhren auch vie Hauptleute firenger; bie einen 
‘sen: Wer ed nicht mit ihnen bielte, der follte ale ein VBerräther 
allgemeinen Sache angefehen und ihm als einem Feinde ein 

” das Haus gefchlagen werben. An andern Orten mußte, 

bt dem Vollsbunde beitrat, es mit ſchwerem Gelde büßen. 

ten April hatten fie fich aufgeboten und am zweiten, 

3 $udica, z0g der Oberallgäutfche Haufen vor 

„oß Liebenthann, wohin der Fürftabt fich geflüchtet hatte, fchnitt 

Feſte das Wafjer ab und fperrte alle Zugänge. Der Rath ver 
Stadt Kempten fürchtete einen Angriff auf die Stadt. Daß die Bauern 
anf das Klofter e8 abfehen, davon hatte man gewiffe Nachricht. Auf 
Thoren und Mauern wurde darum in der Stabt Alles zur Abwehr 
gethban, und während die Sturmglode in der Stabt in der Frühe des 
britten April angefchlagen wurde, um die Bürger auf die Mauern 
zu rufen, zogen die Bauern unter Anführung des Knopfs von Yuibas, 
bes Walther Bach und des Hans Schniger von Sonthofen mit großer 
Macht heran, dem Kloſter zu, und nahmen es ein. Die Conventherren 
und das Hofgefinde mußten das Gotteshaus räumen, bie meiften 
Borräthe, Alles, was an Koftbarfeiten da war, nahmen die Haupt 
Iente an fi, und dann aß und tranf ver ganze Haufen. Auch die 
Gemeinde in der Stabt bevachten fie freundlich, fie ſchickten ihr zwei 
große Fäſſer Wein hinein; aber ver Rath wollte dieſes Geſchenk nicht 
annehmen, und ließ, um die Zünfte zu gewinnen, jede auf ihre Zunft⸗ 
ftube bieten und traftirte fie felbft mit Wein und Brod. Nachdem 
Die Bauern die Bücher aus der Bibliothef, alle Negifter und Urkunden 
aus der Kanzlei, auch etliche Glocten auf ihre Wagen genommen und 
bie Ställe geleert hatten, wobei mancher Unfug mitunterlief, zogen 
fle vor das Schloß auf dem Schwäbelsberg, welches fie gleichfalls 
nahmen, leerten und zerftörten. Ebenjo wurden die fürftlichen Schlöffer 
Dobentann und Wolkenberg von ihnen berennt, ausgeleert und zer- 
hört. Den Vogt Werner von Raitnau, der auf Hohentann faß, wie 
ven Bogt Moriz von Altmann Shofen, ließen die Bauern ungefährbet 
wziehen; dem Erfteren geleiteten fie feine Habe bie nach Leutkirch, 
vem Ändern, ber fich in die Stabt Kempten begab , ließen fie 18 Wagen 
mit Hausrath dahin folgen. Bei der Einnahme des Schlofjes Wollen- 
berg waren beſonders die Bauern bes Fleckens Obergünzburg eifrig. 


362 


Diefer zwiſchen Dietmanneried und dem Klofter Ottobenren gelegene 
allgäuifche Fleden, von Anfang an der Volksfache jehr ergeben, zeigte 
fih eifriger, als alle andern, feit ver Volkskrieg gegen die Herren er» 
öffnet war; denn die Obergüngburger nahmen felbjt ihre Stiftungs- 
kaſſe und brachten 340 Pfund Heller daraus zur allgemeinen Bundes⸗ 
kaſſe, ebenfo ven Erlös einer filbernen Monftranz, daran die Kunft- 
arbeit 110 fl. gefoftet hatte. ALS Wollenberg genommen war, führten 
fie den ganzen Haufen in ihren Flecken und bewirtheten ihn. ‘Der 
Fürft faß wie in Sicherheit auf Liebenthann; er hielt es zu feft für 
die Bauern. Die Günzburger aber hatten bei Zeiten, da fie nod 
Zutritt in das Schloß hatten, ſich alle Gelegenheiten wohl gemerkt, 
und jest, da der Haufe ratbichlagte, wie die Feſte zu gewinnen wäre, 
‚teilten fie mit, was fie wußten. So lagerte ein Theil des Haufens 
am 8. April ſich vor Liebenthann, der größere Theil wandte fich gegen 
ben eh, um Füffen einzunehmen. 

Die Füffener, die fich bisher immer nur durch Worte, bie mehr 
Ausflüchte waren, dem Allgäuifchen Bunde angefchloffen hatten, ohne 
mit der That in benfelben einzutreten, wurden am 6. April zum 
legtenmal von Walther Bach aufgeforvert, fie follen fi, da fte fo 
hart an der Bauerfchaft Seite liegen, unb die Feinde derſelben bet 
fih aufenthalten, endlich erklären, ob fie ihnen zu der göttlichen Ger 
rechtigfeit einen Beiftand thun und mit ihnen eins fein wollen ober 
nicht, zu heben und zu legen. * Die von Füffen, welche ihr Herr, 
ber Biſchof von Augsburg, bis zur Stunde ohne alle Hülfe ge 
laſſen hatte, hatten fich an die öfterreichifche Regierung nach Inns⸗ 
brud gewandt, und ber Erzherzog Ferdinand hatte ihnen ſchon un⸗ 
term 4. April Büchfenmeifter und Pulver und die Zufage zufommen 
laffen, einen reifigen Zeug nach Füffen legen zu wollen. 

Indeſſen fehrieben die von Füffen an den oberften Hauptmann 
im Allgau die Bitte, ihnen anzuzeigen, wer bie Feinde der Bauer 
Schaft feien, welche fie aufenthalten follen, jo wollen fie gebührliche 
Antwort geben. Walther Bach antwortete, der Bifchof von Augsburg 
fet ihr Feind, fie feien des Bifchofs, haben auch der Landſchaft auf 
wiederholte Einladung keinen Beiftand thun wollen: darum werben 
fie noch heute fremde GAfte vor Füſſen haben. 

° Furtenbach's Bericht, Handſchrift in Schmid's Sammlung. 
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Noch ehe der Bote zurücklehrte, ſah er ſchon bie Anftalten bes 
Bauern zum Aufbruch. Walther Bach handelte nicht nach eigenem 
Gutdünken, fondern auf Befehl ver allgemeinen chriftlichen Vereinigung. 
Wahrjcheinlich war es auf der großen Verfammlung zu Gaisbeuren, 
wo alle brei Haufen beifammen waren unb wo bie allgemeinen Des 
fchlüffe über ben Operationsplan der Bauern gefaßt wurden. “Die 
Belagerung und Einnahme der Schlöffer und Plätze geſchah aus⸗ 
drücklich in Folge eines Befchlufjes der drei Haufen, und von Gais⸗ 
beuren aus ſcheint fich bie allgemeine chrijtliche Vereinigung in viele 
Heinere Belagerungslorps aufgelöst zu haben, und zwar fo, baß bei 
jedem Korps Fähnlein aus ben brei Haufen gemifcht ſich fanden. * 
Beitimmt gefaßte Artifel vom Abthun der Schlöſſer und Stifter 
famen zum Vollzug. 

Walther Bach ließ durch 200 Bauern die Lechbrücke zu Bins- 
wangen bejegen, bamit von Innsbruck aus benen zu Füffen kein 
Beiftand kommen könnte. Walther Bach felbft legte ſich mit 13 Zähn- 
lein nach Rieden. Er wartete bier auf ven unterallgäuifchen Haufen; 
breihundert Bauern ſchickte er an den Vildberg, um, ſobald ber Ge⸗ 
walthaufen fich vor Füffen legen würde, von hinten vor Faulenbach 
ins Kloſter zu fallen, und denen von Füllen, was fie auch fogleich 
thaten, das Waſſer abzufchneiben durch Zerftörung ver Brunnen und 
Deichel; auch nach Altenjee in ven Birkenhügel legte er eine Ab⸗ 
theilung, und ringe um Füſſen ber verftedte er viele Bauern in ben 
Bergen. Zwei Stunden vor Tag, am Palımtag, ritt der öfterreichifche 
Hauptmann Yurifchitfeh mit etlichen Pferden von ber Ehrenberger 
Klaufe gegen die Brüde bei Binswangen. Sogleich wichen die Bauern 
daſelbſt Hinter fih. Er beſprach fih mit dem Bauernhauptmann 
Michael Kempter, wie fie dazu lommen, in feines Herrn von Defter- 
reich Land fich zu legen. Er erhielt die Antwort, fie haben die Straße 
nah Füffen zu fperren Befehl, nicht aber, der Grafſchaft Tyrol 
Schaden zu thun. Juriſchitſch erklärte, er habe Befehl, von Sr. 
Durchlaucht dem Erzherzog, die Stabt Fülfen gegen die Bauern zu 
fchügen, der Erzherzog wolle fie ſich als feine Stabt bewahren. Wenn, 
fagten die Bauern, dem fo fei, umb die Stadt vielleicht ſchon zu 


* Dies geht deutlich hervor aus Akten des Kaufbeurer Archivs in Schmiv's 
Sammlung. 
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Defterreich gehöre, fo wollen fie das ihren Obern anzeigen. ‘Darauf 
ritt der öfterreichifche Hauptmann über bie Brüde zurüd und ließ fie 
eilends hinter fich abwerfen. Denen in der Stabt ließ er willen, er 
werde wo möglich noch zu Abend mit allen Pferden zu ihnen binein- 
fommen, und wenn die Bauern fich inzwifchen vor die Stabt legen 
würben, fo follten fie nur venfelben anzeigen, fie gehören bem Haufe 
Defterreich zu und ftehen in Schug und Schirm Sr. Fürftlichen Durch 
laucht. Die Stadt Fülfen war durch Spione, die fich unter bie 
Bauern mifchten und durch den Lech ſchwammen, von der Nähe ver 
Gefahr, die ihr drohte, genau unterrichtet, und fie zog es vor, ba 
ihr feine andere Wahl blieb, Lieber zum Haufe Defterreih, als zu 
den Bauern zu fallen. Sie ergab fich durch eine Urkunde in des 
Erzherzogs Schuß, und während ihr Bote mit der Zuficherung zu- 
rüdfehrte, fie folle von nun an feine Sorge vor den Bauern haben, 
zeigte fich das erfte Fähnlein des Gewalthaufens ver Bauern unter 
Hans Beuchlin von Weiffenfee ber: hinter dem Ufchenberg famen fie 
hervor bi® zu der Schießhütte, wo fie ein Rädlein und Halt mad» 
ten. Die von Füſſen, denen die Bauern der Nachbarfchaft fchon in 
den vorigen Tagen an Hab und Gut Schaden gethan, einen Theil 
ihres Viehs auf der Weite weggetrieben und gefchlachtet hatten, ſam⸗ 
melten fi mit ihren Wehren und warteten, was die Bauern vor 
nehmen würben, der Rath aber fandte ven Edeln Hand Schade, ben 
Bürger Caſpar Defchenmaier und einen Schilobuben hinaus zu ben 
Bauern und erinnerte fie, daß die Stabt jett dem Haufe Oeſter⸗ 
reich zugehöre, und daß der oberfte Hauptmann der Bauern zuges 
fagt habe, fie wollen dem Haufe Defterreih und denen, bie ihm zu⸗ 
geſchworen haben, feinen Schaden thun. Die von Füffen, antwortete 
ber Bauernhauptmann Beuchlin dem von Schabe, gehören dem Bir 
hof von Augsburg und nicht dem Haufe Defterreih; es fei ein 
verdeckter Handel; doch wolle er die Sache dem oberften Haupt 
mann Walther Bach und den Andern anzeigen. Er zog auch mit feiner 
Schaar wieder ab, zurüd auf Rieden, wo Walther Bach auf den Unter 
Allgauer Haufen wartete, den Florian Greifel, der Hauptmann 
beffelben, bie Straße herauf ihm zuführen follte, um Montags frühe 
mit aller Macht Füſſen anzugreifen. Das hatte auch Beuchlin gegen 
den von Schade verlauten laſſen. Wenn wir Bauern, fagte er, bie 
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Stadt gewonnen haben, fo wollen wir fie der fürftlichen Durchlaucht 
zu einem VBeichtpfennig fchenken, denn wir find alle des Willens, 
morgen mit denen von Füffen zu frübftüden. 

Der von Schade ritt eilends hinauf nach der Ehrenberger 
Maufe, und der Hauptmann Yurenfchitich fchicte den von Izendorf 
mit einem Brief an Walther Bach. Diefer fagte zu, mit feinem 
Haufen bis Montag 8 Uhr Morgens ftille liegen zu wollen. In⸗ 
deffen rüfteten fich die in Füllen drinnen ven Palmtag über aufs 
Befte gegen die Bauern, die Kloftermönche bewehrten fich, machten 
unb fchilverten wie bie Bürger. 

Am Montag nach dem Palmtage zog Walther Bach mit drei 
Haufen vor die Stabt. Drei Bauern fchidte er an das Thor, um 
zu parlamentiren. ‘Die in der Stabt fchidten ven von Izendorf und 
etliche vom Rath und Gericht hinaus zu Walther Bach, der fie in⸗ 
mitten eines Ausfchuffes von 50 Bauern erwartete. ‘Der oberfte 
Bauernhauptmann hielt ihnen vor, wie fie auf alle Aufforberungen 
der Lanpfchaft bisher Teine genügende Erklärung gegeben haben, und 
bie allgemeine evangelifche Verbrüderung ftelle durch ihn zum letzten⸗ 
mal das Begehren, daß die von Füffen zu ihr ftehen und dem gött« 
fichen Recht und dem heiligen Evangelium Hülf und Beiſtand thun; 
benn fie wollen daſſelbe aufrichten; die Bauerfchaft fei merklich be 
fhwert, ihre Herren haben fie zu hart gebrüdt; fie wollen nie und 
nimmermehr in bie alten Fußftapfen treten, und ebe fie folches 
tbäten, ehe müßte Menfchenblut fließen wie Waffer auf ber Erbe. 
Die von Füffen antworteten, in ihre Bunbesgenoffenfchaft zu treten, 
ftehe nicht in ihrer Macht. Der von Izendorf mahnte Walther Bach 
an feine Zufage, alle, die zu dem Haufe Defterreich gehören, unbe- 
fümmert Taffen zu wollen. Walther Bach that, als wäre er voll 
Zorns hierüber. Er drohte, in der Stabt, die der Bauern abgefagten 
Feinde, dem Bifchof von Augsburg, zugehöre, das Unterfte zu Oberft 
zu kehren und fand es ganz unbillig, daß die fürftliche Durchlaucht 
von Oefterreich fich derer von Füffen fo annehme; es fei nicht Kriege- 
gebrauch, daß ein Fürft dem andern Verbündeten feine Feinde ent- 
nehme und jchüge. * 

Den Schlüffel zu biefer letzten räthfelhaften Aeußerung bes ober- 

* Handfchriftlicher Bericht in der Sammlung des Präl. v. Schmiv. 
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ften Hauptmanns der Bauern gibt Folgendes. Erzherzog Ferdinand, 
ein politifcher Kopf, der die religidß- politifchen Bewegungen ber 
Zeit zu Vergrößerung der Macht des dfterreichifchen Haufes auszu⸗ 
beuten mehr als irgend ein proteftantifcher Fürſt geneigt war, er, 
der Baiern in allem Ernffe vorfchlug, das Erzitift Salzburg im 
diefen günftigen Zeitläufen unter fich zu theilen,“ war auch mit 
mehreren Hauptleuten der allgäuifchen Bauern in geheimes Ver⸗ 
ftündniß getreten, namentlich mit Walther Bach, ver lange umter 
Georg von Frondsberg dem Haufe Defterreih in Italien gedient 
hatte; durch den gemeinen Mann wollte er ſich zum Herrn ber 
fhönen obern Lande machen, fo weit fie noch nicht öfterreichiich waren; 
alle vie Kleinern und größern geiftlichen und weltlichen Herrichaften 
unterbrüden, und, wie das fchöne Württemberg, auch dieſe Gegenden 
zu dem Haufe Defterreich ziehen. So wenig darum Ferdinand im 
Anfang der Vollsbewegung gegen bie Bauern nachfichtig war, fo 
ſehr zeigte er fich im Fortgang geneigt, bie Bauerfchaften in Schuf 
zu nehmen und fie an fich zu ziehen. ** Der fchwäbifche Bunb ließ 
auch feinen Unmut gegen ven Erzherzog aus, indem er feinem Ge 
fchäftsträger Doltor Frankfurter ausdrücklich erflärte, an allem bem, 
was der Bund gegen bie Bauern gehandelt habe, fei bisher bei Nies 
mand mehr Mangel gewefen, als ber fürftlichen Durchlaucht, und 
wenn ber Erzherzog nicht mehr Ernſt zeige, werbe fich ber Abel 
von ihm wenden, *** 

Hieraus erhellt die Stellung des Erzherzogs Ferdinand zu ben 
Allgauern und andern Banerfchaften. Diefe waren, ohne daß fie es 
wußten, von Walther Bach an Defterreich jo gut als verrathen. 
Als der von Izendorf betheuerte, daß die von Füſſen zu Defterreich 
übergetreten feien und gefchworen haben, ging Walther Bach auf 
das Begehren eined augenblidlichen Abzugs ein. Es geht aus Allem 
hervor, Walther Bach hatte durch beſondere Vorfpiegelungen bie 
Dberallgäuer zur Zuftimmung vermocht, das Haus Defterreich un. 
befümmert zu laſſen. Der große Haufe aber glaubte nicht daran, 


* Inſtruktion Ferdinands an feine Eommiffäre bei Buchholz. IX. 621. 
** Mittheilung des Herzogs Wilhelm von Balern an feine Landſchaft im 
Jahre 1529, im Münchner Archiv. Reſcript Ferdinands bei Bucholz. VIIL 109. 
***2 Urkunden im Stuttgarter Staatsarchiv. 
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daß Fuſſen öfterreichifch geworben fei. Er fehrie, es jet ein Spiegel 
fechten,, ein verbedter Handel. Peter, ver Bogt von Nefjelwang, ein 
Näpelsführer der Bauern, rief: fie wollen ſich von Stund an bei 
fürftlicher Durchlaucht Hof erfunden, ob dem aljo wäre, was man 
ihnen vorfpiegle, daß die von Füſſen zum Haufe Defterreich gejchworen 
haben. Wo ſich das nicht ald wahr erfinde, und fie die Bauern uns 
billig mit Worten aufziehen, fo wollen fie die Stabt bis auf den Grund 
umfehren und bas Kind in Mutterleib nicht fchonen. Aber Walther 
-- Bach fegte den Abzug durch. Es wurde vertragen: weil bie Land⸗ 
fchaft bis an die Mauer der Stadt Füffen zum Bunde der Bauern 
gelobt habe, fo follen bie in der Stabt in ihren Ringmauern bleiben, 
und nicht berausfommen bi® zu Austrag der Sachen. Die Heller- 
fehenven im Haufen. aber und bie auf die Plünderung der Stabt Bes 
gierigen — zu Weiffenfee warteten die Weiber mit Roß und Wagen 
auf die Beute — brachten, nachdem Walther Bach auf Neſſelwang ſich 
zurücdgezogen hatte, es bennoch dahin, daß die oberfte Hauptmanns⸗ 
ftelle Walther Bach abgenommen und Paul Probſt von Obernborf 
übertragen wurbe. * 
| Weit thatlräftiger und reblicher war der andere Hauptmann des 
Dberallgauer Haufens, Jörg Schmid, ver Knopf von Luibas, ob» 
. gleich es ihm nicht gelang, feine zuvor jo befonnenen Kemptner zu 
bewahren, daß nicht auch fie wie andere in Ausjchweifungen und 
freveln Muthwillen ausarteten. Viel unnüte Leute aus ber Stabt 
Kempten felbft liefen nah und nach in fein Bauernlager hinaus und 
verbarben bie Landleute. Er hielt Liebenthann gefperrt, und inbem 
er einen günftigen. Augenblid für die Einnahme der Stadt Kempten 
abwartete, nahm er inbefjen alle feiten Pläße in der Landſchaft ein. 
Von den Belagerungen biefer Pläge weg ftreiften einzelne Horben 
‚ba und borthin. So eine am 14. April, e8 war gerade Charfreitag, 
zu einem zweiten Beſuch in das Gotteshaus Kempten. Diefe Rotte 
leerte vollends Alles aus, was noch vom legten Beſuch in Küche und 
Keller übrig war. Die Schlimmjten waren auch hier wieber loſe 
Bürger aus der Stabt, die, obgleich das Hinausgehen verboten war, 
fih an fie anfchloffen und nach dem Zeugniß ihrer eigenen Mit- 
bürger mehr Unheil verübten als die Bauern. Sie zehrten im Stifte 
* Handfohriftlicher Bericht in Schmiv’s Sammlung. 
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fo lange, bis nichts mehr vorhanden war. Dann brach ber Muth 
willen ruchlos aus. In ber Stunde, da fonft das Hochamt in ben Zeiten 
ber Orbnung gehalten wurde, zogen die Bauern in Prozeſſion ut 
Spiefen, Lanzen und Bogen unter Lachen und Spott um bas Gottes⸗ 
haus, warfen bie Heiligenbilver herab, und übten den größten Unfug 
an Allen aus, was man für beilig hielt. Einige fägten einem fchönen 
Marienbild, „Unſerer Frauen", mit einer Säge ben Kopf ab, jew 
ſchlugen das Kindlein in ihren Armen, warfen ben ZTaufftein um unb 
trugen ihn weg, fprengten das Saframenthäuslein auf, zerſchlugen 
bie Kanzel und zwei Orgeln. In dieſer wüften, ſchwärmeriſchen Wuth 
zeigte jich ver Einfluß der zahlreich in dieſer Landſchaft rührigen Wieber⸗ 
täufer; es waren biefelben Scenen, wie fie die Wiebertäufer früher 
in dem Gebiet zu Waldshut und zu Zürich aufführten. Unter Gelärm 
und Mufit zog bie Notte von dem Gotteshaus weg, und ließ es 
in öber Einfamleit hinter fich. 

Die Schlöffer der Ebelleute im Allgäu fielen eines nach bem 
andern. Die Hauptleute Hans Schnizer von Sonthofen und Andere 
belagerten und berannten fie Die Güter Adams von Stein und 
bes Junkers Jörg Mangold zu Waldek wurben ſehr befchäbigt. Georg 
ven Langenek ſah fich genöthigt, fein Schloß gleichen Namens ben 
Bauern zu übergeben, die es befetten. Diepolb von Stein erlitt von 
ihnen dur Brand und auf andere Weife großen Schaben; ebenfo 
Achaz von Rotenftein, ber Pfleger zu Schöned, an feinem Schloß 
Gallen: gegen Alle, vie fich weigerten in bie Brüberfchaft zu treten, 
wurbe den angenommenen Artifeln gemäß mit Krieg vorgefahren.* Kunz 
von Riedheim fingen fie in feinem eigenen Schloß zu Irmazhofen; er 
wurde, als er fich wehrte, hart verwundet, durch einen Yanzenftich. Als 
einen befonvdern Bauernfeind führten ihn die Bauern immer in einem 
Karren mit fi, trieben ihren Spott mit ihm, und er mußte zu 
fehen, wie fie feine Schlöffer Angelberg und Im Wald ftürmten, 
‘ plünderten und verbrannten. Es war umfonft, daß er ihnen für 
feine Freiheit und für Ablauf des Plünderns und Brennend 40,000 
Gulden anbot. Nur bei einem Bauern fand er Theilnahme. Hans 
von Lefperg trug ihm heimlich Speife und Trank zu, als es ihm 

® Remptifche Epronit, Handfchrift bei Schmid, Urkunden des Kaufbeurer 
Archivs, ebendaſelbſt.. 
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In feiner Gefangenfchaft hart ging. Zuletzt gewann er burch Be 
ſtechung bie Hauptleute; da jchägten fie ihn nur ımm 4000 Bulben; 
ex mußte jedem Hauptmann ſechs, jebem Doppelſöldner brei, und 
jedem Bauern einen Gulden geben. * 

Auch dem Fürſt Abt, Herrn Sebaftian von Breitenftein, fing 
es nachgerabe an etwas unheimlich auf feinem feften Schloß Lieben⸗ 
thann zu werben. In ber erften Zeit befand er fich mit bem De 
Kanten El von Reiſchach, feinen Conventherren, Verwandten unb 
Rathen, unter ven Heiligthümern, dem Gelb, Koftbarfeiten und Briefe 
ſchaften feines Gotteshaufes, bie er hieher gerettet, ganz wohl ; bie 
Burg bünkte ihm ein ficherer Hort. Auch andere Herren, wie Adam 
von Stein, hatten ihr Gold, Silber, Kleinobien und anderes Gut 
auf dieſe Fefte geflüchtet. Als aber ver Fürſt feine und ver anderen 
Herren Schlöffer in bie Hände ber verfchievenen Bauernhauptlente, 
benen dieſes ober jenes zur Einnahme befohlen war, fallen ſah, 
und bie Ausficht auf Entfag immer ferner wurbe, ba wurde ihn 
bange. Set machte er, der fo lange die Bauern und ihre Rechte 
mit Füßen getreten und feinen Hohn mit ihnen getrieben hatte, ein 
gnädiges Erbieten um das andere ; jett fanbte er, ber bie treuher⸗ 
zigen Lanbleute auf vierzehn Tagſatzungen genarrt hatte, einen Ver- 
gleichungsvorſchlag um ben andern an den Knopf von Luibas hin⸗ 
‚unter. Er ſah, bei ven Bauern fand er fein Vertrauen mehr, bei 
den Bürgern feine Hülfe. Er berieth fih im Schloß mit den Seinen. 
Sie waren Alle der Anficht, daß .man ben Bauern bie Feſte über⸗ 
- geben folle, wenn fie nur ihnen Allen das Leben fihern. Auf dieſe 
Unterhandlung gingen die Bauern ein. Sie ließen dem Yürft Abt 
zwei Pferbe, zehn filberne Becher, fein Bettgewanb unb an baarem 
Geld dreihundert Gulden folgen, und ficherten Allen das Leben und 
die Freiheit. Uber Alles, was im Schloffe war, heilige Gefäße, 
Silbergeſchirr, Baarfchaft, Pferde, Vieh, Wein, Getreide, Haden-, 
Schlangen- over Hanbbüchfen, Harnifche und Hellebarden oder an- 
dere Waffen, Hausrath, Urkunden und Bücher mußte ver Fürft ben 
Bauern überlaffen. Rathsherren von Kempten waren es, burch bie 


* Urkunde des Kaufbeurer Archive. Niklas Thoman, Handſchrift. Höre 
mann zu Gutenberg, Handſchrift auf dem Kaufbeurer Archiv, Auszüge in 
Schmid's Sammlung. 
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ber Fürft mit den beleibigten Lanbleuten biefen Vertrag zum Ab⸗ 
ſchluß brachte. Er war froh, daß fie fein Leben und das feiner 
Nätde fchonten. Sie geftatteten fogar, daß ber Fürft, die Convent⸗ 
Berren und alle die Seinen in der Stadt Kempten ihren Sig nehmen 
durften; doch erhielten Alle, außer dem Fürften, nichts verabfolgt. 
Als der Knopf von Luibas alle Beute des Schloffes zu Handen ber 
Zandleute genommen hatte, erfchien ver Bürgermeifter von Kauf 
beuren, Blaft Honold, mit etlichen Rathsherren im Bauernlager vor 
Liebenthann. Die Räthe des Fürften hatten die Stadt Kaufbeuren, 
die in gutem Vernehmen mit den Bauern ftanb, um ihre Verwen⸗ 
bung bei ven Lettern gebeten, damit bie auf Liebenthann gefundenen 
Güter unverfehrt erhalten werben möchten. Nach eingeholtem ficherem 
©eleite von den Bauern erjchienen die Kaufbeurer Herren noch am 
Chärfreitag, an vemfelben Tage, da das Schloß übergegangen war, 
und verwendeten fich für bie Heiligthlimer, Papiere und andere Güter. 
Die Hauptleute und Räthe im Bauernlager, zwölf an ver Zahl, 
gaben zur Antwort, was fie erobert und erbeutet haben, das wollen 
fie zum Krieg anwenden. Sie hatten auch bereits einiges Silber 
gefchirr miteinander getheilt, und boten ven Kaufbeurer Abgeordneten 
"zwei filberne Särge um etliche taufend Gulden zum Verfag an. Die 
Herren von Kaufbeuren lehnten es ab, unter dem Vorwand, daß 
ihre Stabt nicht mit Geld verfehen fei. Auch in Betreff der Urs 
kunden und Briefe konnten fie nichts von ven Bauern erhalten. Die 
Briefe, fagten die Bauern, wollen fie lefen, das Dienliche behalten 
und das Uebrige an andern Orten verwenden. * 

Alle Beute, HeiligthHümer, wie das "andere Golb und Silber, 
Getreide, Wein, Geld, Gefhüg und andere Waffen vertheilten bie 
Bauern unter bie verfchiedenen Haufen; ed waren anfehnliche Mittel, 
den Volkskrieg weiter zu führen; die Urkunden des Stift8 nahmen 
die Günzburger an fi; bieje bejegten auch das Schloß Lieben 
thann. Man hatte e8 zwar, als Alles daraus hinweg war, ange 
zündet, aber es war nur beſchädigt worden, nicht ausgebrannt ; auch 
das Gotteshaus bei der Stadt, an welches oft Feuer gelegt wurde, 
batte das Glück, nicht abzubrennen. ** 


* Aus dem Kaufbeurer Archiv. 
** Semptiiche Chronik, Handſchrift. 
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Den Abt und vie Seinigen geleitete ber Rath ver Stabt 
Kempten in feine Mauern. "So krank die Stabt der Zeit im Sädel 
mar,« fo rüdte fie jet doch wieber bei dem Fürften mit ihren Kaufs⸗ 
and Ablöfungsvorfchlägen hervor : fie wollte fich bie unglüdlichen Um⸗ 
Mänbe des Abtes zu Nuten machen. Denn er und das Sonvent waren 
fo weit, daß fie in den Ofterferien bei ber Stabt Kaufbeuren 1000 fl. 
entlehnen und all ihr Eigenthum verfchreiben wollten, aber ohne Er⸗ 
folg.* Seuter, ber Kemptner Bürgermeifter, ftellte ihnen bie Um 
wahrfcheinlichleit einer Hülfe von Seiten bes Bundes ftarf genug 
vor, und in Erwägung ver großen Dürftigleit, worin ber Abt num 
wit feinem Convent gerathen war, ber geringen Hoffnung auf Ret- 
tung und ber bisherigen Irrungen, welche durch das Verhältniß bes 
Gotteshaufes mit ver Stadt fo oft entftanden waren, und nicht felten 
große Koften verurfacht hatten, entjchloß er fi), wie ungerne auch, 
zuletzt doch, bie Gerechtigfeiten, bie bas Gotteshaus in ber Stabt 
Hatte, dem Rath käuflich zu überlaffen. Der Kauf wurbe um 
32,000 fi. geſchloſſen. Der Abt jedoch war noch lange nicht zur 
Austellung des Kaufbriefes zu vermögen. Es reute ihn, er wollte 
zuwarten, und als fich fpäter bie Ausfiht auf Hülfe vom ſchwäbi⸗ 
fchen Bund erhellte, verjuchte er in ber Vermummung eines Narren 
aus ber Stabt zu entlommen. Ein Bürger erlannte ihn, Seuter 
Heß ihn auf allen Seiten bewachen und nöthigte ihn, feine Zufage 
einzuhalten und den Kaufbrief auszuftellen, was er am 6. Mai that. 
In allen Zünften wurde ein Weinlauf veranjtaltet, woran Yung 
und Alt fröhlich Theil nahın, bei Wein, Brod und Braten; und 
als der Abt wieder in fein Gotteshaus Fam, gab er auch allen 
Bünften in der Stabt ein Mahl, ** 

Während dies im obern Allgau geſchah, bebrängten die Unter- 
allgäuer die Evelfige in ihrer Landſchaft, darunter auch bie 
Schlöjjer des Truchſeß felbjt, Wolfegg und Walbfee. Am Mittwoch 
dor dem Gründonnerftag war ein Haufe aus dem Illerthal in das 
Klofter Och ſenhauſen gefallen und hatte darin plünbern wollen. 
Da kamen die Hinterfaffen des Kloſters, trieben die Plünderer ab 
und befegten es. So blieb Haus und Convent ficher in ihrer Hut. 


* Raufbeurer Archiv. 
+ Kemptiſche Chronik, Handſchrift. 
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Während Florian Greifel, der oberfte Hanptmann bes Unter⸗ 
allgauer Haufens, die Straße hinauf ins obere Allgau gezogen war, 
befebligte der Hanptmann Jakob von Hunbspif die Abtheilung, 
welche Wolfegg und Walbfee belagerte. Die von dem Truchfeß nach 
WB olfegg gefanbten Ritter vermochten nicht in das Schloß zu Tome 
men; bie Bauern hielten e8 von allen Seiten eingefchloffen. Dar 
gegen gelang es ihnen, fich nad) Waldſee in das Schloß hineinzu⸗ 
werfen, welches noch nicht eingefchloffen war, doch auch das nicht, 
‚ohne fich mit einer Zahl Bauern fohlagen zu müſſen, ehe fie hinein 
Somen. Und bald war auch viefes Schloß non ben Bauern um 
lagert, unb bie barin fahen fi aus Mangel an Lebensmitteln in 
Kurzem genöthigt, durch die Bürger von Walpfee fich mit ben Bauern 
dahin zu vertragen, baß fie, bie Ritter, ihren befchäbigten Bauern 
zu Recht ftehen und nicht mehr wider gemeine Bauerfchaft fechten, 
auch den Bauern 4000 Gulden zahlen wollen, wofür bie Stabt 
Waldſee Bürge wurbe. Auf das zogen die Bauern vor dem Schloffe 
binweg; in vemfelben lag des Truchfeß Gemahlin mit ihren Kindern, 
und das Schloß konnte fich frifch verfehen. Bald aber verbreitete 
fih das Gerücht, die Bauern wollen nach Waldſee zurücklehren, bes 
Truchſeß Gemahlin und Finder gefangen nehmen, mit benfelben vor 
Wolfegg ziehen und die Beſatzung in biefem Schlofje, wo eine ziem⸗ 
liche Zahl trefflichen Gefchüges lag, dadurch zur Uebergabe nöthigen, 
“Daß fie ihre Herrin und bie Kinder derjelben, wenn fi) die Be 
fagung nicht ergebe, Hinzurichten drobeten. Dann, wenn fle das 
Gefhüg von Wolfegg gewonnen hätten, wollten fie mit bemfelben 
und feiner Familie dem Truchſeß felbjt unter die Augen ziehen. * 
Anm glimpflichften verfuhr der Seehaufen. Auf die Botfchaft, 
baß der Truchfeß die im Ried angegriffen habe, hatte fich Eitel Hans 
Ziegelmäller aufgemacht, ven angegriffenen Brüdern mit einer 
Abteilung zu Hülfe zu ziehen. Er kam bis Weingarten, lehrte 
aber wieber nach DBermatingen um, ba er hier erfuhr, wie ber 
Truchſeß aus dem Ried wieber abgezogen fei. Im Gotteshaus zu 
Salem waren fie am 1. April in großen Sorgen, weil ein Gerücht 
fam, ber Allgäuer Haufe ziehe mit Macht daher, das Kloſter ab⸗ 
zuthun. In der Nacht fandte der Convent nach Bermatingen zu 
* Seidler, Handſchrift. 
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bem. oberften Hanptmann des Seehaufens. Der entbot ihnen, fid 
ſollen fröhlich fein, es fei nichts an ber Sade, er aber werbe 
niorgens mit-300 Mann vurchziehen, und er bitte, feinen Leuten eine 
Suppe und einen Trunk zu geben. Samſtags vor Yubila, nm 
10 Uhr Morgens, zog Eitel Hans in das Kloſter, die Mönche bes 
wirtheten feine Leute im Gafthaus, ben Hauptmann, feine Räthe, 
Waibel und Trabanten in der Abtei. Nach bem Effen zog er nad 
Auingen und errichtete auch bier einen Lagerplag unter bem 
Hauptmann Uhle von Pfaffenhofen, aß und tranf auf ber Rückkehr 
wieder im Klofter Salem, unb begehrte an bie Conventsherren, daß 
fle zum Bunde fchwören follten, „benn er habe einen Befehl dazu 
vom Bellen Haufen.« Der Convent bat um Bedenkzeit, er bewilfigte 
tun und z0g mit den Seinen wieber nad) Bermatingen. Am Sonms 
tag Judika, dem 2. April, war große Volfsgemeinbe zu Bermatingen, 
in die 8000 Bauern famen zufammen und tagten. Abends um bie 
neunte Stunde brachen fie auf und zogen vor Markdorf, bie Stabt 
in den Bund ſchwören zu laffen, ober fie zu ftürmen. Die übers 
raſchten Bürger übergaben fie, ohne Sturm, ohne einen Schuß, mit 
allem Gefhüg. In die 4000 Bauern legten ſich noch in ber Nacht 
in die Stabt, und des andern Morgens ſchwur bie ganze Gemeinde 
in die Hand Eitel Ziegelmüllers. Denfelben Morgen noch z0g er 
weiter vor das Schloß Ettenborf, nahm es ein und befeßte ed, und 
am gleichen Tage noch rüdte er weiter und zog vor Mörsburg. ‘Die 
Bürger gingen dem Bauernheere mit Brod und Wein entgegen, übers 
‚gaben die Stabt, und der Hauptmann ließ fie in ben Bund geloben. 
Inzwiſchen hatte auch das Gotteshaus Salem von feinem nach Ueber⸗ 
fingen entwichenen Prälaten die Erlaubniß erhalten, in ven Bunb 
der Bauerfchaft zu geloben, und fte thaten es in die Hand zweier 
von Eitelhans abgeordneten Bauernräthe, Benedicts, des Vogts von 
Bermatingen, und Hans Jakob Yörg von Lechftetten; fie hatten nur 
auf bie zwei Artikel zu geloben, das Evangelium ohne menfchlichen 
Zuſatz zu verkünden, und ben Bauern das „Gottesrecht⸗ handhaben 
zu belfen. Zugleich verorbneten bie Bevollmächtigten bes Haupt⸗ 
manns drei Weltliche in das Gotteshaus, welche alle Gewalt über 
bie Truche hatten, und weber Wein noch Korn flüchten ließen. ‘Der 
Hanptmann fagte dem Klofter zu, daß er es nicht verkürzen wolle. 
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Eitel Hans verfuhr überhaupt mit viel Schonung unb Mäßigung 
gegen bie Site ver Edellente wie ber Beiftlichen. „Er war ein guter 
Gotteshausmann,“ fagt ber Mönch von Salem, „unb bat felne 
Hand getreulich ob uns gehalten; es wäre und ohne ihn vielleicht 
nicht gut gegangen.“ Die Allgauer vom Raithenauer Platz unter 
Dieterih Hurlewagen wollten mehrere Male pas Klofter Salan 
verderben ; Eitelhans, der oberfte Hauptmann, verhütete es. 

Bon der Stadt Mörsburg zog er vor das Schloß Mörsburg, 
benn biefes hatte fich mit jener nicht zugleich ergeben ; Kilian Reuch⸗ 
lin, der Vogt des Bifchofs von Conſtanz, vertheibigte e8. Der Haufe 
drang auf den Sturm und die Zerftörung befjelben. Eitelhans be 
wahrte das ſchöne Schloß davor, und vertrug fich mit dem Bifchof 
von Conſtanz, Hugo von Landenberg, daß verfelbe dreihundert Gul⸗ 
ben Brandfchagung und ſechs Fuder Wein für das Schloß gab, und 
das Schloß felbft mit allem Geſchütz, was darin war, zur freien 
Benütung bed Hauptmanns der Bauern ftellte Auch Tettnang, 
das Schloß Hugo’8 von Montfort, forderte Eitelhans auf, nahm 
es ein und befeßte es. Stift und Stadt Buchhorn, das jetzige 
Friedrichshafen, ſchloß er zu Land und von ber Seefeite ein. Wäh—⸗ 
rend er davor lag, fam ihm Botjchaft von bem Erzherzog Ferdinand, 
welche ihn zum Abzug bewog. So hatte, wie es fcheint, ber Erz⸗ 
herzog auch mit dem Seehaufen ein Verftänbniß. 

Die von Buchhorn fanbten dem Hauptmann ber Bauern nad 
Bermatingen ihre Bevollmächtigten, welche im Namen ver Stabt in 
ben Bund gelobten, und Eitelhans benütte ihre Rückkehr, durch fie 
bie Ueberlinger um Freigabe etlicher gefangener Bauern bitten 
zu laffen : doch die Ueberlinger gaben fie nicht ledig. Sie hatten ihre 
Stabt gut verbollwerft und verfehen, daß die Bauern ihnen nicht® 
abzugewinnen vermochten. Die Bürger darin waren gar nicht bäu⸗ 
riſch, und thaten lange ihre Thore nicht mehr auf; Niemand durfte 
herein oder hinaus. Nun fuhr Eitel Hans mit 500 Snechten über 
den See. Wollmatingen und alle andern Dörfern bort umber ſchwuren 
in die Brüberfchaft. Dann fuhr er wieder herüber. Am 13. April, 
e8 war ber Gründonnerftag, hielt er einen großen Kriegsrath im 
Klofter Salem. Da waren alle Räthe aus ben neu in bie Brfiber- 
Ihaft aufgenommenen Gemeinden, namentlich die Räthe von Mörs⸗ 
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Burg und Markvorf, an die 60 Perfonen; auch von Rabolfzell war 
eine Botjchaft da, um über weitere Operationen gemeinfam zu be 
fehließen. * 

ALS die Haufen fo vorgingen und von allen Enben bes Reiches 
ber böfe Zeitung fam, eine auf bie andere, da überlam viele Leute 
Sntjegen,» und Etliche, bie faum noch fo hochfahrenb waren, „wur⸗ 
ben etwas Heinlaut,« im fchwäbifchen Bund, an Höfen unb auf 
Burgen. 


Siebentes Kapitel. 
Das Gefecht bei Wurzach. 


Dienftage in ber Charwoche, den 11. April, erhob fich ber 
Truchſeß mit feinem Heere von ben blutgetränften Feldern Günz- 
burgs und Leipheims gegen bie Oberſchwaben. Zwiſchen Ulm und 
Baltringen ftieß er auf 200 Bauern, vie fih in einem Kirchhof 
hielten, dann daraus fich zogen gegen ein Holz und im Rückzug 
100 Mann verloren. Der Truchfeß fchlug fein Lager zu Baltringen, 
in dem Dorfe, einer der Wiegen bed Aufſtandes. Alle feine Haupt« 
leute faßen mit ibm zur Tafel. Da kam Teuer im Kamin aus 
mitten in ber Mahlzeit. Es wurbe gelöjcht, aber in felber Nacht 
wurben 200 baierijche Reiter, bie fich plündernd zu weit entfernt 
hatten, von den Bauern faft ganz aufgerieben. Des andern Tages 
ftieß der Truchfeß bei feinem Bergfchloß Grünenthann wieder auf 
600 Bauern in einem Ried. Diefe, wie die vorigen, waren wohl 
werfpätet im Zuzug zu dem großen Haufen bei Wurzach begriffen, 
und vom reifigen Zeug überfallen. Der Truchfeß gewann ihnen ihr 
Fähnlein grün und weiß ab, erftach bei 20, und machte gegen 200 
Gefangene; die Anbern zogen fich glücklich zurüd. Herr Georg zog in 
heißem Marfch daher. Von Ulm fchrieb ver Bund, er folle links 
hinaufziehen, wo eben ein Haufe aus dem Illerthal ven erwähnten 
Einfall in das Klofter Ochfenhaufen gemacht. Bon oben her hörte 
ex von der Bedrängniß feines Schlofjes Wolfegg, von ber Gefahr 

* Hanpfchriftliher Bericht aus dem Salmansweiler Archiv. 
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feiner Familie zu Walbfee. Er erfuhr zugleich, daß bie Fähnfeln 
bes Baltringer Haufens fich zertheilt hatten; er eilte, um fie einzeln 
aufzureiben. Alle Ortfchaften um Baltringen herum ergaben fidh 
nungezivungen und gebrungen» an den Bunb und bulbigten neu, 
„und find alfo fchanplich von den andern Bauern gefallen, bie doch 
eine Urſach geweſen aller Empörung und Aufruhr.“ * Er nahın ben 
nächſten Weg in feine Herrfchaft. 

Bon etlihen Bauern, bie einzeln unterwegs gefangen wurben, 
erfundete er, daß fich der Illerhaufe getrennt habe, etliche vor Walde 
fee, etliche nad) Saulgau gezogen feien. Ein Nürnberger Bote, ber 
von St. Gallen kam, fagte, e8 feien ihm erft 800 Bauern mit zwei 
Fähnlein zu Effendorf begegnet. Herr Georg und Graf Wilhelm 
von Fürſtenberg jagten mit ven Nennfahnen ihnen nad. Wie bie 
Bauern fie gewahr wurden, eilten fie ihrem Gefchät zu. Here Georg, 
der bier zu Haufe war, fchrie, daß man ihm nachziehen folle, ehe 
die Bauern das Gefhüg wändten und in die Orbnung kämen; und 
ſchon traf er mit den Bauern, und fchlug fie in die Flucht. Diele 
warfen fich in’8 nächftgelegene Moos, in’8 Ried bei Winterftetten, 
wo bie Pferde nicht folgen konnten. Herr Georg hielt, bis die Fuß⸗ 
Inechte herzu kämen. Indeſſen eilte noch ein Fähnlein Bauern daher, 
dem andern zu helfen. Die Reiter fohnitten dieſem den Weg in’s 
Ried ab, und es warf fich in ein Holz, das die Reiter fogleich ums 
hielten. Das Moos ließ der Truchfeß abbrennen ; das Fußvoll er» 
ftach und erſchoß viele, Andere ergaben fih, 141 an ber Zahl, 
meift Unterthanen der Truchfeffe. Die Meiften waren mit dem Ge 
fchüg entlommen, ein Beweis, daß die Wenigen, bie bie Verfolgung 
fperrten, fich auf die Kriegsweiſe verftanden. 

Am Holz, die Schnait genannt, lagerten die Bünbifchen. Herr 
Georg fchrieb freundliche Briefe an feine Bauern, fi ihm zu er⸗ 
geben, fonft wolle er ihnen meſſen, wie fie gemeſſen haben, laut des 
Evangeliums mit einem voll eingevrüdten Maaß. Ihr Hauptmann, 
der Pfaff Florian, fehrieb wieder gütlich zurüd, ver Haufe wolle 
einen Ausſchuß aus feiner Mitte zur Unterhanblung fchiden. Der 
Truchſeß fah darin nichts als bie Abficht, ihn zu blenden und hin⸗ 
zubalten, bis bie Haufen vom Allgau und See herangelommen wären; 

* Handſchrift aus dem Salmannsweiler Archiv. 
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ine nächiten Fähnlein hatte Florian fchnell an fich gezogen ;. und ba 
1, ber Truchfeß, mit feinen Schreiben nur das Gleiche beabfichtigte, 
te er, ohne fich zu kümmern, daß er zuerft gätliche Hanblung 
ugeboten, über die Wurzacher Heide. Cr entfchulpigte biefe 
utreue damit, es ſei ihm Fund worben, daß Florian auch die vor 
Bolfegg. zum eiligen Zuzug aufgemahnt und zu fchlagen im Sinne 
zbe. Unterwegs traf er auf acht Ubgeorbnete der Bauern, bie alle 
eichen gaben, daß fie zur gütlichen Unterhanblung fommen , zu ber 
fie eingeladen. Als er aber Eberhard Schöned mit einer Reiter⸗ 
stheilung auf fie ſchickte, flohen fie, ohne auf deſſen Anruf zu hören, 
un Haufen zurüd, und die Reiter jagten ihnen nach, bis bie Scüen 
w Bauern fie zurüdtrieben. 

. Hinter der Kapelle bei Wurzach jtand ber Haufe Floriane, 
000 ſtark, in Schlachtordnung. Herr Georg griff an, die Bauern 
gen fich auf brei hohe Boll, und dann in’® Ried. Der Felbherr 
ahm die Höhen, zog fich aber wieder zur Burg zurüd, um unter 
efem Schein die Bauern aus ihrer guten Stellung berauszuloden. 
Reſe ließen aber nur ihre Schügen, die gut trafen, vorgehen und 
ichtig unter Die bünbifche Neiterei fchießen; fie felbft wichen hinter 
ch auf die Bleiche hinter dem Sattel bei ver Aach, und deckten 
& durch das Moos. Einen alten Bauern, Hans Yu, ber vor 
Vebrechlichfeit mit feinen Brüdern nicht ziehen fonnte, fprach ber 
eloberr an: Was hab ich meinen Leuten Leids gethan mein Leben- 
mg, daß ihr einen ehrlofen Pfaffen zu eurem Herrn machen unb 
tich vertreiben wollt ? Der alte Bauer fiel vor dem Geftrengen auf 
te Kniee und fprach: Gnädiger Herr, wir thun wie wüthige, aufs 
Rhrifche Leut; ich Bitt euer Gnaden, wollet mir vergönnen, noch 
mal zu ven Untertbanen zu geben, fo bin ich guter Hoffnung, 
e follen fich euer Gnaden Straf und Gnad ergeben. Thut das, 
ter, fagte ver Truchfeß ; fie follen mir nur den Pfaffen überant- 
orten, dann Alle Gnad haben. Und unter dem Unterbandbeln 
rachte er das rechte Geſchütz und fein ganzes Voll zufammen, und 
elite feine Leute in Ordnung, 8000 ftark. Den reifigen Zeug legte 
r binter die Stadt Wurzach, ven gewaltigen Haufen ließ er in 
weiten Feld ftehen, die Wagenburg hinter dem Berg; das Geſchütz 
ellte er gerabezu gegen die Bauern mit bem verlorenen Haufen. 
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So eben zogen den Bauern 1500 ihrer Brüber zu, von ber 
Ser ber. Das Anfinnen, ihren Hauptmann auszuliefern, wieſen 
fie zuräd; und Herr Georg ließ ohne Weiteres von feinem guten 
Geſchütz, aus drei beſonders großen Stüden vefjelben, losbrennen. 
Bei jenem Schuß fielen die Bauern nieder, und es fchabete ihnen 
faft nichts; erft die ſechste Salve der prei Stüde traf. Da zog Florian 
mit feinem Haufen fich zurüd, als er fahb, daß er während ber 
Unterhandlung umgangen worden war. 

Nur vierzig Bauern waren währen bes Treffens erſchoſſen 
und erjtochen worben, und in bem ziemlich entfernten Weiffenhorn 
batte man doch an biefem Tage, dem Charfreitag, bei 100 Schäfle 
gehört. Die Nacht fiel fo ftark ein, daß man nicht mehr mit den 
Bauern handeln mochte, und in folchem zogen fie hinweg, etliche 
da und andere dort hinaus. Florian wollte die Nacht benügen, um 
fih auf feine Brüder zurüdzuziehen. Dan ſchrie, man mäffe ihnen 
zu Roß und Fuß nachjagen. Herr Georg that nichts, bie Roſſe 
fanfen im Ried, und die Knechte fagten: »fte wollen feinen Bauern 
todtfchlagen, nur beten. 

Auf dem Rüdzug wurbe ein Theil der Bauern im Sinftern in ben 
tiefen Waffergraben an der Stabt gebrängt ; etliche wurben erftochen, 
gegen 100 ertranfen.* In Wurzach, das fich ergeben mußte, und auf 
dem Rückzug verloren Die Bauern nicht über 400 Mann an Gefangenen, 
ungeachtet Herr Georg über die Aach ein Geſchwader Reiterei voran 
gefhict hatte. Florian erreichte mit dem ganzen Haufen Gais—⸗ 
beuren. Das Gerücht aber, oder Abfichtlichfeit der Herren, ver 
größerte im Unterland bie Zahl der Umgelommenen auf 7000, und 
trug nicht wenig bei zur Blutrache von Weinsberg. "Wo die 400 Ge⸗ 
fangenen,, davon wohl 100 gefeffelt wurden, hingelommen find, ober 
wie man ihnen gethan hat, weiß ich nicht,“ fagte fpäter des Truchſeß 
Herold fehr bebenklich. ** 


® Bericht des Augenzeugen. 

** Handſchrift von Hans Lutz, des Truchſeß Herold, der im Xreffen von 
Wurzach mit geweien. Holzwart, der Mond von Roggenburg, gibt 400 Ge⸗ 
fallene an, 100 Ertrunfene, 100 Gefangene. Thoman, der Kaplan von 
VWeiſſenhorn, geht über das Treffen weg, wie über etwas Unbedentendes. 
Geidler, Handſchrift. 
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Auf. dem Weiterzug in Oberſchwaben aber, bei Saisbeuren, 
ftieß der Truchſeß auf folche Streitkräfte der Bauern, welche ihm 
ſelbſt ernftlichfte Beforgniffe, unb ben Bunbesräthen und Fürften 
Furcht einflößten. Die Dinge gewannen mit jeber Stunde eine 
böfere Geſtalt. 


Achtes Kapitel. 
Kräfte und Zufläfle der Bewegung. 


Außer den Bauern im Lager war noch mancherlei Unberes im 
Reiche, was dem fchwäbiichen Bunde, was den Herren überhaupt 
Furcht machte. Zunächſt waren es die Zuftände in den Städten. 

Nürnberg vor allen wurbe mit Mißtrauen betrachtet. Das 
Neichsregiment hatte aus biefem Hauptherb des neuen Glaubens 
feinen Gig nah Gflingen verlegt. Der Nürnberger Rath felbft 
konnte nicht in Abrebe ziehe, daß tm vorigen Jahre die Unruhen 
in und um Forchheim ihre Ausgangsfäbden in der Stabt Nürnberg 
gehabt haben. Er entjchulbigte ſich mit ber Heimlichkeit, mit ber 
adie Anrichter und Vornehmer« ver Bewegung diefe von Nürnberg 
aus angezettelt und geleitet haben. Uber man jolle nicht alle 
Schuld allein denen von Nürnberg aufladen; biefer Sache feien 
Unterthanen des Markgrafen und anderer Fürften und Herrichaften 
ebenfo verwandt als nürnbergifche. Die Fürften aber und ihre Räthe 
hatten geradezu bie Beichulbigung ausgefprochen, "bie von Nürnberg 
haben die Empörung und die Verfammlungen in und um Forchheim 
auf die Bahn gebracht.« * 

Die allgäuifhen Städte Kempten, Memmingen, Lindau, 
Kaufbeuren und Ißny wurden verbächtigt und befchulbigt ale ob fie 
den Aufftand in Schwaben nicht nur unterftägen mit Rath umb 
That, fondern als hätten fie ihn angeftiftet, um auf biefem Wege 
mit ihren Gebieten in ven Verband ver ſchweize riſchen Eid— 
genoffenfchaft eintreten und bie freiftaatliche Verfaffung 
über das ganze ſüdliche Deutſchland ausdehnen zu Tönnen. 


* Schreiben ver Ansbach ſchen Räthe und des Nürnberger Raths, Zörg 140. 


880 


‚Se weniger ber Neid unb Haß der Fürften und bes Adels gegen 
bie Städte und den Reichthum ihrer Bürger, je weniger bie Wbficht, 
ihrer fich zu bemächtigen ober fie zu unterbräden, ben Städten ſelbſt 
verborgen war, um fo näher lag die Furcht, bie. Stäbte möchten. 
zu den Bauern fallen, oder gar an die Spite ber Bewegung. fidh 
ftellen. Die meiften Städte waren der neuen Lehre anbängig. In 
den oberländifchen Stäbten hatten gerabe diejenigen Prebiger Amt 
oder Aufenthalt, welche am feurigften und eifrigften für bie politifche 
wie für die kirchliche Umsgeftaltung fprachen und fohrieben. Die 
Städte felbft hatten für den Fall, daß fie vom Kaifer und den Alt 
gläubigen mit den Waffen wegen bes Glaubens angegriffen würben, 
ein Bündniß unter fich gefchloffen, und waren mit den Schweizern 
und mit den Böhmen um Hülfsvölfer in Unterhanblung getreten. 
Der Vorenthalt gleicher Rechte hatte in den Stäbten zubem bie 
Gemeine gegen bie Ehrbarkeit fo fehr erbittert, vaß von der Ge 
meine wenigftens zu fürchten war, fie werbe zu ben Bauern halten, 
befonber8 zu den Bauern bed Stabtgebietes, die von ben Herren fo 
lang ausgefaugt und mit Verachtung behandelt worden waren. Seit 
dem Ende des abgelaufenen Jahrhunderts war es ſprüchwoͤrtlich 
unter dem ftäbtifchen Volfe geworben: nenn es fo fortgeht, müäffen 
wir Schweizer werben. Durch bie drohende Stellung, welche bie 
Sürften und der verbünbete Adel gegen bie Städte feit länger nah⸗ 
men, burch das unter ber Ritterfchaft neuumfichgreifende Raub⸗ 
und Fehdeweſen gegen bie Stäbte, waren ben legtern burch die Ge 
genmaßregeln zu ihrem Schuße große Koften erwachjen. Das hatte 
die ftäbtifchen Auflagen unverbältnigmäßig gegen früher gefteigert. 
Dazu waren bie immer fehmwereren Neichöfteuern, das Sinten des 
Handels und ver Gewerbe, und alle jene früher berührten Uebel ges 
fommen, unter denen das ganze Volk litt. 

So hatte fich beſonders in den großen Stäbten bes Reiches, 
und felbft in ben kleineren, feit einem Menfchenalter eine wachſende 
Berarmung angefekt, die fich in jeder Stabt über eine mehr ober 
weniger beträchtliche Maſſe anspehnte, und die gefellfchaftlichen Ver 
hältniffe langſam zerfrefien hatte, neben ven neuen Gedanken und 
mehreren Mißjahren. Beſonders in ven Stäbten, wo bie Einfach 
heit ver Sitten und ver Lebensweife früher ale auf dem Lande ge 
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Adhwunben war, vermehrte fich täglich eine überfchäffige Bevollerung, 
ol Noth und. Schulben, bie theils leichtfinnig, oft liederlich war, 
cheils, bei allem guten Willen zur Arbeit, oft ımbefchäftigt und ohne 
Berbienft blieb. Ein Theil dieſer Benällerung wie ber anbere haßte 
die Befigenden und bie. Regierenden. Sie fuchten die Hauptquelle 
ihres Elends in ihnen, und nicht ganz mit Unrecht, und erwarteten 
Seilung ber Zuftände nur von einer Umwälzung, vom. Sturz ber 
serhaßten Perfonen und Einrichtungen. Gerade die wenigen fehr 
Reichen, in deren Befit faft ‚alles Geld zuſammen gefloffen ‚war, 
hatten bie erften ftäbtifchen Aemter wie im Erbpacht, und trieben 
daneben unchriftlichen Wucher. Diefe hatte Münzer im Auge, wenn 
er voll Ingrimm rief: "Ach Gott, wenn anders die Chriſtenhelt 
foll recht aufgerichtet werben, ſo muß man die wucherfücdhtigen 
Böswichter wegthun.u Diefe Wucherer und großen Stabtherren bil- 
beten auch bie großen Hanbelögefellfchaften zu Augsburg, zu Nürn⸗ 
berg, zu Ulm, zu Heilbronn. Durch Darleihen an vie Fürften und 
durch reiche Verehrungen an ihre. Räthe, felbft durch Verfchwägerung 
mit den letteren, verjchafften fich diefe Geldleute Monopole. Damit 
drüdten fie die armen Heinen Kaufleute niever, entzogen Tauſenden 
ihr Gewerb und ihre Nahrung, und ber gemeine. Mann mußte Man» 
ches, was einmal Zeitbebürfniß geworben war, zu jo wucherifchen 
Preifen von ihnen laufen, daß Luther eine eigene bittere Schrift über 
ben Wucher im Jahre 1524 hatte ausgehen laſſen. Dieſe Handels 
gefellichaften beftimmten vie Preife für viele Artikel ganz willlürlich; 
Binnen vier Jahren hatten fie dieſelben in leiter Zeit um das Zwei⸗, 
ja Dreifache gefteigert. Sie hanbelten nicht mit beutfchen Erzeug⸗ 
niffen hinaus ins Ausland, fondern fie führten meift nur auslänbifche 
Luxuswaaren herein, und zahlten dafür nicht mit beutfchen Arbeiten 
und Probuften hinaus, fondern mit deutſchem Gelde. Nahmen fie 
in Deutfchland den Gewerbsleuten ver Stäbte ihre Arbeiten ab, fo 
fegten fie, weil fie die großen Hanbelögefellichaften waren, und Hanbel 
und Kapital allein in ihren Händen lag, Arbeitslohn und Preis nach 
ihrem Gefallen an, ber Arbeiter war in ihre Hanb gegeben. Dabei 
waren fie im Befige des Vorka ufs. Sie nahmen ven armen Leuten 
auf dem Lande die Bobenerzeugniffe nur zu ben geringften Preifen 
ab, haͤuften in ihren Gewölben und Vorrathshäuſern bie Lebens⸗ 
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mittel. maſſenhaft auf, und verfauften fie zu hohen und hoöchſten 
Breifen. Sie machten den Markt, und vie känftliche Theurung, die 
fie fort erhielten, hatte feit mehreren Jahren zur Folge, daß ber 
gemeine Dann oft von Losfchlagen, Tobtfchlagen und heilen ſprach. 
Sürftliche Geldgier theilte fich nicht felten mit biefen Wucherern in 
ben Gewinn. * 

Diejenigen nShrbaren ‚« welche neben viefen Gelpherren in ben 
ftäbtifchen Aemtern faßen, und deren Familienvermögen durch ben 
Luxus herabgeſchmolzen war, machten fih ihre Ehrenftellen zu 
Geldquellen. Neben dem, daß fie nichts thaten, die Verhält⸗ 
niſſe des gewerbtreibenven Stäbtebürgers zu verbefjern, machten fie 
ſich vielfach ter Beftehung und bes Unterfchleifs fchulbig. In 
mehreren Stäbten waren ſolche ftäbtifhe Beamte gröbfter und größfter 
Beruntreuungen überführt worden, unb der gemeine Bürger hatte 
fi gewöhnt, in ben ehrbaren Herren auf bem Rathhauſe, wie zuvor 
Thrannen, fo jegt „"Spigbuben« und mBlutegelu zu ſehen; auch 
ba, wo er mit diefem Argwohn Unrecht hatte. 

In dieſer Gefinnung und Anficht floffen die zwei Theile ber 
ſtaͤdtiſchen Gemeine, die man fonft im Gange ber Dinge fehr aus 
einander halten muß, vie befigenden, aber nicht ehrbaren Bürger, 
und bie, welche Schulden oder nichts zu verlieren hatten, ganz zu- 
fammen. 

Diefe Gährung in den Stäbten zwifchen "Khrbarkeit« und »Ge⸗ 
meineu war zwar in ben legten Jahren durch das Hinzutreten der 
neuen Lehre in ihren mannigfaltigen veligiöfen und veligiöß-politifchen 
Spielarten fehr gewachſen. Aber da gerade bie religiöfe Richtung 
biefer Gährung zuerft wie ein Ableiter der Wetterwolte von der Ehr⸗ 
barleit weg auf bie altkirchliche Geiftlichleit ſich barzuftellen fchien, 
jo jah die Ehrbarkeit da, wo fie der neuen Lehre felbft zugethan 
war, dieſes vorerft nicht ungerne. 

Solche, welche tiefer überhaupt, ober durch ihre Stellung hinter 
bie Couliſſen der fürjtlihen Staatöfunft blidten, fahen und fagten 
jhon vor 20 Jahren voraus, „was für Trübfale in kurzen Tagen 
über alle Stände, beſonders über ven geiitlichen Stand gehen wer 
ben.« Wenn im Volle die gemeine Sage ging, "Gt. Peters Schiff 

* Nach einer Reipe urlundliher Belege. Jörg 115—118. 96—98. 
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fein werbe zu biefen Zeiten an vielen Felſen und Unfällen zerftoßen 
werben ‚u fo ſprach man an ben Höfen ber weltlichen Fürften unter 
fi) davon, "baß dies bie Zeit fei, da fi) nach Gottes Verhänguiß 
bie Weltlichleit mit den Gütern ber Kirche befafjen jolle, und ba - 
viele Klöſter bis in den Grund verfallen werben. — Kicchenfreund« 
lihe Staatsmänner warnten: "Wenn biefe Widerwärtigleiten über 
die Geiftlichen werben fommen, fo jollen fich die weltlichen Herren 
nicht fo fer freuen. Denn von einem jeglichen Böfen, das über 
bie Geiftlichen gehe, werben bie meiften Trümmer an bie Laien ſprin⸗ 
gen, und wenn auch bie Geiftlichen die Srften ſeien, welche ven Kelch 
ber Zrübfal trinten müſſen, fo werben doch die weltlichen Herren 
Allee, was am Grunde Saures bleiben werbe, ſammt ber Heffe 
austrinten müfjen. * 

Seit langer Zeit hatte man auf den Reichstagen Reformen in 
Kiche und Staat verlangt. Auf bem Reichstage von 1523 wurbe 
eine allgemeine Kirchenverfammlung und auf berjelben Sig und 
Stimme auch für die Weltlichen gefordert. Die Städte, wie bie 
weltlihen Fürften, hätten gerne ausgeführt, was Sickingen und jeine 
Freunde zunächft im Plane hatten, die Aufhebung der geiftlichen Herr 
fohaften, der Bisthümer wie der Klöfter, und die Einziehung ber 
geiftlichen Güter, zu weltlichen, zu ihrem eigenen Nuten. ‘Das waren 
ihre Gebanfen, die fie lange hatten, ehe Luther und Münzer nebft 
ihren Jüngern bie Vertilgung des geiftlichen Herrenthums prebigten; 
Gedanken und Gelüfte, die der altgläubige Erzherzog Ferdinand von 
Defterreich und .vie altgläubigen Herzoge von Baiern mit dem neugläu- 
bigen Markgrafen Kafimir und andern Fürften ganz theilten, und mit 
ben Ehrbarleiten ver Städte Als in Oberfchwaben die Bauernbe- 
wegung anbob, gönnte man ben Geiftlichen dieſen Ehrentrunf wohl; 
man vermeinte bei ihren Kohlen ſich zu wärmen ; weil es ja nur bie 
Mönche und die Pfaffen treffe, ſah man zuerjt durch bie Finger. ** 
In den Reicheftäbten ganz beſonders war lange fehon die Aufhebung 


* Die oben angeführten Worte find alle aus Grunbeds, des kaiſerlichen 
Geheimfchreibers, „Spiegel der natürlihen Sehungen aller Zrübfale, vie über 
alle Stände in kurzen Tagen gehen werben.” Gedruckt zu Rürnberg 1508, 
im Auszug bei Sörg 92. 

*s Herold," Chronik von fhwäbiih Hall, Dandſgrift. 
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der Klöfter und die Anfichnahme ihrer Güter und Rechte Gegenſtand 
ernfter.und beiterer Unterhaltung vieler Bürger. Als bie Ehrbar⸗ 
leiten im Fortgange wahrnehmen mußten, daß es nicht allein über 
bie geiftlichen Herren gehen folle und gehe, va hatte bie Partei bes 
Neuen, aus jo verfchiedenen Beftandtheilen fie zuſammengeſetzt wer, 
in den meiften Städten die Oberhand. So fprachen Fürften unb 
ihre Räthe beforgt von Nürnberg: "Gott gebe nur Gnabe, daß es 
nicht zu den Bauern fällt !“« So bachten und fprachen fie von vielen 
andern Städten des Neiches. Der Rath hat feine Gewalt, bie Ge 
meine ift Herr, fchrieben von fo vielen Seiten her bie fürſtlichen 
Berichterftatter. Der Kanzler Ed fchrieb am 7. März an feinen 
Herzog: „Ich und Andere find in großer Sorge (und Argwohn) auf 
etliche Stäbte.u Am 21. März fchrieb er: „Die Bauern ftärten fi 
fehr, und doch follen fie ihrer Buberei nicht genießen, wenn andere 
etliche Stäbte Farbe halten, befonders Ulm.« In Mitte des ſchwä⸗ 
bifchen Bundes mißtrauten bie fürftlichen Mitglieder den ftäbtifchen 
fo jehr, daß fie fich fcheuten, offene Berichte über den Gang ihrer 
Rüftungen und der Dinge in ihrem Lande an ben Ausſchuß des fchwä 
biſchen Bundes gelangen zu laffen, weil die Vertreter ber Städte 
babei figen und baffelbe mithören, und man müſſe fich doch ver- 
ſehen, daß der Aufruhr der Bauern von ben Stäbten herkomme. 
Wann die Stäbte hören, daß bie geiftlicden Fürften kein Fußvoll 
aufzubringen wiffen, fo würben fie, wofern fie etwas im Sinne Haben, 
daburch in ihrem Vornehmen um fo mehr ‚beftärft werben, und e® 
müßte den fürftlichen Bundesgenoſſen in ihrem Thun großer None 
theil daraus erwachſen.* 

Nur mit der Warnung, die Nachrichten auf das Geheimſte zu 
halten, theilten ſich die Fürſten durch vertraute Perſonen das Nöthige 
mit; „damit Niemand erfahren möge, daß wir fo wenig Trofts bei 
unfern Fußleuten haben,“ fügte Markgraf Kafimir. Die Gemeinen 
in den Städten find ganz gut bäurifch, war bie allgemeine Rede 
unter ben Herren bes Oberlandes. 

Ein zweiter Grund zur Furcht der Herren für ihre Sache war 
bie eben berührte Schwierigkeit, Fuß volk für ſich aufzubringen. 

Die Lanzknechte felbft, die fonft von Sebermann um Sol 

* Schreiben des Markgrafen Kafimir vom 12. April 1525. Jörg 132—134. 
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zu haben waren, hatte ver Zeitgeift berührt. Diefe Söloner gegen 
bie Bauern unter die Fahne zu bringen, war von Haus aus fchwer, 
weil der Lanzknecht aus den Bauern hervorgegangen war. Diele dar⸗ 
unter waren zwar burch das lange Kriegshandwerk ihrer Herkunft und 
ihrer Heimath fo fremd und fo ganz zum Solbaten geworben, daß 
fie für Nichts mehr Sinn hatten, als für das Soldatenwefen, für 
Geld und Beute. Viele auch waren geborene Kinder des Lagers, ohne 
Heimath ; Bauern und Stäbtern gegenüber ohne irgend einen An⸗ 
Inüpfungspunft ; die meiften waren aus allen Enden des Reiches her 
zufammengelaufen, und bei einem Theile der Letztern wäre wenigftens 
bie Stammabneigung des Norddeutſchen gegen den Sübbeutfchen zu 
gebrauchen gewefen. Aber in der allererften Zeit ver Bewegung 
waren die Lanzknechte überhaupt dem Evangelium« und ber bäurifchen 
Sache, da e8 ja über die „Pfaffen- ging, mehr zu⸗ als abgeneigt. 
Freiheit gab es ohnedies mehr im Lager der Bauern, und bie reichen 
Site der geiftlihen Herren gaben Ausficht auf Beute, wie Nichte 
fonjt. Nur was fo unter Landsfnechten „verborbene Buben“ waren, 
beren Luft von jeher die Bauernfchinderei und das Pladen der armen 
Leute gewefen war, die ließen fich leicht auch jetzt gegen die Bauern 
anwerben. Aber felbft diefe wollten nur ben weltlichen Herren, 
nicht aber ven Bifchöfen dienen. 

Aber nicht nur neue Knechte gegen die Bauern zu werben, bielt 
ſchwer, fonbern von denen jelbjt, die längjt im Dienft und Sole 
bes Bundes waren, weigerten fich viele gerabezu gegen bie Bauern 
zu ziehen, andere zeigten wenigitens eine bebenfliche Stimmung. Auch 
die Aufgebote in ven Landſchaften, wie ſelbſt im baierijchen Ober. 
lande, zeigten, daß "die Bauern alle einander anbangen und ihnen 
die Begehren der Allgäuer gut dünfen.« * Zudem waren ſolche aus 
den jungen Yeuten der Landſchaft Aufgebotene in den Waffen unge 
übt und ungefchidt neben der Unverläßlichkeit. "ch wollte, bie 
wären nie aufgeboten worden, noch zu und gezogen,« Elagte ber De- 
fehlöhaber ver Befagung von Schongau am Yedh. 

Ein dritter Grund zur Zurdt für bie Herren war bie niebere 
Geiftlichfeit, die auf dem Yande unter den Bauern zerjtreut ſaß, 
die Weltgeiftlichen der alten stirche. Davon waren viele jo unpries 

® Schreiben des baierifchen Hauptmanns von Pfaffenhaufen vom 9. März. 
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fterlich und unzüchtig ‚u und fo neigennüßig,« daß ber Erzbifchof von 
Salzburg im Jahre 1523 in einem Ausſchreiben an feine Bifchöfe 
fagte: „die Herzoge von Baiern haben ihm durch eine eigene Ge 
fanbtfehaft berichten laſſen, das Verhalten ver nieveren Priefter in 
ihrem Fürſtenthume begrünbe Die Beforgniß, es möchte fich plöglich 
Aufftand, Rumor und Todtſchlag gegen bie Geiftlichleit erheben.“ 

Viele Weltgeiftliche waren nicht wie dieſe, fonbern rechtfchaffene 
und rebliche Männer, aber, vom nationalen unb religiöfen Geifte 
ber Zeit zugleich berührt, nur äußerlich noch im Dienfte der alten 
Kirche, innerlic dem Neuen anhängig. Sie lehrten bald mehr, bald 
weniger offen die neue Lehre aus reiner Ueberzeugung, und hatten 
dabei, als Vaterlandsfreunde, ein Herz und guten Willen für bie 
Verbefjerung des Volkes durch Unngeftaltung ber politiſchen Verhält⸗ 
niffe der Nation. 

Es waren aber auch darunter viele foldhe, welche durch eine 
Umwälzung in Kirche und Staat ihre Lage zu verbeſſern bofften, 
und auf die Kirchenfürſten böfe waren. 

Die meiften Bisthümer und Prälaturen des Reiches waren feit 
lange zu Verforgungsanftalten für Prinzen gemacht. Baierifche und 
öfterreichifche Prinzen beftritten die Koften ihrer fürftlichen Lebensart 
damit, daß fie, fo lange es ihnen gefiel, und bis fie in andere welt- 
liche Einfünfte einrücdten, den Namen und die Einfünfte von Bis 
fchöfen und Prälaten annahmen. Zur Pracht und zum Wohlleben 
biefer prinzlichen Kirchenfürften reichten die Einfünfte ihrer Stellung, 
fo groß fie waren, dennoch nicht zu. Die Plusmachereien gefälliger 
und erfinberifcher Geheimeräthe griffen zuerft unrechter Weife in ben 
Beutel des Volks, dann, in der Form von Erpreffungen, in die 
vornherein fchon farg von den geiftlichen Oberen zugemefjenen, vom 
Zeitgeifte noch fehr bejchnittenen Einfünfte der niederen Geiftlichen 
auf dem Lande, ver Weltpriefter. 

Gerade weil in ber letten Zeit die gefteigerten Bebürfniffe ber 
Brälatenhöfe und die Finanzfünfte ihrer Beamten das Volk aus« 
preßten, blieb für den Yanbgeiftlichen wenig ober nichts mehr am 
Volke zu ernten; ja das Volk entzog, verfürzte oder verfümmerte, 
feit dem Auflommen der neuen Lehre, an vielen Orten ben Letzteren 
nicht nur das althergebrachte Freiwillige an Gaben, fonbern felbft 
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bas, was fie rechtlich zu fordern hatten. Selbſt im Baierifchen, wo 
die Mafregeln Leonhard Ecks und feiner Herzoge, das "Gifts der 
neuen Lehre abzufperren, ftreng gehandhabt wurben, wollten bie 
Bauern „nimmer opfern, nimmer den Sleinzehnten, nimmer Anderes 
geben, was bisher üblich war.» Fegfeuer- und Todtenmeſſen, Gna⸗ 
denbilder und Wallfahrten, das Brautgeläute umd der Kirchgang ber 
Sechswöchnerinnen hörten auf, Gaben einzubringen, und fo fielen 
noch manche zufällige Einkünfte weg. Als im Frühjahre 1525 eine 
außerorbentliche Steuer ven den Herzogen auch auf bie Ranbgeiftlichen 
veranfchlagt und umgelegt wurde, da lauteten die Berichte ber mit 
dem Anfchlag und Einzug Betrauten aus Dachau, Landsberg und 
andern Gerichten Oberbaierns : „Der Anfchlag mußte geringer ge 
macht werben, als unfre Inftruftion lautet ; mit Wahrheit zu fagen, 
die Armuth ift groß unter biefen Prieftern. Sie wiffen ſchier 
nimmer bei den Kirchen zu bleiben.«* Die Beftwilligen vermochten 
nicht mehr zu geben. Reiche das nicht, fagten fie, fo wollen fie mit 
ihrem Leibe gegen die Bauern dienen. Über die Willigften waren, 
im bittern Gefühle ihrer tranrigen Stellung und ber Erpreffungen 
der reichausgeftatteten und wohlfebenven hohen Geiftlichkeit, fo er⸗ 
bost auf diefe, daß fie fagten, fie wollen dem Herzog Wilhelm in 
München lieber vier Gulden geben, als dem Bifchof in Augsburg 
einen.“ ** 

So gab e8 Taufende von Landgeiftlichen, die ihre verziweifelte 
Lage, wenn auch wider Willen, gegen die Häupter ver Kirche, mit- 
telbar gegen biefe felbft, erbitterte, und die zulegt der Hunger auf 
die Seite der Bauern trieb. An manchen Orten famen bie Bauern 
geradezu auf das Zimmer bes Pfarrers und fagten ihm rund, wenn 
er nicht "das rechte Evangelium« ihnen prebdigen wolle, fo müſſe er 
von der Pfarre abziehen. Geiftliche und weltliche Fürften gewährten 
den fo Bebrängten feinen Schug: um bleiben zu können, wurben fie 
bäuriſch. 

Durchs ganze Deutſchland hin liefen Mönche und Nonnen aus 
den Klöſtern, fingen bürgerlich zu arbeiten an und heiratheten. Ein 

* Johann Egkl's Schreiben an den herzoglichen Sekretär Kölner in Mün- 


hen, im baier. geheim. Staatsarchiv; Jörg 192. 
* Ebendaſelbſt. 
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beſonders böfes Beifpiel für den gemeinen Mann gaben Kloſtergeiſt⸗ 
liche und Landgeiſtliche dadurch, daß fie die geweihten, vom Volle 
bisher für HeiligthHümer gehaltenen Kirchengeräthe ganz wie gewöhn- 
liches Metall behandelten und ſich daran vergriffen. Zu Schweibnig 
ſchmolzen die Minoriten ohne Weiteres bie filbernen und golbenen 
Kirchenkleinodien ein, theilten fich in die Gold: und Silberflumpen 
und gingen dann aus bein Klofter hinaus in vie Welt, einem bürger- 
lichen Leben nach. * Dieſer Fall fteht nicht vereinzelt, und es lag 
nabe, daß, wenn Priefter folches thaten, Weltlihe, und zwar Be⸗ 
hörden, wie aufgeftandene Bürger und Bauern, ohne viel Bedenken 
Gut und Koftbarfeiten ver alten Kirche fich aneigneten; war doch biefe 
Kirche bei der Menge, welche die Religion mit den Verirrungen ihrer 
Träger zu verwechjeln ſtets geneigt ift, durch hehe und niedere Geift- 
lichfeit Tange ber in Mißkredit gebracht worden. 

An leichtfinnigen Prieftern mangelte e& nirgends: Der Pfarrer 
zu Wallmersbach bei Tauberzell verjegte einen goldenen Meßkelch, 
den die Bauern aus dem Nonnenklojter Frauenthal in Franken, uns 
weit Sreglingen, erbeutet hatten, im Wirthshauſe zu Uffenheim bei 
der Wirthin, um auf diefes Pfand ins Haus eines andern Priefters 
reichlich Wein Holen zu lafjen. "Hat man ſchon den goldenen nidt, 
fagte er, fo kann man wohl auch mit einem Tupfernen Kelche Meile 
balten.« 

Viele Pfarrer heiratheten und blieben do im Amt; die meiften 
davon heiratheten aus Neigung und Ueberzeugung. &8 gab aber aud) 
folhe, die nur aus Zwang ein Weib nahmen ; denn die Bauern in 
Schwaben und in den Alpen drangen barauf, daß rein Pfarrer chrijt- 
lic) und ehrlich mit einem ehlichen Gemahl nach Lehre des Evangeliums 
leben jolle, damit unter einer Gemeinde fein Wergerniß entjtehe.u Bald 
folgten den Schwaben die Bauern im Elfaß, in Franken, in Thü- 
ringen in biefer Forberung nach. Der verheirathete Pfarrer war 
ben Bauern auch darum unverbächtig, weil er durch die Heirath 
mit ber alten Kirche gebrochen hatte. Gar Mancher freilich war vorher 
ſchon "vor Gott« in einer Ehe, ehe er „feine Maid zur Kirche führte,u 
was auch bie und da einer feinen Bauern unumwunden fagte. ** 


* Wuttke, die Entwicklung Schlefiens, Leipzig 1842. L 100. 
** Jörg 197. 
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Unter ven Pfarrherren, welche, außer den ſchon angeführten, 
freiwillig der Bewegung fich anfchloßen oder fie mit anregten und mit 
leiteten, zeichneten fich gleich zu Unfang berfelben aus: Dolling, 
Mägerlin und Sturmer im Eichftäbtifchen ; Berchthold Scholl zu 
Niederzenn in ver Herrfchaft derer von Sedenborf-Aberda, im Ge 
biet des Markgrafen Kafimir ; Andreas Bartholmä, der Kaplan zu 
Blaufelvden ; der Pfarrer zu Dachsbach bei Crailsheim und eben- 
dabei der Pfarrer zu Roßfeld; im Amte Stauff im Ansbachifchen 
die zwei Nürnbergifchen Pfarrer Nagel und Simon Plant; Thoma, 
Pfarrer im Spital zu Uffenheim ; der Pfarrer zu Hohlfeld; Jobſt 
Hoffmann, ver Kaplan zu Ebersberg ; der Pfarrer zum Tennlein bei 
Teuchtwangen ; ver Keutpriejter von Schwäbiſch-Hall; Wolfgang Kir- 
fchenbeißer, der Pfarrer zu Fridenhofen bei Gaildorf; Anton Eifen- 
but, der Leutpriefter zu Eppingen im Kraichgau, aus einem altabeligen 
ſchwäbiſchen Gejchlechte. Dieje alle und hundert Andere in Schwaben, 
Franken und Tyrol traten in die Waffen, mit Schwert und Har- 
niſch, als Hauptleute ver Bauern. Bisher war man nur an Bi« 
fchöfen und Uebten gewöhnt, fie im Harnifch zu fehen, wie ven Abt 
von Schuttern bei Offenburg, den Abt zu Banz im Bambergifchen, 
den Erzbifchof Matthäus Lang von Salzburg, die Domberren und 
bie Deutſch⸗Ordensleute. Diefe Pjarrer zeigten auch in ihrem 
Aeußeren ji) als Männer der Bauernfache. BPriefterliche Sitte der 
Zeit war es, „gepüffte und krausgemachte- Haare zu tragen; fie 
- ließen ſich die Haare rund am Kopf abfchneiden, wie fie die Bauern 
trugen. Sie jagten den Bauern von ihren Obern Dinge, welche die 
Leute bewegen mußten. 

Bon dieſen geiftlichen Bauernführern mit Schwert und Harnifch 
unterfchieden fich Diejenigen Pfarrer, die bloß predigten, wieDr. Man⸗ 
tel in Stuttgart, der auf der Kanzel von dem Freiheitsjahre pres 
digte, in welchem, wie einjt im Halljahre der Juden, alle Gefangenen 
ledig, alle Knechte frei und alle Schulden aufgehoben werden müßten. 
D lieber Menſch, rief er, o armer frommer Mann, wann bie 
Jubeljahre kommen, das wären die rechten Jahre! Gegen den Zehnten 
predigten um Memmingen ber Pfarrer Nikolaus Schweidart ; in 
Strapburg Dtto Braunfels ; in Tyrol die Doktoren Urban, Rhegius 
und Jakob Strauß, ein Briejter von Berchtholdsgaden; in Rothen⸗ 
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burg an der Zauber Dr. Deufchlin; zu Lauda im Würzburgifchen 
Dr. Leonhardt Beys ; Konrad Saam zu Ulm, und viele andere. Ihre 
Predigt war zunächft gegen bie geiftlichen Fürften und Herren ges 
richtet ; aber fie ftellten folche Säge auf und erläuterten fie fo, daß 
bie Folgerungen daraus zum Aufſtande gegen das Beſtehende über- 
haupt, zur Umwälzung führen mußten. 

Sie waren mit ihren Haren, fcharfen Auseinanberjegungen, 
mit ihren bündigen Schlüffen und mit ihrer Kunft der Rede, mit 
ihrer pfarramtlichen Beſonnenheit, vie Bibel in der Hand, unendlich 
tiefer wirfend, als die Wiedertäufer und die Laienprediger. 

Ihre biblifche Weisheit, jo ſehr fie oft genug in Feuereifer 
überging, war doch nur wie ruhiges Licht gegen die Lohe und Hige 
wiebertäuferifcher Schwärmerei, die in myſtiſchen Formen und Ans 
fhauungen das taufenpjührige Neich und das Gericht Gottes über 
bie Welt verfündete. Jene ftäbtifchen Pfarrer mit ihrer mehr ben 
Reformer ald den Revolutionar zeigenden Xhätigleit wirkten vor; 
zugsweije und zunächit auf die Mehrheit des ftäbtifchen Bürgerthums. 
Die Wiebertäufer waren die Leute nur des gemeinen Mannes, ber 
nicht8 zu verlieren und durch eine Umwälzung Alles zu gewinnen 
hatte; fie fonnten nur verloden, aufregen und verführen, die wider: 
täuferifchen Gleichheitsjünger ; theil® durch die in Ausficht geftellte 
Gütergemeinfchaft und ihr Fluchen über die Ungleichheit der Dien- 
ſchen, theils“ durch ihre entzündliche Einbildungsfraft, durch das 
Zräumerifche, durch die Offenbarungen und „Stimmen« bed in 
nern Geiftes,« durch die dunkle Gefühlsverſchwommenheit ihrer Neben. 
Diefes religiöfe Element, in der Form des fantaftifchen Fanatismus, 
. konnte nur da paden und hinreißen, wo ber gemeine Mann noch 
wunbergläubig, gefühlsverfchwommen und träumerijch war, wie «in 
Thüringen, wiein Franken, wie im Altwürttembergifchen 
ver arme Mann: der Tuchfnappe, der Xeineweber, überhaupt der vom 
Elend gebrüdte Kleinbürger und Arbeiter in Städten, der Hörige 
und ber Xeibeigene, der Bergknappe, ver Holzhauer und ber burch 
fortgefegte Fehljahre verkommene Weingärtner auf dem Lande. Weniger 
in bie Breite und Ziefe vermochte darum dieſes Clement, trog ber 
vielen daſelbſt umberjchweifenden Wiebertäufer, in Oberſchwaben 
Burzeln zu treiben, wo der Bauer wie der Stabtbürger von jeher 
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mehr Verftandes- ale Gefühlsmenſch, und darum mehr praftifch war; 
wo der Bauer althergebrachte Rechte, Freiheit und Eigenthum be= 
faß, die man ihm nur verfümmert hatte oder verfümmern wollte. 

Die Reformprediger ftachelten nicht zum Aufftend, fie 
warnten davor, Schappeler voran ; die Einen, weil fie Alles auf dem 
Wege der Reform burchzuführen hofften ; die Andern, weil fie von 
einem verfrühten Ausbruch feinen Erfolg erwarteten und jedes ver- 
einzelte Tosfchlagen fürchteten. Es follte Alles, nach ihrer Anſicht 
und ihrem Willen, erjt jich vorbereiten und reifen, alle Mittel zum 
allgemeinen Zwede, Dinge und Menfchen. Sie wollten in den Leuten 
die religiöfe Kraft erſt fchaffen, bilden und großziehen, die ihnen für 
ben politifchen Kampf Begeifterung, Stärke und Ausdauer gäbe, 
neben Ilarem Bewußtſein des Zwedes. Selbſt Münzer theilte vorerft 
biefe Anficht und diefen Plan mit ihnen. 

Eigentlihe Revolutionäre und für fofortigen Ausbruch waren 
bie zahlreichen Laienprediger, folche, die niemals Geiftliche ges 
wejen waren, ſondern Laien, bie auf einmal zu prebigen anfingen ; 
fie hatten fich aus der Bibel felbft gelehrt und zogen von Ort zu Ort 
als Reifeprebiger umber ; einige davon Hatten fogar furz zuvor noch 
nicht lefen fönnen ; ergriffen von der Lutherifchen Predigt dieſes oder 
jenes Prebigers lernten fie lefen, dann kauften fie ein neues Teſta⸗ 
ment, lajen fich in baffelbe binein, und fingen an daraus zu pre= 
digen. * Es waren auch unter den Laienpredigern ſolche, bie zuvor 
geiftlich gewefen waren, aber den Bauern- oder Bürgerrod anzogen, 
Teldarbeit oder ein Handwerk ergriffen, und daneben prebigten. 

An und für fih ift Die Yaienprebigt nicht etwas geradezu Unge⸗ 
reimtes, und man hat mit Unrecht fie lächerlich zu machen gejucht. 
In den erften Zeiten des Chriſtenthums waren e8 auch Wollenarbeiter 
und Echujter, Gerber und Färber, und bäurifche, ungelehrte Leute, 
welche die eifrigften Verkundiger bes chriftlichen Glaubens machten. 
Während die Gelehrten des neuen Glaubens fich unter fich ftritten 
über Glaubensfäge und ihre Faffung ; während fie in allerlei fpig- 
findigen Streitigfeiten glänzten, bieften ſich dieſe Laienprediger ber 
Reformationszeit an das, was ihnen für das deutjche Volk die Haupt⸗ 
fache war: fie fuchten „die göttliche Gerechtigkeit,“ d. h. die Ur⸗ 

»Urgicht des Laienpredigers Haus Häberlin, eines allgäuifhen Bauern. 
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rechte des Menfchen und Ehriften, wie fie das göttliche Wort feſt⸗ 
ftelt, aus ben zerjtreuten Stellen ver Bibel heraus, ftellten fie 
zufammen und prebigten darüber, und zwar fo, daß fie bie Zuhörer 
ftets am Ende aufforderten, dieſe göttliche Gerechtigkeit zu han d⸗ 
haben,“ d. h. fie mit Gewalt durchzuführen, und bie Welt nach 
ben Unforderungen und inrichtungen bes Chriftentbums zu ver- 
ändern. hr Thema war immer ein fchlichte®, und wenn auch ges 
waltthätiges, doch rein praftifches. So prebigte im MWürttembergi« 
jchen einer unter dem, durch Hutten’d Flugfchriften vollsthümlich ges 
worbenen Namen Karfthans, den er annahm; in und um Nürnberg 
herum und fonjt in Franken ein ehemaliger Pfarrer aus Schwaben, 
welcher in Wöhrd, ejner Vorſtadt Nürnbergs, Bauer geworben war, 
und unter dem Namen, "ber Bauer von Wöhrd- fich beliebt machte; 
fein eigentliher Name war Diepold Peringer, fein Geburtsort Eſchen⸗ 
bronnen an ver Donau, Günzburg gegenüber ; im Eichftäbtifchen 
prebigten fo die Zuchlnappen des Meifters Henle; in Pfalz Neuburg 
Zacharias Krell, und zu Raunau, im baleriſchen Landgerichte Krum⸗ 
bach, Simon Lochmeier. 

Der Letztere fuhr und predigte auf einem Wagen; bei ſeiner 
vierten Predigt lauſchten ihm ſchon an die 7000 Menſchen. Er 
predigte darüber, "Jedermann ſolle frei fein und feinen Herrn haben, 
als allein ven Kaifer; alle, die im fchwäbifchen Bunde feien und 
Seven, der wider ihre Brüberjchaft thue, müſſe man tobtfchlagen, 
und ibm das Ceine verberben, verbrennen und verheeren.u Dieſer 
Zochmeier war ein Bauer, ein Höriger der Wittwe Hans von Frei⸗ 
berg. Er war einer ber Erjten, ber eö von der Prebigt zur That 
übergehen ließ. Er brachte alle Hinterfaffen im Kreis Schwaben und 
Neuburg, vie des Adels, der Städte und der Klöſter, fo in Bes 
wegung, daß viele von ihren Herrfchaften abfielen und den Winzerer 
Haufen bildeten. Keiner, bejchloß diefer Haufen, folle fortan einem 
Herrn weber gehorjam noch bienftlich fein. * 

Neben ihm wirkte ver fchon genannte Zacharias Krell. Diefer 
vermittelte ben Verkehr und vie Berührung zwifchen Baiern, Pfalz⸗ 
Neuburg und dem Bisthum Kichjtätt einerfeitS, und zwilchen den⸗ 

* Waldau's Beiträge, 3, 417. Gangauf, im achtzehnten Jahresbericht 
des hiftoriihen Bereind in Mittelfranken. S. 81. 
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jenigen Bauernhaufen,, welche unter Jakob Wehe und feinen Freunden 
rechts und linf8 von den Mauern Ulms fich gebildet hatten, und 
theils zu Leipheim und Günzburg, theil® oberhalb Ulms auf den 
fhon genannten Punkten ihre Häupter und ihre Sammelpläße hatten. 
Zacharias Krell war ein Rechtsanwalt aus München, ven ber Geift 
ber neuen Zeit ergriff, der von München barum entfloh, ehe er 
verhaftet wurde, und den Hauptleute und Räthe gemeiner Bauer- 
fhaft zu Leipheim und Günzburg zu ihrem Mitbruber ber evan« 
gelifchen Wahrheit aufnahmen. Er ging mit Vollmacht diefer Haupt« 
leute in bie Umgegend, Andere „für das Evangeliums in die Waffen 
zu rufen, und fie nach ver gemeinfchaftlichen Orbnung in einem Lager 
zu halten. Diefe Vollmacht erhielt er am 21. März 1525. 

Krell jchaffte der Erhebung „für das Evangeliums im Neu- 
burgifchen auf folgende Art Boden und Fortgang. 

Er ritt zu dem Pfleger nad) Welheim, einem Bergfchloß, das dem 
Grafen Ulrich von Helfenftein gehörte. Er wies und gab dem Pfleger 
Jörg Huber einen Brief des Grafen. In diefem Briefe ftand: „Lieber 
Pfleger, unfer Befehl ift, daß du Gegenwärtigem, Unferem alten 
Diener, dem Vorzeiger dieſes Briefe, in Unferem Schloffe, das in 
deiner Verwaltung ift, um fein Gelb Unterhalt gebeft und Alles, 
was er bebarf, ihm und feinem Knecht, auch denen, bie er unge» 
fähr brauchen wird. Doch, daß du weber dem Pfarrer noch Jemand 
Anderem etwas davon fageft.“ 

Der Pfleger ließ ihn ins Schloß ein. Bald fam ihm Argwohn, 
und er zeigte das Schreiben des Grafen dem Pfarrer. Das ift 
meine® Herrn rechtes Schreiben nicht, fagte dieſer. Der Pfleger 
nahm einige Bauern hinauf in's Schloß, um den Fremben zur Nebe 
zu ftellen ; mit Büchſen bewaffnet gingen fie hinauf. . Da Krell das 
ſah, ließ er feinen zu fich ein. Sie wollten ihn mit guten Worten 
bewegen, das Schloß zu verlaffen. Er aber warf fich in ven feften 
Thurm. Sie fchopen ihre Büchfen auf ihn, und er warf mit Steinen 
auf fie und trieb fie ab. Sie verfperrien den Thurm, er aber ver- 
rammelte fich darin und fchrie herab: „Wer evangelifch ift, mache 
fi) herzu; denn ich bin von Gott ba, und ich will euch das Wort 
Gottes predigen.u 

Diele Bauern liefen berzu, bis an zweihundert, und hörten 
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feiner Predigt zu. Ein Theil blieb über Nacht da, und die Herren 
ber Gegend fürchteten, vie Eichftädtifchen und ihre eigenen Bauern 
möchten in ein Lager zufammen treten, und Schloß und Markt Wel- 
beim zu ihrem Waffenplag machen. Seine Predigt aus dem Thurm 
berab wirkte fo, daß der Zulauf wuchs, und fie trugen fchon feine 
Briefe ind Nies, die Riesbauern berbeizurufen, mit ihnen „das 
Evangelium zu verfechten.. 

Wenn es fo fortgeht, fagten die Herren, fo bat er in zwei 
Zagen taufend bewaffnete Bauern bei fich. Die Landgerichte Greit- 
bach und Höchftäbt waren ſchon in Bewegung, zu dem Anhang Krells 
zu fallen. Die Bauern des Bifchofs von Eichſtädt fifchten ihrem 
geiftlichen Herrn mit ver Gemeinde zu Eichftäbt ein Bannwaſſer 
aus, und der Walbbrand bei Kipfenberg, ven fie dem Bifchof an- 
zündeten, follte den Bauern leuchten auf dem Zuge nah Schloß 
Welheim. Doch ehe fie dahin famen, hatte Adam von Torring, ber 
Statthalter zu Neuburg, es mit feinen Neifigen und mit Bürgern 
bejegt:: ein Neuburger Bürger hatte ven Prebiger im Thurme unterm 
Fenſter mit einer Büchfe durch den Hals gefchoffen, daß er auf ber 
Stelle tept war. 

Bei dem jo aus dem Wege Geräumten fanden bie Herren Ba 
piere ; darunter ein Verzeichniß färnmtlicher Reichsſtände, einen Plan 
zur Befeftigung und Wusrüftung des Schloſſes mit Waffen und 
Mundvorrath.* 

Solcher Prediger, welche keine Geiſtlichen waren, gab es aller 
Orten viele. Dieſer Art lauſchte ſogar das Volk beſonders gern. Doch 
ſind mit den predigenden Bergknappen, Tuchmachern und Badern 
Leute wie Zacharias Krell nicht zu verwechſeln: Krell gehörte zu 
denen, welche planmäßig handelten, und den Aufſtand zu ordnen und 
zu leiten ſuchten. 

Jene Laien mit ihrer Evangeliumspredigt wären ein vierter 
Grund zur Furcht der Herren geweien, hätten die Herren, zuerft 
noch, alles Volk nicht gar zu fehr verachtet, und weil fie zum Volle 


* Schreiben des Wolfgang von Wildenberg zu Neuburg vom 27. März 
Schreiben der Gräfin Elifabetb von Pelfenftein vom 30. März Gchreiden 
Jobſt's von Berlichingen aus Rain vom 4. April "Schreiben Adams von 
Zorring vom 31. März. 
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gehörten, auch die Laienprediger verachtet. Es waren bieje jedenfalls 
ein nicht zu verachtendes Element ver Bewegung, das im Fortgange 
berjelben felbft den geheimen Leitern und Förberern über den Kopf 
wuchs, welche theil® wirklid Männer von Geift und großen Gaben 
waren, theil8 wenigjtens Kriegsfenntnig, Muth und den Ruhm oder 
Auf gebienter Kriegsleute Hatten. - ‘Diefe geheimen Leiter aber, bie 
am meiften von den Herren zu fürchten geweſen wären, waren den 
Herren als folche ganz unbekannt, fo nahe fie ihnen zum Theil ftanben. 

Diefe fchwebten und webten im Hintergrund. Cinige baven 
arbeiteten feit lange auf eine Revolution hin; Andere derſelben be- 
tbeiligten ſich daran erſt, als fie in Fluß kam. Die Einen waren 
von ganz lautern, vom Feinde nach ihrer Nieberlage geachteten Trieb» 
federn bewegt; bei Andern waren bie Beweggründe getrübt durch 
Menschliche, das fich anſetzte; bei Einigen waren die jelbjtjüchtigen 
Triebfedern vorherrſchend. Die Zahl ver frühe, vor dem Ausbruch, 
in das Werben und in bie Vorbereitungen Eingeweihten war un 
zweifelhaft eine Kleine; die Zahl ber fpäter erft Eingeweihten und 
Mitleitenden war ebenjo gewiß viel größer, als man gewöhn- 
lich glaubt. 

In großen nationalen Bewegungen findet e8 fich, daß Männer, 
von der mächtigen Strömung des Zeitgeifte® ergriffen, zu ben-tiefer 
Eingeweibten und zu den Mitleitenden gehören, von welchen es die 
©eleiteten felbjt, jo lange die Bewegung dauert, nicht ahnen, und 
von welchen es geheim bleibt, felbjt nach dem Mißlingen ver Be- 
wegung. Weil fie nie in den Vordergrund traten, bleiben fie jogar 
oft in ihrer amtlichen oder bürgerlichen Stellung, wie aufgelpart vom 
Schickſal, die geheimen Fäden bes Fortſchrittes weiter zu führen, 
welche fie aus ver erfalteten Hank derer nehmen, die dafür Hof und 
Haus, Amt und Heimath, oder das Leben ließen. Ungeahnet und 
ungeahndet bleibt das Frühere an Manchem auch darum, weil der 
Verlauf und Ausgang ihn dahin brachte, daß er ſich umbenkt oder 
wenigjtens abſteht, Ideale zu verwirklichen. Syn der Bewegung des 
Bauernfrieges treten von dieſen höheren Begabungen nur wenige na- 
mentlich hervor, und diefe treten leiſe auf, fo tief ihre geiftige Kraft 
eingreift, wie Weigand von Miltenberg, wie Wendel Hippler, wie 
Schappeler, wie ver Fuchöfteiner, wie mehr als ein Rathsglied im 
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Schoofe ber freien Stäbte; und, unter den Fürften, wie ber Henne 
berger und Markgraf Kafimir. 

Thöricht wäre es, die Männer, welche von ber bee ausgingen, 
vom großen Gedanken einer Umgeftaltung des deutjchen Reiches, zu- 
fammenzuwerfen mit denen, die nicht uneigennügig waren und Tvon 
jener bee nicht ausgingen. Cine Revolution wifcht mit rauher 
Hand im Fortgang an einem Mann oft felbft das ab, was an ihm 
und feinen Gedanken urjprünglich fchön war, wie die Wirklichkeit 
das Ideale abjtreift, Sturm und Wetter ven Schmelz der Rofe, 
und wie eine wüſte, befledte Hund felbit den weißen Mantel im An- 
greifen verunreint, ben einer trägt, oder wie biefer ihn felber be 
fledt an unfauberem Orte. Nie geht einer aus einer Revolution 
hinaus, jo, wie er in diefelbe hineintrat. 

.. Berborbene Leute ſchwammen noch zu jeder Zeit viele mit, jo- 
bald es flüffig war, folche mit vornehmer Geburt ebenfo wie folche, 
bie in ber Mitte oder in ber unterften Schichte geboren ‚waren. 
Deren Auge geht nur darauf, eine Rolle zu fpielen bei der Gelegen- 
beit, und im Trüben zu fifchen. Viele freuen fich auch nur der bloßen 
Bewegung, daß etwas [os ift, und bie Welt wieder im Fluß. 

Bon allen diefen Arten ift viel Raum eingenommen in ber 
Bewegung des Yahres 1525, auch von folchen, welche vornherein ent- 
fchlofjen waren, fo ſich zu halten, dag, wenn es mißlang, fie fi 
eine Stellung retteten. Daher bie viele Zweideutigfeit in der Hal⸗ 
tung von Herren in Städten wie braußen in Schlöffern auf dem 
Late. Das ift überall noch und immer die Mehrheit geweien, was 
den Grunpfag und die Berechnung hatte, ftetd nur mit der fiegenven 
Partei gehen zu können und fich das Einlenken offen zu halten. 

Da es feit mehr als dreißig Fahren im Reiche gährte, und 
es auf einer Reihe von Punkten im Zwifchenraum bon wenigen 
Jahren immer wieder zu einzelnen Ausbrüchen gelommen war, fo 
bedurfte es deſſen nicht, was man Verfchwörung heißt, um die Re 
bolution vorzubereiten. Die Luft der Zeit war mit revolutionären 
Stoffen geſchwängert, und durch alle Stände des Reiches, vom Fürften 
bis zum Bettler, ging die Anſteckung. Es ift Unkenntniß, bie ba 
meint und fagt: biefer und jener, ober biefe und jene haben bie Ne 

volution gemacht. Nie bat ein Menjch, nie haben Menfchen eine 
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Kevolution, zu der es wirklich kam, gemacht ; Nevolutionen machen 
ſich jelbft, wie Gewitter aus auffteigenden Dünften, wie Krankheiten 
aus verborbenen Säften und aus PVerwahrlofungen fich machen. 
Sind einmal die Elemente der Unzufriebenheit da, fo ift e8 ber ges 
 wöhnliche Gang, daß man verlehrte Maßregeln dagegen ergreift, und 
fie dadurch ftärkt, ftatt Befeitigt. Dann kommen Ginzelne, welche 
biefe vorgefundenen Elemente ausbeuten, eigennügig ober uneigen- 
nüßig, je nachdem es Selbftfüchtige oder Idealiſten und Patrioten 
find. Bricht es dann los, dann verlieren die, welche in Amt und 
Gewalt find, den Kopf. Die Weigheit, die Begleiterin des böfen 
Gewifjens, verwirrt den Verftand. Falſche Schritte, dadurch ver- 
mehrte Gefahr, Davonlaufen verer, vie zu bleiben die Pflicht haben, 
oder Schwanfen derer, die entfchieden fein follten und rathlo® oder 
ſchwach find, folgen ſich rafch aufeinander unter den Bligen und ‘Don« 
nerfchlägen und dem Gewitterfturm Gottes, der durch die Welt geht. 
Denn jede Revolution ift ein Gerichtstag Gottes über ein Land; 
Strafe und in der Strafe Wohlthat zugleich; das Legtere, indem 
unter den Schauern ber Bewegung, oft der Anarchie, das überlebte 
Alte zertrümmert wird, damit neu gebaut werben kann; unter dem 
Sertrümmerungswerf werben viele der Zertrümmerer mitzertrümmert. 

| Das deutjche Reich krankte feit ange. Da kam die Revolution, 
als Folge, nicht als Urfache des kranken Zuftandes im Reiche. Durch 
dieſe Krife konnte das Reich wieder zur Geſundheit gelangen, wenn 
das Fieber feinen richtigen Verlauf hatte und nicht unterbrüdt wurde, 
ehe die veralteten Stodungen im Staatsförper gelöst, alle Krank⸗ 
beitsftoffe ausgeftoßen, alle alten Mißbräuhe und dem Ganzen 
ſchädlichen Zuftände befeitigt waren. Es unterfcheiden fich in jeder 
Revolution Kräfte, welche neu bauen, und Kräfte, welche zerjtören 
wollen. Den Einen ift e8 nur um das Zerjtören zu thun; die An- 
dern haben das Aufbauen zu ihrem Zweck, und das Zerftören ift 
ihnen nur ein nothwendiges Uebel, ein Mittel des Durchgangs aus Uu— 
haltbargeworbdenem zum Beſſeren, zur Wiedergeburt ihres Baterlandes. 
Solde Epochen und Ereigniffe müſſen von höherem Stand» 
punkt aus beurtheilt werben, nicht von den der Parteien. ALS die zu 
Barr verjammelten Polen, um ihr Vaterland aus den alten unjeligen 
Zuftänden zu retten, das Mittel der Revolution dazu wählten, ba 
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hörte man Stimmen, welche dieſe Männer darum bewunberten. 
Eine folche fagte: "Sie find die Einzigen in ihrem Lande, welche 
vom Gefühle der Ehre und ber Rechtlichleit befeelt find.» Und dieſe 
Stimme fam vom Wiener Hofe, und bie fo fprach umb urteilte, 
war die Kaiferin Maria Therefia. 

So waren im Jahre 1525 viele Männer in Deutfchland , welche 
die Wiedergeburt bes großen Vaterlandes, den Neubau eines deut⸗ 
ſchen Reiches nach dem Umfturz des alten Gebäudes bezweckten, und 
Fahre lang insgeheim dafür arbeiteten. Und dennoch lamen ihnen 
die Sreigniffe zuvor. ‘Der Ausbruch fam früher, ehe fie alle Mittel 
vorbereitet, bie zerftreuten Kräfte unter die Einheit eines Plans 
und einer Oberleitung gebracht hatten; die Volksausbrüche über« 
flügelten die Gedanken der Intelligenzen. 

Die Unterfuchungen haben herausgeftellt, daß feit ange ber bie 
Volkserhebung berathen und befchlofjen war. Wie Münzer und 
Pfeiffer in Thüringen, wie Wendel Hippler am unteren Nedar und 
im Hohenlohiſchen, wie der Ritter Florian Geyer und feine Freunde 
im Würzburgifchen und Rothenburgifchen, wie Jakob Wehe an ber 
oberen Donau, fo war Weigand im Mainzifchen, jo Gaismahr in 
Tyrol, jo Hunderte in den Oberlanden und in den Rheinſtädten feit 
lange thätig für eine religiöfe und politifche Nengeftaltung Deutfch 
lands. Diefe Männer waren unter fih in Zufammenbang, theils 
durch die Preffe, theils durch Briefwechſel, theils auch zuletzt durch 
Zufammenkünfte, "an Orten, wo ben Herren zu Werk gefchnitten 
wurbe,u wie Wendel Hippler ſich ausprüdte. 

Wie e8 fchon zur Zeit der Plane der Reichsritterfchaft Ulrich 
Hutten verfucht hatte, fo traten jegt überall Männer des Geiftes 
und höherer Stellung in Verkehr mit Gewerbsleuten und Bauern. 
In den Städten bildeten ſich Clubs. Von diefen aus trat man 
mit den Dörfern umber und mit anderen Städten ind Verſtändniß. 
Der Handwerker und der Bauer z0g Höhergeftellte zu Rath, bie 
das Vertrauen des gemeinen Mannes durch ihre bisherige Haltung 
fih erworben hatten. * " 

” Belenntniß des Baders Hartlieb zu Bamberg: „Der Aufrupr fei vor 


der Zeit und langher berathichlagt worden; auch etlihe Gewaltige um Rath 
gefragt, die vielleicht feiner Meinung in etlichen Fällen auch gewefen fein mögen.“ 
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Erft kurz vor dem Frühling 1525 aber wurbe bie alfgemeine 
Erhebung beichloffen, die Zeit derſelben beftimmt, die Sammelpläte 
und die Wehrzeichen feitgefeßt; ba erft wurde ber Verkehr durch 
ausgefandte Boten und Aufbieter recht lebenvig, von Thüringen 
heraus zum Niederrhein und in die Oberlande, vom Allgäu in ben 
Schwarzwald und in die Alpenlande; ebenfo an ber Donau auf 
und ab, rechts und links ins Bayeriſche und Defterreichifche. 

Wie in jedem Krieg umd Aufftande, wurden auch in biejem 
allerlei Leute, obne auf ihren Ruf zu ſehen, wenn fie nur keck und 
verfchlagen waren, theils zugelaffen , theil® herbeigezogen, als brauche 
bare Werkzeuge, theils trängten fie fich ſelbſt herzu und im Laufe 
ter Dinge fogar hervor. So griff der rebliche Knopf von Luibas 
zu Conz Wirt von der Halden, und brauchte ihn zur verfchievenen 
Sendungen, zu tenen es eines Mannes beburfte, der ſchlau, aller 
Wege und Stege kundig, kühn und gewandt war. 

Was am Ausgange ded Mittelalters die Raub⸗ und Stegreife 
ritter durch ihre verwegenen Streiche, das hatten auch die Anführer 
ber in jener Zeit zahlreihen Dieb8- und Räuberbanden für fi: 
eine gewiffe Popularität; der gemeine Dann hatte Reſpekt vor dem 
Namen der Waghälfe In den Hochlanden, im beutjchen wie im 
böhmifchen und fpantjchen Gebirge genoß der glüdliche Räuberhaupt« 
mann noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts weit mehr Renomme, 
Bewunderung und Zuneigung im Volle, ale Abſchen. Das war 
noch weit mehr der Fall vor länger als vierthalbhundert Jahren. 
Mit Lazzaronis, Dieben und Räubern und dem durch fie vergoffenen 
Blute der befferen Claſſen kittete ver jegige König von Neapel fich feinen 
Thron wieder. In den VBendeekriegen, im Sriege Spaniens gegen Napo⸗ 
leon und in ven fpanifchen Bürgerkriegen dieſes Jahrhunderts, ebenfo in 
den preußifchen und öfterreichifchen Heeren vor und nach der franzöfifchen 
Revolution war, wie allgemein bekannt, mancher berufene Freibeuter, 
Räuber und Näuberhauptmann in Waffen, ald niederer ober höherer 
Dffizier, als Kundfchafter, als Uufwiegler, als Umtriebler thätig, 
begnabet und audgezeichnet: das Werkzeug wurde gebraucht, weil es 
braudbar und weil e8 nöthig war. 

So war auh Conz Wirt auf der Halden ein Freibeuter 
aus den Bergen des Oberallgaus; und vor dem Bauernkriege hatte 
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Württemberg und manche andere Gegend Schwabens ihm zum 
Schauplag feiner Streiche gedient. Er hatte ein Freibeuterleben 
geführt mit Raub und Diebftahl, und fi) als Bauer erlaubt, was 
bie abeligen Ritter von der Heerftraße fich erlaubten, denen er Das 
ausschließliche Vorrecht darin nicht zugeftand, fo wenig ale ein anbe- 
res Vorrecht. In allerlei Masten hatte er die Lande am See, im 
Schwarzwald, auf ber württembergijchen Alp und an der Donau 
burchftrichen. Unfenntlich, im Habit des Bettlers, pilgerte er nad 
Alt-Detting zu unferer lieben Frau, und erfunbete vie Gelegenheiten. 
Einen Todtſchlag Hatte er nie begangen. * 

Wie in Stalien und Spanien, wie in Ungarn und Serbien 
noch heute, fo konnte der Freibeuter Conz Wirt von der Halben, 
biefer Fauftrechtsritter ohne Sporen, ſich ohne Anftoß in ber frie 
gerifchen Bewegung feiner Zeit an die Landleute anfchließen; feine 
gelungenen Streiche empfahlen ihn mehr in den Augen des gemeinen 
Mannes und feiner Führer, als daß er darum einen böfen Gerud 
gehabt hätte. So ſchickte ihn der Ausfchuß der Kemptifchen Land⸗ 
fchaft, mit Wiſſen und Willen der Gotteshauslente, namentlich auf 
ben Schwarzwald, die dortige Bauerfchaft zu ftärfen und mit ihnen 
zu verhanbeln; fo gebrauchten fie ihn fpäter zum Führer des Zuge, 
ber ausgeſchickt wurde, die Wollenburg zu verbrennen. 

Die Zeit bot überhaupt ein breites Lager an revolutionärem 
Zeug. Es war Ueberfluß an verborbenen wie an leichtfertigen 
Leuten, welche in beiden Lagern, um ein Unter- und Fortlommen zu 
finden, an die übrige Mannjchaft ſich anfchlogen, wie der Koth ver 
Straße fi anſetzt an den Abſatz des der Sache feiner Ueberzeugung 
Nacziehenden. Biel Gefindel fand fih ein im Fürftenlager, wie im 
Volkslager. Die Kriegsfnechte der baierifchen Fürften waren fo 
verrufen, namentlich von dem württembergifchen Kriege vor feche 
Jahren ber, daß man fie in den Donauftäbten nirgends einliek, 
weil ihre Einlajjung bei den Bürgern nur Unrath gebären würde, 
da fie früher die unfchuldigen Bürger lahm und wund gefchlagen, 
dem Eigentbum Schaden gethan und den Leuten im Quartier weder 
Tag noch Nacht im eigenen Haufe Frieden gelafjen, weder zu Bett 
noch zu Tiſch, und Geiftliche und Weltliche geplündert haben, welche 

* Urgicht des Con; Wirt auf der Halden. Görg 206 u. 7. 
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keine Feinde waren. * Co fanben ſich auch in ben Bauernlagern 
and in ben ftäptifchen Vollshaufen wie ehrbarer Adel, fo auch ver- 
borbener Abel, ſolche Herren, „die das Ihre böslich verthan hatten, 
und Nichts mehr hatten, aber gerne etwas überlommen hätten.o 
Bar Ule von PBegnig zu Burg, gefeffen in Forchheim, ber gewefen, 
der zuerft mit dem Ruf: Es muß fein, Es muß fein! die Sturm« 
glode anzog, und war er fpäter im Solde ver Stabt Bamberg, 
ein ſtets voller, Teichtfertiger und aufrührerifcher Diann:** fo trug 
im Bauernlager zu Gefeß im Baireuthifchen der Ritter Thomas 
Groß, genannt „das Mantelkind⸗, das Fähnlein voran. Diefer 
abelige Herr war durch Mord und Straßenraub im Anfpachifchen 
fo wohl befannt, als andere berühmte Namen feines Standes in 
Franken und Schwaben; umb doch hatte er von feinem fürftlichen 
Herrn freies Geleit, "aus Gunft.. *** 

Er war es, der fich vor die Bauern zu Miftelgäu ftellte mit 
dem Worte: „Wo ihr auffteht, fo will ich euer Hauptmann werben Is 
der zum Wufftanb warb und bot, die Priefter plünverte mit feinen 
eigenen Hinterfaffen; der mit dem Pfaffen Flederwiſch den geflüch- 
teten Gütern der eblen Frau von Wichfenftein auflauerte, und ber 
auch denen von Oberjeß antrug, ihr Hauptmann oder Fähndrich zu 
werden, und ihnen breihundert gute Gefellen zuzuführen, wenn fie 
aufftehen. Er ſprach: ich will mich nicht mehr Junler fchelten 
faffen, jondern ich will Thomas Bauer geheißen fein.“ Auch feine 
Vettern, die edlen Herren Hans Groß zu Reigenborf und Chriftoph 
Groß zu Trodau ließen fich nimmer „tie Großen“ heißen, ſondern 
„Chriſtoph und Hans Bauer. + Solche waren ver vierte Grund 
der Furcht. 

Derer vom Abel, welde nverborbenen. over verarmte Leute‘ 
waren, gab e8 jo viele im Reich. Die waren wie gemacht zu Anführern 
des gemeinen Mannes in Städten und auf dem Lande. Und wie 
vom Mel, jo wollten auch aus Bürger- und Bauerfchaft loſe Ge- 


* Schreiben des Marſchalls Ulrich von Pappenheim und des Bünzburger Ratbes 
vom 24. u. 27. Februar 1525. Schreiben des von Rahmed vom 15. März 1525. 

”* Schreiben des Forchheimer Raths vom 20. Novbr. 1526. 

® Bericht des Anſpacher Regiments vom 9. Rovbr. 1526. 

+ Ebendafelbfi. 
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fellen, wie fte fagten, "helfen das Evangelium und bie Gerechtigkeit 
hanbhaben«; und fie fluchten, als Narren, denen bie Peſtilenz auf 
den Hals, welche fagten: ob das tie Gerechtigkeit fei, daß man ben 
Leuten das Ihre nehme?* 

Man fah viele ntruntene und ungefchidte Leute« in den Haufen; 
frommer, alter Männer leichtfinnige Söhne; Haufirer, Vorläufer, 
Handelslente, „bie viel nach Nürnberg bin und wieber gingen, ber 
neuen Mähre viel brachten und das gemeine Volt aufrührerifch 
machten ;u ** e8 waren babei auch foldhe, vie im Wohlftand ſaßen, 
reicher Leute Kinder, wie Georg Horniß von Wachenrobe, von beffen 
Jugend e8 heißt: »Es it auf dem ganzen Steiger Walb feine 
Schlichtung oder Zanf gewefen, Georg Horniß Hat babei mrüffen 
fein mit feinen Hilpartögriffen;« wie Beter Metzler zu Kleinwachen- 
rod, der, nach dem Mißlingen des Aufſtandes von dem Wachenrober 
Amt gefchildert wird nals ein muthwilliger Bub, mit Worten und 
Geſchäften aufrührerifch, der keinen andern Herrn als Gott haben 
wollte, Hunderte mit ſich aufrührerifch gemacht hat und ſtets auf 
dem Vogelfang und beim Weine gelegen ift..*** Dabei waren aud 
aufgewedte Köpfe, bei denen ſchon ihr Beruf die Rührigkeit mit 
fih brachte, Maler, Mufitanten, Barbierer, Gold» und Silber- 
arbeiter; reifige Knechte, die lange bei Fürften gedient hatten und mit 
Unmillen von dieſen gejchieden waren; die thaten fich jet zu den 
Bauern, und erhielten nievere und höhere Führerſtellen. Diefe 
Reifigen und die zu ben Bauern getretenen Geiftlichen fpielten eine 
bedeutende Rolle in den Haufen, wenn fie nicht leichtfinnig und 
liederlich ſich benahmen; denn mit den leichtfinnigen Pfaffen und 
mit den leichtfinnigen Neifigen machten bie Haufen kurzen Prozeß, 
in Oberfchwaben wie in Franlen, wie fich fpäter zeigen wird. Solche 
von den Bauern ausgeftoßene Pfaffen wurden dann als Weberläufer 
von dem andern Theil zu Spionen gebraudt. 

Es war in der großen Volfebewegung von 1525, wie in allen 
Bolfsbewegungen. So wenig es in ben NRevolutionen Frankreichs, 
Englands, Nordamerikas, Spaniens und Ytaliens, Schwedens und 

* Verhöre vom 30. April. 1526 mit denen von Geſeß. 


** Rerzeichniffe der Rävelsführer im Bambergifchen. 
*2* Ebendaſelbſt. Jörg 203. 
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Dänemarts, fo wenig es in ber letzten großen beutfchen Bewegung 
lauter „Pöbel und foldye waren,. welche ihre legte Hoffnung, ale 
vergantete oder dem Gant nahe Leute, auf eine Revolution fegten;« 
fo. wenig waren es „nur arme oder leere Buben ‚« "abgehauste und 
unnüge Leute, welche fich bei der. Bewegung von 1525 betheiligten. 
Wie dort überall Reiche und Reichſte mit jeder Art des Volles, 
Idealiſten und Patrioten mit ſolchen, die nur das Ihre fuchten, 
tn der Bewegung und für die Bewegung waren, Edle und: Schlechte 
neben einander, ganz in ber Weile, in welcher e8 auch in langen 
Friedenszeiten, in ungeftörten Staatszuſtänden, im Salon und im 
Wirthshaus, im Fürftenrath, auf dem Rathhaus und auf ven Bür⸗ 
gerftuben der Fall war, ift und fein wird, baß fie nebeneinanber 
and zufammen fich finden: fo war e8 auch im Jahre 1525. 

Es gab Wohlhabende, es gab Weiche, von welchen es urkund⸗ 
lich ift, daß fie fich nicht betheiligen wollten. Die fprachen: „wenn 
wir nicht mit großem Drang dazu genöthigt werben, wollen wir 
nicht mitziehen; wie manche vermögliche Bauern tm Ried. Aber 
doch ritten zu den Bauern im Ried. zwei Bürgermeifter von Oetting 
hinaus, ihnen anzuzeigen, fie follen nur kommen, fie wollen fie gern 
einlafjfen. * 

Ebenjowenig wahr und maßgebend ift, was Kanzler Eck fchreibt, 
für das Ganze ver Bewegung, wenn er fagt: „Zudem ift eine große 
Spaltung in den Städten. Die Yutherifchen, die arm find, geben 
den Bauern Recht ; die nicht lutheriſch, und die Iutherifch aber 
reich find, geben den Bauern Unrecht.u** Unter den Letzteren 
waren gerade folche, vie ein böfes Gewiffen hatten, wegen jchlechten 
Haushalts auf dem Rathhaus, und über welche der gemeine Mann 
Keime machte, wie der, welchen bie zu Geſeß im Wirthehaus über 
ihren Schultheißen an die Wand fchrieben: „Die Zupütler haben 
bie Herren lieb, doch ftehlen fie fo viel al8 andere Dieb. *** Im 
Innsbruck ſaßen, wie im Lande umber, "viele Bauern, zeben, 
zwanzig, dreißig und mehr taujend Gulden reich; bie fuchten zwar 
die Bewegung zu mäßigen, aber fie betheiligten fich bei derſelben, 

* Yorg, 217. 


** Ecks Schreiben vom 2. Hin 1525. 
*## Verhoör Dito Angers, des conſervativen Schultheißen zu Geſeß. Jörg 218. 
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und waren in Hauptfachen eins mit ben andern Bauern.* Nicht 
bloß, mweil fie ihres großen Guts beforgten,« wirkten fie in ber 
Landſchaft mit; fo wenig, als bie vielen Edelleute, die fih an ver 
großen Volksbewegung auf allen Punkten von Deutſchland betheiligten, 
alle aus eigennütigen Triebfedern, aus Furcht oder Furzfichtiger 
Hoffnung, oder aus Zwang dabei waren.** 

Anfangs waren die Berichte der fürftlichen Vögte vom Hochmuth 
bes Beamten und des Adeligen beeinflußt. Sie fahen mit bem Auge, 
mit dem fie auf das Voff herabzufehen, fie fchrieben in ver Sprache, 
mit der fie von den Banern als „Roßmucken,“ von dem Bürger als 
"Böbelvolf ‚u unter fich zu reden getvohnt waren. Se berichtete ber 
baterifhe Hauptmann Erhardt Mudentaler an feinen Herzog: 
"Auf dem Möffinger Berge Tiegt nichts als heilloſes Gefindel, 
Debeleute, Spieler, abgehauste Bauern, verborbene Bürger, Bar 
ganten, Pfannenflider, Troßbuben, Deferteure, Soldaten, Mufifan- 
ten, Hedenfchänber und vergleichen.« Solche Beftanptheile weren mit- 
unter in ben Haufen, aber. fie waren weber ber Kern verfelben, 
noch bie Mehrheit. Der Haufen zog nur arme Schluder an; aber 
biefe machten nicht den Haufen. 

Fürſten felbft waren eg, welche den fünften Grund zur 
Furcht für die Partei der Herren bildeten, beſonders für tie geift- 
fichen Fürften. Zuerſt fahen die weltlichen Fürften und der Adel 
tie Volfsbewegung fo an, als wäre fie allein gegen bie geiftfidyen 
Herren gerichtet, und der Kurfürft von Sachſen, Friebrich der Weife, 
fagte das geradezu, und, daß man ben armen Leuten Urfache zum 
Aufruhr gegeben babe, fonberlich mit Verbietung des Wortes Gottes. 
Will es, fchrieb er an feinen Bruder, Gott alfo haben, fo wird 
es alſo hinausgehen, daß der gemeine Dann regieren fol. Iſt es 
aber fein göttlicher Wille nicht, und ift es zu feinem Lobe nicht 
vorgenommen, wird es bald anders. *** 


* Schreiben des bayerlichen Gefanpten aus Innsbruck v. 3. Juli 1525. 

** Jarke, in feinen Studien und Skizzen S. 244, mißtennt ebenſowohl dem 
Eparakter Luthers, als den Charakter des Adels und des Volks jener Zeit, wie 
den Charakter jeder nationalen Bewegung ſei diefe religiös oder ypolitifch, oder 
Beides zugleich. 

Schreiben Friedrichs bei Förftemaun: Reues Urkundenbuch, I. 259 
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. „Der Lehbensadel ver geijtlichen Yürften, auch berjenige der 
weltlichen, hoffte fich durch die Gelegenheit ver Vollsbewegung los 
und frei zu machen, und bie Lehengüter in Cigengüter zu verwan⸗ 
deln, wie Frig Zobel von Giebelſtadt, der Lehensträger des Biſchofs 
von Würzburg, der zu ven Bauern wie zu dem Markgrafen Caſimir 
in Beziehungen erfcheint, welche, fo geheim und verfchleiert fie find, 
ſich von felbft verratben, wie diejenigen, in welchen Ritter Stephan 
von Menzingen zu Markgraf Cafimir, zu Herzog Ulrih von Würt- 
temberg, zu den Bürgern von Rottenburg und zu ben Bauern an 
der Zauber fich zeigt. 

Den Aufftand der Bauern zum Sturz aller geijtlichen Herren 
‘zu benügen, das war ein Gedanke, der, wie in dem Grafen von 
Henneberg und in dem Markgrafen Gafimir, fo felbft in ven 
Baierfürften und in dem Erzherzoge Ferdinand von Oefterreih Plag 
griff. Gelüftete e8 den Henneberger nach einem felbftftändigen Für⸗ 
ftenthum, ja nach dem Herzogtum Würzburg, und den Markgrafen 
Caſimir nach nicht mehr und nicht weniger Land und Leuten, als 
fo viel er immer davon an fich reißen möchte, fo gelüftete die Baier- 
fürften nach dem Bisthum Eichſtädt und nach dem Salzburgifchen, 
und den Erzherzog Ferdinand von Defterreich ebenfall® nach dem 
Salzburgifchen, nach den Bisthämern Augsburg, Briren, Trient 
und allen großen unb Kleinen. geiftlichen Herrfchaften und Gütern, 
bie zwifchen dem Defterreichifchen oder nahe dabei Lagen.* 

So geheim dieſe fürftlichen Gelüfte und Gedanken gehalten 
wurben, fo fiderte doch hie und da etwas davon durch, und fchon 
die Zeit lag fo, daß bie geiftlichen Fürften und Herren biefen und 
jenen ihrer weltlichen Standesgenoffen beargwohnen mußten. Fiel 
es doch felbft an dem Sachfenkurfürften Manchen auf, daß bie 
Bauern in Spalt beim Anfang des Aufftandes im Gichftäbtifchen 
an beifen Hofprediger ſich wandten, und biefer mit ihnen in Brief 


. * Schreiben des Grafen von Henneberg vom 10. Mai 1525. Schreiben 
Des Kanzlers Eck vom 27. Dezbr. 1520. Schreiben des Herzogs Wilhelm von 
Bayern an den Kanzler von Ed Anfangs Juni 1525. Schreiben des Kanzlers 
Eck v. 7. Juni 1525. Schreiben des Hanns von Hafenburg an den Perzog 
v. 22. April 1525. Schreiben des von 'Käfnger, des Bayeriſchen Geſandten 
in Innsbruck vom 24. Yuli an Herzog Wilpelm. Jörg 523. 331. 332. 282. 
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wechfel trat. Es ging nämlich die gemeine Sage, Spalatin, ber 
Hofprebiger Friedrichs des Weifen, Luthers vertrauter Freund, ftehe 
feit Länger in geheimem Briefwechfel mit dem Tuchmacherzunftmeifter 
Heule in Eichftäpt, dem Haupte ber Volkspartei daſelbſt, und mit 
den Bauern. Daß Spalatin feinen Geburtsort Spalt befuchte, und 
dieſe fih an ihn wandten, ift etwas linverfängliches ; barans, daß 
er gerade jest in Spalt ſich einige Zeit aufhielt, fog man das Gift 
des Verdachts, der Kurfürft von Sachfen trachte nach dem Eich⸗ 
ftäbtifchen,, ober wenigftens nach dem Sturze der geiftlichen Herren, 
bamit die neue Lehre fiege. * 

So war es, daß es über bie geiftlichen Herren, und zwar 
zunächft durch die Bauern, hergehe, vielen Stäbten, Adeligen und 
einzelnen weltlichen Fürften anfangs recht geweſen. “Yet aber breis 
tete die Furcht fich auch unter biefen aus, mit der Ausbreitung des 
Aufitandes. Die Bauern hatten bereits eine Fahne, unter ber fie ver- 
einigt fochten ; vereinigt wenigften® vorerjt, und fo weit es ber Lage 
ber Dinge nach fein konnte. Diefe Fahne waren — „die zwölf 
Artilel.u 


Henntes Kapitel. 
Die zwölf Artikel. 


Thomas Münzen. 


Die Unterhandlungen der Bauern mit dem fchwäbifchen Bunde, 
ber die Miene angenommen hatte, als wolle er zwifchen den Herr⸗ 
ſchaften und den Banerfchaften an der Donau vermitteln, waren in 
Nichts zerronnen,; aber Eines hatten die Bauern gewonnen ans 
biefem Anlaß, nur ein Stüd Bapier, aber ein Denkmal, welche 
Macht im Worte liegt, in der Faſſung eines Gedankens in ven 
rechten Ausdruck und Rahmen, im rechten Augenblic. Das waren 
bie zwölf Artikel. 

Es war Gewohnheit von Alters her, daß ber gemeine Mann 
in Städten und auf dem Vande feine Befäiwerben | in Artifel brachte 

S8 Gangauf & 87. 1. 
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Die Bauerfchaften der Grafen von Fürftenberg, Sulz uud 
Stühlingen faßten ihre Beſchwerden in fechzehn Artikel oder Punfte 
zufammen und jegten diefelben fchriftlich auf, um fie auf den Tagen zu 
Stodadh, zu Scaffhaujen, zu Radolfzell und zu Eflingen vorzu- 
legen. So ſetzte durch das ganze beutjche Land der gemeine Mann 
feine Beſchwerden in einer größern oder fleinern Zahl von Punkten 
jhriftlih auf, um auf gütlihem Wege mit feinen Herren darüber 
zu verhandeln, und Zugeftänpniffe und Crleichterungen, Rüdgabe 
alter entriffener Rechte, ein gnädiges Einſehen in fein Elend von 
der Ariftolratie zu erlangen; im Würzburgijchen legten die Bauern 
50 Artikel vor, im Mainzifhen 29, die Bürgerfchaft in Yranl- 
furt 41, die in Münfter 34, die Bauern in Innthal 19 u. ſ. w. 
Alle dieſe Artikel treffen in manchen Punkten zufammen, in vielen 
weichen fie von einander ab, je nach der Verfchiebenheit der örtlichen 
Verhältniſſe. 

Im erſten Viertel des Jahres 1525 entſtand in Oberſchwaben 
eine kleine Reihe von bauerſchaftlichen Forderungen, die ſich unter 
dem Namen der zwölf Artikels berühmt machten; gedruckt ver⸗ 
breiteten fie ſich ſeit den Monat März, * trotz des Verbots in 
Baiern und Oeſterreich, mit Blitzesſchnelle durch ganz Deutſchland; 
die gedruckten Exemplare wurden als ein allgemeines Manifeſt 
des gemeinen Mannes bald von allen Bauerſchaften angenommen, 
und gaben dem Gange der großen Vollksbewegung eine beſtimmtere 
Richtung auf ein gemeinfames Ziel, ven zerftreuten Gemeinden ein 
religiös⸗politiſches Glaubenobelenntniß in die Hand, um welches ſie 
ſich vereinten. 

Die Ueberſchrift deſſelben lautet: „Die gründlichen und rechten 
Hauptartilel aller Bauerſchaft und Hinterſaſſen der geiſtlichen und 
weltlichen Obrigkeiten, von welchen fie ſich beſchwert vermeinen.“ — 
Darauf folgt eine Einleitung: „Dem chriſtlichen Leſer Friede und 
Gnade Gottes durch Chriftum.“ 

„Es jind viele Wiverchriften, die jegt wegen ber verfammelten 
Bauerſchaft das Evangelium zu ſchmähen Urfache nehmen, indem 
fie jagen: ‚Das find die Früchte des neuen Evangeliums, Niemand 
gehorſam fein, an allen Orten fich emporheben und aufbäumen, mit 

* Monat Marti ſteht unter einer Ausgabe. 
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großer Gewalt zu Hauf laufen und fich rotten, geiſtliche und welt 
liche Obrigkeit zu reformiren, auszureuten, ja vielleicht gar zu er⸗ 
fhlagen ! Allen dieſen gottlojen freventlichen Urtheilen antworten diefe 
bier gefchriebenen Artikel, ſowohl damit fie dieſe Schmach des Wortes 
Gottes aufheben, als auch den Ungehorfam, ja die Empörung aller 
Bauern chriftlich entjchuldigen. 

„Fürs Erſte ift das Evangelium nicht eine Urſache der Em⸗ 
pörung oder Aufrubren ; dieweil e8 eine Rebe ift von Ehriftus, dem 
verheißenen Meſſias, deſſen Wort und Leben nichts, denn Liebe, 
Friebe, Geduld und Einigfeit lehret (Köm. 2.), alfe, daß Alle, bie 
an dieſen Chriftus glauben, lieblich, frieblih, geduldig und einig 
werben, fo denn der Grund aller Artikel der Bauern, wie denn 
Mar gefehen wird, dahin gerichtet ift, das Evangelium zu hören 
und demgemäß zu leben. Wie mögen denn die Widerdhriften das 
Evangelium eine Urfache ver Empörung und des Ungehorfams nennen? 
Daß aber etliche Widerchriften und Feinde des Evangeliums wider 
folches Anmuthen und Begehren fich Iehnen und aufbäumen, tft das 
Evangelium nicht Urfache, ſondern ver Teufel, ver ſchädlichſte Feind 
bes Evangeliums, welcher ſolches durch ven Unglauben in den Seinen 
erwedt, damit das Wort Gottes, das Liebe, Frieden und Einigkeit 
lehrt, unterbrüdtt und weggenommen würbe. 

„Zum Andern folgt dann Har und lauter, daß bie Bauern, 
bie in ihren Artikeln folche8 Evangelium zur Xehre und zum Leben 
begehren, nicht mögen ungehorfam, aufrührifch genannt werben. Ob 
aber Gott die Bauern, die da nach feinem Wort zu leben ängftlich 
rufen, erhören will, wer will ven Willen Gottes tadeln (Röm. 11)? 
Der will in fein Gericht greifen (Yefais 40)? Ya, wer will feiner 
Majeftät widerftreben (Röm. 8)? Hat er die Kinder Ifrael, als 
fie zu ihm fchrieen, erhört, und aus der Hand Pharaos "erledigt, 
mag er nicht noch heute die Seinen erretten? Ya, er wirb fie er- 
retten, und in einer Kürze (2. Mof. 3. 14. Luc. 18, 8). Darum 
chriſtlicher Leſer, lies die nachfolgenden Artikel mit Fleiß und nach» 
mals urtbeile. 

Erfter Urtilel. | 

"Zum Erſten ift unfere demüthige Bitte und Begehr, auch unfer 

aller Wille und Meinung, daß wir nun fürhin Gewalt und Macht 
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haben wollen, eine ganze Gemeinde foll einen Pfarrer ſelbſt erwählen 
und fiefen. (1. Timoth. 3), auch Gewalt haben, venfelben wieber 
zu entfegen, wenn er fich ungebührlich bielte (Tit. 1). Der erwählte 
Pfarrer foll uns das Evangelium lauter und Har prebigen, ohne 
allen menſchlichen Zufag, Menjchenlehr und Gebot (Apoft. 14). 
Denn das, daß uns ver wahre Glaube ſtets verkündiget wirb, gibt 
uns eine Urfache, Gott um feine Gnade zu bitten, daß er uns den- 
jelben lebendigen Glauben einbilve und in uns beftäfige (5. Mof. 17. 
2. Mof. 31). Denn wenn feine Gnade in uns nicht eingebildet wird, 
fo bleiben wir ſtets Fleifh und Blut, das dann nichts nug ift, 
(5. Mof. 10. Joh. 6) wie Härlich in der Schrift fteht, daß wir 
allein durch den wahren Glauben zu Gott fommen können, und allein 
durch feine Barmherzigkeit felig werden müfjen (al. 1). Darum 
it uns ein folcher Vorgeher und Pfarrer von Nöthen, und in biefer 
Geftalt in der Schrift gegründet. 
Zweiter Artikel. 

"Zum Andern, nachdem der rechte Zehent aufgefegt tft im alten 
Teſtament und im neuen als erfüllt, wollen wir nichts deſto minder 
ben rechten Kornzehent gern geben, doch wie es fich gebührt. Dem⸗ 
nah man folle ihn Gott geben und den Seinen mittheilen (Hebräer- 
brief.” Pſalm 109). Gebührt er einem Pfarrer, ver Har das 
Wort Gottes verkündet, jo find wir Willens: es follen hinfür diefen 
Zehent unfere Kirchpröbfte, welche dann eine Gemeine jegt, ein- 
faınmeln und einnehmen, davon einem Pfarrer, ber von einer ganzen 
Gemeinde erwählt wird, feinen ziemlichen genügfamen Unterhalt 
geben, ihm und ven Seinen, nach Erkenntniß einer ganzen Gemeinve, 
und was überbleibt, fol man armen ‘Dürftigen, fo in demjelben 
Dorf vorhanden find, mittbeilen, nach Geftalt der Sache. und Er⸗ 
lenntniß einer Gemeinbe (5. Moſ. 25. 1. Zimoth. 5. Matth. 10. 
und Cor. 9), Was übrig bleibt, foll man behalten, für den Fall, 
bag man von Landesnoth wegen einen Kriegezug machen müßte ; da⸗ 
mit man keine Lanbesfteuer auf den Armen legen türfte, fol man 
e8 von dieſem Weberfchuß ausrichten. Fände es fi), daß eines ober 
mehr Dörfer wären, welche ben Zebenten felbit verfauft hätten, 
etlicher Noth halber, foll ver, welcher von felbigem zeigt, daß er 
ihn in der Geftalt von einem ganzen Dorf bat, ſolches nicht entgelten, 
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fonbern wir wollen uns ziemlicher Weife nach Geftalt der Sache 
mit ihm vergleichen (Luck 6. Matth. 5), ihm folches wieber mit 
ziemlichen Ziel und Zeit ablöfen. Aber wer von keinem SDorfe 
ſolches erlauft bat, und deſſen Vorfahren fich felbft folches zugeeignet 
haben, venen wollen und follen wir nichts weiter geben, find ihnen 
auch nichts weiter fchuldig, als wie oben fteht, unfere erwählten 
Pfarrer damit zu unterhalten, nachmals ablöfen, over den Dürftigen 
mittheilen,, wie die heilige Schrift enthält. Ob Geiftlichen oder Welt 
lichen, den Heinen Zehent wollen wir gar nicht geben. ‘Denn Gott 
der Herr hat das Vieh frei dem Menfchen erjchaffen (1. Moſ. 1). 
Diefen Zebent fchägen wir für einen unziemlichen Zehent, ben 
die Menjchen erbichtet haben; darum wollen wir ihn nicht weis 
ter geben. 
Dritter Artikel. 

„Zum Dritten ift der Brauch bisher gewefen, daß man uns 
für Gigenleute gehalten hat, welches zum Erbarmen ift, angefehen, 
daß uns Ehriftus Alle mit feinem koſtbaren, vergoffenen Blut erlöst 
und erfauft hat (Zefai. 53. 1. Pet. 1. 1. Cor. 7. Röm. 13) ben 
niedern Hirten eben fowohl als den Aller- Höchften, Teinen ausge» 
nommen. Darum erfindet fich in der Schrift, daß wir frei finb und 
wir wollen frei fein (Weish. 6. 1. Bet. 2). Nicht daß wir gar frei 
fein, feine Obrigleit haben wollen; das lehret uns Gott nicht. Wir 
follen in ®eboten leben, nicht in freiem fleifchlidem WMuthwillen 
(5. Mof. 6. Matth. 4), fondern Gott lieben als unfern Herren, 
in unfern Nächiten ihn erkennen, und Alles das ihnen thun, was 
wir auch gern hätten, wie und Gott am Nachtmahl geboten hat zu 
einer Letze (Ruck 4. 6. Matth. 5. Joh. 13). Darum follen wir nad 
feinem Gebot leben. Dies Gebot zeigt und weist uns nicht an, baß 
wir ber Obrigkeit nicht gehorfam feien. Nicht allein vor der Obrig⸗ 
feit, fondern vor jedermann follen wir und demüthigen (Nöm. 13). 
Wie wir auch gerne unferer erwählten und gefegten Obrigkeit, fo 
uns von Gott gefegt ift (Apoftelgefch. 5), in allen ziemlichen und 
chriſtlichen Sachen gehorfam find; wir find auch außer Zweifel, ihr 
werbet uns ber Xeibeigenfchaft als wahre und rechte Chriſten gern 
entlaffen, ober uns aus dem Evangelium bejjen berichten, daß wir 
leibeigen find. 
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Bierter Artikel. 

"Zum ®ierten tft bisher im Brauch geweien, daß fein armer 
Mann Gewalt gehabt hat, das Wilppret, Geflügel ober Fiſche im 
fließenden Wafjer zu fangen, was uns ganz unziemlich und nubrüs 
derlich dünkt, eigennügig und dem Worte Gottes nicht gemäß. Auch 
hegt im etlichen Orten die Obrigkeit das Gewild uns zu Trug und 
mächtigem Schaben, weil wir leiden müffen, daß uns das Unfere, 
was Gott dem Menfchen zu Nug bat wachjen laffen, bie unver- 
münftigen. Thiere zu Unnug muthwillig verfreffen, und wir follen 
Dazu ftillfehweigen, was wider Gott und den Nächiten tft. Denn als 
Gott der Herr den Menfchen erjchnf, hat er ihm Gewalt gegeben 
über alle Xhiere, über den Vogel in der Luft und über die Fiſche 
im Waffer (1. Mof. 1. Apoftelgefch. 19. 1. Tim. 4. 1. Cor. 10. 
Coloſſ. 2). Darum ift unfer Begehren: wenn einer ein Wafjer hätte, 
daß er es mit genugfamer Schrift, als unmwiffentlich erlauft, nach 
weifen mag ; folche8 begehren wir nicht mit Gewalt zu nehmen, ſon⸗ 
dern man müßte ein chriftliches Einſehen barein haben, von wegen 
brüberlicher Liebe. Aber wer nicht genugfame Beweife dafür anbringen 
kann, ſoll e8 ziemlicher Weife an die Gemeinde zurüdgeben. 

Fünfter Artikel. 

Zum Fünften find wir auch befchwert der Beholzung halb, 
denn unfere Herrichaften haben fich bie Hölzer alle allein zugeeignet, 
und wenn ber arme Mann etwas bebarf, muß ers ums boppelte 
Geld kaufen. Unſere Meinung ift, was für Hölzer Geiftliche oder 
Weltliche, die fie immer haben, nicht erfauft haben, vie jollen einer 
ganzen Gemeinde wieder anbeim fallen, unb einem Jeglichen aus ber 
Gemeinde foll ziemlicher Weife frei fein, daraus feine Nothdurft ins 
Haus umfonft zu nehmen, auch zum Zimmern, wenn es von Nöthen 
fein wärbe, foll.er e8 umfonft nehmen bürfen, doch mit Wiſſen 
derer, die von ber Gemeinde dazu erwäͤhlt werben, woburch bie Aus⸗ 
reutung des Holzes verhütet werben wird. Wo aber fein Holz vor» 
haniben wäre, als folches, das reblich erfauft worden ift, jo ſoll 
man fi mit den Käufern brüberlich und chriftlich vergleichen. Wenn 
aber einer das Gut anfangs fich felbft zugeeignet und es nachmals 
verfauft hätte, fo foll man fich mit den Käufern vergleichen nad, Ges 
ftalt der Sache und Erkenntniß brüberlicher Liebe und heiliger Schrift. 
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Sechster Artikel. 

„Zum Sechsten ift unfere harte Beichwerung ber Dienfte Halb, 
welche von Tag zu Tag gemebrt werben und täglich zunehmen. Wir 
begehren, daß man darein ein ziemlich Einfehen tbue, und uns der⸗ 
maßen nicht fo hart befchwere, fonbern uns guäbig bierin anfehe, 
wie unfere Eltern gebient haben, allein nach Laut bes Wortes Gottes 
(Röm. 10). 

Siebenter Artikel. 

"Zum Siebenten wollen wir hinfür ung von einer Herrſchaft 
nicht weiter bejchweren laffen,. ſondern wie es eine Herrſchaft ziem- 
licher Weife einem verleiht, alſo joll er es befiten, laut ver Ver⸗ 
einigung bes Herrn und des Bauern. Der Herr foll ihn nicht weiter 
zwingen und bringen, nicht mehr “Dienfte noch Anderes von ihm 
umfonft begehren (Luc. 3. Theſſ. 6), damit ver Bauer folh Gut 
unbejchwert, alfo gerublich. brauchen und genießen möge; wenu aber 
des Herrn Dienft von Nöthen wäre, joll ihm der Bauer willig und 
gehorjam vor andern fein, boch zu Stund und Zeit, ba es bem 
Bauern nicht zum Nachtheil diene, und foll ihm um einen ziemlichen 
Pfenning den Dienſt thun. 

Achter Artikel. 

nZum Achten ſind wir beſchwert, und derer ſind viele, ſo Güter 

inne haben, indem dieſe Güter die Gült nicht ertragen können, und 
die Bauern das Ihrige darauf einbüßen und verderben. Wir bes 
gehren, daß bie Herrſchaft biefe Güter ehrbare Leute befichtigen Laffe, 
und nach ber Billigkeit eine Gült erjehöpfe, damit ber Bauer feine 
Arbeit nicht umfonft thue; denn ein jeglicher Tagwerler iſt ſeines 
Lohnes würdig (Math. 10). 

Neunter Artilel 

"Zum Neunten find wir beſchwert ver großen Frevel halb, in⸗ 
dem man ftet8 neue Anfüge macht, nicht bag man uns ftraft nach 
Geftalt der Sache, fondern zu Zeiten aus großem Neid, und zu 
Beiten aus großer parteilicher Begünftigung Anderer. Unſere Mei- 
‚nung ift, uns nach alter gefchriebener Straf zu ftrafen, je nachbem 
bie Sache gehandelt ift, und nicht parteitfch (Seiei 10. Sohel 6. 
ec 3. se 18 
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Zehnter Artikel. 

»Zum Zehnten find wir befchwert, baß etliche fich haben ie 
geeignet Wiefen und Weder, vie boch einer Gemeinde zugehdren. 
Selbige werben wir wieder zu unjerer Gemeinden Handen nehmen, 
es ſei denn bie Sache, daß man es veblich erfauft hätte; wenn man 
es aber unbilliger Weil’ erfauft hätte, foll man fich gütlich und br 
derlich miteinander vergleichen nach Geftalt ber Sache. 

Elfter Artilek . 

"Zum Elften wollen wir den Brauch, genannt ver Tobfall, 
ganz und gar abgetban Haben, nimmer leiden noch geftatten, daß 
man Wittwen und Waifen das Yhrige wider Gott und Ehren alfo 
fhändlich nehmen und fie beranben foll, wie es an vielen Orten in 
mancherlei Geftalt geichehen ift. Von dem, was fie befchügen und be 
firmen follten, haben fie uns gefchunden und gefchaben, und wann 
fie ein wenig Fug bätten gehabt, hätten fie ‚Died gar genommen. 
Das will Gott nicht mehr leiden, ſoudern das foll ganz ab ſein, 
fein Menfch joll Hinfür beim Todfall fchulpig fein etwas zu geben, 
weber wenig noch viel (6. Moſ. 13. Matth. 8. 23. Jeſ. 10). 

Beſchluß. 

„Zum Zwölften ift unſer Beſchluß und endliche Meinung: Wenn 
einer oder mehrere der bier geſtellten Artikel dem Worte Gottes 
sicht gemäß wären, fo wollen wir, wo uns felbige Artikel mit bem 
Worte Gottes als unziemlich nachgewiefen werden, bavon abftehen, 
fobald man und e8 mit Grund der Schrift erflärt. Und ob: man 
ung gleich etliche Artikel jet ſchon zuließe, und es befände fich her⸗ 
nad, daß fie unrecht wären, fo follen fie von Stund an tobt und 
ab fein, nichts mehr gelten. Deßgleihen wenn fich in der Schrift 
mit der Wahrheit mehr Artifel fänden, bie wider Gott, und dem 
Nächſten zur Befchwernig wären, wollen wir uns dieſe auch vor- 
zubehalten bejchloffen haben, und uns in aller. chriftlichen Lehre üben 
und brauchen, darum wir Gott den Herrn bitten wollen, ber une 
bafjelbige geben fann, und fonft Niemand. Der Friede Ehrifti fei 
mit und Allen.“ * | | 

Man fühlt e8 dieſem merfwürbigen Manifefte an, daß es nicht 

® Woörtlich nad dem Driginal, hie und da zum allgemeineren Berflänpniß 
ein Wort oder eine Wendung etwas modernifirt. 
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aus einem Guffe, fondern aus verfchiedenen Beſtandtheilen zu⸗ 
fanmengejegt iſt. Sichtbarlich ift pie Einleitung und der Schluß 
fpäter hinzugefügt, und von einem anbern Verfaſſer, als vie ba» 
zwifchen liegenben Artikel dem größten Theile nach Die Artikel felbft 
zerfallen in Forderungen von dreifacher Art: folche, welche jeit Jahre 
Sunberten immer wiederholt geftellt wurben, wie bie freiheit ber 
Jagd, des Fiſchens, der Holzung und die Befeitigung des Wilb⸗ 
ſchadens; folche, welche die Abftellung newer Bejchwerungen, ver 
verpielfachten ungerechten Frohnen und Steuern, der parteiifchen 
Nechtöpflege, überhaupt ber Uebergriffe der Herrfchaften forbern; 
und endlich folche, in weichen die neue lehre von der enangelifchen 
Freiheit fich geltend macht, unb welche LXeibeigenfchaft, Tleinen Ze 
benten, Todfall als unbibliſch und unchriftlich befeitigen, freie Re» 
ligionsäbung und Wahl der Prebiger durch die Gemeinde als ein 
enangelifches Recht anfprechen. Die Artikel der erften Art find ganz 
alt, und nur wieder neu aufgenommen ; bie ber zweiten Art traten 
fhon im Sonmer 1524 hervor. Die ber legten Art fallen offenbar 
erit mit dem Einfluß zufammen, welchen die Prebiger der bie geift- 
liche und weltliche Freiheit verfchmelzenden Richtung in der legten 
Zeit auf die Bewegung des Volles gewonnen hatten. 

Die Gegend, von welcher die zwölf Artikel ausgingen, if 
Dberfhwaben.* Die Sprachweiſe ftimmt ganz mit vielen. gleich 
zeitigen Urkunden aus jener Gegend überein; es tft bie gerabe fich 
bildende allgemeine Schriftfprahe. Man hat fehon angenommen, 
wahrfcheinlich feien fie um die Zeit zufammengeftellt worben, als bie 
Herren in Stodad und in Ulm zum vierten und fünften Wale 
vorfpiegelten, als wäre e8 ihnen mit Milverung der bäuerlichen Bes 
ſchwerden Ernft. In Stockach geſchah das zwilchen dem 26. unb 
28. ‚Februar 1525. ** In Ulm gefchah es vor ver Mitte bes Fe 
bruar 1525. Am 15. Februar fchon ſchrieb der Kanzler Ed an 
feine Fürſten: 


* „Die zwölf beiliegenven gedrudten Artikel, fo die Bauerſchaft oberhalb 
Ulm an der Donau ausgehen laſſen,“ fagt Wilhelm, Herr zu Lymputg, in der 
Annahmeurkunde. Driginalurfumde in der Sammlung des Prälaten v. Schmid. 

** Das Erſtere eine Conjektur des Prälaten v. Schmid in einer Anmer- 
fung zu ven 12 Artikeln. 
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„Der Bauern Begehren ſteht auf etlichen vielen Artileln, aber 
gemeiniglich auf nachfolgenden: Erſtlich wollen fie nicht eigen, ſondern 
allein Chrifti fein. Zum Andern wollen fie alle Scharwert, Faſt⸗ 
nachthennen, Kleinzehnten abthun und folches nicht mehr ſchuldig 
fein. Sie fagen, es fei wiber brüberliche Liebe, und man finde in 
dem Evangelium nirgends, daß man es zu thun ſchuldig fe. Zum 
Dritten. wollen fie alle Nent, Zins und Gült durchaus abgethan 
haben. Zum Bierten follen alle fließenden Waffer, das Holz, die 
Bögel in Lüften und das Wildpret frei fein; denn bie. feien allen 
Menfchen gejchaffen und gegeben. Sie haben auch noch viel fondere 
Artikel, die fie vermeinen zu erlangen.w 

.. Um 17. Sebruar melbet er „den Eingang ber Begehren 
aller (oberſchwäbiſchen) Bauerfchaft.« 

Das war wohl der erfte, weitläufere Gntwurf, * welchen 
Münzer abgefaßt haben könnte, auf der Grundlage der Pfeiffer’jchen 
Mühlhäuſer Artifel. Denn gerade in dieſen Tagen bed Februar 
z0g Thomas Münzer an der Donau berab. 

Auf zwölf Artikel zufammengezogen und ermäßigt, mögen dieſe 
Begehren dann um die Mitte März als Eingabe ver drei verbrü- 
derten Haufen Oberfchwabens an den fchwäbifchen Bund gebracht 
worden fein. Der Ausſchuß ber enangelifchen Verbrüberung auf dem 
Zage zu Memmingen bürfte ihnen dieſe legte Faſſung gegeben haben. 

Die ältefte Ausgabe ** Hat feine Spruchanführungen aus ber 
Heiligen Schrift, und trägt den einfachen Titel: „Beſchwerung und 
freundlich Begehren mit angeheftetem chriftlichem Erbieten ver ganzen 
Bauerſchaft, fo jetzund verfammelt.« 

Ein Fortſchritt war es, daß inmitten dieſer Bauerfchaft an 
der obern Donau der Gedanke entftand und gleich verwirklicht wurde, 
dieſe Artikel drucken zu laffen, ale Grundrechte des Volkes 
überhaupt. Noch im März gebrudte Ausgaben haben einen Titel, 
auf welchem die an der Donau verfammelte Bauerfchaft fich ſchon 
erweitert hat zur allgemeinen beutfchen Bauerfchaft. Sie führen ven 
Titel: „Die gründlichen und rechten Hauptartifel aller Bauer- 


* Man vergleiche, was gleich nachher aus Münzers Berhör angeführt ifl. 
*6 Sie befindet fi unter vielen anderen Ausgaben in der Sammlung bes 
Srhlaten v. Schmid im Stuttgarter Staatd-Archiv. 
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ſchaften und Hinterfaffen ber geiftlichen und weltlichen Obrigfeiten, 
von welchen fie fich ganz hart und hoch befchwert vermeinen.« ine 
Ausgabe führt das merkwürbige Motto, das an Münzer und das 
taufendjährige Reich der Wiebertäufer erinnert : MC quadratum, LG 
duplicatum, V cum transibit, Christiana seota peribit ; daneben 
bie deutfche Umfchreibung davon : „Ein M (taufenb) vier C (hundert), 
zwei L (fünfzig) darbei, und ein X (zebem), das zwiefach fei, bald 
man ein V- (fünf) dazu wirb fehreiben, werben nit fo viel Selten 
ber Ghriften bleiben. ·⸗· 

Die bejtimterrichteten Zeitgenoffen haben bald nach dem Kriege 
bie zwölf Artikel zulett immer auf Thomas Münzer zurüdgeführt, 
als auf den, "von welchem fie urfprünglich bergefloffen.u Ihre über- 
aus milde Form weist nicht auf Münzer's Feder. In der Todes⸗ 
ftunde noch erflärte er, daß er der Verfaffer ver zwölf Artikel nicht 
fi. Er geitand: "im Hegau und Klettgau babe er etliche Artikel, 
wie man berrfchen foll, aus dem Evangeliun angegeben, unb daraus 
haben fpäter Andere Artifel gemacht.“ Zugleich aber geftanb er, 
auf wiederholte, peinliche Frage nach dem Verfaſſer: "Aus etlichen 
Artikeln, welche die Brüder bewegt haben, veren Verfaſſer ihm 
nicht befannt fei, feien bie zwölf Artikel der Schwarzwälder Bauern 
gewefen und Anderer.«* Es iſt möglich, daß er ven Berfaffer ber 
Artilel, welche die Brüder fo bewegten, auch auf ber Folter vew 
ſchwieg, weil e8 vielleicht — Heinrich Pfeiffer war. 

Pfeiffers Wirken in Mühlhaufen und feine dortigen Reformen 
tragen das Gepräge der Mäßigung und der Befonnenheit. Pfeiffer 
ſchrieb eine gefchickte Feder, wo es Gründe galt, und durch Münzer 
fönnen fie an bie obere Donau gelommen fein. Auh Schappeler, 
der Prediger zu Memmingen, ver als DVerfaffer von Ginigen ange 
fehen wurde, erklärte noch im fpäten Alter, daß fie nicht von ihm 
fein. Heuglin, als BVerfaffer angeklagt, hatte ven Bauern von 


* Münzers Berhör: „Im Klettgau und Hegau bei Aafel habe er etliche 
Artikel, wie man herrfchen fol, angegeben aus dem Evangelio, daraus für- 
der andere Artilel gemacht; hätten ihn gern zu fi genommen, habe aber 
ihnen gedankt.” Und nachher: „Aus etlichen Artikeln, fo die Brüver bewegt, 
die ihme nicht wißlich, feyn die zwölf Artilel der Schwarzwälder Bauern ge- 
wefen und Anderer.” 
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Sernatingen ihre Befchwerben in Artikel gebracht ; pie waren aber ganz 
Srtlich und nicht die berühmten zwBlf Artikel. Friedrich Weigand, ber 
Mainzifche Nentbeamte, konnte die zwölf Artikel gefchrieben haben, 
feinem Geifte und dem Gelfte der Artikel nach. Er konnte fie nach Ober- 
fchwaben überjchiden ; denn er ſchickte |päter auch. an den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß nach Heilbronn Entwürfe und Rathfchläge bebeutenden 
Inhalts für Die Vollsfache. Neuerdings hat man auch auf ven Fuchs⸗ 
fteiner geratben, als den Verfaſſer der zwölf Urtilel. Der Fuchs⸗ 
fteiner faß damals noch zu Kaufbeuren, war und hieß «ber 
Bauernabvofat,u und er galt bei ver baierifchen Regierung als der⸗ 
jenige, welcher die örtlichen Beſchwerden ven Gemeinden dortherum 
verfafje. "Wir achten, Zuchsfteiner zu Kaufbeuren fei faft aller Ar- 
tifel Kanzler,“ fchrieb der Eglofffteiner nah München. Jedenfalls 
ft kaum glaublich, daß ber Fuchöfteiner nicht feine Hand und feinen 
Kopf follte dabei gehabt Haben, wenn fie in dem Ausfchuß zu Mem⸗ 
mingen, unter Zugrundlegung der vielen anderen bekannt geworbenen 
Artikel, oder der Pfeiffer-Mänzerifchen, die Revaktion der berühmten 
nzwölf Artikels beriethen und befchloffen. | 

Ihr Inhalt tft gemäßigt, noch mehr ver Ton, worin fie abge 
faßt find. Es ift, als fpräche einer, der keine gewaltthätige Revolu⸗ 
tion, feine Forderungen völliger gleichheitlicher Freiheit durchzuſetzen, 
ſondern Herren und Unterthanen eine Richtfehnur an bie Hand geben 
wollte, die aus der heiligen Schrift gezogen war, und woran fie ſich 
mit Sicherheit und Billigkeit halten konnten. In Harer Sprache 
find die Wünfche des Volles dargelegt; es find Begehren, gegen altes 
und neues Unrecht gerichtet, das die Herren fich gegen den gemeinen 
Mann zu Schulden hatten kommen laſſen, und ſchon darum gerecht; 
gerechter aber noch, weil Natur und Gotteswort dafür ſprachen. Es 
weht darin ein Geiſt der Milde, der Verſöhnlichkeit, in der Sprache 
des Unterdrückten vor, und ein chriſtliches Erbieten, kein wohl und 
redlich erworbenes Recht der Herrſchaften gewaltſam verletzen, kein 
Zugeſtändniß erreichen zu wollen, als was das göttliche Wort zugäbe. 


Binmermann, Bauernkrieg. N 
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Dehntes Kapitel. 
Die Hegauer und Schwarzwälder. 


Die evangelifche Brüderfchaft am Wald (Schwarzwald) Tieß 
zugleih mit den "Zwölf Artikeln- einen „Artilelbriefs au 
gehen. Der trägt das Gepräge Münzers an fich, und biefer berief 
fih auch fpäter auf den Inhalt deffelben als eine Richtfchnur feines 
Handelne.* Diefer Artikelbrief Tautete alfo:** 

„Dieweil bisher große Beſchwerden, fo wiber Gott und alfe 
Gerechtigkeit find, dem armen gemeinen Mann in Stäbten und auf 
dem Lande von geiftlichen und weltlichen Herren und Obrigfeiten 
auferlegt worden, welche fie doch felbft auch nicht einmal mit dem 
Heinen Finger angerührt haben, fo folgt daraus, daß man foldhe 
Bürden und Befchwerben länger nicht tragen, noch gedulden mag, 
e8 wollte denn ber gemeine arme Mann fich und feine Kindskinder ganz 
mb gar an ben Betteljtab fchiden und richten. Demnach ift der 
Anfchlag und das Fürnehmen dieſer chriftlichen Vereinigung, mit ber 
Hülfe Gottes ſich davon ledig zu machen, und das fo viel möglich 
ohne Schwertfchlag und Blutvergießen, was nicht wohl fein mag, 
denn mit brüberlicher Vereinigung in allen gebührlichen Sachen, vie 
ben gemeinen hriftlichen Nuten betreffen und in biefen beiliegenben 
Artikeln begriffen fin. | 

„Es ift hierauf unſere freundliche Bitte, unfer Anfinnen unb 
Brüberliches Erfuchen,, ihr wollet euch mit uns in biefe chriftliche 
Vereinigung und Brüberfchaft gutwillig einlaffen, und freundlichen 
Willens begeben, damit gemeiner chriftliher Nuten und brüberliche 
Lebe wiederum aufgerichtet, erbaut und gemehrt werde. Wo ihr 
das thut, gefchteht daran der Wille Gottes, in Erfüllung feines 


* Munzers Verhör. 

** Aus dem Freiburger Archiv bei Schreiber, verglichen mit der Beilage 
XXII. in Walchners Truchſeß. Es feheint, Schreiber irrt fih, wenn er den 
Artikelbrief Hans Müllers für die 12 Artikel nimmt: die den Briefe beilie- 
genden Artikeln find Teine anderen als die drei: 1) von dem weltlichen Bann, 
2) von Sclöffern und Klöftern, und 3) von denen, bie den Feinden ber 
chriſtlichen Vereinigung Vorſchub thun. 
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Gebotes von brüberlicher Liebhabung. Wo ihr aber folches abfchla- 
gen würdet, deſſen wir uns doch feineswegs verfehen, thun wir euch 
in den weltlichen Bann, und erkennen euch hiebet darein in Kraft 
dieſes Brief, fo fern und fo lang, bis ihr eures Fürnehmens 
abjtehet, und euch in biefe chriftliche Vereinigung günftigen Willens 
ergebet. 

1) Der weltlihe Bann enthält dieſe Meinung: daß alle 
bie, jo in diefer chriftlichen Vereinigung find, bei ihren Ehren und 
höchften Pflichten, fo fie übernommen, mit benen, welche fich fperren 
und weigern, in die brüberliche Bereinigung einzugeben, und gemeinen 
riftlichen Nuten zu fördern, ganz und gar feine Gemeinfchaft halten 
noch brauchen follen ; daß fie mit ihnen weber efjen, trinfen, baben, malen, 
baden, adern, mähen, noch ihnen Speife, Trank, Fleifh, Korn, 
Salz, Holz, oder Anderes zuführen laffen, oder geftatten; von ihnen 
weder etwas kaufen, noch ihnen zu Taufen geben; fonbern man 
laſſe fie bleiben als abgefchnittene, geftorbsne Glieder, weldye den 
gemeinen chriftlichen Nuten und Landfrieden nicht fördern, fonbern 
mehr verhindern wollen. Ihnen follen auch alle Märkte, Hol, 
Wunne, Waid und Waffer, fo nicht in ihren Zwingen und Bännen 
ftegen, abgefchlagen fein; und wer aus denen, fo in die Vereinigung 
eingegangen find, ſolches überfähe, der foll fürohin auch ausgefchloffen 
fein, mit gleihem Banne geftraft und mit Weib und Sinbern ber 
Widerwärtigen ober Spännigen zugefchictt werben. 

2) Bon Schlöffern, Klöftern und Pfaffenftiftern. 

„Nachdem aber Verrath, Zwang und Verderbniß mus Schläffern, 
Klöftern und Pfaffenftiftern erfolgt und erwachſen ift, follen dieſe 
von Stund an in den Bann verfünbet fein. Wo aber Abel, Mönch 
oder Pfaffen folcher Schlöffer, Klöfter oder Stifter willig abftehen, 
fih in gewöhnliche Häufer wie andere fromme Leute begeben, unb 
in dieſe chriftliche Vereinigung eingehen wollten, fo follen fie mit 
ihrem Hab und Gut freundlich und tugendlich angenommen werben, 
und man foll ihnen alles das, was ihnen von göttlichen Rechten 
gebührt und zugehört, getreulich und’ ehrbarlich ohne allen Eintrag 
folgen laſſen. 

3) Von denen, fo die Feinde biefer chriftlichen Vereinigung 
behaufen,, fördern und unterhalten. 


* 
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„tem alle bie, fo bie Feinde dieſer chriftlichen Vereinigung 
behaufen, fördern und unterhalten, follen gleicher Geftalt abzufteben 
freundlich erfucht werben; wo fie aber das nicht thäten, jollen fie 
auch ohne weiteres in den weltlihen Bann erkannt fein. — 

Diefer Artikelbrief fällt in viefelbe Zeit, in welder Münzer 
in den obern Gegenden fich umtrieb: die Brüder auf dem Schwarg 
wald nahmen ihn zu ihrem befonderen Mantfefte. Nachdem Münzer 
vom Oktober 1524 bis zu Anfang Februars 1525 hier verweilt und 
mit ben oberfchwäbifchen Brübern Verbindungen und Plane ange 
zettelt hatte, trat er den Rüdweg nach Thüringen an, und zivar 
an ber obern Donau hinab, über Franken. 

. Die Oberfchwaben unterfcheiden fich fehr von den Niederſchwaben. 
Nüchternheit, zumal Nüchternheit des religiöfen Sinnes, ft 
bas Vorwaltende bei ben Oberfchwaben. Vor Münzer’® enthufia- 
ftifchem Weſen ficherte fie biefe ihre Natur, daß er fie nicht verführen 
konnte. So weit vor- und auszufchreiten, war außerhalb ihrer 
Urt. Der ganze Hohn ber Herren am Bund gehörte dazu, um 
biefe Lente dahin zu bringen, wohin Münzer. fie nie gebracht hätte, 
Biele feiner Anhänger und Emiljäre ließ er in Oberfchwaben zurüd, 
umb noch unterwegs ließ er eine feiner aufreizenpften und fchärfften 
Slugfhriften im Drud ausgehen. Wahrfcheinlih war es eime 
Ueberarbeitung der früher aus dem Evangelium geftellten Artikel, 
„wie man berrfchen foll«, und weil er vielfach ſah, wie fich ein 
Theil der oberlänbifchen Bauern zu Verträgen verleiten laſſen wollte 
ober ließ, warf er elf fenrige Kapitel unter fie, zur Warnung, zur 
Schredung. * 

Er führte darin fehr anſchaulich und greiflich die Art ans, wie 


»  * Der Titel Heißt: An die Berfammlung gemeiner Pawerſchaft, fo tn 
Hochteutſcher Nation und viel anderer Ort, mit empörung und uffruhr ent- 
ftanden, ob ihr empörung billicher oder unbillicher geflalt geſchehn, und was 
fie der Oberleit ſchuldig oder nicht ſchuldig feind, gegründet aus der Keil. gött⸗ 
lichen Geſchrift, von Oberlendiſchen Mitbrüvern guter maynung ausgangen 
und befchriben. Auf dem Zitelblatt ein Holzſchnitt, ein Rad, mit der Auf 
und Unterfchrift: Hie if des Glücksrads Stund und Zeit, Gott weiß, wer ver 
oberft bleibt; Die Bauersmann, gute Chriften, hie Romaniften und Soppiften. 
Wer mehret Schwyp ? der Herren Gytz. 
Strobel, Beiträge I, 1. Stück, ©. 44. 
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die Herren regieren, und wie man im Gegentbeil regieren follte;. bey 
wahre chriftlihe Glaube wolle feine menfchliche Obrigfeit, nur bie 
unchriftliche Art erbeifche eine menfchliche Obrigkeit. Dann befprach 
er. die Verpflichtung eines chriftlichen Amtmanns, er fei Fürſt, Pabft 
oder Kaiſer; beſprach die felbftermefjene, fchrantenloje Willfürges 
walt, der man als einer falfchen Gewalt gehorfam zu fein nicht 
ſchuldig fei; unterfuchte die Frage, welche Obrigfeit vorzuziehen ſei, 
die erbliche, oder die auf eine gewiſſe Zeit vom Volke gewählte; 
vertheibigte das Necht des gemeinen Mannes über das Wild im 
Feld und Wald, und handelte barauf von dem Recht einer Gemeinde, 
ihre Obrigkeit abzufegen, fowohl davon, daß fie dieſes Recht habe, 
al8 davon, in welcher Art fie von vemfelben gegen ihren Herrn 
Gebrauch machen möge. „Daß eine Landfchaft ober eine Gemeinde 
Macht habe, ihren ſchädlichen Herrn zu entfegen, dafür, fagte er, 
will ich aus der göttlichen Syurifterei dreizehn Sprüche einführen, 
welche die böllifche Pforte abermals mit ihrer ganzen Nitterjchaft 
nicht -mag zerreiffen.u Er citirte bier unter andern bie beziehungs⸗ 
vollen und fchweren Stellen Se. 1, 7. 8. 1. Timoth. 5, 8. 
Apoſt. 5, 34. 1 Cor. 7, 21. 22. 23. Matth.7, 6. 12. und fuhr 
fort: „Nur e8 kurz gemacht. Alle die Herren, die aus ihres Herzens 
Luft und ihren eigenwilligen legten Köpfen eigennöthige Gebote, ich 
geichweige Vergewaltigung, Steuer, Zoll, Umgeld, aufbringen, bie 
find rechte und echte Räuber und abgefagte Feinde ihrer eigenen 
Landfchaft. Nur folhe Moab, Agag, Ahab, Phalaris und Nero 
aus den Stühlen geftoßen, ift Gottes höchftes Gefallen: Die Schrift 
nennt fie nicht Diener Gottes, fendern Schlangen, Draden und 
Bölfeu Dann prüfte er noch den Begriff des Aufruhrs, und wer 
eigentlich ein Aufrührer follte gefcholten werben. Und zum Schluß 
ermumterte er die Bauerfchaften zur Stanbhaftigfeit, und wie fie 
fih durch Nichts von ihrem Unternehmen abthätigen over abfchreden 
laſſen follen. Zu diefem Ende malte er ihnen vor, was für Jammer 
und Zrübfal über fie kommen würbe, wenn fie fich felber verun- 
treneten. „Ueberſehet ihr, ruft er, das Spiel, jo fehet ihr nichts 
vor euch, als Weh über Weh, und ein greuliches Morben, das 
über euch fommen würbe und über alle Bauerfchaft. O Weh und 
Jammer über eure Kinder, wie werbet ihr ihnen hinter euch fo ein 
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ftiefoäterlich Erbe verlaffen; febet zu, müſſet ihr jest frohnen mit 
Karit, Haue und Pferden, jo müffen eure Kinder hernach felbft in 
der Egge ziehen; habt ihr bisher mögen eure Güter umzäunen vor 
dem Wild, fo müßt ihr fie nunnıehr offen laſſen ftehn; bat man euch 
bisher darum die Augen ausgeftochen, fo wirb man euch fürber 
fpießen. Habt ihr bisher Hauptrecht gegeben, ſeid ihr leibeigen 
gewefen, jo müßt ihr fürberhin völlige Sklaven werben, nichts eigen 
mehr haben, weber an Leib noch an Gut; ganz nach türkifcher Art 
wird man euch verfaufen, wie das Vieh, Roß und Ochfen. Thut 
eurer einer nur ein Rümpflein dawider, da wird nichts anders 
Daraus, denn daß man euch peinigt und martert, und es wird bes 
Verhetzens und Vermalebeiens fein Maß haben; dann heißt's, mit 
‘euch Verräthersbuben nur flur dem nächiten Thurm zu, unb eine 
Marter über die andere angelegt, darnach mit Ruthen ausgehauen, 
die Andern durch die Baden gebrennt, bie Finger abgehauen, bie 
Zunge ausgeriffen, geviertheilt, geföpft.« Zum Schluffe ftärkt er fie 
durch die Erinnerung an die alte Weiffagung, deren Erfüllung nun 
nahe fei; "dba ja fein Nachlaſſens fein will, auch bie vermeffene 
Eigengewalt und alle Obrigkeit feine Ruhe haben wollen, bis viel 
leicht die Prophezeihung und das alte Sprüchwort erfüllt wird, 
daß eine Kuh auf dem Schwanenberg, im Land zu Franken gelegen, 
ftehen foll, und da luegen und plarren, daß man's mitten in Schwytz 
höre. Fürwahr es fieht dem Scherz nicht ungleich: mit der Welfe 
möchte diefer Spruch wohl erfüllt werden; und wer mehret Schweiz, 
als der Herren Geiz? 

Zu Nürnberg wurde dieſe Flugſchrift gebrudt.* Jedes Wort 
barin ift Münzers Art und Sprache. Am Ende derjelben wirb ber 
Arijtofratie noch das höhnende Wort zugerufen: „Hierum tummel 
dich, und furzum, du mußt rum, und fähft vu noch fo krumm.« 

M ünzer war voll Zuverficht: er hatte es mit Augen gefeben, 
wie ſchwach an Streitkräften, wie wenig gerüftet, wie vathlo®, wie 
verlegen, wie voll Schreden fie waren, bie großen und Heinen Herren: 
bie Niebergefchlagenheit, die Furcht der Letzteren muß beſonders über 
alles Maß gemwefen fein.** Cr ſah, wie der Aufftanb von einer 

* Den Lettern nach, Strobel, Beiträge I. Bp. 1. St. ©. 45. 

”*« Die Bauern ſahen, daß männiglich, auch bie hochpochenden Bauren⸗ 
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Lanbfchaft zur andern fortlief, und während er fich wieber nach dem 
mittlern Deutfchland wandte, waren die Beweguigsmänner aller 
Farben thätig; die Predigt und bie Vollsrebe fpielten; ſelbſt Gelb- 
verjprechungen wurben angewandt, ben gemeinen Dann aller Orten 
in die Waffen zu bringen: Solb that, was Furcht ober Luft nicht 
tbaten. | 

Wie Eitel Hans Ziegelmüler, ver oberfte Hauptmann bes 
Seehaufens, ftattlich mit einer Schaar Trabanten wie ein Heerfürft 
auftrat, fo zeigte ſich Hans Müller von Bulgenbach, ber oberfte 
Hauptmann im Schwarzwalb in rothem Mantel und rothem Barett 
mit Federn, und hinter ſich her ließ er den Zierwagen fahren, ber 
mit Laubgewinden und Bändern gefehmücdt war, unb die Haupt» und 
Sturmfahne trug. Vor ihm ritt ein Zierhold, mit dem gebrudten 
Artifelbrief und ben zwölf Artikeln. Der Zierhold bot durch das 
Zierholdengefchrei die Gemeinden auf und verlas die Artifel. So zog 
Hans Müller über den Schwarzwald, Mit den erften Tagen bes 
Frühlings waren auch die Schwarzwälber in den Waffen, und, wie 
fie, zu gleicher Zeit auch die Hegauer. Schon am 9. April ver- 
einigte fich ber Haufen der Hegauer, deren Hauptmann jet 
Hans Bänkler war, mit dem großen Haufen aus dem Fürftenber- 
gifchen, aus der Baar, aus dem Sllettgau und aus dem Schwarz 
wald. Zu Bonborf gefchah die Vereinigung. Beim Auszug von 
Bonborf zählte er nur 4000 Dann. Bon da zog er über Löffingen 
nah Dedingen, Hüfingen, Pforheim. Bräunlingen und Hüfingen 
öffneten ihre Thore, das lettere am 13. April; bier ließ er eine 
Beſatzung zurüd, ſchickte einen Abſagebrief nach Villingen, theilte 
feinen jegt verftärkten Haufen in mehrere Abtheilungen, welche ſchnell 
nach einander bie Schlöffer Altfürftenberg, Donauefchingen, Lupfen, 
Wartenberg eroberten und das befte Gefchüg baraus nahmen, ebenfo 
die Städte Möhringen und Geiſſingen. Die Stäbte Aach und Engen 
Schinder und Frefler ſelbſt einen fo furdtfamen .Schreden ob ihnen empfangen 
hätten, daß nichts denn Kliehen und Kleben vor Augen war, daß auch die eiſen⸗ 
beißenvden Junker, deren einer zehen Bauren in einem Pfeifer wollt’ gefreflen 
haben, ihrer Zehen jept einen Bauren kaum vurften anfehen.” Anspelm VL 
283. „Die Herren und Junker, die aus Löwen zu Hafen worden.” Eben⸗ 
daſelbſt 285. So ſpricht ein Zeitgenofle, zwar ein Schweizer, aber ein Herr 
und Ariſtokrat. 
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Bffneten die Thore. In allen genommenen feſten Plägen fieß Hans 
Müller. bäurtfche Beſatzung und wandte fich dann nad Radolfszell, 
wo die Commiſſäre der brei dfterreichifchen Regierungen von Enſis⸗ 
heim, Innſpruck und Stuttgart, ein großer Theil bes hegauifchen 
Adels mit ihren Familien und ihrer beften Habe lagen, und fchloß 
e8 von allen Seiten ein. Der Ort war wegen feiner Lage für bie 
Bauern fehr wichtig, weil er bie Verbindung mit der Schweiz fo 
fehr erleichterte, wenn fie ihn in ihre Gewalt bekamen. Für jetzt 
gingen die Bauern noch nicht an eine förmliche Belagerung, 
fondern fie fehnitten ver Stabt nur alle Zufuhr ab; felbft die von 
Conſtanz ber kommenden Schiffe fingen fie auf dem See auf und 
vermwüfteten die Umgebungen ber Stabt.* . 


Eiftes Kapitel. 
Die Bauern im Ries und im Anfpachiichen. 


Aus dem Ulmifchen Gebiet und der Graffchaft Burgau Tief bie 
Bewegung fort über das Herbtfeld, ven Aalbuch, das Nies und bem 
Mühlgau. In beiden letztern Lanbfchaften lagen die Gebiete ber 
Grafen von Dettingen, ver Neichsftäbte Nörblingen und Bopfingen, 
and eine Neihe von Klöftern. Auch der Deutfchorven war bier 
herum begütert. In dem Marktfleden Dellingen, ver zur Deutſch⸗ 
ordens Ballei Franken gehörte, hatten ſich ſchon im Jahre 1624 
die Landleute über ben fchweren Dienft in ver Ernte beichwert, 
und von dem Lanbeommenthur verlangt, wenigftens auf bie Hälfte 
bes Taglohns eines gebungenen Schnitter8 gehalten zu werben. ‘Der 
Landcommentbhur glaubte die Gährung zu begünftigen, wenn er in 
ir Verlangen: willigte; er fchlug e8 ab; und ber Unmuth im Land⸗ 
voll, das zwar damals noch ruhig blieb, fpielte fich ins folgende 
Jahr hinüber, wo die ganze Landfchaft weit umher in unruhige Bewer 
gung kam, deren Mittelpunkt die Neichöftabt Nörblingen war. 

In Nördlingen war frühe ſchon bie nene Lehre eingebrimgen, 
und in ber Bürgerſchaft felbft gährten bie neuen Volksideen. 


* Seidler, Handſchrift. Pillinger Chronik, Handfchrift. 
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Bürger biefer Stabt waren es auch, welche ben Aufftanb ber 
Landlente im Ried anregten und leiteten. * 

Die Bauern lagen bereits in zwei Lagern in’ der Nähe; eine 
Abtheilung hatte ſich auf dem Ipf geſetzt, einen hohen Berge in ber 
Mitte zwifshen Bopfingen und Nörblingen; und auf ber andern 
Seite von der legtern Stabt, in dem Dorfe Deiningen, lagerte ein 
anderer Bauernhaufe. Es waren biefjeit8 und jenfeits meift Unter⸗ 
thanen der Neichsabtei Neresheim und ver Grafen von Dettingen. 
Graf Ludwig XV. von Dettingen war ein guter Herr und hatte 
feit längerer Zeit fchon den Karmeliter⸗-Mönch Martin Moninger, 
ber wegen feiner Neigung für die neu evangelifche Lehre aus feinem 
Klofter vertrieben worden war, al8 Hausverwalter und als Lehrer 
feines Sohnes Wolfgang an feinen Hof genommen. ALS ber ſchwä⸗ 
biſche Bund feine Mitglieder und ihre Contingente einrief, um gegen 
Herzog Ulrich und die Bauern zu ziehen, zog auch Graf Ludwig mit, 
und Moninger folgte ihm als Feldprediger. Hier wurbe ber Letztere 
bei dem oberften Felbhauptmann des Bundes Georg Truchjeß als 
ein aufrührerifcher und kegerifcher Mann verflagt, aus dem Lager 
bes Grafen mit Wache geholt und in Ketten gefchloffen. So wurbe 
er vor dem Kriegsrath verhört. In wiederholten Verhören verant- 
wortete ber Prediger ſich mit einer folchen Yreimüthigleit, daß er 
mehreren feiner Richter Bewunderung abnöthigte Die meiften 
Richter aber ergrimmten nur um fo mehr über ihn, fie ftimmten 
für den Strang. Da erhob fich ein alter Ritter, aus dem eblen 
Haufe Stain und befannte mit freiem Muthe und großem Ernſt, 
daß Moningers Lehre und Grundfäge wohl nicht fo ſchlimm feien, 
als man glaube und fie machen wolle. Das wirkte, Moninger 
wurbe freigelaffen. ** 

Es iſt möglich, daß Moninger ein bei den dttingifchen Bauern 
beliebter Prediger war, daß feine Mißhandlung Viele aufregte, und 
von ihnen dem Grafen von Dettingen übel geveutet wurde. Mehr 
als an einem Ort, gab hartes Verfahren gegen ihre geliebten Prediger 
ben Bauern Anlaß oder Nahrung zum Aufftand. Auch bie ättin« 

® Nördlinger Archiv. 


** Zinvels Leben, Martin Moningere in Georgi Uffenheim. Reben 
flunden II. 731—35. 
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gifshen Bauern erklärten, fie ‘haben fich verfammelt bes heiligen 
Evangeliums und ihrer Nothdurft halb, Gottes Wort zu befchirmen, 
und daneben etliche unerträgliche Laften und Befchwerben ihrer 
Obrigkeiten abzulehnen. * 

Am 27. März hatten fich zwifchen Nörblingen und Dettingen 
bei dem Dorfe Deiningen ſchon 1500 Riesbauern gelagert. Fünf 
Zage darauf hatten fie fich auf Achttaufenb vermehrt. Selbſt zwei 
DBürgermeijter von Dettingen ritten zu ben Bauern nach Deiningen 
und luden fie in ihre Stadt; fie follen nur lommen, man werbe 
fie gerne einlaffen. Die Leiter der Bauern aber faßen in Nörblingen, 
und die Bauern gingen da unbehindert aus und ein. 

Am Haufe des „Tafhenmachers« Balthafar Glaſer kamen 
bie Bauernhauptleute und die Stadt verfchivorenen zufammen, 
und hier wurben fie am Abend des 31. März einig, alle Klöfter 
und Pfaffenhäufer, auch aller Geijtlichen bereingeflüchtete Güter an- 
zugreifen, Mönche und Pfaffen aus ber Stabt zu verjagen, alle 
Herren im Ries zu vertreiben, bas Nies der Stabt Nördlingen zu- 
zueignen, auch felbft Herren werben zu wollen.u ** 

- Die wichtigfte Rolle in ben ftäbtifchen Volksauftritten aber 
fpielte Anton Forner, ein Mann, kriegserfahren, und in ben 
höchften Aemtern der Stabt, und zu ber Zeit zweiter Bürgermeifter. 
Im Haufe Glaſers *** wurden Lieder zum Spott bed ſchwäbiſchen 
Bundes und zum Xob der Bauerfchaft gemacht nnd gefungen. Anton 
Forner lub ben Liedermacher zu fich in fein Haus ein, bewirthete 
ihn, und machte zu einem fchänblichen Lied auf den Bund« felbft 
etliche beißende Verfe. Zuvor waren Balthafar Glajer und Anton 
Forner fich feind; die neuen Dinge und die gleichen Zwecke machten 
Beide zu Freunde. In der Bewegung in Langenau war vorzüglich 
eine Frau, wahrfcheinlich die Gattin Hans Zieglers, thätig ge 
weier. Ja Leipheim hatten die Weiber fo aufgeregt als bie 
Männer fich gezeigt. F Zu Nördlingen war es die Hausfrau Anton 
Forners, welche die heimlichften „Praktiken⸗ machte, Verſammlungen 

* Urkunde im Nördlinger Archiv. 


*s Nördlinger Archiv. 
+ „Da war bie meifle Praktik ver Aufruhr aufgerugie,” Rörblinger Archiv. 


+ Ulmer Ardiv. 
Bin 
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veranftaltete, Briefe, welche die Vollsbewegung betrafen, bin- unb 
herſchrieb, öffentlich übel vom Rath fprach, und ſich rühmte, nfie 
könne einen Aufruhr machen, wenn fie nur einen Finger aus ihrem 
Mantel aufpöbe.« * 

Es gelang auch diefer Frau, ihrem Mann und feinen Freunden, 
am 1. April einen nächtlichen Vollsauflauf in ber Stabt hervor⸗ 
zurufen. 

Am andern Morgen, als die Lärmer noch fchliefen oder fich vor 
einem ehrfamen Rath fürchteten, verhaftete biefer Herrn Anton 
Sommer. Aber in der Nacht des 4. Aprils wurbe er burch feine Frau 
und bie Gemeinde aus dem Gefängniß befreit. Forner wurbe zum 
erften Bürgermeifter erwählt, ver bisherige Bürgermeifter Veſtner 
abgejett, und ben Bauern zu Deiningen ließen die Bürger hinaus- 
fagen: Thue e8 Noth, fo werbe der vierte Theil der Bürgerfchaft 
mit allem Geſchütz der Stadt ven Bauern zu Hülfe kommen. ** 

Anton Forner herrſchte nun als faft unumfchränkter Bürger- 
meifter, und in ben Meinen unb großen Rath wurben viele neue 
Rathsglieder aus der Volkspartei aufgenommen. In dem auf dieſe 
Art erneuten und verjtärkten Rathe wurde Vieles mit Gewalt durch⸗ 
gejett, was bie Ariſtokratie beſchränkte. Diefe Hagte, man nöthige 
fie, Artikel zu halten, die gegen alle Ehrbarkeit feien. Briefe bes 
Stadtſchreibers, die er nach Ulm fchrieb, wurden aufgefangen und 
aufgebrochen. Die Bewegungsmänner wollten ihm als Verräther 
der Vollsſache den Prozeß machen. Seine eigene Freunbfchaft, feine 
Schwäger legten ihn in ven Thurm; aber fie vermochten e& nicht 
über die Gemeinde, einen Beichluß, ftrenge gegen ihn hanbeln zu 
laffen, auszumwirfen ; in ben aufgefangenen Briefen lag fein Grund 
Dazu. Bei feiner Freilaffung aber ließen fie ihn fchwören, was ihm 
begegnet fei, fein Leben lang nicht zu ahnden. 

Die Bauern hatten zu Forner ein beſonderes Vertrauen. Sie 
fchrieben auch von Deiningen nach Nörblingen herein, „weil ihre 
weifen, lieben und guten Herren, Freunde und Brüder in Nörd⸗ 
Iingen an Gottes Wort treulich hängen und ganz bazu geneigt feien, 
und weil bie gemeine Landfchaft der Bauerfchaft, die jet zu Dei⸗ 
* Rördlinger Archiv. 
se Schreiben des Grafen Ludwig von Dettingen vom 4. April. 
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ningen in täglicher Verfammlung Tiege, in vielen Dingen Mangel 
babe, an Proviant, Büchfen und Anderem mehr, fo fei ihr brüderlich 
Begehren, die von Nörblingen wollen ihnen biemit, und was ihnen 
fonft nothhärftig wäre, um ihren Pfenning aushelfen. Sie. hoffen 
auch auf ihren Beiftand in ihrem göttlichen VBornehmen. * 

Anton Forner feste e8 durch, daß ber Rath ven Bauern Geld, 
Korn und Holz verabfolgte. Noch in der Nacht des Auflaufs, ben 
Forners Hausfrau und Balthafar Glaſer leitete, hatte er, eben bes 
freit, ven Befehl gegeben, ven Zeugmeiftern des Raths den Schlüffel 
zum Zeughaus zu nehmen, in ber Abficht, die Bauern mit Geſchich 
aus ber Stabt zu verjehen. Doch behielt er das Geſchütz. Er hätte 
gar gerne am Tage des Auflaufs, wo ber Rath geändert wurde, 
die Sache auf ein Heußerftes geführt; man fah ihn unter ben Bürs 
gern öfters, gen Himmel fehend, an die Bruft fchlagen, und hörte 
ihn dabei mit böchfter Bewegung fagen, follte er reden, es müßte 
Blut geben! Im großen Rath und Ausfchuß wagte er es, ben An⸗ 
trag zu ftellen, Nörblingen folle einen Stäbtetag ausfchreiben, ba 
bie Bauern bitten, bie nächſten Städte um fie möchten in ihrer Sache 
berathen und handeln. Daß man ihm einwenbete, nur Ulm könne 
dies thun, man müſſe zuvor bort anfuchen, das verbroß ihn jehr. 
Er hätte auch gewünfcht, daß Nördlingen den Bauerntag zu Winds⸗ 
beim befucht und mit einigen andern Städten für ſich im wahren In⸗ 
tereſſe des Volles gehandelt hätte. 

Mit den Bauern ſtand er fortwährend in geheimem Berlehr. 
Ja man wollte ihn unter Vierzigen von der Bauerſchaft zu Deiningen 
aus⸗ und einreiten geſehen haben; ebenſo ſollen die Hauptleute und 
Räthe der Bauern, während fie in ihren Lagern ſtanden, bei ihm 
aus⸗ und eingegangen fein; ja man fagte, wer dem Kaifer und bem 
ſchwäbiſchen Bunde das Uebelfte nachgerevet Habe, mit dem habe er 
aufs Innigſte ſympathiſirt, der fet fein bejter Freund gewefen, und 
habe alle Zuflucht bei ihm gehabt. Er ließ fi auch vernehmen, 
wäre er der Bauernhauptmann, er wollte die Haufen in Schwaben 
und Franken bald auf Hunderttaufend gebracht, ımb ben Knopf, 
womit er ben fchwäbifchen Bund meinte, aufgetrennt haben. Die ˖ 
Bauern, mit benen ex barüber in Handlung ſtand, ſollen ihm, wenn 

* Schreiben im Nördlinger Archiv. 
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er ihr Hauptmann würde, 1000 Gulden zur Verehrung; und eine 
gute Befolbung verfprochen haben. * 

Einwirkungen von anderer Seite ber machen, daß dieſe Ver⸗ 
handlung keine Folge hatte. 
| Als der Aufſtand allenthalben jo um fih griff, waren das 
Reichöregiment und die Städte nur um fo thätiger, bie Bauern 
durch gütliche Verhandlungen zu beruhigen. In ber zweiten Woche 
bed April hatten bie Gefandten bes NReichöregiments und fänmtliche 
Städte am See und im Allgäu neue Verhandlungen mit ven Haufen 
tm Allgau, am See und im Ried eröffnet, bier ohne Erfolg. ** Zu 
gleicher Zeit unterhandelten vie. Geſandten ber Stäbte Augsburg, 
Dinfelsbühl, Wörth und Nörblingen mit den Bauerfchaften im Nies. 

Die Bauern machten ven Vorfchlag, ihre Herren, bie Grafen 
pon Dettingen ,.follen fie aller Laſten der Leibeigenfchaft und anderer 
Beichwerben entheben, und zur Entfchädigung wollen fie alle Got tes⸗ 
Käufer im Nies einnehmen. und die Güter berfelben ven Grafen 
überlajfen. 

Der Haß. ver Bauern gegen bie geiftlichen Herren zeigte fich 
auch bier wie in Oberſchwaben unendlich ftärker, als der gegen bie 
weltlichen, und in biefen Haß gegen bie geiftlichen Herrichaften ver 
ſchmolzen fih tie Bauern ganz mit dem fränkifchen Abel. Diefer 
haßte die letern fo, daß er im Jahre 152U in den Statuten des 
Bündnifſes des fränkischen Adels wider Pabft und Pfaffen unter 
Anderem feftfegte, daß jeder fränfifche Edelmann die Pfaffen vom 
Karbinal bis zum unterjten herab in Rom für bed Teufel Apoſtel 
halten, jedem Bettelmönch, ver ihm einen Käs abforbere, einen vier- 
pfündigen Stein. nachwerfen und feinen Mönch in fein Haus lafjen 
wolle: käme einer unverfehens. herein, fo folle er ausgejagt, und 
ihm mit Befen über bie Thürſchwelle nachgefehrt werben. *** Die 
Städte 'theilten dieſen Haß auch ihrerfeits, und Anton Forner, ob⸗ 
wohl er Hexrenſitze wie Prälatenfige für ſchädlich Hielt, darf im⸗ 
merhin als Urheber des Vorſchlags angeſehen werden, welchen bie 


9 Alles nad Alten des Nörblinger Archives. 
es Eßlinger Archiv. 

- a gandſchrift von 1520, abgedruckt in den fränfifchen Grovinziafbtättern. 
1803. S. 93. 
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Bauern auf Einziehung ber geiftlichen Güter an bie Grafen von 
Dettingen ftellten. 

Den Grafen ſchien die Sache weniger unthunlich als gefährlich. 
Die vermittelnden Städte trugen nun barauf an: zwilchen ben 
Bauern und. ihren Herrfchaften ſoll Alles, was fich indeß begeben 
habe, vergeffen fein, bie Herrfchaften aber, und die Bauerfchaft 
follen jede zwei bis vier ehrbare redliche und verftänbige Mänmer 
wählen, unb vor ihnen und ihren Beifigern, deren Zahl für beibe 
Theile gleich wäre, einen gütlichen Vergleich verſuchen. Was fie 
einhellig oder mit Stimmenmehrheit fprächen, das folle für beibe 
Parteien verbindlich fein, bei Stimmengleichheit ein unparteiifcher 
Obmann benannt werben, und wem biefer zufalle, das folle gelten. 
Der Zufammentritt des Vergleichd- oder Schiedsgerichts wurde auf 
ben 21. April, und zwar in Dinfelsbühl, Donauwörth ober Nörk- 
lingen, feftgefegt, bie Vollziehung des Spruchs auf Jahregfriſt. 
Inzwiſchen follen die Bauern leiften, was fie von Alters her 
ſchuldig feien. * 

Diefe Bertrags-Formel wurde am 7. April aufgerichtet: binnen 
fünf Tagen mußten fich die Bauern für die Unnahme entfcheiden. 
Die Mehrheit nahm ihn an, und am 12, April verließen bie Bauern 
ihre Lager und zerftreuten fich in ihre Hütten. 

Daß die Bauern fo leicht darauf eingingen, finbet feine & 
Härung barin, weil bie Mehrheit in Nördlingen wieber ſtädtiſch 
und nicht mehr bäurifch war. Wenige Tage hatten in Nörblingen 
bie Bürgerfchaft verkühlt und geftilit. 

Die Nörblinger hatten den Bauern auf ihr Schreiben zugefagt, 
fie mit Geſchütz und Lebensmitteln zu verjehen. Keined von Beiden 
hielten fie. Die Bürgerfchaft wurbe durch geiftliche Angheit ge 
wonnen. Vier Prälaten der Umgegend hatten ihr Gut und viel Ge 
treide nach Nördlingen hinein geflüchtet. Sie machten der Gemeinde 
eine Verehrung mit vierhundert Schod Roggen. ‘Dabei beruhigten 
fih die Bürger und fagten ven Prälaten und ihrem Gut Schub 
zu. Die Empörung zu Nörblingen in ber Stabt hat zum Theil 
aufgehört, fagte man am Münchner Hof fchon am 10. April. Die 
vierhunbert Schod Roggen, ſchrieb der Pfersfelder, bie haben bie 

* Urkunde des Bertrags in ver Sammlung des Prälaten v. Schmid. 
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Gemeinde faft geftilit. So war bie Partei Forner's zuſammenge⸗ 
fhwunden. Warum ſeid ihr nicht in eurer Wagenburg draußen ge« 
blieben ? fagte ärgerlich einer ver Fornerifchen,, ein Nörblinger Wirth, 
zu einen Bauern, ber bei ihm zechte ; wenigftens bis zur Rückkunft 
ber Gefanbten von den vier Stäbten vom fchwäbifchen Bund; bie 
hätten euch gewiß guten Beſcheid gebracht. — "Wirth, entgegnete 
der Bauer, „wenn ihr und Andere, was ihr uns zugejagt, geleiftet 
hättet, jo hätten wir vielleicht länger bleiben mögen. Hunger und 
Armuth Hat uns heimgetrieben. Und wären an jebem ber beiben 
Thore unjerer Wagenburg fünftaufend Landbefnechte mit gejenkten 
Spießen geftanven, jo hätten fie doch uns in berjelben nicht zurück 
halten Tönnen.« 

Che die Bauern aus ihrer Wagenburg fich verliefen, am 
12. April, rief einer: „Hälf und Gott aus biefem Krieg, wir 
wollten feinen mehr anfangen.“ * Und fehr Viele ftimmten ihm bei. 

Während bes Abzugs ber Bauern von Deiningen verorbnete 
der Rath zu Nördlingen den Bürgermeifter Anton Forner unb zwei 
Rathemitgliever unter das Neimlinger Thor, mit dem ftrengften Bes 
fehl, Niemand von der Bauerfchaft in die Stabt zu .laffen. Forner 
tieß heimlich doch die Rädelsführer, „der Bauern böfefte Buben, 
namentlich ihren Profofen ein, und nahm Rüdfprache mit ihnen für 
die nächfte Zeit. ** 

Mit Windsheim mollte Forner Nördlingen in Verbindung 
bringen, weil in biefer Stadt ſchon feit einem Monat Bürger und 
Bauern in Bewegung waren. In biefer freien, in dem fruchtbaren 
Aiſchgrund gelegenen Reichsſtadt prebigte feit längerer Zeit der Pre⸗ 
diger Thomas Appel im Geifte der neuen Lehre, Die Schärfe und 
Freimüthigfeit feiner Vorträge, worin er wie Eberlin, wie Luther, 
wie Münzer Hohen und Niedern einen Spiegel vorhielt, mißfiel dem 
Rath in dem Grabe, als er den Bürgern wohl gefiel. Den Herren 
des Raths entging es nicht, daß bie Freimüthigkeit in Vollsſchriften 
und öffentlichen Neben, biefes neue Kind des Zeitgeiftes, das in 
ben letzten Jahren fo fchnell heran gewachjen war, auf eine bes 
denkliche Weife auf den Geift ber Zeit zurüd wirkte und auf bie 
* Bericht des Pfersfelderse nah Münden vom 17. April 1525. Jörg 123. 
e* Nörplinger Archiv. 
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Stimmung bes Volles, : Er feste den ſchaärfen Pfarrherrn ab, am 
26. Februar ſchon war barüber Murren und: Mißmuth im Volke. 
Us an Maria Verkündigung, dem 25. März, kein Prebiger in ver 
Stadt prebigte, brach das Murren in Unruhe aus, Auf dem Marft 
trat eine Anzahl aus dem Handwerksſtande zuſammen, zehn aus 
ihrer Mitte gingen aufs Rathhaus, wo bie Herren gerabe Sitzung 
hielten. Sie riefen deu Bürgermeifter Sebajtian Hagelſtein heraus, 
und als jprächen fie im Namen der ganzen Bürgerjchaft, ftellten fie 
ihn zur Rede. Die Gemeinde hatte gegründete Klagen in weltlichen 
wie in geiftfichen Dingen. Sie Hagten über Entfernung ihres ge 
liebten Pfarrherrn, über Entziehung bes göttlichen Worts, über zu 
hohe Befteurung und über Familienherrſchaft. Das fet ein Better- 
leinsrath, fagten fie,. der in ver Natheftube fie; jeien bie Herren 
bech alle miteinander verfchwägert. 

Der Bürgermeifter that Alles, damit dieſe Handwerker beruhigt 
von ihm gingen. Sie waren e8 aber nicht, ober wollten es nicht 
werben ;. auch die Gemeinde war es nicht. Es wurde bas Gerücht 
verbreitet, es feien 3000 Bünbifche im Anzug, um bie Gemeine 
zu unterprüden. Abends fchlugen die Bürger in der Stadt um, und 
bie ganze Gemeinde erfchien mit Wehr und Waffen auf dem Marft« 
platz, Bürgerabtheilungen nahmen unter ben Thoren die Schlüffel 
weg, die Stabtlnechte wurden entwaffnet, dad Rathhaus geftürmt, 
bie Rüſtkammer erbrochen, eifrig warfen bie Bürger Spieße, Helle 
barden, Harnifche auf den Marftplag hinab; wer noch nicht gerüftet 
war, waffnete fich, zwifchen hinein ſcholl die Sturmglode eine halbe 
Stunde lang. Die Bürger wählten Eucharius Huter zu ihrem Hanpt« 
mann, vier andere aus ihrer Mitte zu Vtertelsmeiftern. Der Haupt« 
mann fette ſogleich das Geſetz burch, daß bei. Lebeneftrafe feiner au 
irgend Jemand ſich vergreifen folle. Die Bürger verfahen bie Nacht 
über die Wachen, des andern Tags bemächtigten fie fich des Gefchüges 
und ber Thürme, zu den Thoren durfte nicht® herein, weder Menſch 
noch Botfchaft, ohne zuvor unterfucht zu fein. Am 28. März kamen 
von Nürnberg Vermittler, welche den Rath mit ver Bürgerjchaft dahin 
verglichen, baß ber erjtere geändert, die Stener ermäßigt wurbe. 

Noch ftanden die Bürger in Windsheim gegen ihren Rath unter 
ben Waffen, al8 am 27. März die Bauern um Windsheim herum 
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aufftanden. Die Bauern begehrten an bie Stabt, fie folle fih ihnen 
verbinden, Windsheim, fo Hein e8 war, hatte ftarke Befeſtigungs⸗ 
werfe, und ba eben in ber Stadt die Gemeinbe den Sieg über bie 
Herren davon getragen hatte, jo hätten die Bauern an ihr einen. 
guten Halt gehabt, wenn fie zu ihnen getreten wäre. Der vorfichtige 
Rath zu Nürnberg aber ſandte an bie befreunbete Stabt ein be- 
wegliches Schreiben, fie von ſolchem Schritt abzuhalten, und die 
Rathebotfchaft, die dem Schreiben folgte, vermochte auch durch 
Warnungen und Drohungen die Windsheimer Bürgerfchaft, das Bes 
gehren der Bauern abzulehnen. * 

Ein anderer Bauernhaufe hatte fich ſchon in ber Mitte des 
März in zwei Lagern zu Weiltingen und am Heffelberg zu- 
fammengethan. In der ganzen Markgrafihaft Brandenburgs 
Anfpach war bie neusevangelifche Lehre von Anfang an frei und 
unverfolgt gelehrt worben. Aber bie Fürften dieſer fräufifch-branden- 
burgiſchen Lande waren ihr nur aus Politik, nicht als einer Sache 
des Herzens geneigt. Sie dachten nicht daran, daß es eines evan⸗ 
gelifchen Fürften erfte Pflicht ſei, feine Unterthanen chriftlich milde 
zu behandeln, und für fie eine Qage herbeizuführen, vie des Namens 
hriftliher Zuftände würdig wäre. Schon im Frühling 1524 zeigten 
ſich in den fränkifchebrandenburgifchen Landen bedenkliche Symptome 
unter dem Volke. Die Unruhen zu Poppenreuth bei Nürnberg, die 
Bauernzufammenrottungen bei Forchheim im Gebiete des Bifchofs 
von Yamberg im Mai 1524 vehnten ja ihre Schwingungen auch über 
das Anfpachifhe aus. Es hieß ebenfo fehr für fich felbft forgen, 
als für den von Bamberg, wenn die Regierung zu Anſpach an alle 
Aemter Aufforberungen zur Treue ausgehen ließ, und dem Biſchof 
von Bamberg die Unruhen feiner Bauern mit den Waffen unter- 
brüden half. ** 

Es regierte damals im Fränkifch- Brandenburgifchen, in ben 
Fürftenthümern Baireuth und Anfpach, Markgraf Kafimir mit feinem 
Bruder Georg. Während er regierte, fchmachtete fein Vater Mark⸗ 
graf Friebrich IV. im Thurme auf der Plaffenburg, zwölf jammervolle 


* Müllner, Relation. Windsheimiſche Epronit, Handſchrift. 

*° Bauernkiiegs- Alten im Anſpacher Archiv, X Tomi, 2374 Rummern, 
im Auszug in ver Sammlung des Prälaten v. Schmid. 1. Nr. 15—19. 
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Jahre lang, einfam abgefperrt, ohne Spiegel, um fein Angeficht 
nicht fehen zu können und feinen eigenen Sammer. Er hatte im 
Dienfte Kaifer Marimilians durch zu großen Hofaufwand fi in 
eine Schuldenmaffe geftürzt, biefe ihn in Schwermuth. Sein ältefter 
Sohn Kafimir und zwei jüngere Brüber überfielen ben ſchwermü— 
thigen Vater, als fie mit ihm getajelt hatten und er zur Ruhe ge 
gangen war, am Faftnachtsfeft 1515, im Schlafe, zwangen den 
reis, feine Abdankung zu unterzeichnen, und festen ihn in Blafjen- 
burg gefangen, indem fie durch Bettelmönche im Land um verfün- 
digen ließen, er fei volksſchädlich und blöpfinnig. So ließ es fich das 
Volk gefallen, die Ritterfchaft war gewonnen, und Kaſimir regierte, 
zwei feiner Brüber mit ihm dem Namen nad). 

Kaſimirs Herz fpiegelt fich in dem, was er an feinem Bater 
that; Kafimirs Verſtand war ausgezeichnet, er war ein politifcher 
Kopf. Der Übel genirte ihn, er wollte ihn untertban machen; um 


feiner nicht zu bedürfen, hob er aus jeder Stabt- und Landgemeinbe 


feit dem Jahre 1520 eine Zahl wehrhafter Männer nad, dem Loos 
aus, montirte fie Alle gleich, ſchwarz und weiß, waffnete und übte 
fie unter tüchtigen Hauptleuten ; einen Monat hatte einer zu bienen, 
bis ihn nach einiger Zeit bie Reihe wieder traf. ‘Den Unterhalt 
mußten die Gemeinden auf fich nehmen. So hatte er ein waffenge- 
übtes Heer in wenigen Jahren, wohlfeil und fügfam zugleich. Sein 
Hof gli dem des württembergifchen Ulrich, der Hoflurus wuchs 
fajt täglich, und mit dem fteigenden Bebarf wuchs die Bebrüdung 
der Unterthanen. 

ALS die Bauern am Heffelberg fich verfammelten, um zu tagen, 
fchrieb Kaſimir am 18. März an bie brei Grafen von Dettingen, 
Wolfgang, Lubwig und Martin, jich mit ihm wider bie aufrühreri- 
[chen Unternehmungen der Bauern zu vereinigen. ‘Die Grafen thaten 
es. Ein reifiges Gefchwaber überfiel die Bauern, erftach einen Theil 
und fprengte fie auseinander. * Er freute fih, die Sache fo fchnell 
abgethan zu haben; Unterfuchungen ftellte er feine an. Er kam ibm 
gelegen, diefer Eravall; er benügte ihn gegen ven ſchwäbiſchen Bund ; 
ftatt feine Bundes⸗Drittel zu entrichten, erklärte er, da bei ihm bie 
Unruhen bereit8 ausgebrochen ſeien, könne er fein Gelb fchiden, 

* Anſpacher Archiv, I, 22. 25. 
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forderte fein Kriegsvolk vom Bunde zurüd, und erfuchte felbft ben 
Bund um Hülfe, ber ftatt berfelben auf fchleunfgfter Erlegung ber 
zwei ‘Drittel Geldanlage beharrte.* Er glaubte für jet der Hülfe 
für fi jo wenig im Ernte zu bebürfen, daß er der Stabt Rotten- 
Burg an der Zauber Hülfe wider ihre rebellifchen Bauern verfpradh. ** 
Bald aber geftaltete e8 fich anders um ihn ber. Von Dettingen be 
richtete ihm Georg Haberforn, wie die Bauern im Ries alfenthalben 
auf feien; ähnliche Verichte Tiefen von feinem Amtmann zu Wal 
und von Friz zu Lidwach ein. Das Kapitel zu Comburg zeigte unterm 
2. Upril an, wie die Bauern zu Gebfattel zu ven Aufgeftandenen 
zu treten gemahnt worben feien. Am 3. April berichtete Wolf von 
Alezbeim zu Wachbach, daß feine Bauern aufgejtanden feien und er 
fi) ihnen habe verpflichten müfjen. Am 4. fehrieb ihm Graf Lup- 
wig von Dettingen ven Vollsaufftand zu Nörblingen ; an bemfelben 
Tage fam ihm die Botfchaft, wie fich die Bauern an ber Altınühl 
ans Anlaß eines neuerlich auferlegten Zolls gegen den Biſchof von 
Eichſtett empört haben; am 5. juchte Markgraf Friebrih, Domprobft 
zu Würzburg, fein Bruder, bei ihm um einen fichern Aufenthalt an, 
weil er zu Würzburg fich nicht mehr ficher wilfe; am 6. meldete 
fein Amtmann Eberhard Geber den Aufftanb zu Uffenheim, unb 
am 7. berichtete ihm Herzog Ludwig von Baiern die in feinen Landen 
ausbrechenden Unruhen. *** 

Kafımir lud bie benachbarten Fürften zu einem Fürftentag Ende 
März in Neuftabt an ver Aiſch. Es kamen wenige Gefanbte. Er 
fchrieb einen zweiten auf ben 4., einen britten auf den 11. April 
aus. Es kamen auch diesmal wegen ber überall ausgebrochenen Auf⸗ 
ftände, unfichern Wege und Straßen nur die Räthe von Würzburg, 
Eichftett, Brandenburg ; die Fürften außerhalb des fränkifchen Kreiſes, 
die er eingeladen hatte, entfchuldigten fich alle mit der Unmögliche 
feit, ven Tag zu befchiden:: der Bifchof von Bamberg jchidte jtatt 
eines Bevollmächtigten einen Bericht über den Vollstumult, ber in 
feiner Reſidenz ausgebrochen war. Kafimir wolfte eigentlich auf diefem 


* Anfpacher Archiv II, 48 49. . 
»* Anfpacher Archiv 1, 27, unter dem 25. März. » 
+ Anfpacher Archiv I, 28. 29. 30. 33. I, 34. 35. I, 38. I, 39. I, 40. 
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Fürſtentag von den Fürſten eine Gelbbewilligung, um den Srieg 
gegen bie Bauern führen zu können; er felbft wollte ven Krieg führen, 
im Namen ber Andern; wer weniger Kriegsvolk ftelle, meinte er, 
ſolle den Ausfall durch Geld decken. Es findet fich nicht, daß bie 
Räthe der Fürften dafür Vollmacht hatten und darauf eingingen. * 


Bwölftes Kapitel. 
Die Bamberger und ihr Bifchof. 


Der Tumult zu Bamberg, von dem ber Bifchof an ben 
Markgrafen Kafimir unterm 12. April berichtete, wurde ſchnell zu 
einem Aufftand des ganzen Bisthums. Damals faß auf dem bifchöf- 
lichen Etuhl Weigand von Redwitz. Diefes, feit Kaiſer Heinrich 
dem Heiligen reihe Stift war in den legten Jahren, unter dem 
geiftreichen Georg III., einem Herrn von Limpurg, eine Zuflucht des 
in Deutjchland verfolgten Geiftes gewefen, wie die Ebersburg fie 
war, wie der Mainzer Hof fie bot. Hier war einft Ulrich von 
Hutten, bier jo mancher Streiter der neuen been freunblichft aufe 
genommen worben. Hier. waren bie tapferften Ritter am Hofe, theil⸗ 
weife felbft gelehrt, warme Unhänger des evangelifchen Glaubens; 
bier wurde in vielen Pfarren feit lange im Lichte des neuen Geiftes 
geprebigt. Mit dem Tode Georgs II. im Jahre 1522 war es an- 
ders geworben. Weigand von Redwitz hatte kurz vor feiner Wahl 
eine Wallfahrt nad) Jeruſalem gemacht. Die früheren Räthe gingen 
ober wurben entfernt. Das Volk hatte viel gelitten unter bem Halb 
taufenvjährigen Wohlleben der geiftlichen Herren groß und Hein; 
aber Georg III. war bei feinem Aufwand geliebt, ver finftere Wei- 
gand gehaßt. 

Auf Markgraf Kaſimirs bamaliges Anfuchen beim ſchwäbiſchen 
Bund um Hülfe wider feine Bauern, hatte diefer die Bamberger an- 
gewiefen, dem Markgrafen das dritte Dritttheil feines Bunbescontin- 
gents zuzuführen. Der Bilchof, der aus feinem Hofgefind und ben 
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Knechten feiner Amtleute nicht fo viel Neifige aufbrachte, wandte fich 
an feine Ritterfchaft, um mit ihr Dienftage nach dem Palmtag über 
das zu ftellende Kontingent fich zu vereinigen. Noch prebigten zwei 
Präbilanten ver neuen Lehre, Johann Schwanhäufer und der Car⸗ 
melitermönd Eucharius evangelifch in ber Stabt Bamberg: des Erftern 
Geift und Gelehrſamkeit und ver unbegrenzte Beifall des Volfes hatten 
ihn der Stabt erhalten, jo fehr er dem Bifchof mißfiel. Auf jenen 
Dienftag war gerade eine Predigt Schwanhäufers angefagt. Ein Zus 
fall brachte ein folches Schreiben, das ſich auf die Einberufung ber 
Nitterfchaft bezog, in die Hände eines der eifrigften Anhänger Schwan- 
häufers, er tbeilte e8 Andern mit, und aus dem ihnen nicht Haren 
Inhalt z0g ihr Argwohn den Schluß, es fei auf einen Ueberfall der 
Evangelifchgefinnten abgefehen. Es verbreitete fi unter Allen, bie 
in die St. Gangolfsfirhe, wo Schwanhäufer prebigte, zu ftrömen 
pflegten, der Bifchof wolle, während fie zur Prebigtftunde verfam- 
melt wären, fie durch die Ritterfchaft überfallen Laffen. Am Morgen 
zwifchen acht und neun Uhr den 11. April fammelten fich vie An- 
bänger Schwanhäufers am Markt. Da waren bie Freunde des neuen 
Evangeliums, die Bürger Cleslein, Schwark, Hans Spitzwinkel, 
Hans Hartlieb; ihr Eifer für daſſelbe und ihre forgliche Liebe für 
Schwanhäufer, für ihre eigene Sicherheit übertrieb laut die Gefahr. 
Die Verfammelten wurden eins, die NRitterfchaft und ihre Neifigen 
nicht in bie Stabt zu laffen, Hans Neubörfer fprang an die Sturm- 
glode und 309 fie an, Andere eilten nach ven Stabtthoren und fperrten 
fie, die Bürgerfchaft trat in bie Waffen und wählte Hauptleute aus 
ihrer Mitte. Der Rath der Stadt, erfchroden über bie unvorher⸗ 
gejehene Bewegung , berichtete an den Bifchof. Der ſchickte drei feiner 
vertrauteften Räthe, Emeran von Rebwig, Hans Braun und Hiero- 
nymus Kammermeiſter an die Bürgerfchaft, mit dem Erbieten, allen 
billigen Beſchwerden abhelfen zu wollen, fie möge ſolche nur vor- 
bringen. Das Volk, oder vielmehr die Bewegungspartei in der Stabt, 
hatte fein Vertrauen zu des Bifchofs Erbieten, die Vollsmänner gaben 
fi vielmehr alle Mühe, fich zu verſtärken; fie Tießen alle Bürger fi) 
‚angeloben; wer ficy weigerte, wurbe genöthigt; in bie benachbarten 
Dörfer gingen bürgerliche Abgeorpnete hinaus, welche fie zum An⸗ 
ſchluß und zum Beiſtand aufforderten. Der Bifchof entfloh aus ber 
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Stadt, ihm nach die meiften feines Kapitels, auf die Altenburg, das 
altfefte Schloß, dem es aber gänzlich an Vertheibigern und Vorräthen 
fehlte. Daß der Biſchof diefen Zufluchtsort fo gar nicht auf ben 
Kriegsfuß gefet Hatte, beweist, wie ahnungslos er von dem Aus⸗ 
bruch der Bewegung überrajcht wurbe: es fand fich auf dem Schloffe 
nicht8 vor, als der Vogt, ein Fußfnecht, ein Thurm⸗ und ein Thor- 
wärtel, ein Kellner und ein Koch, an Lebensmitteln gar nichts; was 
bie broben bisher brauchten, das hatte jenen Morgen ein Knecht ben 
fteilen Hügel aus ber Stabt hinaufgetragen. Und jegt wurbe bie 
Stabt ſchnell auf allen Seiten von den Bürgern abgefperrt. Die 
Aufforderungen an die Dörfer führten fchon des andern Tags Tau⸗ 
fende von Bauern in die Stabt herein, und bie Bürger wetteiferten, 
fie in Vertbeibigungsftand zu fegen, für ben Fall, daß Fürften und 
Herren einen Angriff auf fie wagen wollten; die Straßen wurben 
mit Stetten gefperrt, Barrieren errichtet, tiefe Gräben rings umber 
gezogen, Wege und Stege verlegt, Alles ohne Unterfchied mußte ar 
beiten und Dienfte leiften: da ſah man bie abeligen und bie geift- 
lichen Herren in der Stabt an ber Frohnarbeit und auf der Wache 
am Graben, an ver Thorbut, fo fauer es fie ankam. 

Der aus Bürgern und Lanbleuten gewählte Ausjchuß, der auf 
dem Rathhaus feine Sigungen hielt, leitete das Ganze. ‘Der Bifchof 
batte fich um Hülfe an die benachbarten Fürften und den ſchwäbiſchen 
Bund gewendet. Die zu Neuftabt verfammelten Würzburgijchen, Bran⸗ 
denburgifchen und Kichftettifchen Räthe machten ihm Hoffnung auf 
Hülfe, hatten aber in ihren eigenen Landen genug zu thun. Der 
ſchwäbiſche Bund entjchulpigte fich mit der Unmöglichkeit, ihm jegt 
beiftehen zu können.“ Verlaſſen von Fürften und Herren, fah ber 
Biſchof auf der Altenburg fich genöthigt, bie von dem Ausſchuß in 
der Stadt an ihn ergangene Einladung anzunehmen und unter ficher 
rem Geleit vefjelben in die Stadt am Gründonnerſtag hinab zu foms- 
men, um die Irrungen zwifchen ihm und dem Volk durch gütliche Un⸗ 
terhanblung beizulegen: er war bereit in geiftlichen und weltlichen 
Dingen vorerft Zugeftänpniffe zu machen. 

Bei dem Garmeliterflofter wartete ein bewaffneter Vollshaufen, 
um den Einreitenden zu empfangen. Die Sprecher dieſes Haufen® 

© Anfpader Archiv. 1, 50. 51. 53. 54. 
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trugen ihm ihre Bitte vor, alle Beſchwerden abzuftellen, und bes 
ſonders die geiftlichen und abeligen Güter einzuziehen; fie wollen 
nur Einen Herrn haben, den Bifchof. Herr Weigand, überrafcht 
durch biefe Forderung, fuchte fich, fo gut er fonnte, hinaus zu winden: 
ohne Verhör, fagte er, Jemand fein Gut einzuziehen, habe er nicht 
Macht. Bauern und Bürger machten drohende Gebärben, ber Biſchof 
hörte einige Büchfen neben fich Inallen, mit dieſen Schreckſchüſſen 
ließen fie ihn weiter reiten. Sn ber Hofburg wurde er von einer 
Zahl gebarnifchter Bürger empfangen und auf den Markt geleitet. 
Der ganze Markt ftand in Schladhtorbnung Da fah er fie, pie 
waffenfähigen Bürger aus allen Städten feines Bisthums, in Reih 
und Glied aufgeftellt in voller Waffenrüftung Er ſprach fie aufs 
Freundlichſte an, erhielt aber von ihnen nichts als die Antwort, auf 
dein Rathhaus werde der Ausschuß mit ihm unterhandeln. Seine 
Geleitsmänner führten ihn weiter durch die lange Gaſſe; hier ftanben 
Bauern aus allen Dörfern des Stifts in langen Reihen unter den 
Waffen. Mitten durch fie hin warb er auf das NRathhaus geleitet. 
Hier vernahm er denfelben Antrag, den er beim Carmeliterflofter 
hatte hören müfjen. Der Ausfchuß erffärte ihm, fie feien entfchloffen, 
fünftig feinen Herrn anzuerkennen als ihn allein. Alle Güter ber 
Geiſtlichen und des Adels müfjen zum Beſten des Landes eingezogen, 
die Schlöffer des Lettern, durch welche Freiheit und Eigenthum 
der Bürger und Bauern gefährbet werde, gebrochen werden; anders 
fönne der gemeine Dann nicht geftillt werben. Das fei, erwieberte 
der Biſchof, gegen Taiferlichen Landfrieden, gegen Recht und. Billig- 
keit; er könne und wolle jo etwas nicht vornehmen. Der Ausfchuß 
bat, drohte; der Biſchof blieb dabei, fo weit nicht gehen zu können. 
So blieb diefe Zufammenkunft ohne Erfolg für den Frieden, der 
Ausſchuß entließ den Bifchof unter Geleit auf die Altenburg, und 
das Volf ging daran, feinen Beſchluß über die Güter der geiftfichen 
Herren jelbjt zu vollſtrecken, fie einzuziehen, abzuthun. Hunderte von 
Edelleuten hatten bisher als Domherren und Diener des Bifchofs, 
ohne Theilnahme an bürgerlichen Laften und Gaben, in Wohlleben 
auf Koften des Volls gelebt, ohne Nuten für das Land. Dem wollte 
Bas Volk ein Ziel fegen. Noch auf dem Wege zur Altenburg hinauf 
hörte der Bifchof die Sturmglode Hinter fich läuten, und alles Volt 
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war in Bewegung, den alten Kaiferfig auf dem Domplatze, ben bie 
Biſchöfe zu ihrer Hofburg gemacht hatten, zu plündern umb zu zer- 
ftören, ebenfo die Höfe der ‘Domberren, die Abtei auf dem Michels⸗ 
berg, die Häufer aller Geiftlichen. Nur zwei verfchonte das Voll, 
den des Daniel von Redwiz und ben bes Weitbrecht von Sedenporf, 
die bei ven Bürgern beliebt waren. In der Kanzlei des Fiskus ftürzte 
ſich das Voll auf die alten Negifter und Alten, zerriß viefe Be 
weife feiner Knechtſchaft, diefe Papiere, mit fo manchem Blutstropfen 
und dem Schweiß des armen Mannes bejchrieben, und ftreute bie 
Fetzen in den Wind. Auf dem Micheldberg waren die Bauern, auf dem 
Domplatz die Bürger thätig. Zwei Tage dauerte das Plünderungsgejchäft 
und der Lärm in ter Stadt, bis zum Ofterabend. Daß ver fohöne 
Dom feinen Schaden litt, dafür forgten die Bürger; eine Anzahl der⸗ 
felben bewachte ihn vor jeder Hand, Die fich hätte daran vergreifen wollen. 

Als der Bifchof ſah, daß es jo weit Fam, verftand er fich zu 
einem Vertrag. Am Ofterabend fam man überein, daß ein Land— 
tag8-Ausfchuß gewählt werben follte, wozu der Bifchof neun Abge- 
ordnete aus der Nitterfchaft, Die Stabt Bamberg drei, die Landſchaft 
ſechs Mitglieder zu ernennen hätte. Diefer Landtags-Ausfchuß ſollte 
über die Mängel und Beſchwerden des Landes austräglich entfcheiben, 
das Volk feine Befchwerden bis zum 19. April fchriftlich verzeichnen, 
und der Yanbtag am 20. beginnen, bis zu Austrag der Sache Fein 
Zins und fein Zehente gefortert und gezahlt werben, das Kapitel 
aufhören und der Bifchof der alleinige Herr des Landes fein. 

Die Geſchütze auf der Altenburg und das Geläute aller Glocken 
in der Stabt verfündeten die Einleitung zur Beilegung ber Irrun⸗ 
gen, die zwifchen dem Bifchof und dem Lande obwalteten, und 
DBürgermeifter, Rath und Gemeinde zu Bamberg fchrieben voll 
Freude darüber an die benachbarten Fürften, namentlihd an Marf- 
graf Kaſimir.“ Für den Augenblid war auch Alles zur Ordnung 
in der Stadt zurücgefehrt. In den Dfterfeiertagen jtrömte das 
Bolt wie fonft wieder in die Kirchen zum Gottesbienft. ‘Der Bifchof 
felhft war es, der die Ruhe einen Augenblick wiever ftörte. Linge- 
achtet in dem Vertrag ausprüdlich beftimmt war, daß bie neun 
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Mitglieder, die der Bifchof zum Landtag abzuorbnen hatte, mit 
Ausſchluß der Geiftlichleit alle aus der Nitterfchaft fein follten, 
wollte er doch bie Hälfte dazu aus feinen geiftlichen Räthen nehmen. 
Das Volk fchrie über Vertragsbrucd, eine neue Gährung Tief durch 
die Stadt. In Eile befchrieb der Bifchof fünf Räthe von benach- 
barten Fürften, vier erfchienen, und dieſe und fünf ritterfchaftliche 
traten mit den Abgeordneten der Stabt und der Landſchaft auf ven 
beftimmten Tag zufammen. Die Stabt beruhigte ſich wieder, da 
fie der Berathung und Abftellung der Mängel und Gebrechen des 
Landes entgegenfah, vie fchriftlich eingereicht worden waren. Auf 
bem Lande aber fuhren tie Bauern fort, die Häufer der Geiftlichen 
und Adeligen zu plünvdern, Wälder auszubauen, Weiher und Waller 
zu filchen, und in anderer Weife thätlich vorzugehen. Darum erfchien 
am erften Tage ihres Zufammentretens von den "DVerorbneten ber 
drei Stände, Nitterfchaft, Städte und Bauerfchaft« und von dem 
Bifchof ein Gebot, von jeder Thätlichkeit abzuftehen,, den aufgerichteten 
Srieden zu halten, und Alles von dem Landtag zu erwarten: wer 
mit Worten oder Werken wider den Frieden handle oder Aufruhr 
errege, folle an Leib, Leben und Gut bejtraft werben. 

Die Unterhandlungen des Landtags hatten ben Fortgang, daß 
ſchon nach acht Tagen der Bifchof zugeftand, daß das Wort Gottes 
frei, lauter, Har, rein und unverbdunfelt im ganzen Stift Bamberg, 
fo weit e8 reiche, geprebigt werben jolle „Fraft der Verfaſſung, 
welche zwifchen dem hochwürbigen Fürften und Herrn und dem Lanb- 
tag&-Ausfchufie aufgerichtet worben.u Weder bei der Belanntmachung 
jenes Gebots noch bei dieſem Beſchluß und Ausfchreiben wurde bes 
Domlapitel® mit einer Silbe mehr gedacht; der Priefter Zeit 
betrachtete man in Bamberg ale abgelaujen. * 

Während in Bamberg die Unruhen die fchöne Friedensfrucht 
einer landſtändiſchen Verfaſſung zu treiben verbießen, waren bas 
benachbarte Stift Würzburg, das Gebiet der freien Stabt Rotten- 
burg an ber Zauber und die Deutfchordenshefigungen an allen 
Enden auf und rege. | 


* Belanntmadung vom 20. April une 4. Mai. 
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Breischntes Kapitel. 
Die Bervegung im Rottenburgifhen und Doktor Karlftadt. 


In Rottenburg, einer durch ihre Mauern feiten Stabt 
des Reiches an ver Tauber, hatte bie neue Lehre einen bereiteten 
fruchtbaren Boden gefunden. Schon im Jahre 1523 wurde in ber 
Stadt Rottenburg in diefer Richtung öffentlich gepredigt. Es war 
damals unter andern Prebigern Doktor Johann Deuſchlin daſelbſt, 
der in feinem Entwillungsgang und Charakter mit Hubmaier, bem 
Prediger von Waldshut, manches Aehnliche hat. Wie diefer, Hatte 
er früher gegen vie Juden und ihre Synagoge geprebigt, einen 
VBollsauflauf erregt und die Synagoge nach Vertreibung der Juden 
in eine Kapelle zur reinen Maria, und zwar in eine wunbertbätige, 
verwandelt. . Das von Wittenberg ausgehende Licht und feine eigene 
fortfchreitende Erfenntniß hatten ihn ſchnell auf eine entgegengefeßte 
Bahn hinüber geführt, daß er, wie feine Feinde ihm nachjagen, von 
der kaum noch fo gefeierten Jungfrau Maria als von. einem 
„Grasmaidlein- ſprach. Neben und mit Deufchlin wirkte Hans 
Schmid, der Fuchs genannt, ein Mönch im Barfüßerklojter. Das 
äußere Augenlicht fehlte diefem, das Volt kannte ihn darum unter 
dem Namen des blinden Mönch, aber das Licht des Geiftes Teuchtete 
nur um fo heller in ibm und aus ihm heraus; er ſah, ein Blinber, 
in dem, was im Weltlichen und Geiftlichen jeinem Volle Noth that, 
heller, al& die meiften Sehenden. Der Deutſchorden hatte auch ein 
Haus in der Stadt. Mitglieder des deutſchen Ordenshauſes jelbft 
wurden von Deufchlin und dem blinden Mönch für die neue Lehre 
gewonnen, und der Deutfchordensherr Melchior wagte e8 zu bei- 
ratben, und heirathete die Schwefter des blinden Mönche, öffentlich, 
mit großer Hochzeitöfeierlichkeit, und der Rath der Stabt nahm feine 
Kenntnig davon. Der Commentbur Neilamm, ven. bie beiben 
Prediger heftig angegriffen hatten, wurde vom Orbensmeifter abge 
rufen und durch Caſpar Chriſten erſetzt. Chriſten war der neuen 
Lehre mit DBegeifterung zugetban. Zu Würzburg verlangte ber 
Fisfal von ihm, daß er fortan nicht mehr Iutherifch prebige. Chriften 
erflärte, er werbe nie aufhören, das lautere Wort Gottes zu pre 
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bigen. Der Fiskal verweigerte die Inveſtitur. Chriften fagte, mit 
oder ohne Inveſtitur, er fei doch Commenthur zu Rottenburg. Der 
Fiskal, um ſich Die Sportel nicht entgehen zu laſſen, ſchickte Ehriften 
die Inveſtitur in bie Herberge nach, z0g feine Gebühr ein, und ließ 
den Commenthur zu Rottenburg geben, er previge Iutherifch oder 
türkifch.u Chriften predigte ganz im neuen Geifte. Bald Iud man 
ihn, den blinden Mönch und Doktor Deufchlin zur Verantwortung 
nah Würzburg; bie zwei erften famen nicht, Deufchlin ging hin mit 
einem vreifigen Gefolge des Raths. Hans von Plettenberg, ber 
Weihbifchof zu Würzburg, und ber Domprebiger fagten ihm offen, 
es hätte es gar nicht gebraucht, daß er auf vie Labung fich geftelit 
hätte; fie felber predigen in Würzburg offen und frei lutheriſch, er 
folle Gottes Wort prebigen, und ſich durch Nichts abjchreden Laffen, 
auch durch den Bann nicht. Deufchlin kehrte nach Rottenburg 
zurück und prebigte und fprach freier ale je zuvor. Diejen drei in 
Rottenburg im neuen Geifte wirkenden Männern gingen bal bie 
wandernden Präbilanten zur Seite. Es ijt merkwürdig und im 
Gang der Bewegung nicht zu überfehen, daß zu verfelben Zeit, in 
welcher auf dem Schwarzwald, im Hegau, am Bobenfee, im Allgau, 
bie obere Donau herab Hunderte von Präpilanten ſich bewegen, 
die großentheild in Thomas Münzer und feiner Lehre als in ihrem 
Sentrum zufammenlaufen, auch in Franken, und befonders im Rot⸗ 
tenburgifchen die Emifjäre ver neuen Xehre, und zwar ber revolutios 
nären Richtung auftauchen, nämlich zu Ende des Jahres 1524. 
Zu Anfang des Jahres 1525 kam ein Präbifant, einer von ben 
aufgeftandenen Bauern aus dem Nies, ber prebigte unter großem 
Volkszulauf auf der Schügenwiefe und im Brühl; neben ihm prebigten 
Bartel Albrecht, Peter Sayler, und ein „Kleines Männlein, ein aus⸗ 
getretener Priefter, auf dem Markt, auf den Gafjen, auf ven Kirch» 
höfen. Wie Münzer in Thüringen, wie bie Wiebertäufer an ber 
obern Donau und bieffeit8 und jenfeit8 des Sees, jo prebigten biefe 
Prädikanten meift über Politit, über vie Verhältniſſe der Unter⸗ 
thanen zu den Obrigfeiten, und hoben aufs Stärkite hervor, was 
alles gegen diefe gefagt werben konnte. Yung und Alt hörte ihnen 
zu, die Predigt ging in eine Converfation über, der Prediger fragte 
nach ven einzelnen Befchwerben ber Zuhörer, biefer und jener Bürger 
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und Bauer trug fie vor, der Prebiger maß fie am Evangelium 
und ſprach weiter darüber, man hörte drohende Worte und Schwüre 
gegen bie Herren, e8 war feine Prebigt, kein religidfes Zufammenfein 
mehr, es waren Vollöreden vor Vollsverfammlungen. Der Tühnfte 
unter allen war Doktor Deufchlin. Er ging ins Cinzelne, er 
erflärte Kirchenopfer, Viehſteuer, Zehenten für eine Sache, zu ber 
Niemand verbunden fei. Da laufchten Bürger und Bauern. Syn 
feinem Haufe felbft hielt er Verfammlungen. Dem innern Rathe 
fing an bange zu werden. Cr verbandelte mit dem äußern Rath 
über bie Entfernung des gefährlichen Doktors. Der gab ihm BVoll- 
macht dazu, aber die Herren des innern Raths wagten e8 fchon nicht 
mehr, den Liebling ver Bürger und des Landvolks aus ber Stabt 
zu bringen, obgleich feine Ubfegung zum Befchluß erhoben war. 
Auch Chriften, der Commenthur, war von feinem Biſchof ercommu- 
nicirt worden, er felbft hatte es auf ber Kanzel verfünbet, aber 
Hunderte von Bürgern und Bauern ftrömten ihm zu, und fagten 
ihn zu, Leib und Gut an ihn fegen zu wollen.* In dieſe große 
Gährung mitten hinein trat, aus Sachſen verwiefen, ein Mann, 
der in Franken geboren, bereits einen Namen als Neformator ſich 
gemacht hatte, vor Kurzem noch Luthers Freund, jett fein Feind, ber 
vielbefannte Doktor Karlftadt, ber vom Oberrhein nach Dftfranfen 
fi) gewendet hatte. Markgraf Kafimir ließ auf ihn fahnden, man 
fah ihn zu Schweinfurt, zu Kizingen, in ver Umgegend von Rotten- 
burg; in der legtern Stabt nahm er fogar bleibenden Sit. Es 
waren Doktor Deufchlin, der Pfarrer und Commenthur im beutjchen 
Haus Chriſten, der blinde Mönch, der Altbürgermeifter Ehrenfried 
Kumpf und andere Bürger, welche ihn heimlich herbergten und 
bewirtheten, auch feine Schriften heimlich zum Druck beförberten. 
Beſonders lang hielt er fi im Haufe Philipps des Tuchſcheerers 
auf. Der Rath der Stadt verbot ibm und feinen Schriften fein 
Gebiet, aber er blieb. Und indeſſen bereitete fich ber Aufftand im 
Rottenburgifchen vor. ** 


* Auszüge aus der Hanpfchrift des gleichzeitigen Rottenburger Syndikus 
Zweifel und den Rottenburger Rathsprotolollen durch Johann Georg Lehmus, 
in der Sammlung des Präl. v. Schmid. 

** Thomas Zweifel, Handſchrift, Auszüge von Lehmus. 
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Die Boten, welhe im vorigen Jahre von der Brüberfchaft 
auf dem Schwarzwald zur Ausbreitung des Vollsbundes ausgeſandt 
worden waren, müffen im Nottenburgifchen frühe angelnüpft haben: 
überhaupt fah man in Oſtfranken Diele, welche dem Bauern- 
aufftand verwandt waren, in Städten und Fleden fich einfchleichen 
und ſich umtreiben. ** Die Lehre von der evangelifchen Freiheit 
und von der Gütergemeinichaft fand hier einen empfänglichen 
Boden. &8 wurden „Ränke und Künftes thätig, um einen Volks⸗ 
aufftand hervorzurufen. Die Bauern bielten bereits zu Anfang des 
Jahres 1525 Verfammlungen und Beiprechungen in den Wirths- 
häufern. Der Rath erhielt Warnungen über bedenkliche Anzeichen 
unter bem Landvolk, aber er verachtete bie Warnungen ald auf 
Mährchen berubend. Karlftabt predigte einige Male da und bort in 
der Umgegend umber, und ob ihm gleich die Stadt verboten war 
und er nur im Verſteck darin war, wagte er es einmal doch, in 
ter Stabt felbft aufzutreten; es waren gerade viele Bauern zu 
Markt und in andern Abfichten hereingelommen, ba trat er unter 
fie beim Marterbild vor dem großen Gottedader, im groben Bauern» 
rod und weißen Filzhut, und rebete zu ihnen von der Zeit und 
ben neuen Dingen, und ermahnte fie, auf ihrem Wege vorwärts zu 
gehen. 

Am 27. Januar erließ ver Rath ein fcharfes Verbot gegen 
jeden Unterfchleif, ven man Karlſtadt ferner geben würde. Karl« 
ftadt war verſchwunden; feine Freunde fagten, fie meinen, er fet 
zu Straßburg. Uber auch das Verbot verfchwand über Nacht von 
ber Nathstafel. Seine Freunde, fo mächtig fie waren, hatten es 
nicht vermocht, ihm das Bürgerrecht, um das er anfuchte, nicht 
einmal den Aufenthalt beim Rathe heraus zu fehlagen; die benach- 
barten Fürften fehicten zu viele Mahnungen und Drohungen herein, 
ber Rath folle enblih „den Schwarzen« ausfchaffen. Und doc 
war Ehrenfried Kumpf, fein Anhänger, fo einflußreih, daß er 
fagen konnte, wo ber Bürgermeifter Eberhard Einen in der Ge- 
meinde habe, habe er, ver Kumpf, immer Zwei. Auch die andern 
Freunde, wie Deufchlin, kümmerten fich wenig fonft um Autoritä⸗ 
ten. Als man Legtern in den Kirchenbann that, antwortete er 

**2* Mällner, Relation. 
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ſtolz und fpöttifch: Ich habe mich barob verwundert, baf ihr von 
Würzburg noch immer das Wort des Menfchen mehr achtet, dem 
das Wort Gottes, das ba ewig bleibt, während jenes zu Boden 
geben muß; ich hätte vermeint, ihr wäret nun fo wohl im Evan⸗ 
gelium erfahren, daß ihr feinen Bruder folchergeftalt mehr anfahret. 

Karlftabt war übrigens nichts weniger als in Straßburg; im 
Haufe Philippe des Tuchſcheerers, Chrenfried Kumpfs, des Alt- 
bürgermeifters, und des Junkers Stephan von Menzingen barg er 
fih abwechfelnd, und manche Bürger fammelten fich Hier heimlich 
um den aufgeregten, Heinen fehwarzen Mann, deſſen PBerfon und 
Schriften verfehmt waren. Wie in Wittenberg, wollten auch in 
Rottenburg die Franziskanermönche aus dem Kloſter treten, Hand- 
werfe lernen und ſich aus dem beweglichen Kloftergut ausſteuern 
Iaffen. In dieſe Karlftaptifchen Verfammlungen, bie heimlich bei 
ihm waren, und in bie er „fein Gift und feine Meinung goß 
und bilbete,« ohne daß man nachweifen könnte, daß dieſe eigentlich 
in eine polittfcherevolutionäre umgejchlagen hätte, fielen vie Zünd⸗ 
funten des Feuerbrandes, den bie politifchen Emiffäre im Dunteln 
durch die Gaue des Reiches bin und her trugen, unb fchon am 
21. März fing e8 in ber Rottenburger Landſchaft an zu wetter 
leuchten. | 

Un diefem Lage zogen’ aus dem zwei Stunden von ber Stabt 
entlegenen großen Dorf Drenbach die beiden Dorfmeifter Simon 
Neuffer und Wendel Haim an der Spike von etlichen breißig 
bewehrten Männern nach Rottenburg hinein, darunter namentlich 
bie Geiffendörfer und Georg Ickelsheimer. Valentin Ickelsheimer, 
ber lateinifche Schulmeifter zu Rottenburg, war Karlſtadt's eifriger 
Freund und Verfechter. Sie zogen mit Trommeln und Pfeifen 
daher vor Hans Conrad's Haus und hinein, wie fie fagten, um 
das Nuggerichtsgeld abzuliefern. Hier fammelten fich die Mißver⸗ 
gnügten der Stabt zu ihnen, Hans Kräter, Lorenz Knobloch, ein 
Knecht des Wialthefercommenthurs, Kilian der Tuchſcheerer, Albrecht 
ber Mezger und Andere. Auch aus Brettheim waren Bauern in 
ber Stabt, die fich zu ihnen thaten. Der lang in ber Bruſt ver- 
ſchloſſene Mißmuth fing an in lauten Worten fih zu äußern; es 
wollte ein aufrührifches Anfehen gewinnen. Der Rath fandte ven 
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Stabtrichter und ließ ihnen gebieten, fogleich die Stabt zu verlaffen. 
Die Bauern lärmten, drohten, verhöhnten ihn; es fam nahe zum 
Handgemenge; boch zogen fie zur Stabt hinaus, aber trogig, mit 
Sang und Klang, wie fie bereingefommen waren. 

Mit Trommeln und Pfeifenklang zogen fie wieder in Orenbach 
ein. Sie riefen fogleich die Gemeinde zufammen. Sie wurden ein$, 
wie in Oberjchwaben fich zu verbrüvern, und dem Evangelium einen 
Beiftand zu thun. Boten wurden in die benachbarten Gemeinden 
ausgefandt, fie zur VBerfammlung in Wehr und Waffen nach Dren- 
bach einzurufen. Am 22. März traten bie wehrfähigen Männer 
aus achtzehn Gemeinden in Orenbach zufammen, in Wehr und 
Harniſch; die Dorfmeifter bildeten den Ausſchuß im Haufe Georg 
Diewolfs; aus jeder Gemeinde wurben zwei Banernräthe gewählt; 
bie gewählten Räthe ernannten zu Hauptleuten über alle Gemeinden 
den Dorfmeifter Neuffer und Georg Ickelsheimer. So war das 
Drenbacher Fähnlein gebilbet. ü 

Die neugewählten Hauptleute erfuhren am Morgen des 2dften, 
im nahen Brettheim finde auch eine Bauernverfammlung ftatt; fie 
ſchickten Boten an fie, nach ihrem Beginnen zu fragen. Die Oren- 
bacher Abgeſchickten fanden zu Brettheim fchon einen Bauernhaufen, 
gegen 800 Mann, ver fich fichtlich mit jever Minute mehrte. 

Wie zu Drenbah und zur ganz gleichen Zeit Hatte ſich das 
Brettheimer Fähnlein gebildet. Hauptleute und Ausfchuß der Brett 
beimer hatten ihre aufmahnenven Boten längs bes Tauberrains 
binab und über die Oftheimer Steige ausgefandt, und alles Wehr- 
bafte zur Verfammlung einberufen. Mit den Drenbacher Boten 
gingen nun zwei Hauptleute felbft nach Orenbach, der Wirth Leon- 
hard Mezler und Hans Böheim, die Drenbacher nad Brettheim 
einzuladen, zu gemeinſamem Rath und Beſchluß. 

Die Herren zu Rottenburg vernahmen mit Beſtürzung dieſe 
Vorgänge, ſie ſandten an die Bauern und ließen anfragen, was ſie 
wollen. Fröhlich fein, ſagten die zu Orenbach; es fei eine große 
Hochzeit im Ort; auf der Kirchweih neuen Wein trinken, antwortete 
ein Zug vor dem Dorfe, ber gerade nach Brettheim im Marſch 
war. Die alte gute Sitte ließ fie das mit Wahrfcheinlichkeit 
borwenden. 
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Wir haben es im arınen Conrab zu Untertürfheim, wir haben 
im Hegau und auf dem Schwarzwald gejehen, wie die Kirchweihen 
zu Hiljingen und Waldshut zu politiihen Verſammlungen bie 
gefchieften Vorwände hergeben mußten; nach alter Sitte ging es ba 
in feftlich georbneten Zügen aus allen benachbarten Drten herbei 
nach dem Punkte, wo die Kirchweih war, von einem Dorf durch 
das andere, in ſchmuckem Hut und Gewand, mit fliegennem Fähn- 
fein, mit Trommeln und Pfeifen, mit Juhugejauchz, mit Spieß 
und Schwert; denn felbft zum Zanze gefiel man fi in Waffen. 

Aber unter ven Orenbacher Bauern war ein ‘Dorfmeifter, der 
e8 dem Rathe verrieth,, daß fie nicht Hochzeits- und Weintrinlens- 
balb beifammen feien, fonbetn um eins zu werden, "wie man bem 
Evangelium einen Beijtand thun folle.« Bald darauf fragten bie 
Dorfmeifter einiger Gemeinden in ber Nähe von Brettbeim beim 
Rathe an, wie fie fich halten follen? Die von Brettheim haben fie 
bei Verluft Leibs und Guts aufgeforvert, zu ihnen zu treten. Die 
von Gamesfeld verfchanzten fich in ihrem Kirchhof und verlangten 
Hülfe von der Stadt. Die Herren auf dem Rathhauſe aber fanbten 
ftatt Kriegsvolk ein paar Buchftaben, fie ſollen, fich nicht verführen 
lafien, und ihre Waffen zur Hanb nehmen; an die Bauernverfamm- 
lungen fchrieben fie ftrenge Abmahnungen. Als die Bauern zu. 
Drenbach den Gebotsbrief fahen, achten fie. „Wäre e8 auf eine 
Kerbe geſchnitten,“ fagten fie, "fo könnten ſie's beffer lefen.« Sie 
nahmen ibn nicht an. 

Faſt früher als nach Rottenburg war die Botfchaft von ven 
Bauernverfammlungen zu Brettheim und Orenbach zum Markgrafen 
nah Ansbach gelommen. Er fchidte feinen Geheimfchreiber Anton 
Graber an den Rath nach Rottenburg, rieth ihm, fo wie er eben 
am Hefjelberg gethan, »bie Bauern durch die Köpfe zu hauen,» und 
bot ihm bülfreiche Hand bazu, ‘wie wir früher gefehen. Die Raths- 
herren fanden bies für fich nicht räthlih: das Landvolk der Stadt 
war das eigentliche Kriegsvolk derſelben, feit mehr als einem Jahr⸗ 
bunbert in ven Waffen geübt, zum Theil beritten, großentheil® gute 
Büchſenſchützen, alle mit Harnifh und Spieß, ober Hellebarbe, 
Sturmhut und Fäuſtling bewaffnet; Soldknechte hatte die Stabt 
faft feine, und zudem waren bie Dörfer gewiffermaßen feft, durch 
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ſtark ummauerte Kirchhöfe und Barrieren. Gegen biefe hatte ber 
Rath Fein Kriegsvolk, nichts einzufegen, als die Treue bes Stabt- 
volfs. Auf dieſes konnte er nicht fehr bauen; denn feit langer Zeit 
batte eine Handvoll Ariftofraten, „die ehrbaren Familien« mit allem 
Berlegenden und Schäplichen einer Wilffürherrfchaft in ver Stabt 
geherrſcht, und ben gerechteften Bitten, Wünfchen und Bepürfniffen 
der Gemeinde, der Hanbwerler und Hinterfaßen aller Art, nie ein 
Gehör gefchenkt. Um Alleinherren zu bleiben, hatte ver aus den Ehr- 
baren zufammengefettte, vegierende oder innere Rath ununterbrochen 
aus feiner Mitte fich erneuert. Neben dieſen Zwölfen des innern 
Raths, den Negierungsräthen, beftand zwar der Rath ver Vierziger 
oder der äußere Rath. Dieſer jollte die Gemeinde repräfentiren ; aber 
auch diefen wußten bie Ehrbaren größtentheils aus fich zu bejegen. 
Siebzig Yahre vor diefer letzten Kataftrophe waren die Ehrbaren zu 
einem Vergleich mit den Hanbwerfern gezwungen worden; fie hatten 
es aber durch allerlei Schlihe und Ränke dahin zu bringen verftanven, 
baß er im “Jahre 1525 fo gut als verfchollen war. Veruntreuungen 
und Vergewaltigungen am gemeinen Beften lagen als fehwere Sün- 
denſchuld auf dem Gewiffen ver Regierenden. Ihre Verlegenheit, ihre 
Angſt wuchfen, als ihnen Kunde zufam, ein Theil derer in ber Stadt 
fei mit den Bauern im Einverftänbniß; fobald fie zu ven Waffen 
gerufen würben, wollen fich diefe zu den Bauern fchlagen, fich mit 
ihnen der Stabt bemächtigen und bie Ehrbarkeit überfallen, ftrafen 
und plünbern. 

Innerer und äußerer Rath beriethen fich Hin und ber am (Freitag 
Morgens, dem 24. März Während einige Rathsherren binausritten, 
um einen Verſuch zur Beruhigung der Bauern zu machen, wollten 
die andern prüfen, was man fich zu denen in ber Stabt verfehen 
dürfe. Man beichloß, die Bürger nicht in Maffe, fondern abthei- 
lungsweiſe, "nach den 6 Wachten,« zu berufen, und zwar bie aus 
dem Viertel, wo bie meiften Ehrbaren wohnten, vom Berrenmarkt, 
zuerft. Der Rath legte den Erfterfchienenen feinen Entſchluß vor, 
die Empörung der Bauern zu unterbrüden, und bie Frage, ob er 
bes Beiſtandes der Gemeinde ficher fein dürfe. Und fchon traten 
25 Bürger auf die Seite des Raths und fagten ihm burch eben biejen 
Schritt zu. 
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. Da rief Junker Stephau von Menzingen, der auch auf dem 
Herrenmarkt wohnte und ungeboten mit aufs Rathhaus gefommen 
war: Wo ventt ihr bin? Seid Ihr Knechte oder Bürger? Wollt ihr 
ohne Bedacht und unbebingt gerabezu in euer offenes Verderben ren⸗ 
nen, an euern Brüdern zu Mördern werden? Tretet ab, überlegt, 
ebe ihr abſtimmt! 

Die Bürger jahen fih an; es war Etwas an dem, wozu fe 
gemahnt wurben. Menzingen rief an Einem fort: Hinaus, hinaus! 
Bald war feiner mehr im Saal, als die 25; auch von biefen trat 
Lienhard Stod jet vor den Rath: „Ihr Herren, fagte er, ich bin 
ein alter kranker unb tauber Mann, ich kann nichts zu folchen Sachen 
thun, ich bitte um Urlaub. Damit ging auch er hinaus und ges 
felite fich zu den Undern, die draußen im Ring, worin man bas 
Gericht zu halten pflegte, zufammengetreten waren. 

"Bürger, ſprach Menzingen bier, wollt ihr dem Rathe zu Lich 
gegen euch felbit fein, ber uns bisher jo gebrüdt hat und euch bald 
noch härter, unerträglich drücken wird ? Folgt mir, ich will euch ven 
Weg zur Freiheit führen; ich will e8 verantworten vor Kaifer und 
Reich. 

Er rieth ihnen, das Begehren des Rathes fich zum Bedenken 
und Berathen fchriftlich zuftellen zu laffen; fie thaten es. Indeſſen 

. verfammelte fich nach und nach die ganze Bürgerfchaft, „alle 6 Wachten,u 
auf dem Plate. Menzingen z30g fie immer weiter vom Rathe ab. 
Auf feinen Vorfchlag gingen fie daran, einen Gemeinde-AWusfchuf 
zu wählen, ber dem Rathe zur Seite und ihm gegenüber ftänbe 
und das Volk wahrhaft verträte. 

Während die Herren vom Nath der Wieberfunft der Bürger 
vergebens warteten, wählten dieſe die Einzelnen in einen Ausfchuß, 
der es nicht beim Befchwerbeführen bewenben laſſen, ſondern fich an 
bie Spike ftellen, die Gewalt mit dem Rathe theilen, Streitigfeiten 
alfer Art entfcheiden,, die Rechnungen und alle Schritte des Raths 
controliren und die Hut der Stadt übernehmen follte. 

Unter ver Wahl des Ausſchuſſes ritt ein Bote des Markgrafen 
Kafimir mit einem Schreiben an den Rath ein. „Ah, rief Men 
zingen, ber bringt die Zufage, daß Herr Kafimir fommen und bie 
Stadt einnehmen will; der Rath bat an ihn um Hülfe gefchrieben; 
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gebt Acht, die Neiter find fchon im Anzug. — „Zu den Thoren !u 
ſchrieen Kilian Luz und Lorenz Knobloch, und faft in einem Angen- 
blid hatte eine Bürgerfchaar bie Thore gefchloffen, befett, die Schlüffel 
in bie Hände bes Ausſchuſſes gegeben. Schon vernahm man Auffor- 
derungen: man folle die auf dem Rathhauſe berabjagen und tobt« 
ſchlagen. Es drohte, fo weit zu kommen. 

Die Herren des Raths hörten die fteigende Aufregung, ven Tu⸗ 
mult. Sie-fchicten den Altbürgermeifter Ehrenfriev Kumpf und Georg 
Bermeter an die Bürger. Herr Ehrenfried fprang auf die Bank, er- 
zählte der Wahrheit gemäß, wie der Markgraf fchon zweimal zur 
Hülfe fich erboten, ber Rath aber fich nie an ihn gewenbet habe, und 
bat feine Mitbürger, fich nicht verführen zu lajfen. Das Volk ach⸗ 
tete, das Volk liebte Herrn Ehrenfried; er war ein Freund bes ge- 
meinen Mannes und des Evangeliums; darum hörte es auf ihn umd 
berubigte ſich. Narrengejhwäß, Fabeln!« fagte Menzingen, laßt 
uns ben Brief bes Markgrafen fehen, und die Antwort eines Raths.u 
Man gab ihm Beides; es war, wie Herr Ehrenfrieb gefagt hatte. 
Ruhiger ging nun die Wahl des Ausfchuffes zu Ende. In denfelben 
wurden zweiunbvierzig Männer gewählt, die faft alle ven neuen 
Dingen fich befreundet gezeigt hatten; es fanden fich Darunter Namen 
wie: Balentin Ickelsheimer, der lateinifehe Schulmeifter, Wilhelm 
Bejenmeier, der alte Rektor, Georg Spelt der Alte, Lorenz Knobloch, 
Leonhard Stod, Leonhard Stand der Mebger, Kern ver Buchdruder, 
Hans Leupold der Bed, Martin Hufnagel ver Hafner, Hand Krätzer, 
Kilian der Zuchfcheerer, Georg Keidel, Albrecht ver Metzger, Kilian 
Luz, Joſt Schad, Peter Merk, Georg Pflüger. Der alte Spelt bat 
den immern Rath um Erlaubniß, die Wahl annehmen zu Dürfen; es 


fei ihm leid, daß er gewählt fei; ber Rath aber freute fich, in ihm. 


einen im Ausfchuß zu wiffen, ver e8 treu mit ihm meine, Stephan 
Menzingen war auch unter den Gewählten, und biefe ernannten ihn 
zum Obmann des Ausfchuffes. Er ließ alle Mitglieder beffelben am 
Abend ſchwören, treulich zufammenzubalten und bis in dag Grab 
verſchweigen zu wollen, was im Ausſchuß gehandelt werbe. 

est erft ließ Menzingen dem Rathe die Antwort der Gemeinde 
zugeben, auf welche berfelbe feit dem Morgen gewartet hatte. Ob 
fie, ließ er fagen, fich für den Rath gegen bie Bauern erklaͤren ober 
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nicht, darauf können fie Feine beftimmte Antwort geben, ehe fie bie 
Beſchwerden der Bauern kennen. Sie werben baher eine Geſandt⸗ 
ſchaft an fie fchiden und fehen, ob ihr Vorhaben gegen das Evan⸗ 
gelium wäre; wäre dies der Fall, fo werden fie dem Rath eine 
Antwort geben, die ihm gewiß nicht mißfalle. Wolle der Rath einige 
aus feiner Mitte an die Bauern mitgeben laffen, fo würde man es 
gerne fehen. 

Menzingen übergab zwar auch die Hälfte ver Thorfchlüffel wieber 
dem innern Rath, er felbjt aber mit dem Ausſchuß hielt die Thore 
fo befegt, daß ohne feinen Willen nichts aus und ein konnte. Auch 
nöthigte er dem Rathe die Zuftimmung ab, daß die große Glode, 
fo oft er wollte, geläutet werben burfte, der Gemeinde zum Zeichen 
der Berfammlung auf dem Judenkirchhof. Die Herren des Rathé 
waren fo eingeängftet, daß fie Alles eingingen. 

Zwar jchienen die Unruhen von außen fich son felbft wieber 
legen zu wollen. In der Nacht des 24ften waren bie zu ben Bauern 
hinaus gerittenen Rathsglieder zurüdgefehrt. Sie hatten kaum noch 
100 Bauern beifammen gefunden, aus vier Gemeinden, zu Brettheim. 
Dieje hatten einige Bauern mit der höflichen Entfchulpigung aus dem 
Dorfe heraus gejchidt, die Drenbacher feien in’großer Zahl zu ihnen 
gefommen, fie kennen aber ihr Vorhaben nicht, und wollen fich als 
getreue Unterthanen halten. So fagten die Brettheimer. Die aus 
ben vier andern Gemeinden entſchuldigten ſich mit der Furcht, bie 
verfammelte Bauerfchaft habe fie mit Bedrohung Leib und Gute 
aufgeboten; nur darum feien fie gefommen, und um zu fehen, was 
jene vornähme. 

In der Nacht vom 23ften auf ven 24ften waren faft alle wehrhaften 
Männer aus Orenbach mit Wehr und Harnijch ausgezogen. Zu Haupt 
leuten hatten fie Yrig Möllner aus Nortenberg und Hans Vogler 
von Hartenshofen, zum Fähndrich Paul Ickelsheimer aus Orenbach. 
Auf den Wartthürmen in der Landſchaft hatten fie alle Hakenbüchſen, 
bie fie fanden, mitgenommen, und fo waren fie zu Roß und zu Fuß 
mit etlichen Fähnlein nach Brettheim gekommen. Nach hier gepflogener 
Berathung hatten fich die Verfammelten wieder getrennt, um fich y 
ſtärken und zu rüſten, bis der Aufſtand allgemein würde, und dann zu⸗ 
ſammen mit allen Bauerſchaften der Tauber ein feſtes Lager zu beziehen. 
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Stephan Vtenzingen fam num mit dem Ausjchuß dahin überein, 
dag man die Bauern al chriftliche Brüder freundlich anfprechen folle, 
ihre Befchwerven, bie fie gegen den Rath haben, dem Ausfchuß ein- 
zuhänbigen, und ber Ausfchuß folle dann darüber mit dem Rath 
handeln und zwifchen beiden vermitteln. Die ganze Gemeinde nahm 
dieſen Beichluß des Ausfchuffes an. Als er dem innern Rath vor- 
gelegt wurde, verwarf ihn diefer; es half nichts; der Ausfchuß ftütste 
fih darauf, daß die Gemeinde ihn angenommen habe. Doch gab def 
innere Rath einige aus fich zu ber Geſandtſchaft an die Bauern mit, 
darunter Georg Bermeter. Defjen Roß ftürzte ſchon unter dem Thore. 
Zu Gebfattel famen fie gerade dazu, wie die Bauern in großer Zahl 
und guter Ordnung ein Lager bezogen. In der Gefanbtfchaft war 
auch das Ausfhurmitglied Kräzer ver Wirth. Der hatte unter den 
Bauernhauptleuten den großen Leonhard zum Schwager ; durch dieſen 
verfchaffte er der Gejandtichaft ficheres Geleit. So kam fie in das 
Banernlager. Hieronymus Haffel vom innern Rath nahm zuerft das 
Wort, nicht im Sinne der Inſtruktion, wie Ausſchuß ynd Gemeinde 
fie gegeben hatten. Er ftrafte fie wegen ihrer Empörung, und bot 
ihnen, wenn fie jogleih in ihre Hütten ruhig heim gingen, volle 
Berzeihung an, ſonſt müßte, was ihm leid wäre, der Rath ihr Blut 
vergießen; hätten fie Befchwerben, fo follen fie fie vor das kaiſer⸗ 
liche Kammergericht bringen. 

Diefe Saite hätte der Rathsherr nicht anfchlagen follen; das 
Kammergericht war-fein Klang, der dem gemeinen Mann gut ins Obr 
fallen konnte. Wie? fragten die Bauernhauptleute, ift das auch bie 
Meinung der ganzen Gemeinde zu Rottenburg? Das Rathsglied 
Haffel fagte Ya. "So fpricht ein Fuchs, fagte Mölkner, ver 
Hauptmann. 

Nun ſprachen die Andern, die vom Ausſchuß, in dem Zone, 
wie fie Auftrag hatten. Da antworteten die Bauernhauptleute gütlich, 
fie denfen gar nicht, die Gemeinde zu befchäbigen. Wohl haben fie 
einige Befchwerben, die wollen fie vortragen; einftweilen erbitten fie 
fich freies Geleit auf einen Tag, fonft müßten fie fih in eine feftere 
Stellung ziehen. 

Damit ritt die Rathsbotſchaft Hinweg; und ba fie eine gute 
Strede geritten waren, tehrten die vom Ausfchuß wieder nach dem 
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Bauernlager um, tranten und befprachen fi) noch lange mit ben 
Bauern, und ließen die vom innern Rathe auf dem Wege warten, 
5 Stunden lang. 

In der Stabt ſchritt indeffen die Bewegung vorwärts. In ber 
folgenden Nacht wurben dem großen Marterbild auf dem Kirchhof zur 
reinen Maria Kopf und Arme abgefchlagen. Karljtabts Einwirkung 
verbarg fi nicht, und am andern Tage ftürmte Ehriftian Heinz ber 
Bäder mit einem Schwarm in die Liebfrauenfapelle, warf das Mef- 
buch vom Altar, und jagte die Priefter hinaus. Das war am Sonntag 
Lätare. Am Montag den 27. März trieb Ehrenfried Rumpf in ber 
Pfarrkirche Briefter und Chorknaben hinaus, warf das Meßbuch vom 
Altar, die Meffe hörte von nun auf, die Karlftäptifche Bilderſtürmerei 
begann. Die Kapelle der reinen Maria wurde bald darauf bem 
Boden gleich gemacht, die fchöne Kirche außerhalb der Stadt am ber 
Zauber wurbe in Folge einer Predigt Karlitabts von den Müllern 
bafelbft rein auegeplündert, alles heilige Geräth in die Zauber ges 
worfen, alle Bilderei zerfchlagen. 

Diefe Bilderftürmerei ging von der Partei aus, welche bie befte 
in der Stadt war, von der für das Evangelium erhigten: ihr war 
die Kirhenreform die Hauptfache, und fie fah in den Bauern 
nur fofern Verbrüberte, als auch diefe für das Evangelium fich er- 
hoben. Führer viefer Partei war Ehrenfrid Kumpf. 

Auf ganz Anderes noch ging die Partei, deren Seele der blinde 
Mönch, deren Führer Stephan von Menzingen war. Das war bie 
eigentlih revolutionäre Partei, die bürgerliche freiheit ihr nächſtes 
Ziel, und ihre Häupter waren offenbar Eingeweihte des enangelifchen 
Bruberbundes, der den Aufſtand in ben beutfchen Gauen vorzube 
reiten übernommen hatte; in ftetem Verfehr mit den leitenden Obern 
anderer Yanbjchaften. 

Menzingen, aus einem alten eveln fehwäbifchen Gefchlechte, 
hatte fich zwanzig Jahre vor dem Aufftand mit der Tochter des Raths⸗ 
beren Pröll vermählt, und war in das Bürgerrecht der Stadt ein- 
geſeſſen. Eine Zeitlang war er in Dienften des Markgrafen ven 
Brandenburg Amtmann zu Ereglingen gewejen, dann in bie Dienfte 
bes jungen Herzogs Ulrich von Württemberg getreten. Er war einer 
feiner Lieblinge, war bei Ulrichs Vertreibung mit auf dem Schloffe 
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Hohentübingen, und einer der Wenigen, welche nach der Uebergabe 
des Schloffes Ulrichs Vertrauen behielten, und für ihn noch in ber 
Schweiz wirkten und unterhanbelten. Stephan von Menzingen ift 
einer der drei Vertrauten Ulrichs, welche mit dem Ritter von Klingen- 
berg über ‘wie Einnahme der Herzoglichen in feine Feſte Hohentwiel 
unterhandelten.* Im Jahre 1518 hatte er die Neinsburg, ein Gut 
im Rottenburgifchen,, an fich gefauft, war mit dem Rathe der Stadt 
über die davon zu entrichtende Steuer in Streit gekommen und aus 
dem Bürgerrechte der Stadt ausgetreten. Die Stadt Ereglingen hatte 
ihn wegen Bebrüdungen beim Reichskammergericht verflagt, dieſes 
die Exekution dem Rathe von Rottenburg aufgetragen, Menzingen 
einige der vornehmiten Rathsherren injurirt, dann, wie e8 fcheint, 
fih in die Schweiz begeben, und war zu Anfang des Jahres 1525 
plöglich nach Rottenburg zurüdgelommen , angeblich, um feines Rechts⸗ 
ftreited mit dem Rath zu warten, und barum im fichern Geleite ver - 
Stabt. Ob er fortwährend mit Herzog Ulrich, dem Vertriebenen, 
zufammenhing? ob er gar nach Verabrebung mit biefem dem frän- 
fifchen Aufftand ſich anfchließen, ihn fördern follte, wie ver Fuchs— 
fteiner im Allgau, wie der Herzog felbft auf dem Schwarzwald that? 
— barüber fehlen die Beweife. In der Schweiz, in dem Kreiſe jener 
Männer, in welchem auch Herzog Ulrich auf andere Anfichten kam, 
mag auch Menzingen im Religiöfen und Politifchen manches Neue fich 
angeeignet haben: in Rottenburg wenigſtens erfcheint er al8 ein warmer 
Anhänger ver Lehre Karlſtadts. Zugleich jedoch zeigt er fich in Ver⸗ 
bindung mit dem Marfgrafen Kafimir, jenem Fürften, ver fo gerne 
in benachbarten Gebieten um fich griff. Auch waren Menzingens 
Bermögensumftände einer Aufbeiferung bebürftig, und die Rathsherren 
zu Rottenburg hatten ihm Anlaß gegeben, ihnen gram zu fein. 
Noch Abende am 25. März war wieder ein Bote des Marf- 
grafen vor der Stabt erjchienen. Stephan Menzingen, der die Thore 
überwachte, ließ ihm nicht mehr ein, er mußte außen in einer Mühle 
übernachten. Erſt am Morgen nahm ihm Menzingen feine Briefe ab, 
doch ohne ihn in die Stadt einzulafien, weil er dem Bürgerausfchuß 
am Thore nicht eiblich geloben wollte, daß er fonft feine Botjchaft und 
feinen Auftrag habe. Auch vom Deutfchmeifter aus Mergentheim kam 
* Schreiben Klingenbergs im Stuttgarter Staatsarchiv. 
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ein Bote. Menzingen nahm ihm feine Briefe ab, äffnete fie, wie 
bie des Markgrafen, und verlas fie vor dem Bürgerausichuß. “Der 
Markgraf fchrieb im freundlichiten Ton und erbot fich zur Vermitt- 
lung zwifchen dem Rath und der Vollspartei. Der innere Rath ant- 
wortete, man wiffe nichts von Irrungen in der Stabt, und lehnte 
die Dazwiſchenkunft des Markgrafen höflich ab. Furcht vor dem Volle 
und Mißtrauen gegen den mächtigen, gern übergreifenden Fürften führten 
dem Rathe die Feder. Die Antwort wurde im Bürgerausfchuß ver⸗ 
leſen, verfiegelt, abgefchidt. 

Am 26. März wurben auch die fchriftlich aufgefeten Beſchwerden 
der Bauerjchaften in die Stabt herein gebracht. Sie fagten in ihrem 
Schreiben, Befchwerben, die wider Gott und fein Wort und bie 
Nächftenliebe feien, haben fie als Brüber vereinigt: fie feien beladen 
mit Hauptrecht und Handlohn, mit Steuern, mit Klauengeld, Trank⸗ 
fteuer und Anberem; fei e& doch ein jämmerlich Ding, daß feiner in 
der ganzen Landwehr eine eigene Kuh haben folle. Und nachdem fie 
doch Alle an einen ewigen wahren einigen Gott glauben, mit einer 
Taufe getauft feien und ein einiges ewiges zukünftige Leben hoffen, 
babe der Teufel durch feine taufendfältige Lift einen großen Gräuel 
in die Chriftenheit eingeführt, daß Einer des Andern eigen fein jolle. 
Seien doch alle Ein Körper, Eine geiftliche Gemeinde, deren Haupt 
Chriftus der Erlöfer ſei. An dieſe Befchwerven über die Leibeigen- 
ſchaft Inüpften fie die über den großen und Meinen Zehenten; und 
boch ſeien fo viele Pfarrherren von ihren Pfründen abweiend, und 
thun gar nichts, als daß fie ihre Saplane verurſachen, das Volt 
täglich zu fehinden und zu fchaben mit ihren Lügen und mit ihrem 
Menfchentand. Die, welche bei ihnen die Mühe tragen, wollen fie 
belohnen, wer aber nicht arbeite, folle auch nichts genießen. Zuletzt 
beſchwerten fie fich über unbillige Zölle und Kleinere nene Laſten. Wei- 
tere Bejchwerben behielten fie fich vor. * 

Es war nicht zu läugnen, mehrere neue Laften, wie das Klauen- 
geld oder bie Viehfteuer, das Bobengeld und Umgeld ober die Trank 
fteuer, die Zölle, welche die nothwendigfte Ein- und Ausfuhr ſchwer 

* Das Siegel, womit das Schreiben geflegelt war, war eine Pflugichaar, 


freuzweis darüber Drefchflegel und Miftgabel, unten ein Bundſchuh mit ver 
Jahrzahl 1525. 
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belajteten, waren für den gemeinen Dann höchſt brüdend, eigen⸗ 
mächtige Neuerungen des Raths, theils vor ein paar Jahren, theils 
vor ein paar Monaten aufgebracht, gegen Recht und Herfommen. Die 
andern Befchwerden waren ohnebies zu wohl begründet. 

Auch diefe Artikel ver Rottenburger Bauerfchaft waren von Geift- 
lichen verfaßt. Das waren Leonhard Denner, Pfarrverweſer zu Leuzen⸗ 


bronn, ein Sohn des Lorenz Denner, Mitglieds des innern Rathe zu . 


Rottenburg; Hans Hollenbach, der Frühmeſſer zu Leuzenbronn, und 
Andreas Neuffer, ver Pfarrer zu Tauberzell. 

So traten auch hier, wie an fo vielen anderen Orten, Geiftliche als 
Männer des Volle, ald Leiter der Bewegung hervor. &s find nicht 
jowohl Mönche, welche dem Klofter entlaufen und nur im Volksſieg 
ihre Rettung finden können, wie man fchon behauptet hat; es find 
einige der Art darunter; meift aber find es Weltgeiftliche, die dem 
Volke ſich anfchließen aus Eifer für das Evangelium, und wegen ber 
Verfolgungen, die fie darum leiden müffen; vorzüglich aber auch, weil 
fie die Noth und den Drud am beiten fannten, unter dem das Voll 
feufzte; endlich, weil bie Geiftlichfeit noch immer die helljten Köpfe 
ber Zeit, bie Träger ber Ideen unter fich zählte. 

Der Bürgerausfchuß brachte die Bejchwerbejchrift der Bauerfchaft 


vor den innern Rath, und trug feine Vermittlung an. Das Iehnte . 


der innere Rath ab; er erbot fich ven Bauern, wenn fie ruhig nach 
Haufe zögen, wolle man der Empörung und ihres Meineids nicht im 
Argen gedenken; ihre Beſchwerden wolle man überlegen, und mit 
ihnen gütlich rechten vor Faiferlichem Regiment und Reichskammerge⸗ 
richt. Die Bauernabgeorbnieten antworteten, fie feien nicht meineibig, 
fondern wollen Alles halten, was gebürlich und nicht wider Gott und 
bie Liebe des Nächften fei. So gingen die Bauernabgejandten wieder 
zu den Ihren hinaus; im innern Rathe aber ging die Anficht durch: 
Wenn man auch ven Bauern jest Etwas nachließe, jo wäre es mit 
Gewalt erprekt,. und man barum nicht verbunden, es zu halten. 
In der Frühe des 27. März berief Menzingen mit dem Aus⸗ 
Ihuß durch die große Glode die Gemeinde zur Verfammlung. Es 
hatten fich einige Bürger in den Häufern der Seiftlichen Zudringlich⸗ 
feiten erlaubt, und biefelben genöthigt, fie mit ihren Weinen zu bes 
wirthen. ‘Der Ausfchuß ließ fich die Gemeinde geloben, feinen Bes 


458 


fchlüffen nachleben und Perfonen und Güter unangetaftet Laffen zu 
wollen. Weiter wurde die Aufldfung des äußeren Rathes befchloffen. 

Der Dürgerausfchuß behauptete nämlich, da ber äußere Rath 
die Gemeinde vertreten jolle, jo müffe er im Ausfchuß aufgehen und 
mit ihm figen, rathen und bejjern. In diefem Sinne hatte er am 
Sonntag Lätare an den äußern Rath den Antrag geftellt, fich mit 
dem Bürgerausfchuß zu vereinigen. ‘Diefer weigerte fich deſſen. Der 
Ausſchuß beharrte auf Vereinigung oder Auflöfung, gemäß dem &e- 
meinbebefchluß. ‘Der äußere Rath wandte ſich an den innern mit dem 
Geſuch, ihn feiner Rathsverpflichtung zu entbinden. Der innere Rath, 
„von der Gemeinde und ihrem Ausfchuß in der Stabt verfperrt, ge 
fangen, fchwerlich und hoch bebrängt,« fand, „nach genugfamer Be- 
rathichlagung mit befümmertem traurigem Gemüth, daß er thun müſſe, 
was die Gemeinde wolle, e8 wäre gleich, gut oder bös, geriethe wohl 
ober übel; erlaubte dem äußern Rath, "damit die Perfonen bef- 
jelben an ihren Ehren nicht verlegt und angetaftet würben,« ben 
Austritt „in Gottes Namen,« und fprach ihn feiner Pflicht Tebig. 

So löste fich der äußere Rath auf. Einzelne Glieder deſſelben 
wurden in den Bürgerausfchuß aufgenommen, wie Hieronymus und 
Kunz Offner, Chriftian Heinz. Auf einen weitern Vorfchlag Men- 
zingend mußte der innere Rath dem Ausfchuß fchriftlich geloben, daß 
er in Treue es mit ihm halten, oder, wenn er feindlich gegen ihn 
handeln wolle, 8 Tage zuvor ablündigen wolle. Von nun an bielt 
der Ausſchuß feine Sigungen in der großen Rathoſtube. 

Bisher hatten die Rottenburgifchen Bauern ſich noch nicht mit 
andern verbunden. Jetzt aber ſchloßen fich markgräfifche Untertbanen 
und die Hinterfaffen anderer Herrfchaften an fie an. Die Wirkungen 
ihrer eigenen Boten, bie fie an der Zauber und in andern Richtungen 
bin und ber gefandt hatten, fo wie bie der auswärtigen Freiheits⸗ 
miljionäre, die von der evangelifhen Brüberfchaft im Schwarzwalb 
und in Oberfchwaben, wie von Thüringen hergefommen, zeigten ſich: 
ber allgemeine Erhebungstag, der 2. Upril, war vor der Thüre. 

Die Rottenburger Bauerſchaft, auf vierthalb tauſend angewachfen, 
fandte in die Stabt herein und verlangte Antwort auf Befchwerben 
vom innern Rath, vom Ausfhuß Hülfe an Geld, Munition und 
Waffen. Zugleich berichteten fie, wie man ihnen Unrecht damit gethan 
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babe, als nöthigen fie Hinterfaffen anderer Herrfchaften, fich ihnen 
anzufchließen; unaufgefordert und ungenöthigt ziehen ftünplich andere 
Bauern ihnen zu, und begehren aus brüberlicher Liebe, ber Gerech— 
tigkeit einen Beiftand zu thun. 

Der Ausfhuß drang in ben inneren Rath, die Befchwerben ber 
Bauern ohne Verzug vorzunehmen und fie durch Zugeftändniffe zu 
befchwichtigen,, ehe fie der Stabt zu ſtark würden. Er verlangte Voll 
macht vom innern Rath, mit den Bauern einen Vergleich zu jchließen. 
Der innere Rath meinte, das gebe ein böjes Beifpiel für die Bauern 
anderer Herrichaften: beriefen fich fremde Hinterfaffen auf bie Rot⸗ 
tenburgifchen, fo würben die fremden Herren bie Stadt darum 
feindfih anfehen. Der Ausſchuß entgegnete, der Rath habe jüngft 
fo viel Unheil durch falfhe Maßregeln über bie Stabt gebracht, 
dag man ihn in jegigen gefährlichen Läufen nicht handeln Laffen 
fönne. 

Während der Rath fich fo bevrängt fah, erhob fich Ehrenfrieb 

pf der Altbürgermeifter. Er wüßte, ſprach er, wohl einen 

ann, den Frieden zwifchen der Stadt und den Bauern zu machen; 
er babe ihn mit fich gebracht und er warte branßen im Vorſaal; 
er bitte ihn zu hören und an bie Bauern zu jenden. Den verwim- 
dert fragenden Bliden nannte Herr Ehrenfried Doltor Andreas 
Karlftabt. ALS die Verwunderung ftieg, wie denn Karlſtadt plöglich 
nach Rottenburg komme, da er lange aus der Stabt verbannt ei, 
belannte Herr Ehrenfriev, daß der Doktor die Stabt nie verlajfen, 
ſondern .bei ihm und andern chriftlichen Brüdern feine Herberge ges 
habt habe; er wolle das nicht läugnen, wenn auch der Henker hinter 
ihn ftände. Da fchalten vie Rathsherren ven Altbürgermeifter, daß 
er vor Wochen hoch und theuer fich habe vernehmen Lafjen, er habe 
feinen Verkehr mehr mit Karljtabt und wiſſe nichts von ihm: und 
jett zeige e8 fich ganz anders. Herr Ehrenfried ſprach: er habe im 
Dienfte Gottes und für Gottes Sache Karljtabt zu fchügen und zu 
berbergen muthig gewagt, Karlſtadt fei ein frommer unb unglüds 
liher Mann, und vorzüglich geichict und vom Himmel begabt, bie 
Irrungen zwifchen einem Rath, der Gemeinde und den Bauern zu 
heben; er kenne feine Pflicht gegen ven Rath, halte fich aber nicht 
gebunden, wo es gegen Gottes Wort, gegen das Evangelium gebe; 
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benn er fei ein Chriſt, und wolle dieſem allein gehorchen, fo weit 
Leib und Gut reihe. Das hörte der Rath mit nicht Heiner Be 
ſchwerde; fie fagten, fie ließen fich bebünfen, fie feten auch Ghrijten, 
jo gut als er, und wollen fo wenig gegen das Evangelium und Gottes 
Wort fein als er und Andere. Damit ftanden fie alle zumal auf 
und gingen vom Rathhaus hinab. 

Die Gemeinde war Herr und regierte durch ihren Ausschuß. 
An diefen warte fich darum Karlſtadt um Aufhebung der wider ihn 
erlaffenen Ausweifung. Der Ausfchuß wies das Gefuch an den Rath. 
Der Rath erklärte, Karlſtadts Aufenthalt bringe der Stabt bes 
Kaifers, der Fürften und anderer Neicheftände Ungnade und Strafe; 
Aufruhr der Unterthanen, des gemeinen Mannes, wo er bisher ges 
wohnt und gepredigt habe, zeuge von feinem Weſen und feiner Lehre. 
Ob ihm in der Stadt der Aufenthalt geftattet werde, ſammt feiner 
Lehre und Predigt, das ftellen fie dem Ausſchuß anheim, der jet bie 
Gewalt und das Regiment an fich gebracht und in Händen habe; ihn 
laffen fie das verantworten. Der Ausſchuß gab die Antwort, er 
laffe ven Karlitabt in der Stadt umgehen und fein Abenteuer be- 
ftehen, weil er fich zu Recht erbiete. Von da an bewegte fich Karl 
ftabt frei und öffentlich in Rottenburg; er war mit Chriften, Deuſch⸗ 
lin, vem blinden Mönch, Kumpf, dem Bruder des Altbürgermeijters, 
mit den Mitgliedern des Ausfchuffes überhaupt im Verkehr; er pres 
bigte jeboch rein religiös; Die Folge feiner Predigten war aber bie 
ſchon erwähnte Bilderftürmerei, die Verwüſtung einiger Kirchen. Ale 
Unterbändler an die Bauern aber nahm der Ausſchuß ihn nicht an: 
er ſchickte Valentin Ickelsheimer den Präceptor, und Kunz Offner 
mit einigen Andern an fie hinaus, um fie zu beftimmen, die Entfchei- 
bung ihrer Beſchwerden dem Ausfchuß zu überlaffen. 

Die Rottenburger Bauern fingen bereits an, im Geiſte des 
ſchwarzwäldiſchen Artifelbriefs zu handeln. Wer nicht zu ihnen trat, 
den zwangen fie dazu. Zu Betwar, zu Oftheim weigerten ſich Einige 
zuzuzieben; ihnen wurden ihre Häufer geplündert; auch den Pfarr- 
herren beider Orte fingen die Bauern ihre Weinfuhren ab. Das 
Lager nahmen fie zu Reichardtsrode. Das feite Haus des Caſpar 
von Stein plünderten fie rein aus. Auch fie hatten eine Krieg 
kaſſe. Die Beutemeifter nahmen die Beute an fi und verkauften 
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fie, Vieh und anderes, gegen Brod und Geld, und zahlten bavon 
Wirthe, Boten, Bebürfniffe aller Art. 

Schon jest nahm die Bewegung eine größere Bedeutung an: 
die Eingeweihten des geheimen Bundes traten nach und nach hervor ; 
gewichtigere Männer, höher Geftellte, ſetzten fich an die Spite; Kriegs⸗ 
leute trugen fi an und wurden angenommen, bie Bauern zu exer- 
ciren und fechten zu lehren: Georg Teufel aus Schonach wurbe als 
Srercirmeifter, Brig Nagel der Amtmann von Schedenbady als 
Hauptmann, Kiltan Brof als Proviantmeifter, Fritz Mölkner ale 
Brofoß aller verfammelten Ortjchaften angenommen. Unter den Bauern, 
welche in die evangelifche Brüderſchaft aufgenommen zu werben be- 
gehrten, zogen ihnen bier namentlich die Hinterfaffen des wilden Rit⸗ 
ters Zeifolf von Roſenberg zu Halbenbergftetten mit fliegenden 
Fähnlein zu. 

Am Lindachfee begegneten ihnen bie Unterhänpler der Stabt 
Rottenburg, während fie zu Roß und zu Fuß Dienftags den 27. März 
von Neicharbtsrode mit neuen fehönen Fahnen im Marſche waren. 
Auf Wägen führten fie Hakenbüchſen. Der Marfch ging unter ben 
Mauern von Rottenburg vorüber nach Neufiz drei Viertelftunden von 
der Stabt, wo fie fich lagerten. Man zählte zu Rottenburg beim 
Borüberzug nur noch 2000 Bauern. 2000 andere hatten fich vom Lager 
zu NReicharbtsrode aus nach dem Taubergrund gewandt. Während ein 
Theil die Stadt beobachtete, war ter andere hinmweggezogen, um 
im Schüpfergrund , dem bejtimmten Sammelplat, feine Vereinigung 
mit den Zuzügen anderer Gaue zu vollziehen. * 


Bierzehntes Kapitel. 
Der Auffland im Odenwald. Wendel Hipler, Weigand und Jörg Meter. 


Es war um Mitfaften ven 23. März, da ſaßen in der Schenke 
bes Hans Schochner zu Weinsberg zwei Gäfte im Geſpräche beim 


* TH. Zweifel des Augenzeugen, Handſchrift, Auszüge bei Schmiv. Eifen- 
hards Chronik, Handfhrift eines Augenzeugen. Winterbah, Geſch. der Stadt 
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Krug. Der Eine war ein reifiger Knecht ver Grafen von Hohen⸗ 
Iohe, Wolf Taube, der von Heilbronn kam. Der Andere ſprach das 
rätbfelhafte Wort: „Ich bin an einem Ort gewefen, ba habe ich 
beinen Herren zu Werk gefchnitten, daran fie bies Jahr zu arbeiten 
haben werben.“ 

Der das fagte, das war einer von ber Ariftofratie, Herr 
Wendel Hipler. 

Wendel Hipler war in der Jugend feinem Ehrgeiz gefolgt, der 
hatte ihn in den TFürftendienft gezogen; länger als. ein Vierteljahr. 
hundert war er am Hofe ber Hohenloher Kanzler gewefen. Im Jahre 
1515 batte er den Dienft und das Gebiet ver Grafen verlaffen. 
"Die von Hohenlohe thäten ihm nit viel Gleiches,“ fagt Göz von 
Berlichingen in feiner Lebensbefchreibung von ihm. Er war darauf 
in verfchievdene Dienfte getreten, denn er war ein feiner gefchidhter 
Mann und Schreiber, wie man nur einen im Reiche finden mochte.« * 
Aus dieſen Verhältniffen blieb Wenbeln eine DBitterleit gegen das 
Haus Hohenlohe. Aber man müßte eine geringe Anfiht von einem 
Geifte, wie Wendel Hipler war, haben, wenn man Rache als bie 
alleinige Triebfeder ver Rolle anjehen wollte, die wir ihn nun ſpielen 
jeben. Sie war mit eine Xriebfeber, nicht die einzige; fie leitete 
ihn auf eine Bahn, wo er für das Volk, für feine Nation handeln 
mußte, und in ber nationalen Beitrebung und ÜBegeifterung ging 
fein perfönliches Intereſſe auf. Wendel Hipler zeigt fih als ein 
Mann, ver zu nicht gewöhnlichen Dingen geboren ift, mit großen, 
fühnen, nationalen Gedanken und Entwürfen, mit einem jcharfen- 
Verſtand, der, obgleich nur auf fich felbft gewiefen, Die Mittel zu 
finden weiß, bie großen Gebanfen ins Werk zu fegen; leife, fein 
anfpinnend, ohne daß feine Hand fichtbar wird; meine Ente, bie 
das Untertauchen verfteht.“ 

Er hatte im Hofbienft bittere Erfahrungen gemacht; er hatte 
bie Negierenden und ihre Grundjäge kennen gelernt; ex wußte, was 


Rottenburg. Borzüglih aber Benfen, Gefchichte des Bauernkriegs in Offran- 
ten, dem Zweifels Original⸗Handſchrift zu Gebot fland, ein Werl, das id 
jevem Lefer empfehle, und das ich durch das meine weder entbehrlich machen 
kann noch will. 

uGöz von Berlichingens Selbſtbiographie. 
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bem Bolfe, der Nation noth that, und daß er es wußte, hat er durch 
Alles, was er für fie that, bewiefen. So hatte ihn die einbrechende 
nene Zeitbewegung gefunden und ergriffen. Auch nicht Eitelkeit, fich 
einen Namen zu machen, ober Ehrgeiz können es gewefen fein, bie 
ihn trieben, ober gar allein trieben. Wenn Wendel Hipler bloß das 

Letztere geleitet hätte, feinen Fähigkeiten wären viele Bahnen offen 
geſtanden, in welchen er mit größerer Wahrfcheinlichleit des Erfolgs, 
und ohne Gefahr, feinem Ghrgeiz Hätte Befriedigung fuchen können. 
Er hatte an fich jelbft den Uebermuth, die Ungerechtigkeit ver Herren 
erfahren ; er mußte ein Gefühl haben für das hungernde, zertretene 
Boll. Seine Sache floß mit der des Volles in Eins, beide waren 
mißhandelt; noch im Jahre 1524 war Wendel durch die Grafen 
von Hohenlohe aufs Bitterfte an feiner Ehre gefränft worden, und 
zwar, während er ald Anwalt bei ven Reichsgerichten hobenlohefche 
Unterthanen vertrat, weil biefe ungerecht und hart von den Grafen 
beftraft worben waren. Cine und die fehönfte Rache, die Befreiung 
feiner Landsleute, rächte beide, ihn und das Volk. 

So gewiß al® bei irgend Einem ift es bei Wendel Hipler, daß 
er dem geheimen Bunde frühe angehörte. 

Seit vem Jahre 1525 ſah man ihn in die Nähe des hohen⸗ 
loheſchen Gebietes, in die längſt verlaffenen Gegenden von Zeit zu 
Zeit wieberfehren, in welchen er früher jo viele Jahre heimifch und 
in hohem Wirfungsfreis gewefen war. Das Vertrauen der hohen⸗ 
loheſchen Unterthanen befaß er; wählten fie ihn boch zu ihrem Ver⸗ 
theibiger gegen ihre Herren. So war ihm leicht, die Stimmung ber 
Hohenloher kennen zu lernen und zu bearbeiten, feine gefchäftlichen 
Verbindungen mit ihnen, namentlich mit Dehringer Bürgern zu An⸗ 
Müpfungspunften anderer Urt zu machen. Die Hohenloher Grafen 
hatten fo regiert, daß ſchon zur Zeit, da der urme Konz im Würt- 
tembergifchen ſich erhob, auch die hohenlohejchen Unterthanen aufs 
ftanden, mit aufgerichteten Fähnlein, Hauptlenten und Fähndrichen 
in's Weinsbergerthal zogen, und fich erboten, zum armen Conrad 
zu ſchwören, wenn man ihnen Dehringen einnehmen helfe. * So kamen 
die von den Grafen felbft gereizten Leivenfchaften und bie Noth ben 
VBeftrebungen Wendel entgegen, und feiner Kunft der Rebe und ber 

* Stuttgarter Staatsarchiv. 
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Intrigue konnte es nicht ſchwer werben, eine Partei zu bilden und fie 
in feine Plane und in vie ausbrechenvde Vollsbewegung hinein zu 
zieben. Und während er die verborgenen Fäden bafür zog und an- 
hing, während er mit den Revolutionären der Zeit, mit Mißver⸗ 
gnügten aller Farben, mit folchen, welche von den neuen Ideen er⸗ 
griffen waren, wie mit folchen, die von den Grafen beleidigt, ge 
brüdt, gereizt waren, mit herabgelommenen Hauswirthen, bie in 
einer Umwälzung Verbejjerung ihrer Umftände bofften, mit Bund⸗ 
ſchuhern fchlimmfter Art in Verkehr und Zufammenhang ftand , wußte 
er ſchlau und Eüglich ven Schein, als ob er ganz unbetheiligt wäre, 
lange zu bewahren, und hinter feinem geheimen Gewebe fich felbft 
unfichtbar zu halten. 

ALS ein anderer Wiffender und Leitender bes geheimen Bundes 
neben Wendel Hipler erfcheint der churmainzifche Keller Weigand 
zu Miltenberg im Obenwalb. 

Weigand ift nicht ein Mann, ber anzettelt, Umtriebe und Ränke 
macht, die Leibenfchaften reizt und geheime Federn zum Spielen zu 
Bringen weiß, wie Wendel; er ift ein benfenber Vollsfreund, ver 
gerab ausgeht; ein Mann bes ebeliten Willens, fein Voll zu heben, 
mit wahrer Cinficht in die Bebürfniffe veffelben. Auch er wirkt un- 
fihtbar, wie Wendel; aber er miſcht fich nicht perfönlich unter ben 
gemeinen Dann, er tritt nicht heraus und handelt mit ihm; er ift 
nur Demagog niit ber Feder, ein Souffleur,, der Führer des Volt, 
eine Stimme, bie ihnen jagt, was fie thun, was fie fordern follen; 
er läßt dahin, dorthin ein fliegendes Blatt mit einem Entwurf, einem 
Sutachten, unter das Volt ausgehen, aber ohne feinen Namen ; dem 
Volke für feine Perfon unkenntlich, nur ven Wiffenden befannt und 
fi zu erkennen gebend. So fchidte er in's Rottenburgifche, ins 
Würzburgifche, nach Heilbronn feine trefflich gefchriebenen Blätter. 

Zu Ballenberg, einem Tleinen Stäbtchen auf einer Anhöhe 
zwei Stunten von Krautheim, wo bie art aus der Graffchaft 
Hohenlohe in’s frühere churmainziſche Gebiet tritt, Hatte Georg 
Mezler fein Wirthshaus. 

Jörg Metzler wird von feinen Feinden nachgefagt, er habe in Saus 
und Braus gelebt; gewiß tft, baß er weit herum im Odenwald Be 
fanntfchaft und Zutrauen hatte. In feinem Wirthshaufe fanden nicht 
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nur bie. Verfammlungen der Bauern Statt; bier feheinen auch 
. Wendel Hipfer und andere Wiffende des Bundes ihre Verabrepungen 
getroffen zu haben; hier war vielleicht auch der Ort, an welchem 
der Legtere den Grafen von Hohenlohe, wie er fagte, zu Wert 
fchnitt, daran fie das Jahr zu arbeiten haben follten. 

Aus Oberfhüpf z0g Georg Mezler mit einer Trommel und 
einem Schub auf einer Stange aus, und zw Haufen, wie bie 
Dienen, wann fie fioßen« ftürmten von allen Seiten her die Bauern 
berzu. In dem Schüpfergrund, einem Thale des Odenwalps, war 
das allgemeine erfte Lager bezeichnet. Hier vereinigten ſich mit ben 
erften Odenwäldern die aus dem Lager von Reichardsrode feitwärts 
nach dem Taubergrund gezogenen zweitaufend Orenbacdher, aus ber 
Rottenburger Landwehr, die fich von den Brettheimern getrennt hatten. 

Dur die dichten Walbungen ftiegen fie in das Tauberthal 
hinunter, und erfchienen plöglih an dem beftimmten Sammelplag, 
am Sonntag Lätare, den 26. März. 

Georg Mezler wurde von allen Verfammelten zum oberften 
Hauptmann erwählt. Erwar der Dann, dem fie zufielen und ihre 
Sache vertrauten. Er war hier der Mittelpunkt für den Sonn⸗ 
tag Judila. 

Hier auf den ſchönen Wieſen des Schüpfergrundes, wo io 
viele Gebiete zufammen ftießen, Pfalzgräfifches, Mainzifches, Würz⸗ 
burgiſches, Deutfchherrifches und allerlei Kleine Herrichaften, war 
ein trefflich gewählter Platz, um bie verfchievenen einzelnen Gemeinde⸗ 
fähnlein und fchon gebildeten Haufen in ein Lager zuſammenzuziehen. 
Hier organifirte fich auch das Heer. Es wurden regelmäßige Chargen 
und Aemter gebildet und ein Operationsplan entworfen. Aus allen 
Rachbargebieten ftrömten freiwillig, theil® auch gezwungen durch die . 
Drohungen des verfammelten Haufens, Zuzüge herbei. Der große 
Haufe nahm den Namen des "evangelifhen Heeres“ an, und 
gab als Zweck an, das Wort Gottes, namentlich die Lehre Pauli, 
zu handhaben: fie meinten wohl jene Lehre des Apoftels: „Kannſt 
du frei werben, fo gebrauche das viel lieber.u Am 29. März war 
bas enangelifche Heer fehon bebeutend angewachfen; und Georg 
Mezler der oberfte Hauptmann mit feinen Unterhauptleuten ſchrieb auf 
den 4. April eine Berfammlung ins Klojter Schö nthal aus, wohin 
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Bürger- und Bauerjchaften, bie fi) noch nicht angeſchloſſen Hatten, 
zum Unfchluß „in brüberlicher Liebe eingeladen wurben, um „ben 
Worte Gottes und der Xehre Pauli Beiftand und Folge zu thun, 
und das Uebel zu ftrafen und auszurenten unter Geiſtlichen unb 
Weltlichen, Edeln over Unebeln.« 

Bier Tage verfloßen über dem Zuſammenzug und ver Rüftung 
des Heeres. Mit dem 4. April brach Georg Mezler das Luger ab 
und zog mit ben vereinigten Fähnlein in ven Jaxtgrund. An ber 
Hart, in einem fchönen grünen Grunde, lag das reiche Ciſter⸗ 
zienfertlofter Schönthal. Mezler nahın davon Befig; es war be 
fchloffen, eine Zeitlang hier mit dem Hauptquartier ftille zu liegen. 

Diefer Bejuch kam das Kloſter theuer zu ftehen. Zwar hatte ber 
Abt Brieffchaften und koſtbare Geräthe, fo viel davon in der Gile fort 
geſchafft werben fonnte, nad) Frankfurt geflüchtet. Doch war noch viel 
zurüd geblieben. Das filberne und goldene Kirchengeräth wurbe als 
Beute vertheilt. Während ihres furzen Aufenthaltes tranten ober verfaufe 
ten die Bauern 21 Fuder Wein, welche fie in ven Klofterfellern fanden. 
Die Folge dieſes Trinkens war Barbarei : die Aitärefelbft wurden gröblich 
entweibht, die Funftreich gemulten Scheiben in den Kirchenfenftern ein. 
gefchlagen, Altar- und Wandgemälde verwüftet,, das ſchöne Schnit- und 
Bildwerk verftümmelt, ſelbſt das herrliche Orgelwerk in die einzelnen 
Pfeifen zerrifjen umb vertheilt, ver Hof Veltersberg angezündet, das 
Dorf Oberfefjach bis auf zwei, brei Häufer ganz verbrannt. Die Bauern 
bes Kloſters Juchten befonders begierig nach ven Zinsbüchern. Sie fanden 
fie nicht, fie waren mit den andern Urkunden nach Frankfurt geflüchtet 
worben. Wüthend darüber fchrie der Haufe nach dem Blut der Klofter- 
brüder. Den ſchon gefaßten Beſchluß, fie zu tödten, Hintertrieben jedoch 
bie Hauptlente, und brachten ven wilden Haufen dahin, daß er ſich bes 
gnügte, fie bloß aus dem Klofter zu jagen. Der Abt konnte ihuen nur 
eine Heine Gelphülfe mitgeben. Nur einem einzigen Pater wurbe geftattet, 
im Kloſter zu bleiben, unter ver Bedingung, für die Hauptleute Knecht 
bienfte zu verrichten. Der alte Prälat hatte noch unterwegs das Mißge⸗ 
Ihid, von antern daher ziehenden Bauern gefangen zu werben; fie 
führten ihn nach Dehringen und Krautheim, wo er in Haft war, bis er 
ein Löſegeld erlegte; auf das hin erlaubten fie ihm, auf feinen Hof zu 
Heilbronn zu gehen, bamit der alte Herr feine Ruhe und Wohnung habe. 
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In Schänthal erwartete Mezler die Zuzüge aus bem Zauber- 
tbal, aus bem SHohenlohifchen, aus dem Dentichherrifchen und 
Württembergifchen, wo er mit Hänptern in Verbindung ftand, und 
an bie er vom Schüpfergrund aus feine Boten und Briefe gejanbt 
hatte. *_ Die Erften, welche, jedoch unrühmlich und unorbentlich, 
nah Schönthal kamen, waren Bauern des hallifhen Gebiete. 


Sünfsehntes Kapitel. 
Anfang im Limpurgifchen und die Gottmoltshäuferpoffe im Hallifchen. 


In ber Laudſchaft der Reichsſtadt Hall, durch die ber Kocher 
fließt, zeigten fich fchon frühe Spuren von einer Hinneigung zum 
Aufftanb, und als an andern Orten die Bauern wirklich aufzuftehen 
anfingen, hörte man halliiche Bauern es laut ausfprechen, daß fie 
ihnen bes Evangeliums wegen beiftehen möchten. In Hall felbft prebigte 
nicht nur feit mehreren Jahren der berühmte Neformator Johannes 
Brenz evangelifch, ſondern insbeſondere feit Anfang des März „vom 
Gehorfam der Untertbanen gegen ihre Obrigkeit, und bie reichen 
Bürger in ber Stabt, bie Herren hörten ihm gar gerne: bagegen 
hatten die Hörigen, bie leibeigenen Bauern, die armen Leute, auch 
ihre Prediger, bie ihnen vortrugen, was ihnen mehr gefiel. Da 
wer Johann Mol, ein junger Präceptor im VBarfüßerflofter der 
Stabt ; der prebigte jchon im vorigen Fahre draußen auf den Kirch⸗ 
weihen ven Bauern von der chrijtlichen Freiheit. Da war neben 
ihm der Pfarrer zu Orlach, der beſonders fcharf wider ven Heinen 
Zehnten prebigte. Diefe Beiden waren e8 anch, durch beren Hände 
fpäter bie zwölf Artikel in biefen Gegenden fich zuerft verbreiteten. 
Ya der Mitte März kamen etliche Bauern vor den Rath, unter 
denen einer anzeigte, wenn es bes Rathes Wille und nicht wiber 
Pflicht wäre, wollte er wohl ven Bauern, die das Evangelium 
retten wollen, zuziehen. "Das ließ man eine unnüge, thörichte 
unb unverftänbige Rebe fein. Gleich darauf erfuhr man, daß ſich 


* Hanpfchriftliich in der Sammlung des Prälaten von Sgmb. 
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etliche zu Jungolzhauſen, Elphaufen, auf dem Grünbühl, befonbers 
aber zu Braunsbach verfammeln und verbinden. Der Rath befchidte 
fie ; fie verblümten aber ihre Sache fo, daß man fich nichts Böfes 
verfah. Sie fchoben es auf die hohenlohefchen Bauern. Der Rath 
warnte deßhalb die Brüder Albrecht und Jörg, Grafen von Hohen- 
(oe, die auch darüber Kundſchaft Hatten, und mit etlichen Pferden 
in ihrem Gebiet umberftreiften, um der Zufammenrottung zuvor- 
zukommen. | 

Snzwifchen handelte ver Rath zu Hall mit feinen Bauern fo 
gütlich, daß fie fich alle friedlich und ruhig erzeigten. Auf der 
Landſchaft wurbe verfünbigt, wer des Seinigen ficher fein wolle, 
folle e8 in die Stabt flüchten, fowohl vor den Bäurifchen als vor 
ben Bünbifchen, welche auch kommen und „Sochfleifch bei ihnen holen 
fönnten.« Alles, was bie aufrührigen Bauern anderer Herrſchaften 
erlangten, und ehe mehr, wolle ihnen ver Rath angebeiben laſſen, 
wenn fie ftille figen und banveln, wie es fremmen Leuten anftehe. 
Abgeorbnete bed Rathes verkündigten das in ben Pfarreien herum. 
Bor und nach der Berfündigung flüchteten viele Banern das Ihrige 
in bie Stadt; doch wirfte es nicht überall. In der Gemeinftube 
zu Reinsberg riefen zwei alte Bauern ven Abgeordneten in Gegen- 
wart ihres Pfarrers zn: "Wir find lang unter dem Bank gelegen, 
wir wollen and einmal auf ben Banl« In furzer Zeit nahmen 
auch die, welche ihre Habe nach Hall hinein geflüchtet hatten, nicht 
nur bieje wieder hinaus, fonbern auch ihre inter, bie in ter 
Stadt dienten. 

Der Hauptfit ber Bewegung in dieſer Landſchaft war Gail⸗ 
borf, die Heine Reſidenz ter Schenten von Limpurg. Im Gottet- 
haus zu Sailderf, auf der Emporfirche, hielten Joͤrg Dez von Muth 
langen, Pauf Bader von Rupertöhofen , Alt Weberhans von Gſchwend, 
Wefermichel von Welzheim, Schreinerjörg ven Gaildorf, ber Schreiber 
von Bibersfelt, Jörg Pater von Bebingen und Helb ver Biarrherr 
zu Bühlertbann vie erften Berathungen. Sie veranftafteten zuerft 
zu Gaildorf, tann zu Medlingen, Schächingen, Hobenftabt une an 
andern Urten Bauernverſammlungen. Die Art te® Berkehrs und 
ter Einbexufung war, wie überall, einfach und fchnell. Die Häupter 
ſchickten ihre Boten in die ihnen nächſten Orte an einen ober ben 
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andern Mitwiffenben, und dieſer entbot dann ten von ihm. fchon 
Eingeweihten auf die Wiefe gen Hchenftabt, auf ben Unger zu 
Sedingen, ober wohin gerade die Hauptleute zur Verſammlung eine 
Inden; bald wurden alle eingeweihten Bauern, bald nur zwei ober 
drei aus ber Gemeinde erforbert.* | 

Zu Hauptleuten wählten fie Benberhans von Gailberf, Weler- 
michel von Welzheim, Jörg Bez von Muthlangen, Yörg Bader von 


Böbingen, Jörg Rauber und Bränblin von Alfvorf. Ihr Schreiber - 


oder Kanzler war Wolfgang Kirfcheneffer, ver Pfarrherr zu Fricken⸗ 
hofen. Waibel und AZugmeifter waren Mullmichel, Paul Bader, 
Engel Schneider von Muthlangen und Anchter Adam von Schädhin- 
gen. Ihr Präpifant in den Verfammlungen zu Gaildorf, ber ihnen 
von der evangelifchen Freiheit prebigte, war Leonhard Rupp, Mull- 
michels Bruder. Bald hatten fie vom Limpurgifchen aus über das 
Ellwangiſche und Halliſche und viele Kleine Herrfchaften ihre Ver⸗ 
bindimgen ausgebreitet. Mullmichel und Kapfhans von Thierhauſen 
gehörten zu den Wildeſten: dieſer wollte ven Schenten Wilhelm von 
Limpurg erfchießen; jener hing zuerft einen Hut an einen Halbfpieß 
und fchrie, man müfje vorwärts ziehen, den Adel und die Städte 
zwingen, daß fie zu ihmen ſchwören, das heilige Evangelium zu 
banphaben ; wo fie das nicht thun, müßte man die alle erjchlagen. 
Diejenigen Bauerfchaften, vie nicht gleich fich ihnen anſchloßen, zwan⸗ 
gen fie durch Drohungen und durch Gewalt. Dahin, dorthin, 308 
je ein Hauptmann mit feiner Schaar in ein Dorf, einen Weiler, 
die noch Unfchlüffigen zu fahen:« fo Brändlin von Alfoorf mit 
denen von Herlilofen, Zimmerbach, Thann und Spreitbadh, nach 
Ruppertshofen; fo wurden die Bauern zu Eſchach und Holzhaufen 
unter Beiwirfen des Mullmichel in die Verbrüderung gebrungen; ** 
jo wurden Hinterfajfen des Balthafar Adelmann von Adelmans⸗ 
felden zu Schädhingen aus ihren Betten gerilfen und mit zum 
Haufen gewaltfam gefchleppt; wollten fie wieder heimfehren, hielt 
man fie mit Gewalt zurüd. Balthafar Adelmann felbft wurde unge 
warnt aus feinem Schlafbett gezogen und zu einer Zuſage gebrun- 
* Bekenntniß des Michel Rupp, genannt Mullmicel von Ruppertshofen, 


in ver Sammlung des Prälaten von Schmid. 
** Belenntnig des Mullınicel. 
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gen;* fo zogen bie Hinterfajfen Wolfe von Hechberg zu Hohenrechberg 
nur durch Drohung und Zwang zu dem Haufen. ** Den hallifchen Bauern 
zu Ottenborf am Kocher fchrieben fie: Wir entbieten euch evangeltfche 
and brüberliche Liebe und bitten Euch, daß Ihr auf Beſcheid Peter 
Grüns zu uns unverzüglich treten und bei uns in bem hellen Haufen 
erfcheinen wollet, evangelifhe Liebe und Brüderlichkeit zu erobern. 
Wo Ihr folches thun werbet, wird e8 uns eine große Freude fein; 

wo nicht, werben wir Euch dermaßen fuchen , daß zu beforgen ift, 
ed werde Euch nicht wohl fommen. ‘Darum verfehen wir uns zu 
Euch, daß Ihr auf Mittwoch zu Morgen zu uns fommt. Beter 
Grün wird Euch weifen. 

Die Ottendorfer verlangten von dem Rath zu Hall Anweifung, 
wie fie fich biebet verhalten follen. Dieſer rieth ihnen, ihre beweg- 
lichen Güter nach Weſtheim zu flüchten, und verfpradh ihnen Schuß. 
Sie fanden es für gerathener, fih an ven Gailderfer Haufen anzu- 
fchließen. Indem kam Botfchaft, daß in ber befreundeten Reichs⸗ 
ftabt Nottenburg die Gemeinde aufgeftanden war. Der Rath zu 
Hall fragte feine Bürger Mann für Mann, was fich der Rath zu 
ihnen zu verjehen habe, und alle antworteten, daß fie ihrer Pflicht 
getreu bei ihm leben und jterben wollen. So fah ſich ver Rath 
im Innern der Stabt ficher. *** 

Am Sonntag Judika 2. April war es, als der Haller Rath 
der Treue der Stabt fich fo verficherte.e Aber in derſelben Nacht 
ftanden die Bauern in der hallifchen Landwehr auf. Zu Bram 
bad in der Mühle waren den Tag über fieben Bauern, lauter Ver: 
brüberte und Eingemweihte, beim Glaſe gefeffen. Abends erhoben fie 
fih, "bie göttliche Gerechtigkeit zu beſchirmen.“ Sie liefen durch 
ben Flecken, riefen die andern Bauern in die Waffen und zogen 
noch in derfelben Nacht vorwärts. Sie zogen nad) Orlach, von ba 
nad) Haßfelden. Nachts um 10 Uhr umftellten fie ſchon zu 200 Mann 
den Kirchhof zu Reinsberg, wurden vom Pfarrherrn Herold einge: 


* Schreiben Adelmannd an den Schwäb. Bund, Ulmer Archiv. 
** Schreiben des Rechbergers an den Schwäb. Bund, ebendaſelbſt. 
*** Hermann Hofmanns, gleichzeitigen Stadtſchreibers zu ſchwäbiſch Ball, 
Beichreibung des Bauernkriegs um Hal, Handſchrift in der Sammlung des 
Prälaten von Schmio. 
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laffen , ließen fih von ihm mit Brod und Wein bewirtben, und 
nöthigten ihn, mitzuziehen,; "ober, riefen fie, Alles genommen und 
tobtgefchlagen !« Um Mitternacht kamen fie nach Altenberg. Der 
Pfarrer entlief im Hembe. Sie machten fi) daran, bie Kiſten zu 
- fegen.« Seine brei Pferde zogen fte hervor, zwei jpannten fie an 
ven Wagen, ben fie mit dem Brobfaften und Speisbehälter aus 
der Pfarrküche beluden; auf das Neitpferb fette ſich der Hafen⸗ 
Sterhan aus Afpach und ritt Luftig vem Schwarm vor, der jeßt 
Ilshofen heimfuchte. Hier fingen fie ven Schuftheißen. Diefer mußte 
als Gefangener mit, wie Hans Herold, ver Pfarrherr von Reins⸗ 
berg. Damit diefer als Prediger bei ihnen bleiben und nicht ent- 
fpringen könnte, ging ein Bäuerlein mit der Büchfe und ber bren- 
nenden Lunte hinter ihm her. Zu Enslingen ſchloß fich der Leut⸗ 
priefter freiwillig ihnen an: „Er wolle das lieber thun, fagte er, 
als am Altar beim Wein poffiren.»o Zu Gelbingen und Hagenbach 
fchloßen fich viele Bauern luſtig an. Ueberall, wo fie durchfamen, 
feerten fie die Opferftöde und die Wohnungen derjenigen Pfarrherren, 
die entflohen waren; auf den Landhäuſern und Thürmen nahmen fie 
die Haden- und andere Büchfen, Pulver, Blei, Stein und was fie 
habhaft werben fonnten. Auch halliſche Bürger, die von Nürnberg 
famen, zwangen fie zu ihrem Zuge, und ballifche Mezger, vie ihrem 
Gewerbe nachgingen. Montags frühe war der Schwarm auf 400, 
Montag Abends auf 2 bis 3000 angewachſen. Als Rupolph von 
Eitershofen der Jüngere zu Hall vernahm, daß bie Bauern ben 
Weg nach Eltershofen eingefchlagen haben, eilte er feinem Hofe zu. 
Die Eltershöfer waren durch ihren Abelsftolz befannt und unbeliebt; 
Rudolph der Aeltere hatte im Jahre 1512 mit andern Eveln Hall 
verlafjen, weil er mit feinem aus den Zünften, feinem Mittelburger 
und Handwerker auf der Rathsbank der Stadt fiten wollte Che 
ber jüngere Eltershofen fein Haus erreichen fonnte, waren bie 
Bauern fchon da, und er war nur geflommen, um von ihnen zum 
Mitzug gezwungen zu werben. Des Nachts famen fie nach Gailen- 
firchen, leerten den Opferftod und plünderten den Pfarrer, der nicht 
daheim war, rein aus: Pfarrhäufer überhaupt leerten fie mit be- 
fonderem Behagen. 

Es war eine poffierliche Heerſchaar, dieſe ballifche. Außer 
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dem Hafenftephan waren jetzt noch zwei andere Hanptlente beftellt, 
Häble von Enslingen, der Hammenftrider, und Leonhard Seigin- 
ger aus Geislingen, am Zufammenfluß des Kochers und ver Biber. 
Ihre Kriegstenntniffe zeigten ſich dadurch, daß fie die Haden- und andern 
Büchfen auf Wagen hinten nachführten, wie Scheiter Holz; Leute 
auszufuchen und babei zu beftellen, vie fie hätten bedienen Lönnen, 
daran bachte feine Seele, fo wenig al8 an einen möglichen Angriff 
von Seiten der Haller. Sie behandelten die Sache als einen Spa- 
ziergang 'von Ort zu Ort bis nah Hall; unterwegs wollten fie 
mitnehmen, was ſich bot, zulegt bie Stabt ſelbſt. Zu Weftheim im 
halliſchen Roſengarten lagen beſonders viele hübſche Sachen bei einan⸗ 
der; dorthin war viel geflüchtet worden; auf dieſe freuten ſie ſich. 
Sie näherten ſich noch Montag Nachts der Stadt Hall, und wäh—⸗ 
rend die Beutemeiſter, "bie Kiſtenfeger und Seckelleerer, nach Wer⸗ 
fershofen entfendet wurben, lagerte fich der friegerifche Haufen über 
dem Landthurm, über Gailenfirchen, Gottwoltshaufen zu, jenfeits 
der Klinge, und verfchlief die Nacht vom 3. auf ben 4. April im 
Zräumen von ber Beute im Nofengarten. 

Bon der Stabt her Hang das Srühgeläute uAve Maria.s 
Plötzlich Mnallt ein Schuß über die Schläfer hin; ihm folgt ein zwei- 
ter, ein britter, ein vierter, ein fünfter. Schon beim erften Schuß 
entfteht „ein Zappeln unter ven Bauern, als ob es ein WUmeifen- 
haufen wäre, und ein Dabbern, als wäre e8 ein Haufen Gänfes;* 
bier fchreit einer, flieht, flieht! dort einer: bleibt, fammelt euch, 
fteht! Und wie wieder ein Blitz durch's Dunkel der Dämmerung 
leuchtet , heißt e8 bei den Bauern wörtlich Knall und Fall: fie wer- 
fen fih auf den Boden; „hie fallen ſechs, ba zehn, dort noch viel 
mehr, daß man meint, fie wären alle erfchoffen. Die Einen 
verſtecken fich in Heden und Hohlwege, Andere laufen, was fie föns 
nen. Als fein Blitz mehr gefehen, fein Knall mehr gehört wird, 
ftehen auch die Gefallenen wieder auf, „wie die Juden am Oelberg.“ 
Sm wenigen Minuten ift Alles flüchtig auseinander geftoben, das 
ganze kriegeriſche Heer zerjtreut — durch eine Handvoll Haller zu 
Fuß, etliche Pferde und fünf Falkonetfchüffe. 

* Herolt's Hallifhe Chronik, Handſchrift auf ber Stuttgarter öff- Biblio⸗ 
thet, hist. fol. 110 u. 569. 
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Auf eingezgogene Nachricht von dem Zuge der Bauern hatte ſich 
ber innere unb äußere Rath zu Hall noch in der Nacht vom Montag 
auf den Dienftag verfammelt und befchloffen, einige Faͤhnlein ihnen 
entgegen zu ſchicken, um ben Riegel bei dem Dorf Gottwoltshaufen 
zu wahren. Sie brachten 4—500 Mann zu Fuß mit 40 Pferben, 
meiſt Bürger und Hanbwerkögefellen, zufammen, und ließen fie 
zwei Stunden vor Tag aus den Thoren abgehen, mit fünf Feld⸗ 
ſchlangen. Mit erfchrodenem Herzen zogen bie fünfhundert hinaus; 
denn das Gerücht hatte die. Zahl der Bauern noch größer gemacht, 
als man fie burch die Kundſchafter wußte. Um im Dunfel wenig- 
ſtens fich orientiven zu können — man wußte nicht einmal die Stel» 
lung der Bauern — ließ der Stabtmeifter, Michael Schlag, eine 
ber fünf Schlangen abfeuern, und erjtaunte über ven Erfolg. „Ha⸗ 
fenftephan, der erft fo freudig war, erzählt der Augenzeuge Hans 
Herolt, floh am erften, vepgleichen die andern Heerführer. Es war 
fein Bauer getroffen; denn das Gefchüg ging Alles zu hoch. Nur 
etliche alte Bauern, die nicht fchnell fort kommen konnten, wurben 
gefangen. Kein größeres Wunder und Laufen habe ich mein Lebtag 
nie geſehen: es warb feiner gefchofien, und waren die Lahmen gerad, 
die Alten jung, liefen Alle gleich, fo fehr fie mochten. Sie hatten 
bie Pfaffen zu Hinverft in ein Glied geftellt, bei denen ich als Ge- 
fangener auch war.« 

Die Haller erbeuteten ſechs Wagen mit Proviant und Munition. 
Da war Frucht, Mehl, Wein, Brod, Hühner, Fleiſch, Geſchoß und 
Pulver ; Alles beifammen und untereinander. Die Beute wurde vom 
Kath unter die ausgezogene Mannfchaft vertheilt; jeder Bürger be 
kam noch dazu brei Schillinge, jeder frembe Handwerksknecht vier. 
Des andern Tags entließ der Rath die gefangenen alten Bäuerlein 
wieder. Da kam die beiben folgenden Zage eine große Anzahl 
Bauern nach Hall und bat bemüthig um Verzeihung, fie feien ge: 
brungen worben und haben bie Sache nicht verftanden. Man ent- 
ließ fie auch mit einem ernftlichen Verweis, ohne weitere Strafe, 
doch mußten fie den Beſchädigten Erſatz leiften. Die halliiche Land⸗ 
wehr war feine Rottenburgifche. Hall hatte feit Menfchengebenten 
leine Fehde von irgend einer Bebeutung gehabt; darum waren feine 
Bauern kriegsunkundig und unkriegeriſch geblieben. Die bei ber 
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Bewegung bauptfächlicd Betheiligten flohen in's Hohenloheſche, 
wo die Dehringer fich fo eben erhoben hatten, um mit biefen an 
das evangelifche Heer in Schönthal fich anzufchließen. * 


Sechzehntes Kapitel. 
Der Ausbruch im Hohenloheſchen. 


Im Gebiete der Grafen von Hohenlohe, ver geheimen Wert- 
ftatt Wendel Hiplers, brach die Verfchwörung, wie an andern Orten, 
am Abend des Sonntage Judika, am 2. April, aus. 

Wendel hatte namentlih in Oehringen einen Club gebildet, 
worein viele feiner früheren Belannten gezogen wurden. Sie hielten 
ihre Zufammenkünfte im Haufe eines Mezgers, Claus Salw, in 
der Stadt. Salw felbit, einft ein reiher Mann und voll Ehrgeiz, 
aber in feinem Vermögen zurüdgelommen, in feinem Ehrgeiz 
zurücdgefegt, bot leicht die Hand, um ſich in beiden Hinfichten durch 
eine Veränderung zu heben. In diefem Haufe wurden Berfonen in 
die gewaltfamen Plane eingeweiht, deren Beweggründe zur Theil 
nahme fehr verfchieven waren. Es waren barunter Manche aus 
fehr angefehenen Familien, nichts weniger als Proletarier,; es waren 
folche, deren Vermögensumftände zerrüttet waren; folche, die in gutem 
Wohlſtand fich befanden, aber zum Theil die Stellen und Aemter 
nicht erhalten Fonnten, die fie wünfchten oder auch verbienten, theils 
von den Grafen oder von der Geiftlichleit der Stadt an Ehre over 
Gut, oft an beiden zugleich gefränft waren. Die jungen Grafen 
Albrecht und Georg, griffen gerne weit aus; fie verachteten das Volf; 
und die Stiftsherren erlaubten fich Dinge, die manchen Ehrenmann 
empören mußten. Bergeblich hatten fich die Gekränkten an ven 
bifchöflihen Stuhl zu Würzburg um Necht gewandt; fie hatten feine 
Beitrafung ber Schultigen auszuwirken vermocht. Da nirgends ihnen 
Recht und Hülfe wurden, mußte vie Gelegenheit, ſich felber zu 
helfen, für fie verführerifch fein. Und Wendel Hipler bot fie ihnen 
nicht nur fo ind Blaue hinein; er zeigte fie ihuen ale etwas ganz 

* Handfihriften der Augenzeugen Hoffmann und Herolt. 
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Wahrfcheinliches, Zuverläſſiges, leicht Ausführbares; er zählte ihnen 
bie Fäden des geheimen Bundes auf, und wie er mit den Häuptern 
im Obenwald und am Nedar die Verabrebung getroffen, daß fie 
mit ihren Haufen im Hohenlohefchen zufammentreffen und den dor» 
tigen Mißvergnügten zum Anfchluß- und Stügpunft dienen, um jich 
zu befreien, Alles zu ändern. 

Es kam ihnen Botfchaft vom Zufammentritt der Odenwälder 
mit ber Rottenburger Landwehr, von den Aufftänden in andern 
Orten; endlich vom Anzug der erftern. Sie feierten dieſe NRachrich- 
ten durch ein Gaftmahl im Haufe Leonhard Stable, am Abend 
des Sonntage Judika. Sie thaten ganz evangeliſch, bie Faften 
eriftirten für fie nicht mehr; trog der Yajtenzeit verzehrten fie ein 
Kalb. Diefe Keberei und ſeltſame Neben, die fie hören Tieken, 
wurden dem hohenlohifchen Keller Hans Sigginger und dem Schulte 
heiß Wendel Hohenbuch Hinterbracht; fie hatten unter Anderem 
verlauten laffen, man werde den Keller im Bett erwürgen.. Am 
andern Morgen nahmen fie das berrfchaftliche Mehl weg, und ließen 
Brod davon baden. Der Keller und der Schultheiß berichteten an 
bie abwejenden Grafen, die ihren Sig auf dem Schloß Neuenftein 
hatten. Bei Anbruch der Nacht wollten fie den Boten abfenben, 
Sigginger felbjt öffnete ihm das Thor; in dieſem Augenblick fühlte 
er fich von ben Verfchworenen ergriffen, die Schlüffel fih abgenommen, 
unter Mißhandlungen fich mit dem Tode bedroht. Lieben Bürger, 
rief feine Frau berbeifpringend, "laßt mir meinen Mann gehen! 
tobt nicht alſo! ich will euch die Schlüffel zum andern Thore 
geben. 

So waren die Verfchwerenen im Bejig der Thore. Während 
fie den Keller und den Schultheiß in einen Schweinſtall fperrten, 
zwangen fie den Thürmer, Sturm zu blajen, zogen felbjt bie 
Sturmglode und janbten in alle umliegenden Orte Boten mit Yadeln, 
welche die Bauern zur Theilnahme auffordern mußten, unter der 
Drohung, wer fich weigere, dem werde Hab und Gut geplündert 
und verbrannt werben. Nach Mitternacht entließen fie bie beiden 
Herren aus dem Kofen und nahmen ihnen einen Eid ab, als Ge- 
fangene in Dehringen bleiben zu wollen. Gegen Morgen jchon 
freömten aus allen Dörfern fchaarenweife Bauern in tie Stadt; 
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“viele waren durch die Verfammlungen auf dem Grünbühl und an 
andern Orten längst vorbereitet. Die Verfchworenen nahmen ben 
Chorherren des Oehringer Stifte die Schlüfjel zu ihren Käften und 
Kellern, und bewirtheten die Bauern im Ueberfluffe mit dem neu⸗ 
gebadenen Brod, mit Wein und Anderem. 

Die Gemeinde der Stadt ging unverweilt daran, bie vieljäh- 
rigen Gebrechen ber ftäbtifchen Verwaltung einer Unterfuchung und 
Heilung zu unterwerfen. Auch bier bildete fi ein Ausſchuß von 
vierundzwanzig Männern, dem dieſe Unterfuhung oblag, und das 
Heillofe der bisherigen Rathswirthſchaft beweifen ſchon höchft billige 
Forderungen, welche Gemeinde und Ausfchuß ftellten; wie bie, daß 
die Zölle, welche fie auch fortbezahlen wollen, wirklich zu dem ver- 
wendet werben, wozu fie bejtimmt feien, zu Straßen und Brüdenbau, 
und daß darüber ein dem Rathe an bie Seite zu ſetzender Bürger- 
ausfchuß die Controle führe, und bei allen wichtigen Dingen, befon- 
ders bei ftäbtifchen Sinanzfachen, von dem innern Rathe beigezogen 
werde. Zugleich forberten fie Freigabe des Salzhandels; Teich 
ftelung aller Geiftlichen, welche Bürger werden müßten, mit andern 
Bürgern in Tragung aller Laſten, Herabfegung des Umgelds, bes 
Waggelds, der Nachfteuer und anderer Abgaben, bis auf eine fünftige 
‚Reformation; wenn folche allgemein dem Evangelium gemäß im 
Neiche gemacht würde, follte fie auch bei ihnen eingeführt werben. 
Das waren die Forderungen der Städter. 

Die öhringifchen Bauern forderten mehr. Sie verlangten 
Wald und Weinlefe frei, Aufhebung des Weinzehentes unb aller 
Zölle bis auf den Wegzoll; fie beriefen fich fehon auf die „zwölf 
Artikel. | 

Bereits waren von Georg Mezler im Schüpfergrunde auch bie 
zwölf Urtifel der fchwäbifchen Bauerfchaften als allgemeines Mani⸗ 
feft proflamirt und von allen Verbrüberten, bie dort beifammen 
waren, Angenommen worden. 

Bauern und Bürger zu Oehringen fchieten ihre fehriftlich auf 
gefegten Befchwerden und Forderungen, welche im Zone größter 
Mäßigung abgefaht waren, an die Grafen nach Neuenftein. Diefe 
verwiefen ihren Untertbanen ihren Aufruhr burch ihren Obervogt 
Safpar Schenk von Winterftetten. Die Bürger antworteten: Sie 
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achten die Grafen ſtets als ihre erblichen und natürlichen Herren, 
wenn nur ihren Beſchwerden Abhülfe gefchehe, und fie bitten darum, 
ihre Gnaden wollen folche gnädigſt beberzigen und bebenfen, bamit 
fie al8 arme Leute bei ihren Gnaben bleiben mögen. 

Die jungen Grafen in ihrem hochfahrenden, auf das Volt 
berabfehenden Sinne fahen die Sache jchon wie abgemadt an; fie 
meinten, ber gemeine Mann habe fich einen Augenblick vergejjen und 
fich jetzt ſchon wieder unterthänig auf feine Pflicht befonnen; es 
gehöre nichts dazu, als etwas Ernft und einige Verheißungen zu 
zeigen, und Alles werbe in Ordnung fein. Die Mäßigung eines 
zweiten Schreibens der Dehringer Bürger und Bauern, worin ſie 
die gnädigen Herren baten, auf ihre Wünfche ohne Verzug einzu- 
gehen, fonft vermöchten fie die anrüdenden Bauern fremder Herr⸗ 
fhaften nicht länger zurüdzuweifen, beftärkte fie nur in ihrer 
vorgefaßten Meinung. Sie ahnten nicht, daß der von ihnen ſchwer 
gereizte Wendel Hipler im Hintergrunde ftand; fie kannten nur bie 
gewohnte Scheu ihrer armen Leute vor ber guäbigen Herrichaft. 
So ſchickten fie bloß ihren Obervogt Caſpar Schent mit dem Be- 
deuten an bie Bürger und Bauern, ihm die Thorſchlüſſel einzu- 
händigen, und als gehorfame Unterthanen beim zu geben und ihre 
Eide zu halten; der Vogt fette bei, er habe von feinen gnäbdigen 
Herren fo viel erbeten, daß, was in benachbarten Landſchaften 
Bürgern und Bauern bewilligt werben würde, auch ihnen zu gut 
kommen follte. 

Jetzt erit gab Wendel Hiplerd geheimer Einfluß den Unter: 
thanen eine ftärlere Sprache. Sie befchloßen, bei dem zu halten, 
was alle Verbrüberten beftimmen würden, und forderten von dem 
Grafen eine fchriftliche befiegelte Urkunde, worin Gewähr ihrer 
Forderung zugefichert wäre: Abhülfe ihrer befonveren Beſchwerden; 
Freiheit, alles Wild auf ihren Feldern zu fehiegen, doch fo, daß 
fie e8 den Beamten abliefern; ein Schiedsgericht zur Entfcheidung 
von Forderungen der Grafen, wozu jede Partei zwölf Männer zu 
ernennen hätte; zulett allgemeine Amneftie ohne Ausnahme: dann 
wollen fie die Thorfchlüffel zurückgeben. Diefe Befchlüffe trug der 
Bogt nach Neuenftein zurüd. | 

Um der Bewegung auch hier bie entſcheidende Richtung zu 
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geben, hatten Wenbel Hipler® Freunde und er felbft, ver bis jetzt 
in Debringen war, nur den längft verabrebeten Zuzug der Nedar- 
tbaler abgewartet: dieſe famen, als eben die Verhandlungen 
mit dem Vogt gefchloffen wurden. * 


c 


Siebzehntes Kapitel. 
Jäcklein Rohrbach und ver Aufſtand im Heilbronner Redarthal. 


Zu ben fchönften, milveften und fruchtbarften Gegenven bes 
jeßigen Königreichs Württemberg gehört das untere Nedarthal, zumal 
bie Umgebung von Heilbronn. Da liegt zwifchen weichen Berg« 
bügeln voll Weines inmitten einer weit gevehnten Ebene voll Korn 
und Obſt lachend die Stabt da, welche einft im heiligen römifchen 
Neihe den Namen und Ruhm der freien Reichsſtadt Heilbronn. 
trug. Viele, zum Theil große, Dörfer lagen und liegen noch 
umber. Die Herren in der Stabt fühlten ſich gar wohlhäbig und 
wohlbehäglih. Aber das Glüd der Lanpbewohner, und felbft bes 
gemeinen Mannes in ber Stabt ftach fehr ab gegen die Schönheit 
ihrer Berge und Felder. Außer reichsftäbtifchem Gebiet fand fich 
bier viel geiftliched. Befonders die Herren vom Deutichorden waren 
in diefer Landſchaft umher ſehr begütert. Dieſe Mitteldinge zwifchen 
Pfaffen und Rittern, tapferer Vorfahren unzeitgemäße Nachzügler, 
waren nur noch da, um es fich auf Koften des Landvolls wohl 
fein zu laſſen, und durch die Zeit vom Fechten für Glauben und 
Ehre abgefommen, hatten fie vollends im leßten Jahrhundert fo 
fröhlich genoffen und gewirtbfchaftet, daß ihre Untertbanen zu ven 
Hermften und Unzufriedenften gehörten. 

Eine halbe Stunde von Heilbronn liegt das fchöne Dorf 
Böcdingen. Hier faß Jakob Rohrbach auf feiner Weinwirth- 
ſchaft, ein junger Mann aus einem fehr alten reichsfreien Gefchlecht. 
Jakob, ober wie ihn nieberfchwäbifch feine Kameraden nannten, 

* Wibel, Hohenlohe’fche Reformationdgefchichte. Borzüglich iſt für Hohen⸗ 
lohe zu vergleichen Oechsle, Beiträge zur Gefchichte des Bauernfriege in den 
fhwäbifchefräntifhen Grenzlanden, nad Alten des Dehringer Archivs. 
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Jäcklein, Hatte ein gewiffes Aenommee in feiner Gegend. Er war: 
von früher. Jugend an als ein gefcheiter Kopf, wie als ein troßie. 
ger, gewaltfam verwegener Burfche befaunt. Er wußte beim Wein. 
unb bei andern Zufammenfünften das Wort zu führen, wie feiner; 
batte er die keckſten Streiche verübt, fo wußte er fich zu verant« 
worten und ließ fich von Obrigfeiten und Gerichten Nichts gefallen. 
Sin leidenfchaftlich heftiger, verwildeter Naturmenfh, nahm er das 
Recht der Selbithülfe, das Fauftrecht, von Anfang an für fi in 
Anſpruch. Im Jahre 1519 fenvete er an Schultheiß und Gemeinde 
von Dürrenzimmern auf eigene Hand einen Tehbebrief, und oft 
ftand er wegen Gewaltfamfeiten vor Geriht. Im Jahre 1524 
batte er eine jchwere Unterfuchung zu erftehen: der Verdacht laſtete 
auf ihm, mit einigen Genoffen ven Schultheißen von Bödingen, den 
Edeln Jakob von Olnhaufen, erftochen zu haben. Uber felbft, daß 
er mit Blut feine Hände befledt, mußte bei den Bauern das Zu⸗ 
trauen, das er hatte, nur vermehren; war ed doch das Blut eines 
Ariftofraten, eines Volksfeindes und Vollsverhaßten. 

Jäckleins wildes Leben brachte ihn in feinem Vermögen ber- 
unter; er hatte viele Schulden. 

Unter Anderem fehuldete er an Wolf Serber, ben Stiftsvikar 
im nahen Wimpfen, von einem Hofe feit mehreren Jahren bie 
Gült. Diefer drängte ihn ; Jäcklein behauptete, er überforbere ihn; 
der Stiftsvikar klagte, und ber Schultheiß zu Bödingen fette Jäck⸗ 
lein einen Rechtstag an, auf Montag nah Mitfaften, ven 
27. März. 

Noch lebte Jäckleins Vater, ein ehrbarer Mann. Der Stifte» 
vifar ging zu ihm nach Büdingen, und bat ihn um Vermittlung. 
Der alte Rohrbach fagte, jein Sohn fet ein böslicher Mann, und 
lehnte es ab, zu mitteln. Wie der Vilar aus Bödingen wieber 
beim ging, lief ihm Jäcklein mit drei Gefellen auf der Straße nach 
und rief überlaut: „Pfaff, Pfaff, fpar dich nit, ich will mich auch 
nit fparen, und ruf Alle die an, bie dir nu und gut fein; benn 
ich will mich auch nicht fäumen.« Grfchroden kehrte der Vikar um 
und fragte, wie er das meine. Lachen antwortete Jäcklein, es 
muͤſſe Alles anftehen bleiben, bis zum angejegten Rechtstag. 

So kam Montag nah Mitfaften. Der Stiftsvilar begab ſich 
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mit feinem Anwalt auf ven Weg nach Bödingen. Als er in Heil- 
bronn in ber offenen Herberge abftieg, ſchien es ihm, als ob eine 
ungewöhnliche Bewegung auf der Straße wäre. Es war eine Reg—⸗ 
famfeit und ein Laufen, das ihm auffiel. Wo willft du hin? fragte 
Einer den Andern; willft du auch nach Bödingen? Gr fragte ben 
Wirth, was denn das für eine Aufregung, für ein Laufen nach 
Böckingen hinaus fi? Der Wirtb, der den Vilar nicht Tante, 
jagte: „Es Hat Herr Yädlein Rohrbach mit einem Pfaffen heute 
einen Nechtsftreit braußen, und es ift vie Sache die: der Pfaff hat 
Zäcklein bejchnipfelt und mehr gefordert, als Herr Rohrbach ihm 
ſchuldig ift, und es wird wohl dem Pfaffen nit gut geben.« 

Was er hörte, was er jah, zeigte ihm ein drohendes Wetter; 
er erfunbigte fich bei feinen Freunden; bie warnten ihn, nicht bin» 
auszugehen: ed war unverlennbar, Jäcklein hatte fich nicht gefpart; 
er hatte Alle, die ihm nut und gut fein mochten, aufgerufen; bas 
Boll in Stabt und Dorf war für ihn im Aufregung und. hatte 
Partei genommen. Er trug feine Gefahr den eben im Sitzungsſaal 
verfammelten Heilbronner Rathsherren vor; fie befchlojjen, dem Vogt 
zu Böcdingen zum Beiftand Cafpar Berlin, einen Rathsherrn, 
binauszufenden. 

Jäcklein fanden fie nicht in Böckingen draußen; ber war nad) 
Löwenftein gegangen; wohl aber fanden fie eine Menge beiwaffneter 
Bauern und andere Leute, bereit und drohend, ihm gegen das 
Unrecht, das ihm von dem Pfaffen gefchehe, einen Beiſtand zu thun. 
Die Obrigfeit wagte nichts vorzunehmen. Der Rathsherr empfahl 
dem Schultheißen bloß, auf feiner Hut zu fein, und ben Erften, ber 
fih rühren würde, gebunden in die Stabt zu fenben. Dann ging 
er zuräd, um dem Rath zu berichten. Dieſer ermahnte auf ven 
Bericht hin ven Bikar, eine Sache ruhen zu laſſen, zu ber bie 
Zeit fo wenig paſſe. 

Der Vikar befchwerte fich jetzt über Jäcklein bei dem Dechan⸗ 
ten ſeines Stifts, Hans Heilemann. Der Dechant ſchrieb an letztern 
die höfliche Mahnung, über ſeine Schuld ſich gütlich vergleichen zu 
wollen. "Der Decdhant,u antwortete Herr Jäcklein Rohrbach, „ſolle 
nebſt allen Stiftsherren ihn im Hintern lecken und ſich die Weile 
nit lang werden laſſen; denn er wolle ſie bald ſuchen, und es ſolle 
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ihm dann fein Vertrag fehmeden, denn der, den das Stift mit ben 
Bauern gemacht babe. 

Jäcklein hatte längft an den Fäden des Aufftandes mitgefponnen, 
er war einer ber Cingeweihten. Das Wirthshaus Jäckleins zus 
Böckingen war wie das Wirthshaus Mezlers zu Ballenberg ein 
natürlicher Sammelpuntt der Mifvergnügten, und ohne alles Aufs 
fallende eine Durchgangepoft und ein Abfteigequartier für die gehei« 
men Boten der Eingeweihten. 

An jenem Ort, we Wenbel Hipler den Fürſten zu Werte 
fchnitt, war gewiß auch Jäcklein. Ein Augenzeuge und Betheiligter 
jagte fpäter aus: "Die Heilbronner haben Yädlein Rohrbach 
mit Haaren zu fich gezogen.“ * 

Dem fcheint wirklich fo zu fein. Das Benehmen bes Heilbronner 
Raths hat der Stabt fpäter manche VBerwidlung und Anflage zuge- 
zogen, und Heilbronn, bieje alte freie Stadt des Reiches, hatte gar 
Manches in fi), was den Verdacht ber weltlichen und geiftlichen Fürften 
zu betätigen fchien, al8 hätte die bäurifche Bewegung zum Theil ihre 
Duellen im Mittelpunkt der Stäbte; als arbeiteten bie freien Städte 
heimlich darauf hin, alle Fürften im deutſchen Reiche zu befeitigen, 
und ein demokratiſches oder ariftofratifches Regiment im Reich auf« 
zurichten, eine vepublifanifche Verfaſſung, nach dem Vorbilde des 
Freiftants Venedigs und der Schweiz; als hätten dazu bie Stäbte 
durch ihre reifenden Kaufleute, namentlich auch durch die im Bauern⸗ 
volk einflußreichen Juden den gemeinen Dann aufgereizt. 

Es waren Köpfe in Heilbronn, bie revolutionär waren, und in 
denen bie feit einem halben Jahrhundert im Weiche weit verbreitete 
Sehnfucht lebhaft war, die Vielherrfchaft zu beenden, und die Deutfchen 
zur Freiheit und alten Einheit zurüdzuführen; Männer, bie aus Grund⸗ 
fägen, und Männer , bie aus Verzweiflung an eine Ummwälzung dachten. 
Damit man fehe, wie fehr die große Vollsbewegung ihre Schmieven 
und ihre Feuerherde auch in Städten hatte, müſſen wir dem innern 
Voltsleben in Heilbronn näher treten, den Gang ber Ereigniffe in 
nächfter Nähe und ganz im Einzelnen bejchauen. 


* Bundesatten Fasc. 99 a Nro. 31. „Jäcklein hatte von Anfang an 
etwas Praktik mit Etlichen in der Stadt,” heißt es au in einem Schreiben bes 
Truchſeß aus der Urgicht Jäckleins. Bundesakten Fasc. 96. Nr. 15. 

Zimmermann, Bauerntriey. 31 
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Wendel Hipler wohnte um dieſe Zeit in der Nähe Heilbronns, 
zu Wimpfen im Thal, wo der Vater feiner zweiten Frau als Kauf- 
mann anfäßig und ihr Bruder Chorherr war. Er wohnte hier jeit 
dem Fahre 1524, jeit er die pfälzifchen. Dienfte verlaffen hatte, in 
denen er als Landjchreiber zu Neuftabt an der Hardt geitanden. Gr 
war viel in Heilbronn, und im Gebiete biefer Stabt ein gejuchter 
Anwalt für Bürger und Bauern. So mußte ji Wendel mit Heil: 
bronner Gleichgefinnten begegnen ; und durch bie Letzteren hing Wendel 
mit Jäcklein zuſammen. 

Im Haufe des Bäckers Wolf Leyphaim, ber einen Wein- 
ſchank führte, hielten die verfchworenen Heilbronner ihre Zujam- 
menkünfte. Diefe Zufammenkünfte fingen an mit dem Anfang der Er⸗ 
bebung in Oberfchwaben. Dazu gehörten als die Bornehmiten: Mathias 

‘Gunther, Safpar Heller, Gutmann ber Quchfcheerer, ber fchielenve 
Gleßer, Ehrijtian Weyermann, Wilhelm Bräunlin, Simon Herzog, 
einer der Flammenbäder genannt, Wolf Meng, Luz Taſchenmacher, 
Kollenmichel, und Leonhard Weldner. Von biefem Club aus zogen 
fie die Fäden der Verſchwörung erft in bie benachbarten Dörfer, na 
mentlich nach Flein und Bödingen, von ihm aus kamen die berühmten 
zwölf Artikel in die Hände der Nedarbauern. Mathias Gunther las 
por den Bauern zu Bödingen am Weg, ba fie alle bei einander waren, 

. diefelben vor. Nun frifch daran, ſchloß er, ihr feid frei und nicht 
ſchuldig, Rent, Zehent und Gült zu geben; nur frifch daran, bie 
Weingärtuer drinnen werden euch nicht verlaffen; find doch allweg 
unferer Weingärtner wohl fünfzig an einen. * „Brüder,« rief Leonhard 
Weldner, ein Kriegemann, der unter Franciscus von Sidingen mit 
vor Trier gelegen, „Brüder, e8 will fich der Bunbfchuh regen !« ** 
Jäcklein Rohrbach trug die zwölf Artifel im Bufen mit ſich herum. 
Die Kunde von den Artikeln, daß fie da feien, ging wie ein Lauf⸗ 
feuer durch die Bürgerjchaft. Auf der Straße lief Chriſt Scheerer, 
ein Heilbronner Bürger, den von Bödingen kommenden Rohrbach an: 
Jäcklein, habt Ihr der Bauern Artikel? Ya, fagte Jäcklein, ich hab's 
im Bufen, ich will dich's leſen laſſen. Ich kann's nicht leſen, ant⸗ 
wortete Chriſt Scheerer. Willſt du auch mit ziehen? fragte Jäcklein. 

* Bundesakten Fasc. 99 b. Nro. 17. 
++ Bundesakten Fasc. 99 a. Nro. 31. und die Beilagen dazu. 
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Wenn Einer mitzieht, verfegte Chrift Scheerer, will ich auch mitziehen. 
Komm in’d Wolf Beden Haus, fagte Jäcklein.“* 

In des Wolf Beden Haus waren viele Bauern, darunter nament⸗ 
lich Jörg Martin von Gruppenbadh, der Brunnenwirth, der nach Flein 
berein gezogen war, Endres Remy von Dürrenzimmern, Wendel Hof- 
mann von Flein, Benderhans, Hans Maier und viele Heilbronner, auch 
Herren Jäcklein Rohrbach Hausfrau und andere Weiber. Sie faßen 
bei Rotbfifchen und weißem Wein. Brüder, fagte Jäcklein, der eine 
Anzahl geheimer Gefelljchaften auf zehn Stunden herum organifirt 
hatte, Brüder, jest wollen wir ein chriftlich Leben anfahen, wir wollen 
auch einen Bauernhaufen machen. Enderlen Remy von Zimmern 
batte einen großen Brief vor fih, und fah je und je barein. Ja, 
jagte er, wir wollen ein Spiel anfangen, daß man bavon fingen und 
jagen muß. Wehe dem Kind in Dlutterleib! fagte Jörg Martin. Wehe 
dem Kind in Mutterleib ! hörte man e8 wie im Chor. Wir wollen 
bie Geiftlichen ftrafen, fagte ein Anderer, und die Herren bierinnen; 
wir wollen die Schmeerfchneiber zurichten; es foll fie Gott’8 Marter 
ſchänden; ihre Häufer müffen unfer werden. Gott gebe das nicht, 
fagte Wolf, der Wirth, lachend; ihr möchtet mir meines auch nehmen. 
Rein, rief es ihm entgegen, bu bift ein guter Gefell, du wirft auch 
auf unjerer Seite fein. Wir haben einen Troſt von den Weingärts 
nern bier, bie werben zu uns fallen, fo bald wir uns haufen. Komm 
morgen auch zu uns gen Flein, e8 werben viel gute Brüber kommen. 
Alle die Bauern, die in dieſem Gereis da herum find, werben alle 
fommen; welcher nicht fommt, dem wollen wir zur Stunb fein Haus 
abbrennen; fo fünnen wir’8 zwingen.** Es war dies Sumftags vor 
Judica; Jäcklein war von Köwenftein herüber gefommen. An dieſem 
Tage noch beftellten fie Wolf Leyphaim zu ihrem Schreiber. Nun 
Shrifte, fagte Jäcklein, willjt du mithelfen? ch will helfen dazu, 
antwortete Chriſt Scheerer, mit unter- und obliegen. Auf Wieber- 
jeden zu Flein alfo, fagte Jäcklein. 

Chriſt Scheerer war ein aufgewedter Kopf. Er war von einigen 
Rathsherren fehr verfolgt und gebrüdt worven, jo fehr in feinem 
Nechte gefränft, daß er ausrief: „Gott erbarm' es, daß Gerechtigkeit 

* Bundesalten Fasc. P9 b. Nro. 53. 


*# Bundesalten Fasc. 99 a. Nr. 53. Fasc. 99 b. Nr. 13. 14. Nr. 17. 
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noth in Heilbronn ift!v Er glaubte, „Urfache zu haben, in ben 
Rathsherren Hinderer und Schreiber Conzlen biebifche Böfewichte zu 
erfennen.u * Endres Remy aber war fehr wohlhabend, feine Haus 
frau die Schweiter des Stadtſchultheißen von Vaihingen. 

Noch in diefer Nacht des 1. April ging Jäcklein nach Flein, wo 
er am 2ten, dem Sonntag Judika, das Fähnlein des Aufftandes 
fliegen ließ. Er fing an mit einer Volfsverfammlung in Waffen. 

Zu Flein kamen in die achthundert Bauern zufammen und alle 
verjchworenen Heilbronner Bürger. Mit Trommeln und Pfeifen wurbe 
bie Berfammlung eröffnet. Hand Weloner, der Trommelfchläger von 
Nedargartach, war eigens dazu beftellt worden. Jäcklein, des Jörg⸗ 
banfen Sohn von Gruppenbah und Remy von Zimmern waren 
die Hauptiprecher. Sie wollen einen Haufen anfahen, und fie follen 
Alle helfen, war der Inhalt ihrer Neben. Jörgmartin hatte die Ein- 
zelnen fchon zuvor bearbeitet. „Iſt's nicht ein elend Ding, batte er 
gefagt, daß fie uns haben Gäns und Hühner aufgelegt? Wir wollen 
ben Heinen Zehnten abtreiben. Dazu foll uns Gott helfen.« Man jollte 
bie Rathsherren oben herauswerfen, jo weit Tießen fich fchon hier 
Einige vernehmen. Yäclein trug auch vor, daß man die Zinfe und bie 
Gülten abtreiben müjje; wo man habe zu viel gegeben, müffen bie 
Briefe alle ab fein; welche Briefe aber noch nicht bezahlt feien, follen 
vorbezahlt werden. Sie wollen eine brüberliche Treu anfahn. Welcher 
mehr babe, denn ber Andere, folle dem Andern rathen und belfen. 
Das deutfche Haus wollen fie einnehmen und mit ber Bürgerfchaft 
theilen, der Stadt die Zehnten und die Zinſe zuftellen, damit fon- 
ftige Befchwerben zu ringern; bie Deutjchherren, die gottlofen Leute, 
follen fie nicht mehr haben, ihre Häufer feien Hurenhäufer; ihre 
Wiefen wollen fie nehmen und den Armen geben. Auch das Schot- 
tenflofter müffe hinweg, die Mönche und die Nonnen müffen alle 
vertrieben werden; man müffe ihnen ein Jahrgeld ausfeken. Bon 
Heilbronner Bürgern waren die vornehmften Sprecher Chriſt Schee 
rer und Kollenmichel. * 

Während bie Heilbronner Verjchworenen fo die Bauern draußen 
erregten und in bie Waffen brachten, arbeiteten fie innen in der Stabt 
vornämlich an der zahlreichiten Einwohnerflajfe, an ven Weingärt- 


* Bundesalten Fasc. 99 a. Ar. 53. 
+“ Bundesalten Fasc. 99a. Nr. 31. Nr. 53. 
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nern; von biefen war außer Gleßer feiner urfprünglich unter ben 
Verfchworenen des Bundes. Der erfte, der zu Jäcklein zugezogen wurbe, 
war Hans Bilfinger. Jäcklein, fagte diefer, al8 er zum Bund ge= 
loben follte, du Hätteft follen auf unfern Stuben umgeboten haben 
zu beiner Gefellfchaft; aber fahr nur jet für; ihr habt's und von 
Heilbronn nicht verkündet, aber ich will bei meinen Bürgern und 
Geſellen mich erfunden und von heut über acht Tagen Antwort bringen. 
Wo du mich hinnimmft, will ich kommen. Gelob' gleich, gib gleich 
Antwort, fagte Fädlein. Nun fo fei e8 zu 2 oder 3 Zagen, zauberte 
Bilfinger. Ich muß jegt Antwort haben, das und nichts Anderes, 
fügte Jäcklein, oder es foll ein Anderer an deiner Statt in ber Bauern 
Rath firen. Auf das fagte Biffinger zu. * 

Dreihundert führte Jäcklein noch jelben Tages ald „Hauptmann 
ber Bauern im Nedarthalu feinen Genojjen in Bödingen zu. Der 
Schultheiß zu Böckingen wollte gegen ihn die Gemeinde aufbieten und 
einfchreiten. Jäcklein ließ ihn gefangen nehmen und in den Thurm jteden. 

Noch an biefem Abend fanbte er in das benachbarte deutſchher⸗ 
riſche Ort Sontheim, und drohte mit Mord und Brand, wenn fie 
nicht noch in berjelben Nacht ihren Zuzug zu ihm ftoßen ließen. Der 
Schultheiß zu Sontheim hielt bei Fadelfchein eine Berfammlung ver 
Gemeinde und ermahnte fie, treu bei ihrer Herrfchaft zu halten. 
Eilende Boten mußten bei feinem Herrn, dem Commenthur in Heil» 
bronn, Rath und Hülfe fuchen. Um Mitternacht pochten jie an das 
Thor Heilbronne. Es gelte Leib und Gut, riefen fie dem Wächter 
hinauf, man möge fie eilends einlaffen. Es gefchah nicht, vie Mel« 
bung ging erft an ven Bürgermeister und den Commenthur. Beibe 
erfchienen mit einander auf der Stadtmauer. Die Botfchaft erfchredte 
den Commenthur fo, daß er mit zitternder Stimme ihnen antwor⸗ 
tete, und nichts Anderes, als „fie follten fich halten wie fromme 
Leute; könnten fie fich aber nicht länger enthalten, jo möchten fie 
thun, wie Andere; er wolle fie nicht verberben.« Bis Tagesanbruch 
barreten die Sontheimer auf einen beffern Troft, auf Hülfe von 
dem Gommtenthur; es kam nichts von Heilbronn, wohl aber von 
Jäcklein eine fchärfere Drohung; da ließen fie ven geforberten Zuzug 
abgehen, und fchloßen fich an vie beginnende Bewegung an. 

* Bundesalten Fasc. 99 b. Rr. 10. 
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Diefe breitete fich ſchnell, theils von felbft, theils mit Gewalt 
das Nedarthal entlang und in der Nähe aus: auf mehrere Stunden 
im Umkreis zwang Jäcklein alle Ortfchaften, ihm mit einer gewiſſen 
Anzahl Mannschaft zuzuziehen. Wie ein Heerfürft fehrieb er ihnen 
Mahnbriefe zu, ohne Verzug zu feinem Haufen zu ſtoßen: würben 
fie ungehorfam fein und nicht gleich fommen, ihm zu belfen, bas 
Evangelium zu hanbhaben, fo wolle er fommen und fie holen mit 
Gewalt, und Alles nehmen und verbrennen, was fie haben. 

"Damit, fagt ein Zeitgenoffe,* warb viel mancher, reblicher 
Biedermann aufbracht, ja aufgenöthet.“ 

Sein Hauptquartier behielt Yäcklein zu Flein. Hier war es, 
wo Jäcklein feine Anhänger zufammen ſchwören ließ, baß fie Mönche 
und Pfaffen vertreiben , nicht mehr frohnen , die großen Gülten nimmer 
reihen, den Edelleuten und Herren ein ziemliches Auskommen geben, 
und der Mönche und Heiligen Güter unter fich theilen wollen. 

Nachdem er, um mit einem Schmau® zu beginnen, die Seinen 
dem Commenthur zu Heilbronn einen See hatte ausflfchen laſſen, 
was die Bauern fehr ergöglich fanden, machte er Ercurfionen in 
die Umgegend, um fich fortwährend zu verftärfen. Mit fchwerem 
Gelde mußten die Stiftsherren zu Wimpfen, die er mit ihrem Dechant 
und Vikar nicht vergeffen hatte, feinen Beſuch ablaufen. 

Wenn er von feinen Streifzügen neugeftärkt zurückkehrte, hielt 
er auf einer großen Wiefe zu Flein Verfammlungen, wozu er mit 
Trommeln und Pfeifen zufammenrufen ließ, um ben Leuten etwas 
Neues zu fagen.» Er hatte auch einen Priefter, Veltelin von Maj- 
fenbach, bei fi, eine Zunge voll Feuerflammen; ber prebigte oft auf 
ber Wiefe von ber evangelifchen Freibeit. 

Indem Tam ihm geheime Botfchaft von den Verſchworenen zu 
Dehringen, fich zu beeilen mit feinem Zuzug dahin, und in ber 
ſchwankenden Bürgerfchaft durch plögliche Ankunft den Ausichlag zu 
geben. Das beftimmte ihn, fich in's Hohenlohefche Gebiet zu wenden: 
ben Grafen hatte er ohnedies längſt einen Beſuch zugebacdht. Er zog 
mit 1500 Mann nad) Dehringen. Als er ankam, vereinigten fich bie 
Aufgeftandenen in Dehringen mit ihm, und weil ihnen die Stabi 
zu enge wurbe, eilten fie alleſammt, nachbem fie eine ftarfe Befagung 

* Sebaſtian Frank. 
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barin zurüdgelaffen hatten, mit dem großen „evangeliſchen Heere,“ 
das noch in Schönthal lag, fich zu vereinigen. 


— — — — — 


Achtzehntes Kapitel. 
Der Zug von Schönthal an den Neckar. Florian Geyer und Göz von Berlichingen. 


Als der Orenbacher Haufe nach dem Schüpfer Grunde zog, fanden 
ſie unterwegs einen tüchtigen Anführer. Sie kamen nicht weit von 
der ſtarken Burg Giebelſtadt vorüber, die dem edlen Geſchlechte der 
Geyer von Geyersberg gehörte. Einer dieſes Geſchlechtes legte, wie 
einſt Graf Rudolph von Werdenberg unter den Appenzellern, den 
Rittermantel ab und trat zu den Bauern, freiwillig, als ihr Bruder. 
Es war Florian Geyer, der ſchönſte Held des ganzen Kampfes. 

Sein Schickſal hat nur wenige Züge von ihm in die Geſchichte 
übergehen laſſen; aber dieſe wenigen reichen zu, feine Geſtalt zu be⸗ 
feuchten. Es war viel von dem Geifte jenes Ulrich Hutten in ihm; 
die neue Zeit hatte ihn ergriffen mit ihren religiöfen und politifchen 
Trieben: er gehörte nicht mehr feinem Stand, er gehörte dem Volle, 
ber Freiheit an. Was er vorher war und trieb, liegt im Dunteln. 
Daß er in Kriegspienften feine Jugend verlebt hatte, erfahren wir 
daraus, daß er einer von denen war, welche Göz von Berlichingen 
in den Dienften des fchwäbilchen Bundes zu Mödmühl gefangen 
nahmen. War Florian eine Zeit lang vielleicht Hauptmann von Lands⸗ 
fnechtsfähnlein? Sein Haufen unterjcheivet ſich wefentlich von ben 
andern durch friegerifche Haltung ımb Uebung; man fieht, e& ift eine 
Kriegsſchaar, diefer "Schwarze Haufe» unter Florian, wie er ſich 
jelbjt nannte, und Herr Florian war auch ftolz auf feine fchwarze 
Schaar, und fprach von den Obenwäldern als zufammengelaufenem 
Sefindel. Daß er bei der Sicdingen’schen Unternehmung war, und 
unter den geächteten fränfifchen Nittern, ift faſt gewiß. Auch er 
war mit nah Schönthal gezogen. 

Zu Schönthal kam auch noch ein anderer Edelmann freundlich 
ins Lager der Bauern, ein weit herum hefannter Rittergmann, Herr 
Göz von Berlichingen. 
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Zu Hornberg am Nedar faß Göz von Berlichingen auf feiner 
Burg, einer der Tedften Wegelagerer feiner Zeit; er hatte nur Eine 
Hand von Fleifch und Blut, die andere war von Eifen; er haßte bie 
Pfaffen, er haßte die den freien Rittersmann einengenden Fürften, er 
haßte die Ordnung des fchwäbifchen Bundes, und fchmierte gern, wie 
er fich ausprüdte, einen Bundesrath ein wenig über ven Kopf; den 
reichen Herren in ver Stabt war er auch nicht hold; im Munde tes 
Volks war er, ba er wie Franz von Sicingen gerne einen Rechts: 
handel, oder fonft eine Sache des gemeinen Mannes, der mit feinem 
Recht nicht auflommen konnte, zu der feinigen machte und bavon 
Gelegenheit nahm, bie großen Herren zu befehden. Man fieht, Herr 
Göz vereinigte in ſich mancherlei Beziehung, welche ihn den Bauern 
angenehm machte, und dieſe ihm nahe brachte. Herr Göz ritt auch, 
als feine Brüder von ihnen bebrängt wurden, fogleich ins Bauern- 
lager. Die Hinterfaffen feiner Brüder waren zu dem Bauernheer 
getreten. Sein Bruder Hans faß auf feinem feften Haus Sart- 
haufen, eine Stunde von dem Kloſter Schönthal: zu Schönthal war 
auch das Erbbegräbniß der Berlichingen. Göz brachte e& bei den 
Bauernhauptleuten leicht dahin, daß fie feinen. Bruber ungeftört 
ließen. * 

Göz trug ſich fehon hier ven Bauern an. Cr vermöge, fagte 
er, die Edelleute zu ihnen zu bringen; benn fie ſeien ebenfo von 
den Fürjten bebrängt, als vie Bauern. Er machte fchon bier den 
Abſchied mit ihnen, wenn fie nach Gundelsheim zu feinem Haufe 
tommen, wolle er zu ihnen fommen. * Göz und feine Brüder 
erließen auch ein Ausfchreiben an bie fränfifche NRitterfchaft, fich in 
14 Tagen wohlgerüftet zu einer allgemeinen Verſammlung einzu« 
finden. Es Tag der Gedanke nahe, die Volksbewegung gegen bie 
geiftlichen Fürften zu benüten, und Sidingene Plan wieder aufzu- 

* 5038 RKebensbefchreibung von ihm felbfi. 

** Urgicht des Bauernraths Dionyfius Schmid von Schwabach, In der 
Sammlung des Prälaten von Schmiv. Hätte Benfen Gelegenheit gehabt, 
diefes Aktenſtück felbft einzufehen, er hätte es gewiß für vollgältig anerlannt. 
Die Geſtändniſſe, obwohl durh die Folter erpreßt, find ihm nicht in ven 
Mund gelegt, und fehr ind Einzelne gehend. Daß er nachher widerrief, was 
er gegen Göz ausgefagt, dafür lagen Gründe genug vor; daß Göz ed nach⸗ 
ber anders darſtellte, war nur natürlich. 


489 


nehmen. Daran dachte wohl auh Göz. Bon Seiten ver Regie 
rungen fürchtete und erwartete man auch, Göz werde ſich an bie 
Spige der Bewegung ftellen. Schon am Mittwoh nah Oftern 
berichtete der württembergifche Obervogt von Schernporf an bie 
öfterreichiiche Negierung nah Stuttgart: „»Göz von Berlichingen 
jei der Bauern oberfter Hauptmann, wiewohl man den offen nicht dafür 
ausgeben bürfe... * Zu Herzog Ulrich ftand Göz in altem Berhältniß. - 

Zu Schönthal wurde nun von ben verjammelten Hauptleuten 
und Räthen ver verfchiebenen Gemeinden ein Operationsplan be⸗ 
fprodhen und entworfen. Es vereinigten fich bier alle einzelnen 
Haufen und Fähnlein in dem "hellen Haufen Odenwalds und 
Nedarthals.ı ** 

Während dem traf die fchriftliche Antwort der Grafen von 
Hohenlohe zu Schönthal ein. Die Grafen fchrieben, was bie 
Artikel der Bürger zu Dehringen betreffe, fo werben bie Grafen 
ein gnädiges Einfehen haben, fo weit es zuläffig erfannt würde. 
Den Bauern fchrieben fie, fie möchten fich nicht auf die gebrudten 
zwölf Artikel berufen; denn dieſe feien von den KHochgelehrten der 
heiligen Schrift als ungegründet erfannt worden. Sie wollen ben 
Bauern zu Gnaben gewähren, was von den Ständen des römiſchen 
Reichs, oder in den Kreifen Rheinland, Franken, Baiern und 
Schwaben georpnet würde. Sie wollen alle aus ber Grafichaft 
Ausgetretenen wieder aufnehmen, wenn fie bot ben zu Dehringen 
aus beiden Parteien niederzuſetzenden vierundzwanzig Männern zu 
Necht ftehen würden; gegen fie, die Grafen, follen fie das Recht 
nach dem Reichsgebrauch fuchen; fie tollen Alles vergeſſen, wenn fie 
fich unterwerfen. 

Vielen Bürgern gefiel diefe Sprache ihrer Herren; jo hatten 

* Schreiben im Stuttgarter Staatsarchiv. 

** Hell if fo viel ald ganz, vereinigt. Es if ein auch bei regulirtem 
Kriegsvolt üblicher Ausprud. So fagt Schaftian Scertlin in feiner Lebens⸗ 
befhreibung, „bei Heilbronn machte man mid (im Bauernfrieg) alsbald zum 
Wachtmeiſter über die Fußknecht des fchwäbifchen Bundes, über den „hellen“ 
(d. i. ganzen) Haufen.” So ertlärt Eitel-Dand, der Hauptmann des Ser- 
baufens, dem Klofter Salem, nachdem er dieſes lange in Ruhe gelaffen: 


Jetzt müſſe er auch fie huldigen laffen; venn er habe Befehl „vom hellen 
Haufen” erhalten, d. h. von ver Berfammlung aller Haufen. 
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fie fie nie reden hören. Sie waren ber Anficht, man ſolle bie 
Berihläge annehmen, doch fe, daß, wenn in zwei Monaten nichts 
entihieven wäre, fie befugt wären, fich wieder zu verjammeln. 
Den Bauern mihfiel die Antwort der Grafen jehr. Wendel Hipler 
and vie Hauptleute ter Bauern faben aud in ven Berichlägen au 
bie Bürger nur einen Verſuch, Zeit zu gewinnen, und fie paßten, 
jelbft wenn fie erufthaft gemeint gemejen wären, nicht in ihre größeren 
Plane. Der Yauernhauptmann Rolf Gerber fagte: "Die zwölf 
Artifel und um was wir fonft geichrieben, ſollen angenommen wer⸗ 
den, dann follen tie Grafen Frieden haben bis zur Reformation: 
wo nicht, fell man des Bapeiers fparen.u Die Bauern jtimmmten 
bei. Es wurde ned ein paar Mal hin und wieber geſchickt, unb 
da bie Grafen fich nicht beauemten, ;0g am Montag ven 10. April 
der ganze Haufen nah Neuenitein, wo Graf Albredt jap. 

Er war gerabe nad) Yangenburg geritten. Ohne Widerftand 
befegten fie tas Städtchen une das Schloß. Die Gemahlin des 
Grafen Albrecht, die in dem legtern war, flehte vie Hauptleute, 
fie in Rube zu laifen; fie nahmen aber fie und ihre Diener gefan- 
gen. Albrecht Eijenbut, einen Ratbsherrn von Tehringen, fetten 
fie al& Kausmeifter über das Schloß und bie Dienerſchaft, und er 
bielt fo einfah Haus, daß die Gräfin ſich nachher beflagte; er ver- 
fäumte, eb er wohl fonft zu Hof geweien war, "ihrer Gnaben etwa 
ein gut Bißlein zu geben. Alle Vorräthe an Frucht und Wein, 
alles Kriegsgeräthe nahmen die Bauern an fi. Der helle Haufen 
war gegen 8000 ftarl. Sie entboten dem Grafen Albrecht umd 
feinem Bruder Georg, fie mögen zu ihnen fommen, und ſich mit 
ihnen vertragen; we nit, fo würden fie das Städtlein unb das 
Schloß, und was barinnen wäre, audy andere Käufer der Grafen 
verbrennen. Auf tag begaben fidy vie beiten Grafen des andern 
Tages, es war der Dienftag nach dem Palmtag, zu ven Bauern, nad 
dem fie von dieſen einen mit einem yfälzifchen Siegel gefiegelten 
Geleitäbrief erhalten hatten. Auf dem Grünbühl, einem Heinen 
Weiler zwiſchen Walvenburg und Neuenftein, einem ber erften Sig- 
nalpunfte des hohenlohiſchen Aufftandes, trafen vie Grafen im 
freien Feld mit ben Hauptleuten der Bauern zufammen. Graf 


h . Wbrecht ſchlug ihnen manchen Weg zur Ausgleichung ihrer Beſchwer⸗ 
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den vor, und bat namentlich, fie möchten ſich an dem Ausſpruch 
eine® SchiebögerichtS genügen laffen. Aber er mochte nichts von 
ihnen erlangen. Wendel Krees von Nieverfall trat die Grafen an 
und fagte: „Bruder Albrecht und Bruder Georg, kommet her und 
gelobet den Bauern, bei ihnen al® Brüber zu bleiben unb nichts 
wieber fie zu tbun. Denn ihr feib nimmer Herren, fondern Bauern, 
und wir find Herren von Hohenlohe; und unſers ganzen Heeres 
Meinung ift, daß ihr auf unfere zwölf Artikel, welche von Schön 
thal euch zugelommen, fchwören, und mit uns auf 101 Yahr zu 
halten euch unterfchreiben follt. * In Betracht, was für Schaben 
und Berberben ihnen und den Ihrigen aus einer Weigerung ent« 
jtehen möchte, machten die Grafen einen Anjtand und Vertrag mit 
den Bauern, bis auf eine künftige Neformation, bie fie, wie fie 
fagten, mit andern Bauern zu machen vorhaben. ** Als die Grafen 
das Handgelübbe auf die zwölf Artikel thaten, mußten fie ihre 
Handſchuhe ausziehen, während die Bauern bie ihrigen anbehielten. *** 
Solches und Aehnliches mußten die Grafen hören, fehen und leiden, 
„fo daß ihro Gnaden die Augen übergingen.« 

Als beim hellen Haufen befannt wurbe, daß die Grafen in bie 
hriftliche Brüderſchaft eingetreten feien, feierte er das Ereigniß mit 
2000 Flintenfhüffen. Dem PVertrage gemäß mußten vie Grafen 
alle Die fogleich ledig laffen, welche fie wegen bes Auftandes gefäng- 
lich eingezogen hatten. 

Gleich darauf verlangte Georg Metzler Gefchüge und Pulver 
von den Grafen. Diefe weigerten fich deſſen, weil im Bertrage 
nicht davon gefagt fei. Die aus der Haller Landwehr Hatten bie 
Haller bei dem hellen Haufen verklagt, und Georg Megler fchrieb 
von Dehringen aus, wohin ber helle Haufen aufbrach, am bie 
Gemeinde zu Hall, als feine lieben Brüder und guten freunde, 
wie fie zu Erleichterung und Milderung etlicher hoher und großer 
bedränglicher Beſchwerden einen freundlichen, brüberlichen und chrift 
lihen Zug mit einem verfammelten Volke vorgenommen haben, wie 


* Aus Archivquellen in der Differtation des Andreas Sepboth, Handſchrift 
in Schmid's Sammlung. 

”* Schreiben der Grafen an Ball, bei Hoffmann, Handſchrift. 

*** Ausſage des Elaus Sal. 
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fie fie nie reben hören. Sie waren ber Anficht, man folle bie 
Borfchläge annehmen, doch fo, daß, wenn in zwei Monaten nichts 
entjchieben wäre, fie befugt wären, fich wieber zu verjammeln. 
Den Bauern mißflel die Antwort der Grafen fehr. Wendel Hipler 
und tie Hauptleute der Bauern fahen auch in den Vorfchlägen an 
die Bürger nur einen Verſuch, Zeit zu gewinnen, und fie paßten, 
ſelbſt wenn fie ernfthaft gemeint gewejen wären, nicht in ihre größeren 
Plane. Der Bauernhauptmann Wolf Gerber fagte: „Die zwölf 
Artikel und um was wir fonft gejchrieben, follen angenommen wer- 
den, dann follen die Grafen Frieden haben bis zur Reformation: 
wo nicht, foll man des Bapeiers fparen.« Die Bauern ftimmten 
bei. Es wurbe noch ein paar Mal hin und wieder gejchidt, und 
da die Grafen fich nicht bequemten, z0g am Montag ven 10. April 
der ganze Haufen nah Neuenſtein, wo Graf Albrecht ſaß. 

Er war gerade nach Langenburg geritten. Ohne Widerftand 
befetten fie da8 Städtchen und das Schloß. Die Gemahlin des 
Grafen Albrecht, die in bem letztern war, flehte die Hauptleute, 
fie in Ruhe zu lafjen; fie nahmen aber fie und ihre Diener gefan- 
gen. Albrecht Eifenhut, einen Rathsherrn von Dehringen, fetten 
fie al8 Hausmeifter über das Schloß und die Dienerichaft, und er 
bielt fo einfah Haus, daß die Gräfin fich nachher beflagte; er ver- 
fäumte, ob er wohl fonft zu Hof gewejen war, "ihrer Gnaben etiva 
ein gut Bißlein zu geben. Alle Vorräthe an Frucht und Wein, 
alles Kriegsgeräthe nahmen die Bauern an fih. ‘Der helle Haufen 
war gegen 8000 ftarf. Sie entboten dem Grafen Albrecht und 
feinem Bruber- Georg, fie mögen zu ihnen fommen, und fich mit 
ihnen vertragen; wo nicht, fo würden fie das GStäbtlein und Das 
Schloß, und was darinnen wäre, auch andere Häufer ver Grafen 
verbrennen. Auf das begaben fich bie beiden Grafen des andern 
Tages, es war der Dienftag nach dem Palıntag, zu den Bauern, nad» 
dem fie von biefen einen mit einem pfälzifchen Siegel gefiegelten 
Geleitöbrief erhalten hatten. Auf dem Grünbühl, einem Heinen 
Weiler zwilchen Waldenburg und Neuenftein, einem der erften Sig- 
nalpunfte des hohenlohifchen Aufftandes, trafen die Grafen im 
freien Feld mit den Hauptleuten der Bauern zufammen. Graf 
Albrecht jchlug ihnen manchen Weg zur Ausgleichung ihrer Befchwer- 
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ben vor, und bat namentlich, fie möchten fi an dem Ausſpruch 
eines Schiedsgerichts genügen laffen. Aber er mochte nichts vom 
ihnen erlangen. Wendel Krees von Nieberfall trat die Grafen an 
und fagte: „Bruder Albrecht und Bruder Georg, fommet ber und 
gelobet den Bauern, bei ihnen als Brüber zu bleiben und nicht® 
wieber fie zu thun. Denn ihr jeid nimmer Herren, fondern Bauern, 
und wir find Herren von Hohenlohe; und unfers ganzen Heeres 
Meinung ift, daß ihr auf unfere zwölf Artikel, welche von Schön⸗ 
thal euch zugelommen, fchwören, und mit uns auf 101 Jahr zu 
halten euch unterfchreiben jollt.« * Im Betracht, was für Schaden 
und Verderben ihnen und ben Ihrigen aus einer Weigerung ent« 
jtehen möchte, machten die Grafen einen Anftand und Vertrag mit 
den Bauern, bis auf eine Tünftige Reformation, die fie, wie fte 
jagten, mit andern Bauern zu machen vorhaben. ** Als die Grafen 
das Handgelübde auf die zwölf Artifel thaten, mußten fie ihre 
Handſchuhe ausziehen, während bie Bauern bie ihrigen anbehielten. *** 
Solches und Aehnliches mußten vie Grafen hören, fehen und leiden, 
"fo daß ihro Gnaden die Augen übergingen.« 

Als beim hellen Haufen befannt wurde, daß die Grafen in bie 
chriftliche Brüberfchaft eingetreten feien, feierte er das Ereigniß mit 
2000 Flintenfchüffen. Dem Vertrage gemäß mußten vie Grafen 
alle Die fogleich ledig laffen, welche fie wegen bes Auſtandes gefäng⸗ 
lich eingezogen hatten. 

Gleich darauf verlangte Georg Metzler Gefchüge und Pulver 
von den Grafen. Diefe weigerten fich beifen, weil im Bertrage 
nicht davon gefagt jei. Die aus ber Haller Landwehr Hatten bie 
Haller bei dem hellen Haufen verklagt, und Georg Metzler jchrieb 
von Dehringen aus, wohin ber helle Haufen aufbrach, an bie 
Gemeinde zu Hall, als feine lieben Brüber und guten Freunde, 
wie fie zu Erleichterung und Milderung etlicher hoher und großer 
bedränglicher Beſchwerden einen freundlichen, brüberlichen und chrifte 
lihen Zug mit einem verfammelten Volle vorgenommen haben, wie 


* Aus Archivquellen in der Differtation des Andreas Seyboth, Handfchrift 
in Schmid's Sammlung. 

** Schreiben ver Grafen an Hall, bei Hoffmann, Handſchrift. 

** Ausſage des Elaus Sal. 
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ihnen dazu Büchfen und Pulver nöthig feien, und wie fie num bie 
Haller Gemeinde freundlich erſuchen wollen, zu Vollendung folches 
Zuges ihnen vier gute Notbichlangen und vier Tonnen Pulvers zum 
Haufen zu fchiden.* Zu Dehringen ließen fie fich auch eine neue 
Sahne machen, von Seide, gelb, braun und grün geftreift. Wäh— 
rend fich beim Abzug aus Oehringen viele Fähnlein der von dem 
Zaubergrund nah Schönthal gelommenen Abtheilung von dem hellen 
Haufen trennten, und dem verabrebeten Plane gemäß nach ber 
Zauber zurüd gingen, zog die "Schwarze Schaaru unter Florian 
Geyer, die er aus dem Kerne ver Franken, ven gedienten 
Kriegsknechten, gebildet hatte, mit dem Hauptheer unter Georg 
Megler und Jäcklein Rohrbach dem Nedarthale zu. Noch zu 
Schönthal hatten fie Wendel Hipler zum Kanzler des hellen 
Haufens erwählt. 

Zunächſt ging unter Jäcklein eine Wbtheilung von 400 nad 
dem Frauenklofter Lichtenjtern, von dem fie 500 Gulden Branp- 
fhatung forderten, „dann wollten fie das Klofter freien.u ‘Der Kon. 
vent aber war fchon nach Löwenſtein geflohen. ‘Der belle Haufen 
309 ins Weinsberger Thal, plünderte Walbbach und verftärkte fich 
mit den Bauern der württembergifchen Dörfer in dieſem Thal. Von 
dem einen Theile der Einwohner wurde er mit Furcht, von dem 
andern mit Freuden empfangen. „Was reich, was ehrbar war, 
wurde voll Furcht vor dem mit Gefchügen und gegen breitaujend 
Hanbbüchfen beranziehenden Haufen: dem verlorenen Volt aber, das 
nicht viel hatte, war wohl dabei und e8 lief dem Haufen zu.. ** 

Jäcklein plünderte indeſſen Lichtenftern, und z0g dann nad) 
Löwenftein, um bie beiden Grafen von Löwenftein, Lubwig und 
Friedrich, in die chriftliche Brüderfchaft zu zwingen. Die Grafen 
waren entfloben, und fie wurden unter Bebrohung der VBerwüftung 
aller ihrer Güter aufgefordert, fich in biefen Tagen perjönlich im 
Lager der Bauern zu ftellen. 

Der Punkt, ven ver belle Haufe zunächft ind Auge fahte, war 
das beutfchordenfche Städtchen Nedarfulm Jäcklein Rohrbach 
Batte viele deutfchorvenfche Unterthanen in feiner Schaar, und tiefe 


* Schreiben bei Hofmann, Hanpfchrift. 
** Bericht des Kellers von Weinsberg im Stuttgarter Staatsarchiv. 
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waren luftig, die Güter der Orbensherren in Befit zu nehmen; 
überhaupt galt es, die Bauerfchaften des Nedars an fich zu ziehen, 
dann ind Zabergäu ſich zu wenben, und das offen liegende Land 
Württemberg in den Bund aufzunehmen, ehe man nach Franken 
zurüd ginge, um bort den Hauptfchlag auszuführen. Der Zug war 
etwas Yeichtes; fie hatten bier fein Bunbesheer vor ſich, wie es bie 
Bauerfchaften in Oberfchwaben hatten. | 

Während der Haufen noch im Weinsberger Thale lag, verbrei« 
tete fich Das Gerücht, Neifige der Grafen von Hohenlohe ftreifen 
umber und fangen einzelne Bauern auf, welche vem Haufen zuziehen 
wollten; auch daß die Grafen die verlangten Feldſtücke noch nicht 
nachgeſchickt Hatten, fchien auf Feindſeligkeit zu deuten. Es ver- 
lautete ein Geſchrei im Haufen, man ſolle umkehren, Neuenſtein 
verbrennen, die Grafen todtſchlagen. Wohlmeinend ritten Albrecht 
Eiſenhut der Rathsherr und Hans Wittich von Ingelfingen zu den 
Grafen, warnend und bittend, zwei Nothſchlangen wenigſtens den 
Bauern zu leihen. Jäcklein ſetzte es durch, daß es vorwärts auf 
Neckarſulm zuging. Er hatte dort unter den Bürgern längſt Ver⸗ 
ſtändniſſe; ſo wurde das Städtchen leicht beſetzt. An Weinsberg 
waren ſie vorüber gezogen, ohne es anzugreifen, am 14. April. 


Vennzehntes Kapitel. 
Die Blutrache zu Weinsberg. 


Die Bürger zu Nedarfulm hatten vie Bauern als Freunde 
aufgenommen, die Deutfchherren waren bier jo verhaßt, als irgend» 
wo, und bie reichen Vorräthe des Deutſchordens hier erheiterten 
das Bauernheer, das theild im Stäbtchen ſich einquartirt hatte, 
theil® vor den Mauern auf ven Wiefen umber lag. 

Nedarfulm liegt nur zwei Stunden feitwärts von Weinöberg. 
Schon als ver helle Haufen in bie Nähe dieſes württembergifchen 
Stäbtchens und Schloffes kam, hatte der auf das alte Welfenſchloß 
geſetzte Obervogt, Ludwig Helfrich von Helfenſtein, die öſterreichiſche 


494 


Segierung zu Stuttgart dringend um Berftärlung angegangen. Dieſer 
Braf von Helfenftein, ein junger Ritter von fiebenundzwanzig Jah⸗ 
ren, feit feinem 1dten Jahre in beutfchen und franzöfifchen Kriege 
bienften gebilvet, * war ein Liebling des Erzherzogs Yerbinand, und 
feine Gemahlin war eine natürliche Tochter des vor fieben Jahren 
veritorbenen Kaiſers Maximilian L, Margaretfe, genannt von 
Edelsheim, Wittwe des Johannes von Hillen, Torjtmeifters ver 
Herrihaft Tyrol. Seit fünf Jahren war fie mit Graf LXubwig 
Helfrih vermählt, und wohnte auf dem Schloffe zu Weinsberg. 
Seit einigen Tagen war Graf Lubwig in die Rathsverſammlung 
nach Stuttgart gerufen worden, mit ihm Dietrich von Weiler. Dan 
hatte bejchlojjen, durch Ludwig Spät von Höpfigheim, Sigmund 
Heßlich von Schornborf und Yürg Bühel 1000 Knechte anwerben 
zu laffen, und Lubwig von Helfenftein als Oberſten über vbiefe 
Knechte zu ſetzen, weil man höre, daß viele Leute einen Willen zu 
dem Grafen haben. Nehme man die Neifigen dazu, fo werde Wider⸗ 
ftand möglich, und wenn bie Bauern biefen Ernft hören, werben 
fie fih, wie fie auch fonft gethan haben, wieber zurüdziehen. * Die 
Negimentsräthe hofften auch von Baden und Pfalz eine reifige Hülfe 
zu erhalten, und um einftweilen, bis weiterer Beiftand füme, dem 
Eindringen der Odenwälder Einhalt thun zu können, wurben bem 
Grafen Ludwig Helferich gegen 70 Ritter und Neifige zugegeben, bie 
mit ihm nach Weinsberg eilten, am 12. April. Kaum angelommen, 
fhrieb er an die Regierung zurüd, daß er mit feinen wenigen Leuten 
dem mit etwa 6000 Mann einbringenden Bauernhaufen aus bem 
Dpenwald und Hobenlohefchen in die Länge nicht werbe wiberftehen 
können. "Wo mir, fchloß er, mit Neifigen ober andern Knechten 
nicht Hülfe oder Zufat kommt, fo will ich meine Ehre biemit ver- 
wahrt haben; wo einiger Nachtheil oder Schaden baraus erfolgen 
möchte, will ich daran unfchulvig fein, wiewohl ich nicht® defto we⸗ 
niger, jo lange mein Leben währt, alles das thun will, wa® einem 
frommen und reblihen Amtmann wohl geziemt.s Zwei Tage fpäter 
bat er, ihm doch die heſſiſchen Pferde von Stunb an herabzufchiden. 
Noch dringender fchried er am Dfterfamftag ben 15. April, man 


* Kerler, Gefchichte ver Grafen von Helfenflein, Ulm 1840. ©. 132. 
es* Stuttgarter Staatsarchiv. 
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möchte doch fehleunigft die pfälzifchen Reiter ſchicken mit Geld, damit 
nicht Nachtbeil, Spott oder Schaben daraus erfolge. 

Schon als Graf Ludwig Helfricy mit feinen andern Rittern von 
Stuttgart nad Weinsberg binabritt, Hatten fie alle Bauern, die 
ihnen unterwegs begegneten, aufgegriffen und erwürgt.* Bei feiner 
Ankunft im Weinsbergerthal fand ver Graf, daß bereits mit Aus⸗ 
nahme von Cberftabt alle Dörfer des Umtes dem hellen Haufen zu⸗ 
gefallen waren. ALS die Bauern von Lichtenftern auf Nedarjulm 
zogen, am Charfreitag, 14. April, forverten fie Weinsberg und bie 
Nitter darin auf, in ihre chriftliche VBrüderfchaft zu treten. Wähs- 
rend der Graf mit ven Bauern unterbhbandelte, um Zeit zu 
gewinnen, bis die erwartete Hülfe von Stuttgart käme, unterließ 
er es dennoch nicht, mit feinen Reitern, "ben ganzen Tag über ob 
den Bauern zu halten, und ihnen Abbruch zu thun, fo viel ihm 
unmer möglich war.» ** Er that fi aus Weinsberg, fiel hinten in 
den Haufen in den Nachtrab,, -erftach und befchäbigte ihnen viele, 
woburd ber Haufen ber verjammelten Bauerfchaft erzürnt und be« 
wegt wurde. *** 

Zugleich kam Botfchaft von der Donau, wie der Truchjeß fenge 
und brenne und gegen bie gefangenen Bauern blutig verfahre, von 
ber Hinrichtung Meifter Jakob Wehe's zu Leipheim, von dem Blut⸗ 
bad, das er die Donau hinauf unter ihren Brübern angerichtet 
habe, von dem übermüthigen Blutdurſt, ben er überall gegen vie 
Bauern zeige. Nicht abjchredend, ſondern zur Wuth reizend, wirkte 
die Sage von ben 7000 bei Wurzach Ermorbeten , welche Die Her- 
ren mit abjichtlicher Webertreibung ausftreuten, als abfchredenve 
Siegesbotichaft. Die Hauptleute der Bauern betrachteten ihre Sache 
als einen gerechten Krieg des Volkes gegen die Herren: fie wollten 
auf dem Kriegefuß behandelt fein, nach SKriegerecht und Art. Wes 
ber ber Truchſeß, noch der Graf von Helfenktein, ver während 
ber Unterhandlungen ihre Brüber nieberftach, achteten das 
Kriegsrecht gegen fie, die Bauern. Es fchien nöthig, die Herren 


* Bericht des Archivar Nüttel in ver Helfenfleinifchen Epronit von Ga- 
belkofer, Handfchrift im Stuttgarter Staatsardiv. 
e* Eigenes Schreiben des Grafen an die Stuttgarter Regierung. 
*** Thomas Zweifel, Handſchrift, bei Benfen. 
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dazu zu zwingen, zu zwingen durch Repreſſalien, bie zugleich eine 
Blutrache für den frommen Wehe, für bie bingerichteten Hauptleute 
ihrer Brüder zu Leipheim und Langenau, für bie Hingefchlachteten 
von Wurzach, für die jo eben auf dem Zug durchs Weinsbergerthal 
während bes Unterhanbelns Erſtochenen wäre. 

Es war Berhängniß, daß Graf Ludwig von Helfenftein und 
Dietrich von Weiler, der Obervogt von Bottwar, der mit ihm in 
Weinsberg befebligte, dieſe Blutrache felbft auf fich herbei ziehen jollten. 

Die Bauern, in zorniger Bewegung auf den grünen Wiefen 
vor Nedarjulm, ſchickten Abends am Eharfreitag ein Schreiben nad 
Weinsberg herein, das an ben Bürgermeiſter ber Stadt und an ven 
Obervogt Helfenftein gerichtet war. Es war ohne Zweifel ein Ultt- 
matum ber Bauern. Der Graf hatte den Hinterfaflen feines Amtes 
ins Bauernlager die Drohung gefchidt, wenn fie nicht heimzögen, 
fo wolle er ihnen ihre Weiber und Kinder nachichiden und ihre 
Dörfer verbrennen. Hans Koberer von Bretfelb erfuhr, daß ſolches 
ber Graf dem Hauptmann bes Weinsberger Fähnleins gefchrieben; 
er fam zu den Bauern im Lager unter den Weiden, wie fie aßen 
und tranfen, und zeigte e8 ihnen an. Da ſchrien bie Bauern des 
Weinsbergerthales, man folle fie heimziehen laſſen ober ihnen Frieden 
machen. * 

Als der Graf von dem Angriff auf ven Nachtrab des Bauern» 
beeres nach Weinsberg zurüdtum, ſchien es ihm, als fände er bie 
Bürger in ber Stabt eines Theils wanfelmüthig; fie waren jehr 
erſchrocken; das gute Vertrauen, das er zu ihnen gehabt, entfiel 
ibm, und er verfah fich nichts Gutes mehr zu ihnen. Cr fchrieb 
der Regierung ‚nach Stuttgart, er halte für gewißlich, wäre er mit 
den Weifigen nicht bier, fo wäre Alles umgefallen. Darum babe er 
heute (Ofterfamftag) mit ihnen gehandelt und es ihnen gleich auf 
einen Bündel gebunden, und fo fie wieber von ihrem Vorhaben 
ihres Anfchluffes an die Bauern abgewieſen.“ " 

Noch Hoffte er, der helle Haufen werbe Weinsberg ungeftört 
laffen, und ziehe vielleicht fchon gegen Wimpfen. 

Ins Lager der Bauern aber famen zu gleicher Zeit eine trogige 
verächtliche Antwort des Grafen auf das Ultimatum ber Bauern, 

* Urgicht des Dionyfius Schmid von Schwabach. 
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und eine Botfchaft einiger Bürger, bie ed mit den Bauern hielten. 
So gut der Graf die Thore Weinsberg hütete, fo gelang es doch 
eines Weibes Lift hinaus zu kommen. Wolf Nagels Frau von Weins⸗ 
berg ftahl fih durch nach Nedarfulm zum Haufen, ging von bem 
einen Zelt zu dem anbern und fagte, Jörg Ry, der Brezel-Pidel, 
Melchior Beler und Bernhard Hellermann von Weinsberg haben fie 
zu ihnen gefchict, fie follen kommen, fie wollen ihnen die Stabt auf 
thun, fie follen fie nicht in ven Nöthen ſtecken laſſen. Auh kam Semmel- 
hans von Neuenftein, ein Salzführer, ins Lager nach Nedarfulm, 
der war in ver Weinsberger Burg gefangen gelegen und ausgebrochen. 
Diefer zeigte vem Bauernrath Dionyfius Schmid von Schwabach 
an, es liegen nicht mehr als acht Mann oben im Schloffe, bie 
Andern feien alle in der Stabt. Dionhfius Schmid und der Bauern- 
rath Hans Koberer von Brezfeld iheilten dieſe Nachricht den Haupt⸗ 
leuten mit, und ven Vorfchlag,. vor Weinsberg zu ziehen, und e8 
zu nehmen. Semmelhans fagte, er wolle ihnen den Punkt zeigen, 
wo das Schloß leicht zu ftürmen ſei.“ Der ganze Haufe war ent» 
rüftet über die Antwort des Grafen; "bie Bauern aus dem Weins- 
berger Thal waren Iujtig, Stabt und Schloß zu ftürmen, bamit fie 
nimmer frohnen Dürfen ;« und ber helle Haufen erhob fi, Weins⸗ 
berg zu, "mit großer Juri. 

In der erjten Frühe des 16. April, am Ofterfefte, zog ber 
Haufen über Binswangen und Erlenbach heran, gegen achitaufend 
Dann. In Nedarfulm war am Abend des Beichluffes ein Heil- 
bronner Bürger, einer von ber Ehrbarkeit, im Bauernlager anwefend. 
ALS diefer hörte, wie bie Bauern befchloffen haben; Weinsberg zu 
nehmen und dem Abel zu Leibe zu gehen, ließ er heimlich ven Grafen 
noch in der Nacht. durch einen Wächter warnen. Auch Durch einen 
Kundfchafter wurde dem Grafen noch vor Tag gemelvet, daß bie 
Bauern bereit8 aus ihrem Lager aufgebrochen feien, und es ge- 
heijen habe, baß fie bei ben Weinsbergern die Oftereier holen wollen. ** 

Schon vor Zagesanbruch waren auf diefe Nachrichten Ritter 
und Reiſige gerüftet, ihre Pferde in ven Stallungen gezäumt und 
gejattelt, und zur Verftärfung der geringen Befagung auf ven Schloß 

* Urgicht des Dionyfius Schmid. 


** Stuttgarter Staatsarchiv. 
Zimmermann , Bauerukrieg. 32 
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wurben ſogleich noch fünf Neifige auch dahin abgefchidt. Mehr 
fonnte man nicht ins Schloß legen, obgleich Helfenfteins Frau und 
Kind und Koftbarkeiten darin waren. Der Graf verachtete auch die 
Bauern zu fehr, als daß er es für möglich gehalten hätte, daß fie 
ein fo feftes Schloß erftürmen. Es |galt ihm vorzüglich, vie Stadt 
gegen ben erſten Angriff zu vertheibigen; er traf die nöthigen An- 
orbnungen zu Vertheidigung der Thore unb der Wehren. Er ver- 
ſammelte feine Ritter und Neifige und die Bürgerfchaft auf Dem 
Markt, ermunterte fie herzhaft zu fein und ihr Beſtes zu thun. 
Sie zeigten allen guten Willen, und der Graf gab ihnen auch von 
feiner Seite die Zufiherung, da er fein Weib und Kind auf dem 
Schloß verlaffen habe, wolle auch er bei ihnen in der Stabt aus- 
barren und Alles für fie thun; es werbe ihnen auch unfehlbar 
heute noch ein reifiger Zug zu Hülfe kommen. * 

Die Thore, Mauern und Wehren waren nach Anoronung des 
Grafen bereit8 alle befeßt. Noch zeigten fich keine Bauern. Die 
Zeit des Morgengottespienftes, den der Pfarrer abzufürzen erfucht 
warb, rüdte heran. Mehrere Bürger und Reiſige begaben ſich in 
die Kirche, um das Sakrament zu empfangen. Auch der Graf und 
Dietrich von Weiler waren zu Anhörung einer Meſſe darin. 

Noch ehe der Gottesbienft zu Ende ging, um 9 Uhr Morgens, 
wurde dem Grafen in bie Kirche gemelbet, bie Bauern feien da, 
man fehe einzelne Bauerngruppen auf dem Schemelberg, denen 
größere Partieen nachziehen. Der Thurmwächter wollte fogleich 
Sturm fchlagen; der Graf, um die Einwohner nicht noch mehr zu 
beängftigen, verbot ihm, Lärm zu machen. Den Reijigen und Bür- 
gern, die auf der Mauer zur Wehr gerüftet waren, jprach er zu, 
muthig und unerjchroden zu fein. Dietrich von Weiler und ver 
Schultheiß Schnabel jorgten dafür, daß Weiber und Mägde ganze 
Haufen Steine, Die von den Reifigen aus dem Pflafter ausgebro- 
hen wurden, auf die Mauer trugen. 

Der Schemelberg, eine einem Schemel ähnliche Höhe, liegt 
Weinsberg gerade gegenüber. Bon Erlenbach her mußten bie 
Bauern über benfelben gehen. Sie ftellten ſich auf ihm in Schlacht- 
orbnung und fchidten zwei Herolde, an einem Hute fenntlic), ven 

* Stuttgarter Staatsarchiv. 
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fie auf einer hohen Stange trugen, zur Stabt hinab. Gie erfchie 
nen vor dem Unterthor und forberten die Stabt zur Uebergabe auf; 
"Kröffnet Schloß und Stabt dem hellen, chriltlichen Haufen , riefen 
fie an die Mauer hinauf; wo nicht, fo bitten wir um Gotteöwillen, 
thut Weib und Kind hinaus; denn beide, Schloß unb Stadt, werben 
ben freien Knechten zum Stürmen gegeben, und es ˖ wird dann 
Niemand gejchont werben. “Die innerhalb bes Thors aufgejtellten 
Bürger und Reifige wußten nicht, was fie ven Abgefandten ver Bauern 
antworten follten. Sie ſchickten nach dem Grafen, und er eilte fo, 
gleich felbjt dem LUnterthore zu. Uber ehe er fan, war Dietrich 
von Weiler ans Thor geflommen. 

Dietrihd von Weiler, ein ftolzer Rittersmann, ſah in deu 
Bauern nur „Roßmucken.« Cr glaubte uicht, daß die Roßmuden 
einen ernftlichen Angriff wagen würben, wenn fie entſchloſſene Ge⸗ 
genwehr fänben; er achtete es für eine Schande, wenn ein Ritters⸗ 
mann mit folchen Roßmucken parlamentiren wollte; mit Kugeln fich 
mit ihnen zu befprechen, hielt ex für das einzige Würdige und Ge= 
fcheite. Auf feinen Befehl wurde von der Mauer und dem Thors 
haus herab auf die Geſandten ver Bauern gefeuert. Kiner 
ber Bauerngeſandten ftürzte fchwer verwundet nieder, raffte fich 
aber blutend auf und lief mit dem audern, was fie fonnten, bem 
Schemelberg zu. Dietrich von Weiler freute ſich des Laufens; die 
Bewegung auf dem Schemelberg gab ihm die Gewißheit, daß dieſe 
Energie den Bauern imponirt habe. „Liebe Freunde, rief er aug, 
fie fommen nicht; fie wollten uns nur alfo fchreden, und meinen, 
wir hätten von Hafen das Herz“ Anders dachte der mit dem 
Grafen berbeigefommene Bürgermeifter Prezel. Er äußerte dem 
Grafen die Beforgniß, daß e8 den Bauern, wenn fie, was jegt 
wahrfcheinlich jet, mit aller Macht beranrüden, eben doch gelingen 
möchte, durch die Thore einzubringen. Man folle das untere Thor 
verterrajfen und dazu aus dem nahen Spital Fäffer und Miſt fchnell 
herbeifchaffen. “Der Graf meinte, dadurch würde ven pfälzifchen 
Reitern unter dem Marjchall von Habern, die er ſtündlich erwarte, 
ber Weg verjperrt, und gab es nicht zu. Auch er glaubte nicht 
an den Ernjt der Bauern. * 

* Stuttgarter Staatsarchiv. 
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Die Bauern ſtanden während der Verhandlung, die ſie von 
ihren Geſandten erwarteten, in drei Haufen, ruhig, aber in Schlacht⸗ 
ordnung. Voran Florian Geyer mit der ſchwarzen Schaar; hinter 
ihm ein zweiter Haufen; die große Zahl der Bauern hielt noch 
gegen Erlenbach und Binswangen hin. Die Schüſſe von der 
Mauer und dem Thorhaus, welche einen der Geſandten blutig 
niederwarfen, waren das Signal: Florian Geyer mit dem ſchwarzen 
Haufen bewegte fich vor die Burg; der Haufen hinter ihm eilte vor 
die Stabt hinab; und ber ganze große Haufen, ver noch gegen Erlen⸗ 
bach und Binswangen bin ſtand, eilte im Sturmfchritt heran. 

Auf der Ebene von Erlenbach fchon Hatte ein „Tchwarzes 
Weib» den Segen über das Bauernheer gefprochen. 

ALS eine ganz eigenthümliche Geftalt im Bauernheere ragte bie 
Bödingerin hervor, die man unter dem Namen „bie jchwarze 
Hofmännin« in der ganzen Gegend kannte. Der Vollskrieg 
diefer Zeit hatte auch feine Helbinnen; und Hebt ihr auch Blut 
und Graufen an, und fcheint fie der Menfchlichleit faft wie der 
Weiblichkeit entwachfen, ven Ruhm ver Heldin hat ſelbſt die Partei⸗ 
leidenfchaft durch treue Aufbewahrung der Alten der ſchwarzen 
Böckingerin eher gerettet als geraubt. 

Der Glaube ihrer Zeit unb ihrer Umgebungen fchrieb ihr 
geheime Kräfte zu; Zauberfünfte, Segend- und Bannſprüche, einen 
Wahrfagergeift. Sie war Jakob Rohrbach's Freundin, Rathgeberin, 
Helferin, fein Sporn und fein mahnender @eift; oft ftärkte fie ihn, 
wenn er wanfend werben wollte: „er folle feines Vornehmens nicht 
nachlaffen, Gott wolle es.“ 

Den Abel haßte fie furchtbar. Was diefen Haß, biefen Durft 
nach Rache in der Bruft dieſer gewaltigen leidenjchaftlichen Bäuerin 
veranlaßte, ift unbefannt: fie ruhte nicht, bis fie das Landvolk 
unter den Waffen fah. 

Auch die Städter hafte fie, und befonders die ftoßen Städte 
rinnen von Heilbronn. Man hörte fie jagen, fie wolle noch ven 
gnädigen Ftauen die Kleider vom Leibe abfchneiden, daß jie gehen 
wie die berupften Gänfe. Sie trug es ſchwer, daß bie Heilbronner 
den Schönen Wafen zwifchen Böckingen und der Stadt fi) zugeeignet 
batten, ver lange gemeinfchaftlich gewejen war. Sie Flagte laut, 
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«bie von Heilbronn haben ihr und einer armen Gemeinde zu Böckin⸗ 
gen das Ihrige gewaltfam genommen; das müſſen und wollen fie 
jet denfelben wieber abnehmen. 

Dei Bauern fagte fie: „Wenn die von Heilbronn euch Bauern 
ſchelten ober euch etwas thun, fo fallet bei bem Leiden Gottes 
zufammen und unterfteht euch, auch denen von Heilbronn Teibig 
zu thun, zu erwürgen und zu erftechen, was in ber Stadt ijt.= 
Dft fagte fie, „es müfje zu Heilbronn fein Stein auf dem andern 
bleiben, e8 auch zu einem Dorfe und Alles gleich werben. 

Mit Jäcklein Rohrbachs Haufen 309 fie von Sontheim au. 
Da fah man das Schwarze Weib, der Steingrube zu, ver bewaffneten 
Schaar vorausziehen, fie führte fie eigentlich. So ging fie an ihrer 
Spige auf Dehringen, nah Schönthal, zurüd nach Lichtenftern. 
Sie tröftete fie oftmals mit heller Stimme, fie follen nur fröhlich 
und fed fein und gutes Muths ziehen; ſie habe ſie geſegnet, daß 
ihnen weder Spieß noch Hellebarde, noch Büchſe zukönnen. 

In Heilbronn ſelbſt hatte fie ſchon zur Zeit der erſten Bewe— 
gung unter ben Bürgern ihre Rolle gefpielt. Als die Bürger auf 
dem Markt eine Gemeinde wider ven Nath halten wollten, hatte 
fie fih unter fie gemifcht, fie erregt und geftärft „Es wirb recht 
alfo zugehen,“ hatte fie ihnen damals fchon zugerufen; „es muß 
fein, denn Gott will es alfo haben. — Wo Einer, hatte fie 
geweiſſagt, fich eines Raths annehmen werbe, ver werbe bei dem 
lebendigen Gott erfchlagen werben. 

Sie gab Rathſchläge und kannte die Rathſchläge ver Einge- 
weihten, der Hauptleute; fie handelte, enthufiasmirte, warnte, wirkte 
mit fühnfter Entfchloffenheit für die Sache ber Ihrigen, wo fein 
Mann mehr handelte und fprach: wir find ihr nicht zum letzten⸗ 
mal begegnet. * 

Schwarzes, unterdrücktes Weib, aus der Hütte am Nedar, 
mit der ftarfen, verwilderten Seele voll Leivenfchaft , gleich ftarf 
in Haß und Liebe, mit deinem "Gott wil’s!« im Munde und mit 
beinem Freiheits⸗, Schlachte und Nachegeift — wie lebteft du in 
Sage und Gedichte, in Gefang und Rebe, hätte beine Sache 
gefiegt, oder gehörte fie wenigftens nur nicht ber Bauernhütte an! 

* Bundesakten Fac. 98. Nr. 16 a. u. b. 
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"Die feindlichen Bfichfen werben ench nichts fchaben !« Hatte 
fie, ihre Zeichen in die Luft machend, den auf Weinsberg Vor 
gehenden zugerufen. So etwas wirkte auf den Glauben der Zeit. 

Während das Schloß angerannt wurbe, ergeffen fih Die Hau⸗ 
fen um die Stadt, und der erfte Angriff geſchah auf das untere 
Thor, weldem fich die Bauern vom Stechenhaus ber in einem 
Hohlweg mit Leitern und Büchfen genähert hatten. Die Bürger in 

der Stabt hielten fich wohl mit dem Grafen.* Bürger und Rei« 
fige wetteiferten auf der Mauer. Bom Schloß, wie von ben 
Mauern und Wehren der Stabt wurbe ein lebhaftes Feuer aus 
ben Schieflöchern unterhalten, und ein heftiges Steinwerfen über 
bie Mauern hinab, um die andringenden Bauernfähnlein abzuhalten. 
Doch wurden nur drei Bauern von der Stadt aus erlegt, dagegen 
viele mehr ober weniger verwundet, was bie Wuth der Bauern 
noch mehr reiste. Es war Jäcklein, ver bier ſtürmte. Sie ſchwuren 
den Weinsbergern Mord und Brand zu. 

Da gewahrte man plötzlich von der Stadt aus zwei Fahnen 
auf dem Schloſſe aufgeſteckt. Es waren Bauernfahnen, es waren 
die Siegeszeichen Florian Geyers und ſeiner ſchwarzen Schaar. 
Dieſe, meiſt Bauern der Rottenburger Landwehr und andere einge- 
lernte Kriegsmänner, die fchon mehr dabei gewefen waren, wo e8 galt, 
Mauern zu ftürmen und zu brechen, namentlich auch Hetlbronner, 
waren mit denen vom Weinsbergerthal und den Dehringern im Grünen 
vor das Schloß gezogen, und hatten e8 in Kurzem erftürmt und erftiegen. 

Schon waren auch in der Stadt unten am dreifachen untern 
Thore die zwei äußern Thore von den Bauern eingehauen. Das 
und ber Fall des Schlofjes fchlug den Muth der Bürger nieter. 
Es waren ohnedies nicht alle Bürger von Anfang an in ber Ber 
theidigung fo’eifrig gewefen, fondern nur die Ehrbarfeit, nur bie 
am untern und obern Thore; an der Seite ber Stabt, bei dem 
Heinen Thor an der Kirche, wo Dionyſius Schmid von Schwabach 
den Sturm-anlief, wehrten fi die Bürger gar nicht. Hier arbei- 
teten die Freunde Jäckleins und Schmids, Adam Franz, Wenbel 
Hofmann, Melchior Beker, Jörg Schneiverhänslein und Jörg Ry, 

* Seibler, Handſchrift, aus einer Handfchrift des Schreiberd des Truch⸗ 
feß in der Kanzlei zu Wolfegg. 
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ben Bauern in die Hände; einer Hieb innen am Pförtlein, einer 
von außen, um e& aufzubauen. Jetzt, bei ver furchtbar anſchwel⸗ 
Ienden Gefahr, als die Sturmböde und Balken, die Hämmer 
und Werte fchon am letzten Thore des Unterthores fchmetterten, 
entfanf auch den ehrbaren, ben ergebenften Bürgern der Wille des 
Widerftanded. Es war umfonft, daß Dietrih von Weiler noch 
immer in der Stadt herumritt, und die Bürger und Neifigen, die 
zum Theil fchon die Wehren verließen, zu unausgefegter Gegenwehr 
aufrjef. Zugleich umringte den Grafen ein Haufen Weiber, welche 
ſchrien und flehten, es doch nicht aufs Weußerfte fommen zu laſſen, 
da ihnen bei längerer und doch nuglofer Gegenwehr mit Mord und 
Brand gebroht werde. Diefe Drohung Jäckleins hatte furchtbaren 
Eindrud auf die Einwohner gemacht, und während bie Ritter noch 
immer zum Wiberftand riefen, beharrten die Bürger auf Weber- 
gabe gegen Sicherheit für Leib und Leben. Die Bürger entzweiten 
fih mit den Reitern und der gemeine Mann fing an, die Herren 
mit Gewalt von den Wehren und Mauern herabzuziehen. Dies 
geſchah namentlich gegen Hans Dietrich von Wejterjtetten, der mit 
dem Hauptmann Heßlid und dem Amtsknecht von Botwar bie 
Mauer wieder erjtiegen und gerabe von dort einen Bauern erfchofjen 
hatte. Die Bürger drobten ihm mit dem Tod, wenn er nicht 
herab ginge. 

Der Graf fah felbjt die Unmöglichkeit ein, fich zu halten. „hr 
habt euch wohl gehalten, ihr Weinsberger, und den Bauern genug 
gethan; das will ich euch vor Gott und der Welt bezeugen,“ rief ber 
Helfenjteiner, und gab e8 zu, daß einer ber Bürger, ver Schwab- 
hannes, mit dem Hut auf einer Stange ben Bauern über eine Sinne 
bes Unterthors hinaus „Friede!« zurief, und das Anerbieten machte, 
ihnen, wenn fie Alles am Leben ließen, vie Stadt übergeben zu wollen. 
Auch der Priefter Franz und noch mehrere fchrien: Friede! Friede! 
zu den Bauern hinaus. Diefe fchoffen dem Schwabhannes den Hut 
von der Stange herab, und riefen hinauf: "die Bürger follen beim 
Leben bleiben, vie Reiter aber müjfen alle fterben.« Graf Helfenjtein 
ftand daneben, als Schwabhannes wenigſtens um eine Ausnahme für | 
ben Grafen bat, und mußte mit eigenen Ohren die Antwort hören, 
baß er fterben müffe, wenn er auch von Gold wäre. 
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Jetzt faßte der Graf, dem es zu grauen anfing, ven Entfchluß 
ber Flucht. Er wollte noch einmal die Bürger zu kurzem Widerftand 
aufmahnen, um während deſſelben zum obern Thor auszubrechen. Er 
theilte dieſen Entfchluß etlichen Bürgern, bie ihm vertraut waren, 
mit, und bat fie, ihm und feinen Neitern zum Thore auszubelfen. 
Aber auch hier fanden fie Die Wehren und das Thorhaus meift von 
ben Bürgern ſchon verlaffen; ‚nur wenn bie Bürger ihn von ber 
Mauer aus kräftig unterftügten, war e8 möglich, fich zum Thore hinaus 
burchzufchlagen; denn bereit8 war auch das obere Thor von ben 
Bauern angerannt. "Wo find meine frommen Bürger ?« rief der Graf 
berzweifelnd. Uber fein Ruf wurbe übertäubt durch das Jammerge— 
fhrei der Weiber, die zu Eröffnung des Thores bereits die Schlüffel 
in Händen hatten, von dem Gefchrei ver Bürger, welche vie Befagung 
. nicht entfliehen laffen wollten. Als fie bie Ritter und Reiſigen fich 
auf dem Markt auf ihre bereit ftehenden Pferde jchwingen fahen, 
fohrieen fie, die e® nicht mit den Bauern hielten, in Angft vor den 
Stürmenven, den Rittern zu: "Wollt ihr uns allein in ber Brühe 
ſtecken laſſen ?« Andere fchrieen unter Verwünfchungen, durch fie fei 
die Stadt ind Unglüd gelommen, und es fei jetzt zum Entfliehen 
feine Zeit. 

Die Uhr war auch abgelaufen: non vier Seiten zumal ergoß 
fih der Strom der Bauern in die Stabt. Zuerſt [prang das Pförtlein 
bei der Kirche auf. Hier Ttürzte im Gedräng Dionyfius Schmid und 
ein Schwarm, der vom Schloß herab fam, in die Stadt herein. Auf 
einer andern Seite, beim Spital, half ein Spitalpfründner, Hans 
Mösling, wein einfältiger Menſch,“ einem Bauern über bie Stabt- 
mauer herein; dieſem ftiegen die andern nach. Mit wüthendem Morb- 
geſchrei wälzte fich Die Hauptmaffe ter Bauern durch das von ihnen 
vollends eingehauene untere Thor der Etabt, gerade im Augenblid, 
als die Neifigen fich auf ihre Roffe geſchwungen Hatten. 

Man hörte das Gefchrei an die Bürger: „Geht in eure Häufer 
mit Weib und Sind, fo foll euch nichts wiberfahrenl« Die Bürger 
flohen in ihre Wohnungen und fchloffen Thüren und Läden. Jäck—⸗ 
leins Haufe aber fchrie nach dem Grafen und ben Nittern, „man 
müffe fie durch die Spieße jagen.“ indem drangen auch die Bauern 
vollends zum obern Thore herein. Es bleibt nach den Zeugenaus- 
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jagen ungewiß, ob fie es felbft fprengten, ober ob bie Bürger es 
ihnen öffneten. Alle Ritter und Reiſige fuchten die höher gelegene 
Kirche und ben Kirchhof zu erreichen, um ſich hier noch ihres Lebens 
zu wehren, oder fich im Innern der Kirche zu retten. Auch ver Graf 
flüchtete fi dahin. Ein Priefter zeigte ihm und mehreren Rittern 
einen Schneden in ber Kirche, durch ben fie auf ven Kirchthurm kom⸗ 
men, und fich vielleicht dort noch vor ihren Feinden retten möchten. 
Etwa achtzehn Ritter und Knechte flüchteten fich durch den Echneden 
auf ven Thurm. 

Die Blutbärftigften unter den Bauern waren die Bödinger, bie 
vom Meinsberger Thal und einige aus ter Stabt, woron fünf 
ſchon in Lichtenftern zu den Bauern gefallen, drei derſelben mit. nach 
Weinsberg gelommen und bei dem Sturme ber Stabt und bes 
Schloſſes thätig gewefen waren. Auf dem Schloß hatte einer von 
Dehringen fünf Reiter niebergeftoßen. Einen henkten fie im Schloß⸗ 
hof. Clemens Pfeiffer von Weinsberg, ber vom Schloß herabges 
fommen war, rief: „Sch babe den Burgpfaffen Wolf erftochen; 
hätt’ ih den Claus Müller von Weinsberg, ich wollt ihn gleich 
erftechen.u Auf dem Kirchhof wurben Sebaftian von Ow, Eber⸗ 
hard Sturmfeber und Rudolf von Eltershofen ereilt; fie ftelen for 
gleich unter den Streichen und Stößen der Bauern. Wen fie mit 
Waffen auf dem Pla fanden, ber warb erftochen oder erfchlagen. 
Selbft aus den Bürgern famen während des Sturms und jet im 
Gebränge des erften Hereinbruchs achtzehn um, in bie vierzig wurden 
verwunbet. Die verfchloffene Kirchthüre fprengten die Bauern auf, 
und erftachen bier alle Reiſigen, die fi in dem Schiff der Kirche 
verjtedt hatten. Einige hatten fich in der Gruft verborgen. Die Bauern 
erbrachen die Gruft und erfchlugen die Aufgefundenen. Nun entdeckten 
fie auch den Schneden. Ein wildes Freubengefchrei erfcholl: "Hier 
haben wir das ganze Neſt beifammen; fchlaget fie alle todt!« Alle 
wollten fich zugleich hinauf drängen. Es fonnte aber hin und ber nur 
Einer um ben Andern burchlommen,, und dadurch, daß fie in einem 
auf der Treppe erftochenen Reiter das Schwert ftedlen ließen, wurbe 
der Zugang auf furze Zeit von ihnen felbft gefperrt. 

Jetzt gab Dietrich von Weiler alle Hoffnung auf. Er trat auf 
den Kranz des Thurmes, und rief hinab auf den Kirchhof, fie wollen 
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fih gefangen geben, und 30,000 Gulden zahlen, wenn man fie am 
Leben lajje. Und wenn ihr uns, riefen bie Bauern hinauf, auch eine 
Zonne Goldes geben wolltet, ber Graf und alle Reiter müffen fterben. 
"Rache, Rache für das Blut unferer Brüder, für die 7000 bei Wurzach 
Gefallenen! fehrieen Andere; und in demſelben Augenblide ſank Dietrich 
von Weiler rüdwärts nieder; ein Schuß von unten hatte ihn töbtlich 
in den Hals getroffen. Und ſchon ftachen auch Die Schwerter derjenigen 
Bauern nach ihm, die jet den Thurmfchneden herauf gekommen waren. 
Dann warfen fie ben noch Röchelnven über den Kranz auf ven Kirchhof 
hinab. Auch andere Ritter theilten fein Loos, darunter der Forft« 
meifter Leonhard Schmelz. Matthias Ritter ftürzte ihn und zwei 
Andere vom Thurm herab. Beckerhans von Bradenheim trat mit 
Füßen auf dem Leichnam des Forſtmeiſters herum, unter gräßlichen 
Flüchen. Der junge Dietrich von Weiler, des Erfchlagenen Sohn, 
erkaufte von Bederbans fein Leben mit acht Goldgulden, aber diefer 
fchlug ihn dennoch, wie er jich wandte, von hinten mit der Büchſe nieder. 

Georg Mezler, der oberfte Hauptmann der Bauern, und Andreas 
Remy von Zimmern, einer ber erjten Anführer, ritten herbei und gaben 
den Befehl, feinen Ritter und Neifigen mehr zu töbten, fonvern alle 
gefangen anzunehmen. So wurde Graf Helfenftein mit den Andern 
vom Thurme herabgeführt. Im Durchführen über ven Kirchhof ftieß 
ihn ein Bauer mit der Hellebarbe in die rechte Seite; auch Georg 
von Kaltenthal wurde am Kopf verwundet. Die Gefangenen waren 
mit Striden gebunden. Sturm, Eroberung, Gefangenfchaft, war 
bas Werf von wenig mehr als einer Stunde. Nach LO Uhr Morgens 
war Alles vorüber. 

Da mehr gefattelte Pferbe erbeutet wurden, al® den Bauern 
Meiter in die Hände gefallen waren, fo fchloffen fie nicht unrichtig 
daraus, daß noch manche Reiſige fich in bürgerlichen Häufern ver- 
ftet haben möchten. Unter Zrommeljchlag wurde ſogleich befunnt 
gemacht, daß jeder Bürger fich in fein Haus begeben, und bei Xeib- 
und Yebensftrafe bie in den Häufern und Scheuern verjtedt liegenben 
Reiſigen ausliefern folle. Nur Wenigen gelang es, burch die Gut- 
müthigfeit ihrer Hauswirthe zu entlommen. Einer verbarg fi im 
Badofen, und entrann darauf in Weiberfleivung. Ein junger Sinecht 
Dietrich von Weiler, Marz Hengftein, wurbe von einigen Weibern 
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im Heu verjtedt und entlam Nachts wie der vorige. Jörg Mezler 
aus Ingelfingen, ein Fähndrich der Bauern, rettete einen britten ihm 
DBefreundeten, indem er ihn für einen Koch ausgab. Jäcklein über- 
nahın die Hut ber Gefangenen. 

Fest wollten die Bauern plündern. Viele behaupteten, ba fie 
die Stabt mit Leib» und Lebensgefahr haben erobern müffen, fo 
gehöre ihnen nun auch Grund und Boden von Weinsberg zu. Nicht 
ohne großes Murren des Haufens brachten es endlich Die Haupt- 
leute dahin, daß nur bie Häufer der Geiftlichen, des Kellers, des 
Schultheißen, des Stabtfchreibers und Bürgermeifters, vie fich be⸗ 
ſonders thätig an Die Ritter angefchloffen hatten, ver Plünderung 
preisgegeben,, die übrigen Bürgerhäufer verfchont wurben. Für bie 
Verfchonung wurde den Bürgern zur Bebingung gemacht, die vielen 
Verwundeten forglich zu pflegen, und die Bauern mit Wein und 
Lebensmitteln zu verfehen, fo lange fie in Weinsberg lägen. ’ 

Auch in der Kirche und Sakriſtei wurden alle Truchen erbrochen, 
das Almofen, die Monftranz, bie SKirchengefäße geplündert. Die 
Bauern waren mit ihren Gedanken fo fehr nur beim Plündern, daß 
Wolfgang Schäfer, ver Schulmeijter, ihnen unter dem Gefchäft zwei 
Altarfelche wieder heimlich wegnehmen fonnte. Der reihe Weinvor⸗ 
rath des Schloffellers wurde ins Lager gefchafft. Im Schloffe fanden 
fie die reichfte Beute. Der trug einen Becher davon, ein ſchönes Silber⸗ 
gefäß, das dem Grafen gehörte; jener feivene Deden und feidene 
Gewande, Zinngeräthb und Leinwand; Dionyſius Schmid erbeutete 
allein auf 60 Gulden, Koberer fo viel auf dem Schloß, daß er 
fagte, Lukas fchriebe nicht davon. Es war ein folches Keiffen und 
Zerren unter den Bauern um bie KKoftbarkeiten, daß fie oft das Beſte 
überjahen. So lag ein Futteral am Boden, es fah aus wie ein Xöffel- 
futter; Einer und der Andere hob e8 auf und warf es wieber weg; 
zuletzt nahm es einer und öffnete es, "da ſtak es voller Ring und 
Ding.“ Goldene Ringe, allerlei Kleinodien wurden in großer Zahl 
erbeutet. Dionyſius Schmid allein verlaufte um 50 Gulden Ringe 
und Kleinodien, fein Bruder Eafpar um 15 Gulden an einen Nürn- 
berger Goldſchmied. Beutemeifter war Hans Wittich von Yugelfingen ; 
er vertheilte Früchte und Wein. In der Stadt plünderten fie jedoch 
felbft in den preisgegebenen Häufern mit Rüdficht. ALS fie ein Trüch⸗ 
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lein mit Gel in einer Kammer fanden, und Schäfer, der Schufmeifter, 
fagte, daß e8 armen Kindern zu Weinsberg gehöre, ließen fie 
es geichehen, daß er es den Kindern erhielt. | 
So verbrachte der Haufen mit Plündern, mit Trinten und Eſſen 
die Vormittagsſtunden, und babei ging das alte Welfenfchloß in 
Flammen auf. Die Oberften aber faßen zufammen und hielten Kriegs⸗ 
rath. Darin ftellte Florian Geyer den Grunbjag auf, man folle 
alle fejten Häufer ausbrennen, und ein Edelmann nicht mehr 
denn eine Thüre haben wie ein Bauer. Die Anbern hatten kurz 
zuvor den Sag angenommen, baß alle Klöfter abgethan werben, 
bie Mönche haden und reuten müffen wie bie Bauern. Jetzt wollen 
fie zuerft auf Heilbronn ziehen und die Stabt in ihre Verbrüberung 
bringen, damit der Haufe vom Nedarthal von viefer. Seite gefichert 
wäre; dann wollten fie dur das Mainzifhe auf Würzburg 
losgehen, ‘und fei biefes gewonnen, alle Domherren, Bfaffen und ben 
geiftlichen Fürften hinausjagen. * Florian Geyer fah darin der Sache 
noch fein Genüge. Er glaubte, wenn das Volk frei werben follte, 
müffe der Adel wie die Pfaffen ben Bauern gleich gemacht werben, 
daß nur ein Stand würbe auf beutfchem Boden, der Stand ber 
Gemeinfreien. Er erfannte e8 als eine Halbheit,, nur bie geiftlichen 
Herren befeitigen zu wollen. Zwei Bäume waren e8 in feinen Mugen, 
vor denen bie junge Pflanze der Volkofreiheit nicht auflommen fonnte; 
er wollte beide zugleich umgehauen wiffen, und nicht bloß umgebauen, 
fondern entwurzelt, daß feiner ein Schoß mehr triebe. Darum drang 
er auf Zeritörung aller Herrenfiße, der weltlichen wie ver geift- 
lichen. Florian Geyer war einer von ven Wenigen, die im Bauern- 
heere wußten, was fie wollten; und als er ben Rittermantel ablegte 
und fein Schwert in bie Schale des Volkes warf, mußte er, daß 
es ein Xrauerfpiel fein müfje, worin er jegt mitzufpielen fich ent⸗ 
ſchloſſen hatte; aber er wollte nicht nur einen Alt, fonvern bas 
ganze Zrauerfpiel, den Sturz nicht nur einer Seite der Herrfchaft, 
fondern des ganzen Herrenthums. Nur für bie freiheit des Ganzen 
war er, das lieb eines freien Standes, von biefem, ber Ritter 
von der Ritterſchaft, abgefallen. 
Anderer Anficht war Wendel Hipler.“ Er wollte den Adel in 
* Urgicht des Dionyfius amd. 
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das Intereſſe der Bauern ziehen, namentlich bie Ritterſchaft. Auch 
er wollte alle Laften, welche bie Vollsfreiheit nieverbrüdten, auf 
heben, aber vie. weltlichen Herren und Edelleute für das, was fie 
an Zoll, Umgeld, Schakung, an vielen anderen Rechten verloren, 
aus den eingezogenen geiftlichen Gütern entfchäbigen, und baburd) Dis 
Beiftimmung und den Beiftand derſelben zu ver neuen Vollsfreiheit 
gewinnen. Schon zu Nedarjulm, ehe fie nach Weinsberg zogen, 
batte er den Vorfchlag gemacht, fie follen den Übel in ihren Bund 
eintreten laffen; denn ver Adel habe eben fo Urfache gegen bie 
Fürſten, al8 die Bauern, und es folle einer ven andern, Bauer umb 
Edelmann, ſich von den Fürſten befreien helfen. * Wendel Hipler 
übte befonders auf Yörg Mezler Einfluß. | 

Tief im Grunde feiner Seele wälzte Jäcklein Rohrbach Gedanken, 
verfchieven von denen Wendel Hiplers, verfchieven von dem, wie 
weit Florian gehen wollte, fchwarze blutige Gebanten. Jäcklein war 
ber Mittelpunft ver Schreddensmänner im Bauernheer, die bier bie 
Mehrheit hatten. Nahe! war ihre Lofung; „dem Abel ein ſon⸗ 
derbar Entfegen und eine Furcht einzujagen,u ihr nächſtes Trachten.** 
Jäcklein bielt mit den Seinen eine befondere Berathung in ber 
Mühle, wo er fich einquartirt hatte. Sie hielten Kriegögericht für 
fi) über die Gefangenen, und fie wurden eins, feinen Herrn, feinen 
bom Übel, feinen Reifigen leben zu laſſen, fondern jest und künftig 
alle zu erftechen; welcher einen gefangen annehmen wollte, den folle 
man nieberftechen. In diefer Mühle gerade war es, wo Dietrichs 
von Weiler junger Knecht von den Weibern verftedtt worden war; 
er hörte Alles an, börte es mit Grauen. *** | 

Jäcklein und feine Gefellen behielten dieſen ihren Beſchluß für 
fih. Um jeder Einſprache der Andern zuvorzulommen, gingen fle 
fogleich an die Ausführung. Jäcklein hatte die Gefangenen ja in feiner 
Hand, und feitab von der Stadt. Endres Remy war mit ihm; 
und Oehringer und Heilbronner. | 

Während ber größte Theil des Heeres auf der Burg war, beim 
Wein des Schloßkellers, oder in den Wirthshäufern zum Stärle, zum 
Rößle und anderen Herbergen und bei den Bürgern umher zu Morgen 


* Urgicht des Dionyſius Schmid. ** Haarer, aus fpateren Geflänpniffen. 
+ Stuttgarter Staatsarchiv. " 
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aß,“ führte Jäcklein die Gefangenen heraus auf eine Wiefe beim Unter- 
tor, wo jet Gartenland ift. Es waren Graf Ludwig von Helfen- 
ftein; Hane Conrad Schen? von Winterftetten,, ver Vogt zu Vaihingen 
und Maulbronn; Burkhard von Ehingen, des tapfern Rudolphs von 
Ehingen Sohn; Friebrih von Neuhauſen; Jörg Wolf von Neus 
haufen; Hans Dietrid von Wefterftetten, der Burgvogt auf Neuffen; 
Philipp von Bernhaufen, Jakobs von Bernhaufen, des Vogts zu 
Göppingen, Sohn; Hans Spätvon Höpfigheim; Bleikard von Rieringen ; 
Rudolph von Hirnheim; Wolf Rauch von Helfenberg; Jörg von 
Kaltenthal; Felix Eigen von Eigenhöfen und Weitbrecht von Rieringen.* 
Auch mehrere Knechte wurben mit ihnen heraus geführt, junge Reiter- 
fnaben. Man führte fie in einen Ring, um ihr Urtheil zu hören. 
Es war eine alte Strafe, durch die Spieße zu jagen: eine Strafe 
jedoch, die nur wider die angewandt wurbe, welche wider Ehre ge⸗ 
banbelt hatten, und welche auch dann nur bei Knechten ein Brauch war. 
Diefe Todesart wurde den Gefangenen angefündigt: „dem Abel zu 
Schand und Spott, als ob fie wider Ehre gehandelt hätten. ** 
Da kam die Gräfin von Helfenftein, welche die Gefangenfchaft ihres 
Gemahls getheilt hatte. Sie trug ihr zweijähriges Söhnlein Mari⸗ 
milian auf den Armen, ihr Frauenzimmer folgte ihr. Sie warf ſich 
vor Jäcklein und den Andern auf vie Kniee, hielt ihnen ihr Kind 
entgegen und bat flehentlich, dem Kleinen ven Vater, ihr ven Gatten 
zu lajfen. Aber alle Macht ihrer Thränen, ihrer Schönheit, ihres 
VUunglücks, rührte die Harten nicht. Da ftanten fie, und Mancher 
mochte darunter ftehen, der in biefem Augenblide, ba bie Staifer- 
tochter zu ihren Füßen lag, nur daran bachte, wie lang und wie 
oft ihre Herren fie vor fich her gehegt mit Hunden, wie Hunbe, und 
auf ihren durch Hunger und Frohnen abgemagerten Rüden die Beitjche 
erbarmungslos geſchwungen; wie man fie umfonft hatte winfeln laffen, 
wenn bie Edelleute ihren Vater, ihren Bruder, ihren Sohn wegen 
geringer Vergehen in die Verließe ber tiejften Thürme hinab don» 
nerten, wo fie ohne Speije und Trank verjchmachteten, und ihr 


* „Selb Bierzepnt vom Adel durch die Spieß gejagt.” Schreiben der 
Stadt Heilbronn an den fhwäbifchen Bund. „Da fie den Grafen und dreizehn 
Edle mit ipm durch die Spieß gejagt harten.“ Bericht des Augenzeugen. 

= Niklas Thoman, Handſchrift. 


511 


Flehen und Heulen und Grbieten fein Gehör ımb fein Erbarmen 
fanden, unb wie fie ängjtlich Nächte lang um die Thurmmauern 
hatten fchleichen müffen , um noch etwas von ihren Verwandten, die 
dahinter lagen, zu hören, bis es ftill und ftiller ward, und ver 
legte Hauch, ein Fluch gegen ihre Quäler, ihre Qualen endete. Am 
neueften war das Andenken an die Blutgerichte in Oberfchwaben, an 
das Morden, das der Helfenfteiner und die Seinen während ben 
Unterhanblungen an den Thalbauern verfchuldet hatten. Gedanken 
baran mochten in der Seele manches Bauern jet auftauchen, als 
bie Gräfin von Helfenftein flehend und janımernd zu ihren Füßen lag. 
Jahrelange unmenſchliche Behandlung hatte viele zu Unmenfchen 
gemacht. Sie ftießen fie zurüd, und einer berührte mit feinem Spieß 
„das kleine Herrlein» auf ihrem Arme leicht auf die Bruft. Helfenftein 
jelbft bot für fein Leben allein eine Löſungsſumme von 30,000 Gul- 
ben. „Und gäbft du uns zwei Tonnen Goldes, fo müßteft du doch 
jterben ‚« antworteten fie Die Rache lechzte nach Blut. Auf Jäck⸗ 
leins Befehl bildete fih von Bauern eine Gaſſe. Die Gafje come 
mandirte Hans Winter aus dem Odenwald. Hans Welbner von 
Nedargartach fchlug die Trommel, wie es bei Hinrichtungen der 
Art alter Brauch war. „Jäckleins XTrabanten» waren vorn daran. 
Die Bauern in der Gaſſe ftredten ihre Spieße vor, und ber 
Erſte, ber unter Zrommeljchall in die Gaſſe gejagt wurde, in bie 
Spieße der Bauern, war Hans, ein Knecht des Conrad Schent 
von Winterftetten. Er wurde fogleich niedergeſtochen. Der Zweite, 
an ben bie Reihe fam, war fein Herr. Der Dritte, der zum 
Eintritt in die Gaffe commandirt, wurde, war Graf Ludwig von 
Helfenftein. Jakob Leug, ein zu Rom geweihter Priefter, bei dem 
Ausbruch des Aufftandes Pfarrverwefer zu Winzerhofen, und jett 
Veldfchreiber der Bauern, hörte ihn beichten, und empfing von ihm 
feinen Rofenfranz, den er fortan felbft am Arme trug. Urban 
Diegger von Waldbach und Claus Schmid's Sohn von Rappach 
führten den Grafen in ihrer Mitte heraus an die Gaſſe. Es follte 
ihm doppelt bitter werben. Der Graf hatte früher in glüdlichen 
Tagen feine Tafelmufil. Melchior Nonnenmacher, ein Pfeifer von 
Ilsfeld, der die Zinfe blies,* war namentlich früher in jeiner Gunſt 
* Seidler, Handſchrift. 
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geſtanden, unb mehrtheils bet ihm zu Tiſch geſeſſen. Diefen aus 
feinem Dienft entlaffenen Nonnenmacher fah ver Graf jetzt vor fich 
auf feinem legten Gang. ‘Der trat vor ihn, wie fie ihn baber 
führten, nahm ihm Hut und Feder vom Kopf mit den Worten: 
"Das haft du nun lange genug gebabt, ich will auch einmal ein 
Graf ſein!“ und fegte ihn fich felbft auf. Und weiter fagte er: 
"Habe ich dir einft lange genug zu Zanz und Zafel gepfiffen, fo 
will ich dir jegt erft den rechten Tanz pfeifen. Damit fchritt er 
vor ihm ber, und blies luftig die Zinfe bis vor die Gaſſe. Urban 
Metger von Waldbach ftieß ihn an gegen vie Spieße. Beim britten 
Schritt ſchon ftürzte der Graf unter vielen auf ihn hinein ftechenven 
Spießen zu Boden. Ihm folgte fein Knappe Bleiberger, ımb fein 
Hausnarr.* Dann nacheinander famen die Ritter daran; und wie 
einer in die Gaffe trat, hörte er Zurufe ber Vergeltung. Zumal an 
Jagdfreolern hatten Adelige fich verfünbigt. Noch heute lebt bie 
Erinnerung taran im Zabergau: im Verließ ver Ochfenburg fand 
man ein Menfchengerippe zwifchen einem SHirfchgeweih und ven 
Zähnen eines wilden Schweins. — Drei Neiterfnaben wurden mit 
Spießen in die Höhe gehoben und fo ermordet. Der Reifige Kunz 
wurde von den Oberſten frei geloost. 

Noch der Leichnam des gefallenen Grafen wurde verhöhnt und 
mißhandelt. Melchior Nonnenmacher nahm das Schmalz; von ihm 
und jchmierte feinen Spieß bamit.** Die fehwarze Hofmännin 
ftach mit ihrem Meffer ihm in ben Bauch, umb fchmierte fich mit 
dem herauslaufenden Fette die Schuhe, wandte ihn mit eigener 
Hand um, und trat mit Füßen auf ihn, „ben Schelm,u wie fie 
fagte. Man fah Einen, der Haut und Haar eines Ermorbeten auf 
einem Spieße herumtrug. Andreas Remy von Zimmern ftedte die 
Helmfebern des Grafen auf feinen Hut. Jäcklein Rohrbach legte 
den Koller und die damaftene Schauppe ded Grafen fich felbft 
an, trat damit vor bie unglüdliche Gräfin und ſprach: „rau, wie 
gefall ich euch jet, in der bamaftenen Schauppe?« Die Gräfin 
verging vor Schreden und Betrübniß, als fie ven Mörder ihres 
trauten Herrn in deſſen Edelkleidung vor fich ſah.*** Den Panzer 
* Hofmann, Handſchrift. ** Seidler, Handſchrift. *** Hand Lug, Mand⸗ 
ſchrift. 
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legte Jäcklein wieder ab und ſchenkte ihn an Hans Sedler von 
Neuenftein. ‘ 

Rohe, raubgierige Hände nahmen der Gräfin ihr Gefchmeibe 
und ihre Kleider, und zerfegten ihr noch den Rod, ven fie am 
Leibe hatte. *_ Man fette fie auf einen Miftwagen, mit ihrem 
Kind und ihrem Frauenzimmer, und fehidte fie nach Heilbronn. 
Spottenb riefen fie zu ihr hinauf: „In einem goldenen Wagen bift 
bu nach Weinsberg eingefahren; in einem Miftwagen fährjt bu hin- 
aus.« Sie aber gedachte der eben verflofjenen Leidenswoche bes 
Herrn und ſprach: "Sch habe viele Sünden; Chriftus mein Herr 
ift auch am Palmtag unter dem Jubel des Volfes eingezogen, und 
bald barauf hat er Spott und Kreuz leiden müffen, nicht um feiner, 
fondern um Anderer Sünden willen; ver tröfte mid.“ So fuhr 
bie edle Dulderin von bannen, ihr verwundetes Kind in ben Armen, 
bas noch in fpätern Fahren vie Narbe behielt, und fie that ein 
Gelübde, wenn Gott biefem ihrem Sohn aufhelfe, fo wolle fie ihn 
Gott opfern, und er müffe geiftlich werben. ** In jungen Jahren 
Wittwe von zwei geliebten Männern, begab fie fich zu ihrem Bruder 
Georg von Defterreich, nach Lüttich, wo derfelbe Fürft-Bifchof war, 
und ftarb nach zwölf Jahren; ihr Sohn trat, wie fie gelobt hatte, 
in den geiftlichen Stand. 

Die Sonne nahte fi) der Mittagshöhe, als fie das blutige 
Schaufpiel beleuchtete. Gefchah es auch nach kriegsgerichtlichem Urtheil 
ber Mehrheit im Bauernrathe, fo war doch Jäcklein es allein mit 
den Seinen, der es vollzog; nur eine Heinere Zahl hatte Theil an 
der Ausführung. Neun Zehntheile des Bauernheeres *** erfuhren 
erſt, als Alles längſt vorüber war, etwas von der Blutrache, bie 
Jäcklein und Andere mit ihm an den NRittern genommen hatten. f 


* Thoman, Handſchrifi. 

*# Gabelkofer, Handſchrift. Kerler 134. 

“++ Urgicht des Peter Danheim von Burgau. „As man den Dietrich 
von Weiler vom Kirchthurm herabgeworfen, fei er dabei gewefen; beim Spieß- 
jagen fei er nicht gewefen; faum ver zehnte Mann habe darum gewußt.” Umer 
Alten, in Schmids Sammlung. Urgicht Hans Weldners; Bundesalten. 

+ Hauptquellen für das, was fich zu Weinsberg zugetragen, iſt das Zeugen- 
verhör, das aus Auftrag der öfterreichifchen Regierung Eberhard von Karpfen 
und Johann Kingſpach mit den wenigen dem Tod entronnenen Kuechten und 

Zimmermann, Bauernkrieg. 33 
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Die Hauptleute und Näthe hielten eine Sitzung. Was darin 
verhandelt, wie Jäckleins und anderer Hauptleute That von Allen 
aufgenommen wurde, barüber ift nicht® überliefert. Nur Eines ift 
Thatſache: von dieſem Wugenblide an wird Florian Geyer’s 
Name nicht mehr im Bauernrathe genannt, und er trennt fich mit 
feiner jchwarzen Schaar von dem hellen Haufen. 

Florian Geyer hatte bisher, er hatte zulegt bei der Erftürmung 
des MWeinsberger Schloffes feine Tüchtigfeit bewährt, er war bie 
eigentliche militärifche Intelligenz im Haufen; in feiner ſchwarzen 
. Schaar verlor der belle Haufen feine beſten Kriegsleute, in Florian 
felbft nicht bloß das einzige Triegsverftändige Haupt, fonbern ben 
tüchtigften,, treueften und reblichiten Führer, wie fie nie mehr einen 
befommen konnten. Mit feinem Abgang war ber Riß eröffnet, ber 
fih von nun an zwifchen den Unternehmungen des hellen Haufen 
und bes großen fränfifchen Heeres zum unberechenbaren Nach 
theil der Vollsſache zeigt. , 

Am Oftermontag noch ratbfchlagten die Hauptleute und Räthe 
zu Weinsberg, ob fie Göz von Berlichingen zu einem oberften 
Hauptmann annehmen wollen. * Dachten fie an Göz jet wieder, 
weil Herr Florian fih mit ihnen über Jäckleins blutige Uebermacht 
entzweite und abzog? oder zog Herr Ylorian ab, weil die Haupt: 
leute Herrn Göz an die Spike ftellen wollten? Merkwürdig, be- 
beutfam bleibt der Grund, aus welchem fie Göz zum Hauptmann 
wählen wollten, nämlich, weil er mit ihnen zu Schönthal gerebet 
babe: „er vermöge bie Edelleute zu ihnen zu bringen.“ ** Was 
entweder barauf deutet, daß Florian mit feiner Anficht gegen Wendel 
im Rath unterlag, over daß vie Mikbilligung gegen Jäckleins Blut- 
rache, als eine unpolitifche Maßregel, jegt die Oberhand erhielt, 


einigen andern als unbefangen erflärten Zeugen, zufammen mit einundzwanzig 
Perſonen, über ven ganzen Borgang, nach abgelegten Zeugeneiven vornahmen; 
im Stuttgarter Staatsarchiv befinden fich diefe Unterſuchungsakten, dabei ein 
‚zwar nicht kritiſch, aber fleißig, aus venfelben gearbeiteter Aufſatz von Regie- 
rungsratb Günzler, der ihn handfchriftlich im Archiv nieverlegte. Neben andern 
bereits citirten Quellen ift noch befonders wichtig ein Aufſatz von Yuflinus 
Kerner: Die Zerfiörung Weinsbergs, aus handſchriftlichen Weberlieferungen. 

* Urgicht des Dionyfius Schmid. 

“+ Urgicht des Dionyſius Schmib. 
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und fie eilen wollten, zwifchen ihrer Sache und ber des Adels einen 
Anfnüpfungspuntt zu fuchen. 

Auch Jäcklein Rohrbach trennt fich gleich darauf von dem evan⸗ 
gelifchen Heere, und wendet fich nach einer entgegengefegten Seite, 
aber erft, nachdem er mit ihm noch Heilbronn befett hat. 

Bon Weinsberg aus erging eine zweite Ladung an bie Grafen 
von Löwenftein, unter ſchwerer Drohung. Die beiden jungen 
Grafen, nothgebrungen, erfehienen im Bauernlager. Als fie durch 
Weinsberg geführt wurden, Einer von ihnen einen Weinsberger ans 
ſprach, und dieſer fich ehrerbietig gegen den Grafen neigte, ba ftellte 
fih ein altes Bäuerlein mit einer großen roftigen Helebarde brohend 
gegen den fich Neigenden: „Was neigft Du Dih? ich bin fo gut 
ale Er.u Auch mußten die Grafen den Bauern zum Spaß mehrere 
Male die Hüte vor ihnen abnehmen. 

Auch die Grafen von Hohenlohe beeilten fich jegt, bem hellen 
Haufen zwei Nothichlangen, einen halben Gentner Pulver und ein 
fehr höfliches Schreiben zu fchiden. Sie betheuerten, daß das Ge⸗ 
rücht, als haben ihre Reiſige gegen einzelne Bauern etwas vorges 
nommen, grunblos fei; fie haben Alle aufs Neue angeloben laſſen, 
bei Strafe Leibs und Guts gegen die Bauern nichts Arges vorzu⸗ 
nehmen. &8 fei ihnen keineswegs gelegen, Jemand bei fich zu dulden, 
ber wiber ihre Briefe, Siegel und Vertrag handelte. Georg Mezler 
ließ auf das durch den Befehlshaber der Befagung zu Oehringen 
— die Bauern ließen auf allen wichtigen Punkten Befagungen zu⸗ 
rüd — den Reifigen der Herrfchaft Hohenlohe Handgelübde abnehmen. 

Der churpfälzifche Marſchall Wilhelm von Habern, auf beifen 
Hülfe Graf Ludwig von Helfenftein unter Andern auch gerechnet, 
und ber ihm zugefagt hatte, ritt mit zwanzig Neifigen daher: auf 
bem Schemelberg fah er, daß er zu fpät fam. Auf dem Rückweg 
nach Moosbach, wo er hergelommen war, jtieß er auf einen Trupp 
von fechzig Bauern, die mit einem Kriegswagen die Straße zogen. 
Er verrannte ihnen den Weg, fiel in fie mit feinen Neifigen und 
erftach die meiften; er verlor nur etliche Pferde. Der belle Haufen 
aber drohte, als er's hörte, auf den Namen bes Marfchalls anfpie- 
lend: „Wir wollen den Haber ausbrefchen und follte darüber das 
Heidelberger Schloß zu Grunde gehen.u 


* 
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Bon Weinsberg aus ging der Zug des hellen Haufens auf 
Heilbronn. Auch die Grafen Ludwig und Friedrich von Löwenſtein 
mußten dem Haufen nachziehen , in einem Bauernhabit, und mit 
weißen Steden in ben Händen. So ſah man fie im Xhiergarten 
por Heilbronn mitten unter den Bauern fiten, „alfo erfchroden, 
“ale ob fie tobt wären.“ 
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